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' aftete ; eine in einen Teig geichlagene und 

in dem Dfen gebadene Speife. Kine Sleifchs 
paſtete, Sifhpaftete u. [m eine in einen fol 
den. Zeig geſchlagene Sleifch- oder Fiſchſpeiſe. 
—.. Diefes Wort ift aus dem mitelern Lat. Pafta- 
: ud Empaliata entlehnt, welche ſchon in 
, Berftande vorfommen, art von Pafta, 
Anke; abſtammen. Ehedem fagte man im - 
8 55 Paſtey, welches dem Franzoͤſi⸗ 

näher kommt. 

der Encyclopaͤdie ſind nun zwar hier und 
Vorſchriften zur Bereitung einiger Ars 
Maſteten gegeben worden, die von Fleiſch 
ö iſchen gemacht werden, tie es das 
nbe Regiſter nachweiſet; ba hierbey 
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P. eine in einen Teig geſhblagene und 
aſtete, in ein Eine e uni 


12 tem Dien gebadene Sveiſe. 

Tsjtere. Fiſchpaſtete u. ſ mw. eine in einen fol 
Ei Teig geichiaaene Blei. eder Fiichipeife, 
Dieies Wort ih aus Dem mittiern Lat. Paſia- 
-2 und Empaliata eniletzut, weite ſchon is 
zıriem Berlante vorfemmer, um von Palia, 
“1: — eskzmmen. Ekherem iaate man im 
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niſſe die mancherley Gewuͤrze zu Paſteten, un⸗ 
gefähr unter und neben einander, ſeyn muͤſſen, 
damit man fich, fonderlih bey frifchem Fleiſch⸗ 
werte, meihes die Einlage der Paſtete fenn foll, 
darnach zu richten, und den guten Geſchmack 
zu teeifen wife. Denn es mürde mider den 
guten Geſchmack gefehlet fenn, wenn 5. €. vom 
Zimmte mehr, und des Pfeffers deſto ‚weniger, 
oder zu viel Zimmt, und deflo weniger Naͤge⸗ 
fein und Muskaten genommen mürden. : Denn 
Zimmt gehöret unter die ganz fanften Gewuͤrze, 
und gibt einen fo hohen oder piquanten Ge⸗ 
ſchmack als Pfeffer, Ingwer, Nägelein und 
Musfaten. Zimmt ift in den Paſteten nur ein 
untergeorbnetes Gewürz, aber nicht das herr: 
fhende. Das Salz, wenn es nicht in gehoͤ⸗ 
rigen Verhaͤltniſſe unter die Paſteten kaͤme, 
würde fie mattjchmedend machen; es muß daher 
in obbefagtem WBerbättniffe gegen Die andern 
Gewürze genommen werden. Man muß aber 
nicht denken, daß außer dem angegebenen Ge: 
wärze Fein anderes mehr in die Pafleten komme. 
Hein! man Fanrı fidy damit bey frifchem Fleiſche 
behelfen, wenn man nichts anders riehr zufeßen 
will. Denn. der Einfaß oder die Inlage ver 
Pafteten ift entweder frifches, oder in Eſſig ge: 
beiztes Fleiſch, und bey leßterm, wie in der Folge 
gezeigt wird, Fann .obiges Verhaͤltniß der aus; 
fändifchen Gewürze gegen und unter einander. 
zwar auch völlig zum Wegweiſer dienen, aber 
man thut noch andere einheimifche Gemürze aus 
unfern Gärten hinzu; wie man denn auch vie: 
len Paſteten, wenn man fo fagen darf, mit ani— 
malifchen Gewürzen,’ als Leber, Schinfen, Gars 
dellen imd vergleichen: zu Hülfe fommt, um fie 
Bis pr einem recht ‚hohen. Sefhmade zu erheben 
er .! 2. 2 
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ſodann mie ben Zwiebeln klein gehackt, auch ein 
wenig Thymian, Baſilicum und Peterſilie hin⸗ 
zugefüger und mit klein gehackt; hiezu kommen 
noch Citronſchale, geriebene und geweichte Sem⸗ 
mel, ein Paar Ener, und wenn nicht Speck an 
dem Schinfen gewefen wäre, ein wenig abgeries 
bene Butter, und wenn der Schinfen. nicht Salz 
genug gehabt, nad) ein wenig Salz daran. Dies 
fes alles wird wie ein Teig fein gebadt, und 
man kann es in allen Pafteten, beſonders in 
Wildpaſteten, gebrauchen. 

Fin Gehaͤck von Sardellen. Mehmet 
Sardellen, oder, flatt felbiger, von den Graͤten 
abgemachten guten Hering, ein Paar Zwiebeln 
oder Schalotten, Citronſchale und Lorbeerbfäts 
ter nebſt geriebener GSenmel, ein Paar Ever, 
auch etwas abgeflärte Butter, hackt diefes alles 
zu einem feinen Teige, und braucht es zu Par 
fieten von Kalb⸗ und Lammfleifch, auch zu 
Sifchpafteren. Und auf ſolche Weiſe fann man 
Gehaͤcke von Auftern, Champignons, Kapern u 
f. w. bereiten, je nachdem man ben Hauptge- 
ſchmack der Paftese haben will. 


3) Vorbereitung des Steifches zur Paftete. 


Alles zahme Geflügel muß, wenn es nicht 

zäbe ‚bleiben foll, zuvor mortificirer werden 9). 

Dar macht es vor dem Einfegen in die Paitere 

in kochendem Waſſer ein wenig fteif, und wenn 

man will, kann es auch mit-gröblidy gefchnitte- 
nem Specke durchzogen werben. 

Mit dem milden Geflügel verführt man 

auch fo, und man muß Faſanen, Berghühnern, 

Rebhuͤhnern und Wachteln nicht die Gedern an 

| Az den 


9 S. Ep. 90, ©. 388 fi. 
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. den Köpfen laſſen, wie ſolches beym Braten ges 
ſchieht. 

Kaninchen und Haſen muß man alle blaue 
Haut und Sehnen zuvor abziehen oder abſchnei⸗ 
den, ſie in proportionirliche Stuͤcke zerhauen, 
mit Speck durchziehen, und auf dem Roſte uͤber 
Kohlen ein wenig ſteif werden laſſen. | | 

Roth- und Schwarzwilgpret wird in große 
Stuͤcke ‚oder bide Scheiben zerſchnitten, oder, 
wenn es eine Keule if, nach Belieben ganz ger: 
laffen, die Haut fauber abgefchnitten, und dann 
auf einem Roſte gleichfalls ein wenig fleif ges 
macht. | 

Ein Falekutifher Hahn, infonderheit wenn 
. er alt ift, muß vorher wohl geichlagen werden, . 
daß die Bruſt ganz glatt am Ruͤcken zu liegen 
Ffomme. Er Siege fonft zu hoch und ungefchict 
in der Paſtete. Aenn er hierauf mit Speck 
durchzogen worden, fo muß er, wie anderes Ge⸗ 
Flügel, in Fochendem Waſſer oder auf einem 
Roſte fteif gemacht werden. | 

Schnepfen, Krammetsvoͤgel und Lerchen, 
werben zwar, wenn fie gebraten werden, nicht 
ausgenommen, es gefchieht aber dieſes, wenn fie 
zu einem .Ragout ober Paftete genommen wer: 
den. Man nimmt die Salle.und wirft fie weg, 
macht auch den Magen rein, und haft Herz, 
Leber, Magen und Gevärme klein. Diefes Ge: 
häde kommt in die Pafteten von folchen Vögeln, 
‚und gibt ihnen: einen vortrefflihen Geſchmack. 
Es wird diefes Gehäde aber in der Paftete uns 
ten und oben eingeftrichen. | 

Kalbfleiſch, Lammfleifh und dergleichen, 
muß: man in: mittelmäßige Stüde zerhauen, 
ein paar Mahl mit Waſſer rein ausmwäffern, und 
dann in heißem Waſſer erſtarren laſſen. 

| 4). 
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4) ZEinbeigen des Sleifches zur Paſtete. 

Das Fleiich wird, wie oben geſagt morden, 
entweder friſch, oder eingebeißt in die Paſteten 
gelegt. _ Das Paftetenfleiich bat einen beffern 
Geſchmack, wenn es eingebeigt worden. Ben den 
Koͤchen heißt dieſes gemeinialich ceinmariniren, 
. oder einpaffiren, und man muß ‚damır alfo vers 

fahren: das auf vnrbefagte Art vorbereitete Pas 
ftetenfleifch wird zufoͤrderſt in eine tiefe Schüfs 
fel gethan, und mit diefer Beiße begoſſen. Er: 
was Weineflig, Salz, geftoßene Naͤgelein und 
Musfatenblumen, Zwiebeln, Peterfilie, ein wenig 
Thymian und Bafilicum. Alles diefes wird nebit 
Lorbeerblättern und Eitronfchalen Flein gehackt, 
zu dem Weineſſig gechan, und durch einander 
geſchlagen, das Fleiſch Damit begoflen, eine Seite 
deffelben nach der ändern umgefehrr, die über: 
bleibende Brühe aber überher gegoffen. Man 
bet hierauf die Schüffel zu, und laͤßt das 
Fleiſch eine Weile damit fliehen. 

Dan Fann aud das Kleifch in eine Kaffe: 
solle legen, und es mit ein wenig Butter, Salz, 
Zwiebeln, Peterfilie, Thymian, Bafılicum, Näs 
gelein, Muskatenblumen, alles Flein gemacht, 
auch Korbeerblättern und Eitronfcheiben zudeden, 
Me auf gelindem Teuer wohl durchſchwitzen 
faffen, zumeilen auch umfehren, daß es allents 
halben und durchgehende nur ein wenig durch: 
fhmore. Dann wird es hingefeßet, daß es ab⸗ 
fühle. Und dieſes heiße das Pafletenfleifch eins 
yafliren, oder das Kleifh zu einer Paſtete ab⸗ 
ſchwitzen. 

5) Anfertigung einer aufgeſetzten Paſtete. 

Man nennet diejenigen Paſteten aufgeſetzte, 
die nicht in einer Pafterenpfanne, Paſteten⸗ 

24 vwoänns 
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wannchen, oder Schuͤſſel und Afierte, fonbern | 
in einem fleifen Teige von Roggenmehl bereitet 
werden. Dieſer Teig, der ein Paſtetengefaͤß ab⸗ 
geben ſoll, wird in der Küche ein gebtannter 
. Woafjerteig genannt. Ä 
Von diefem Zeige nimmt man erftlich ein 
. Stäf zum Boden oder: Unterblatt, mwälgert eg 
. zund zufammen, rollet es weder zu dünne noch 
‚allıu vide aus, mie folches von dem Augenmaße 
leicht angewieſen wird. Zu groben und großen 
Paſteten muß dee Teig überall, ſowohl unten 
als oben, allegeit etwas dicker und flärfer, als 
zu den feinen und fleinern Paſteten gelaffen 
werden. Die groben Paſteten aber werben theils 
in. dem Badofen auf einer eifernen Platte, 
.. theils in einer Tortenpfanne, gebaden. Diele 
. Rortenpfannen aber müffen einen. etwas hohen 
: Dedel haben, und mian legt erftlich einen Bo— 
gen Papier unten, ben ausgeröllten oder von 
‚einander gemangelten Zeig aber darauf. Man 
nimmt hierauf abermals ein in die Lähge aus: 
. gewälgertes Stuͤck Teig, wie es etwa zu einer 
Prezel gemacht wird, und. rollet es mit dem 
Moll» oder Mangelholze ein wenig platt,. aber 
‚nicht zu dünne und zu breit, ſchneidet es ben 
. auf. beyden Seiten, daß es ungefähr zwey | 
ger hoch bleibt. Das Unterblatt wird mit Epern 
beſtrichen, und von dem ausgerollten Teige ein 
Rand herumgeſetzet, nach der Groͤße, als man 
die Paſtete haben will, entweder rund, oder vier⸗ 
‚eig, ober dreyeckig, ober oval, oder wie ein 
‚Herz, und wie es fich ſonſt ſchicken will, und 
es. einem jeden beliebet. Sodann werden. erfi 
einige Scheiben Sped gelegt, und dafern bie 
Pagjiete von Geflügel ift, etwas nach ber Ans 
Ä weiſung N 2 gemochtes kebergehaͤck unten —* 
geftri: 
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geſtrichen, "und: fobann das präpariete Fleiſch, 
welches in die Paſtete kommen fol, zierlich dars 
auf eingepadet oder eingeleget. Iſt nod) etwas 
Gehaͤcke übrig, fo fann man es ‚allenthalben 
zwiichen legen. Beym Fleiſche von jungen Thie⸗ 
ren, ale jungen Hühnern, Tauben, Zammfleifche 
u. bergl., . kann man auch wohl einige Saueis: 
chen mit einlegen. Hierauf fann man das völ- 
fig eingepacte Fleiſch mit einem Öchädfe von 
Schinken, nach der Anweiſung Nr. 2, oder wit 
einem Gehaͤcke von Kalbfleiſch, uͤberher und 
rund herum, als einen halben Finger dicke, fein 
glatt und ſauber belegen, mit einem warmen 
Meſſer glatt andruͤcken und uͤberſtreichen. Die 
Bruͤhe oder das Naſſe, welches von dem einge⸗ 
beitzten ober einmarinirten Fieiſche übrig geblier 
ben, muß man zuruͤcklaſſen, und wohl aufheben. 
Nach diefem nimmt man abermahl ein Stuͤck 
Teig, mwälgert es erſtlich rund zuſammen, rollet 
es ſodann aus zu einem Deckel, oder Oberblatt, 
beſtreichet den Rand von dem Paſtetenboden rund 
herum wohl mit Eyern, macht den Deckel uͤber⸗ 
ber, und druͤckt ihn allenthalben zierlich an, daß 
die Paſtete eine gute Form oder Geſchick be⸗ 
fomme, Der Hand wird nun rund berum, fo 
weit es nöthig iſt, abgeſchnitten, und man 
kann von dem übrigen Feige einen Fraufen bun⸗ 
ten Rand um bie Paſtete ſetzen. Der Rand 
muß ein wenig höher als die Paftete feyn, bas 
mit eine volffommene Sauce in bie Paftete ger 
geben werben koͤnne. So kann man quch einen 
Heinen Dedel etwas bunt ansfchneiden, und 
oben überlegen, auch fonft allerhand Zierrathen 
mehr anbringen, fo wie man fie nach eigenen 
befiebigen Künfteleyen haben will. Endlich wir. : 
alles Ausmwendige ver Paſtete mit Eyern heſtrie 
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. und Siguren muß man nicht, wie an Pafteren 
von / gebranntem Maflerteige, verfuchen; denn 
dieje Teige halten nicht dazu, und die Figuren 
baden fi aus. _ 

Eine Scyüffelpaftete nennt man ein auf 
Paftetenart zugerichtetes Eſſen, welches in einer 
jinnernen, oder, weil dieſe leicht ſchmelzt, in ei- 
ner fupfernen, von innen flarf verzinnten,. 
Schuͤſſel in dem Ofen abgebacken wird. Es 
wird auf dem Schuͤſſelrande von muͤrben oder 
von Butterteige, ein beſondrer etwas zierlicher 
Rand, nebſt einem Deckel oder Oberblatte, ge⸗ 
vo und damit der Deckel wohl erhaben backen 

moͤge, nachdem er uͤberall gut angedruͤckt, aber 
an einem Orte eine kleine Oeffnung gelaſſen wor⸗ 
den, durch dieſe Luft hinein geblaſen. Im uͤbri⸗ 
gen wird das Fleiſch zu dieſen Paſteten wie bey 
den andern vorbereitet, gewuͤrzet, oder eingebei⸗ 
zet. Es werden auch Paſteten nach eben dieſer 
Art auf kleinen Schuͤſſelchen, oder Aſſietten, 
verfertigt. | | 


7) Nebenzuchaten zu den Paſteten. 

Die Hauptzuthat der Paſteten iſt das 
Fleiſch, welches entweder einerley Art iſt, als 3. 
B. Hirſchfleiſch, ohne Hinzufuͤgung einer andern 
Fleiſchart; oder es werden bisweilen mehrere 
Fleiſcharten zugleich in die Paſtete gelegt, z. B. 
Hirſchfleiſch und Schoͤpſenfleiſch, Kalbfleiſch und 
Huͤhnerfleiſch, Tauben und Hühner u. ſ. f. Al⸗ 
lein außer dieſen ſo zu nennenden Hauptzutha⸗ 
ten pflegt man auch noch gewiſſe Nebeningre⸗ 
dienzien dem Fleiſche, als der Hauptzuthat, bey⸗ 
zufuͤgen. Dieſe find kleine Wuͤrſtchen oder Sau⸗ 
cisgen, Kaͤlbermiſch oder Kaͤlberbrißel, Ochſen⸗ 
gaumen, Hatnenkaͤmme, ausgemachte Krebs⸗ 

ſchwon⸗ 


a. Paſtete. 
ſchwoͤnze, Artiſchockenſtiele, Spargel, Spen 


Oliven, Piſtacien, Pinien, Morcheln, Champi- 


gnonpuder, und mehr dergleichen Schleckereyen, 


die ſich zu dem Fleiſche der Paſtete, und ihrer 


Sauce, ſchicken koͤnnen. Man nimmt dieſe Nie: 
benzuthaten, wie man ſie haben und aufbringen 


kann; nachdem es die Jahrszeit mit ſich bringt. 
Morcheln, trockne Champignons, und Champis 
\ gnonpuder, kann man zu aller Zeit im Hatıfe 


vorraͤthig. haben, und ſie koͤnnen allenfalls die 
einzigen Nebenzuthaten ſeyn, mern es an ans 


dern fehlt. Zwar darf man die Morchefn niche 


- an allen Pafteten gebrauchen, aber Champignons, 
- oder Champignonpuder, find faft zu allem Paftes 


" tenfleifche und Saucen paflend, und geben ihnen 


“einen vortrefflichen Gefchmack. 


| D Saucen zur Veränderung der Paſteten. 


Wie unſer Koochfleiſch durch mancherley 


— Saucen veraͤndert wird, ſo geſchieht auch dieſes 
mit dem Paſtetenfleiſche vornaͤhmlich. Man hat 


gelbe oder ſo genannte hollaͤndiſche Sauce, wei⸗ 
e und .‚braniie Kapernſauce, Schalotten- oder 
zwiebelſauece, Sardellenfauce, Auſternſauce, und 


dergleichen mehrere; wie man fie an gekochtem 


. Fleiſche und Fiſchen gebraucht. Erwaͤhlt man 
nun eine Sauce, fo muß man allemahl die aufs 


gehobene Brühe, worin das Paftetenfleifch ein- 


Zebeizet geweſen, mit bazu thun. 


Die Koͤche und Paſtetenbaͤcker binden ſi ch 


bey. den Saucen in den Paſteten fo gar genau 


nicht: an gewiffe Vörfchriften dazu, und laflen 


ihrer Erfindungsfraft hierin völligen Lauf. Das. 


ber fommt es, daß eine Paftete mit einer nahm⸗ 
haften Sauce faft durdigängig einen fich worin 


unterſcheidenden Geſchmack ausgibt, und die 


Paſteten⸗ 
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Paſtetenliebhaber fagen, die Paftete mit ber und 
der Sauce ſchmecket ‚bey mir, oder ben andern, 
Boch nicht ‚einerley; bier fagen die Kenner, 
ſchmeckt fie fo, dort anders. Inzwiſchen muͤſſen 
Anfänger in der Kochkunft fid) an gewiſſe Vor⸗ 
fchriften haften, um erft mehrere Erfahrung eins 
zufammlen, daß fie hernach ſelbſt neue Verſuche 
machen fönnen. = 

Als weitere Ausführung bee, vorſtehenden 
Anmeifungen wird man die nachfolgenden, weh - 
che ſich Aber verfchiedene der angegebenen Puh: 
te noch etwas genauer verbreiten, auch noch mit 
Mutzen zu Nathe ziehen fünren: 

1. Einen ſchwarzen Rockenteig zu Pa⸗ 
ſteten zu machen. Man ſiebt eine Metze Rok⸗ 
kenmehl noch einmahl durch, daß die groben 
Kleien davon kommen, und knetet es ſodann 
mit warmen Waſſer ein, daß ein feſter Teig 
daraus wird. Man Fann alsdann diefen Teig 
iu Schinfen ünd andern Pafteren von großem 
Wildpret, welche weit geführt werden follen, 
braischen. Die Rinde aber Yon einer folchen Pas 
ſtete muß wenigſtens zwey Zoll dicfe feyn, und 
man thut in diefen Teig nicht mehr, als ein 
halbes Pfund Butter. Man kann diefen Teig 
aber auch fo zubereiten: rn 

Man fchürter fo viel Mittelmehl, als man 
zu brauchen, glaubt, auf einen. Badtifch, breitet 
es aus einander, daß «3 in der Mitte Hohl iſt, 
und von außen darum ein Rand wird, und falzt 
es gehörig. Hernach gieft man fiedendes Waſ⸗ 
fer nach und nad) darein, und vermifcht es mit 
den Händen, fp gut als man fann. Man ar- 
beitee diefen Teig recht: glalt ab, (nur aber, daß 
er nicht zu dünne wird) und je mehr. er durch⸗ 

| gearbei⸗ 
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vorhin beſchriebene Bruͤhe, ſo, wie im vorherge⸗ 
henden geſagt worden iſt, darein. 

4. Ein anderer Teig zu verſchiedenen 
ſchwarzen und ‚weißen Wildpretpaſteten, ges 
meiner Art, nebft der dazu gehörigen Brühe, 
wird fo zubereitet. Man nimmt zu zwey Maß 
ober Kannen Mehl, ein halbes Pfund "Schmalz 
und Butter, eine Feine Hand vol Sal und 
vier Ener; oder, wenn der Teig, mürbe werden 
foll, fo nimmt man halb frifches Schmalz; und. 
halb Butter dazu. Will man aber etwas flars 
fes darein fchlagen, z. B. einen großen waͤlſchen 
Hahn oder Auerhahn, ‚oder etwa einen großen 
Reh⸗ oder Kalbsichlägel, fo muß der Teig noth⸗ 
wendig etwas färfer fegn, und man fann im. 
dieſem Hall zu einem Maß Mehl, drey. Viertel: 
Pfund Schmalz nehmen, die Eyer aber und das 
Sal; bleiben wie vorhin. 

Diefes rührt man unter einanber,. und wirfe 
den Teig recht glatt aus, wie bey der vorigen 
Teigart ſchon gejagt worden iſt. Dan fäßt den- 
felben eine VBiertelftunde ruhen, treibt ihn hernach 
aus, und fchlägt darein was man will. Will 
man aber in diefen Teig etwas weißes Wildpret 
einfchlagen, fo kann man es entweber mit oder | 
ohne Gehoaͤck hun. Schlägt man es aber ohne 

„Gebaͤck ein, fo fireuet man, auf den Boden weis - 
ter nichts als gemeines Gewürz, naͤhmlich Pfef⸗ 
fer, Salz und Ingber. 0 

Thut man ober das Wildpret mit einem 
Gehaͤck in den Teig, fo thut man feine Piftazien- 
nößchen und Citronat darunter, und macht es: 

übrigens jo, wie bald gezeigt werben fol. Das 
Schi aber vertheilt man auf den Boden, läßt 
aber rings herum ungefähr eine Hand breit den 
Teig hervor ragen; Kernad) legt man auf das 
Ox. techn. Æuc. CYUL Cheil. B aub⸗ 
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7. Einen weißen und muͤrben Butt 
teig, zu Haſteten, noch anders zu bereit 
Zu dieſer Teigart nimmt man: zwey SD 
feines Medi, drey Viertel Pfund Butter, 0 
noch ein. halbes - Pfund friſch ausgelaffe 
Schmalz, jchättet das Mehl auf ein Bret, mc 
in die Mitte eine Grube, fchlägt. einige E 
darein, und miſcht unser das Mehl etwas © 
“ rührt alsdann das Schmalz; und Butter 
kalter Sahne mir einem Meſſer unter einan 
und wirkt ſodann alles zuſammen, wie im 
hergehenden bey einem gemeinen Paſtetent 
gewieſen worden if. In dieſen Teig ſchlgta 
ebenfalls nur junge Haͤhner, ein feines Se 
Krebie, Merdeln oder Bröschen: 
8.Noch emen andern märben Bu 
teig zu bersicen, weden man zu Aſch⸗ 
Schartpeſteten brauchen kann. an. nit 
zu zwer Pfunden feinen Wiebis:em, Pfund 
ter. Zaeret das Mehl auf ein- Bret, mach 
dee Mirre eine Grude, und ſchneidet Butte 
danue Wioshen darein. Man ſchlaͤgt aber 
der ei ganze Eoer und noch einige | 
Dixie des Merl, ſaizt es gehoͤrig, 
zer wäre die Bucder nedſt dem Meble.gui 
ne. an: Ne, UWE es wie ein geriebenes ! 
nn 
Den gikt mon erwas ſuͤße Sahne 
ES Nur tra Alice darein, feuchtet 
Un Ner.i ost. POINT eder arbeiter den 
29° ma geuimutite und belle aus, dam 
ud ZEN m Addons Rt mar ihn 
wuniwe Was an nen Eüblen Orte fl 
wre Alu. mies einen Ab oder © 
gei m. Nass, tdet Din Teig in der 
xX ANY, xitc I8x9 Puͤtze daven aus, 
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he nicht gar zu duͤnne find, den einen hiervon 


‚ lege man in den Scart ober Aſch, den andern 
aber braucht man zu einem Deckel. 


In dieſe Paſtete kann man allerley zartes 


Federbieh, 3. B. Hühner, Tauben, auch Broͤs⸗ 


. hen, Fiſche, und was man fonft har, ſchlagen. 
"Die Hühner aber nebſt den Bröschen, müffen 
vorher etwas aufgewällt feyn, weil diefer Teig 
gar zu mürbe iſt, und das Eingefchlagene fenft 


ſehr leicht darin ausfochen, ober ‘ber Teig fich 
allzu Hark verbacken koͤnnute. Man tbut aber 
am beften, wenn man die Hühner und Tauben 
in Viertel fchneider, fie in halb Waſſer und 


Fleiſchbruͤhe aufwaͤllt, die Bröschen aber in bio: 


> 


‚sem Effig einbeißr, fodann mit feinem Gewuͤrz, 


und gejchnittenen Citeonen, und Kimonien in 
dieſen Teig fchlägt, nn 
Kenn man den Dedel auf diefe Pafteten 
feft aufgelegt bat, fo beftreicht man den Teig 
vorher gut mit Eyern, bläft fie aber nicht. guf, 
weil fie die Dfenhiße 'fchon felbft aufzieht, Den 
Dedel beftreicht man oben mit Eperflar, belegt 


denſelben mit einem Ausfchnitt von Teige, feßt 


die Paftere in einen gut geheißten Ofen, und 
laßt fie in einer gleichen Se gar baden Wenn 
fie eine Viertelſtunde im Ofen geflanden hat, fo 
maht man im Deckel eine Deffnung, und gießt, 
wie bey andern Paſteten, eine Fräftige Brühe 
darein. 

9. Kinen franzöfifhen Blätterteig zu 
Paſteten. Man nimmt hierzu ein. Mäfchen 
feines Mehl, etwas Waſſer und ein Loth Salz. 
Wenn der Teig angerährt und nicht zu fefl ges 
worden ift, fo macht man einen Klumpen Bars 
aus, und läßt ihn eine halbe Stunde liegen. 
Asdann treibt man ihn mit einem Mandelholze 

| B4 Ä aus 
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.Man thut aber auch waͤbrend des Kochens 
ſo viel Salz darein,. als noͤthig iſt, und rührt 
nody ein Viertel Pfund Butter in diefen Teig. 
Man läßt aber diefe Mehlfahne eine ganze Vier: 
. tefftunde über dem Keuer ſtehen, bis fie recht 
gar gefotten if. Wenn fie gar iſt, fo: Schütte 
man fie in eine Schäflel, und. hebt fie zum nö: 
thigen Gebrauce; quf. . . . . 
24 Eine andere Art, noch feinere Sahne 
zu machen. Man ſtoͤßt ein Viertel Pfund ge 
chälte füße Mandeln in einem Moͤrſer flein, 
. tout ein. gutes. Viertel Pfund Zuder dazu, und 
betroͤpfelt venfelben mit Pommeranzenbläthwaffer. 
2.0. Menn die Mandeln zubereitet. find, fo 
. zührt man frifche Eperbotter in eine gewiſſe 
:. Quantität Sahne, fchättet fie hernach in den 
 Mandelteig, und miſcht es gut unter einander. 
an: Hernach nimmt man drey oder vier Löffel 
voll recht feinen Mehl, und macht es mit Milch 
an; wenn dieſes gefcheben- ift, jo ſchuͤttet man 
, den Reſt von der vorigen Milch darein, und 
laͤße es kochen. Wird es aber im Kochen zu 
» dick, ſo gießt man noch etwas Milch zu, und 
wenn es halb gar gefocht ift, fa thut man es 
- unter die Mandeln, falzt es etwas, und rührt 
. 8 gut unter einander, indem eg noch. kocht. 
. Menn diefe. Sahne did genug ift, fo thut man 
fie in.eine Schäffel, läßt fie einen Tag ſtehen, 
dDaß eine Sallertart daraus wird, und man fie 
. .fodann mit einem Meffer fchneiden kann. . 
2...2.15. Paſtetenſahne in der Saftenzeit zu 
-;bereipen. Man ſiedet eine. Kanne Sahne, rührt 
alsdann ein halbes Mäften recht feines Mehl 
darunter, thuc ein Diertel Pfund. gefchälte und 
im Mörfer mit Mitch geftoßene ſuͤße Mandeln, 
binlänglich gefalzen dazu, thut noch ein Viertel 


er 


Pfund 
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Pfund friſche Butter darein, und ruͤhrt die 
Sahne im Kochen immer fort, und zuletzt thut 
man nad; etwas in Miſch abgeruͤhrten Saffran 
dazu, daß es .eine gelbe. Karbe befommt. Wenn 
die Sahne gar gefotten iſt, ſo richtet man fie 
auf einer Schuͤſſel an, und läßt fie barin, big 
man fie braucht. WW SE 
17. Regeln, wie man das Geflügel nebft 
einem Gebäck zu den Paſteten zubereiten 
. muß. Die:wälihen Hähne und die Kapaune 
müflen, wenn fie vorher fauber gebrühee und 
gewaͤſſert worden find, in Waſſer etwas aufges 
- wällt, und alsdann erſt in eine Paftete gefchlas 
gen werden. Wenn ſie aufgemällt find, ſo legt 
man fie in eine töpferne Schüffel, laͤßt fie’ab: 
laufen und kalt werden, Und legt fie dann erft 
auf den ‘Paftetenboden, wenn man fie vorher 
mit fiinem Gewürz, z. DB. mit Pfeffer, Mus⸗ 
fatenbläthen und Cardamom eingewuͤrzt Hat. 
Vorher aber muß noch. der Paſtetenboden mit 
demſelben Gewürze, und etwas fein geriebener 
Semmel beftreuet werden. . Br 
Dann belegt man! es mit in Scheiben ges 
ſchnittener Butter und Zimonienpläßchen.: Will 
man aber ein Gehaͤck mit darein legen, ſo Naͤßt 
man Hinlängliches Kafbfleifch aus der Keule, 
- wie man es.nähmlich zu Klößchen braucht, et: 
> was abfieben, bis es zu fchäumen anfängt; miegt 
es dann recht Flein, thut .es im einen Mapf, und 
gießt etwas Wein, Fleiſchbruͤhe und Effig daran. 
Einige Köche befeuchten dieſes Gehäd bloß 
mit Wein, und nehmen nur etwas ganz wenig 
Fleiſchbruͤhe dazu, beſonders, wenn fie gut. gebeiß: 
tes Geflügel und Fleiſch Haben. Mean kann 
auch nach) Belieben, geriebene Semmel, Weis; 
brot und. verfchiebenes Gewürz, z. B. Pfeffer, 
Lars 
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Man thut-aber auch während bed Kochens 
ſo viel Salz darein, als nöthig if, und rührt 
noch ein Viertel Pfund Butter in diefen. Teig. 
Man läßt aber diefe Mehlfahne eine ganze Vier: 
telſtunde uͤber dem Feuer ſtehen, bie fie recht 
> gar gefotten if. Wenn fie gar Aſt, ſo ſchuͤttet 
. wan fie in eine Schoͤſſel, und. hebt ſie um nd: 
thigen Gebrauche; aufs, 

14.. Eine andere Art, noch frinere Sahne 
u machen. . Dian ſtoͤßt ein Viertel ‚Pfund ge: 
pille füße Manveln in einem . Mörfer flein, 
tout. ein. gutes. Viertel Pfund Zuder dazu, und 

N hetshnfelt denfelben mit. Pommeranzenbluͤthwaſſer. 

Wenn die Mandeln zubereitet. fine, fo 
ehrt man friſche ‚Eyerdotter in eine gewiſſe 
:. Quantität Sahne, ſchuͤttet fie hernach in den 
*.Mandelteig, und miſcht es gut unter einander. 
2: Hernah nimmt man drey oder vier. Löffel 
Bi recht feinen Mehl, und macht es mit. Milch 
"an; wenn diefes. geſchehen ift, jo ſchuͤttet man 

.den Reſt von der vorigen Wild). darein, und 
laͤße es kochen. Wird es aber im Kochen zu 

dick, ‚fo: gießt man noch etwas Milch zu, und 
wenn es halb gar gefocht ift, fa thut. man e8 

- unter die Mandeln, falst es etwas, und rührt 
8. gut unter einander, indem es noch. kocht. 
Wenn dieſe Sahne did genug iſt, fo thut man 
ſie in.eine Schuͤſſel, läßt fie einen Tag ftehen, ' 
.. Daß ‚eine Gallertart daraus mwirb, und man fie 
ſodann mit einem Meſſer ſchneiden kann. 

15. Haſtetenſahne in der Faſtenzeit zu 

"bereen, Man fieder eine: Kanne Sahne, rührt 
alsdann ein halbes Maͤßchen recht. feines Mehl 
darunter, thut ein Viertel Pfund geſchaͤlte und 
im Moͤrſer mit Milch geſtoßene ſuͤße Mandeln, 


binlaͤnglich geſalzen dazu, thut noch ein Viertel 
Pfund 
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Pfund friſche Butter darein, und ruͤhrtdie 
Sahne im Kochen immer fort, und zuletzt hut 
man nod) etwas in Milch abgerährten Saffran 
dazu, daß es eine gelbe. Karbe befommt. Wenn 
die Sahne gar gefotten iſt, ſo richtete man fie 
auf einer Schäjlel an, und läßt fie darin, bis 
“man fie braucht. rn F 
17. Regeln, wie man das Gefluͤgel nebſt 
einem Gehaͤck zu den Paſteten zubereiten 
muß. Die waͤlſchen Haͤhne und die Kapaune 
muͤſſen, wenn ſie vorher ſauber gebruͤhet und 
gewaͤſſert worden find, in Waſſer etwas aufge⸗ 
woaͤllt, und alsdann erſt in eine Paſtete geſchla⸗ 
gen werden. Wenn fie aufgewaͤllt find, ſo legt 
man fie in eine toͤpferne Schuͤſſel, laͤßt ſie ab⸗ 
laufen und kalt werden, und legt ſie dann erſt 
auf den Paſtetenboden, wenn man ſie vorher 
mit fiinem Gewuͤrz, z. B. mit Pfeffer, Mus⸗ 
katenbluͤthen und Cardamom eingewuͤrzt hat. 
Border aber muß :noch. der Paſtetenboden mit 
.demfelben Sewuͤrze, ımd etwas fein geriebener 
Semmel beftreuet werden. . . 


.: 0." Dana belegt man’ e& mit in Scheiben ges 
ſchnittener Butter und Limonienpläßchen.: Will 
man aber ein Gehaͤck mit darein legen, fo laͤßt 
man Hinlängliches Kafbfleifch aus der Keule, 
wie mon es nähmlich zu Klößchen braucht, et: 
:: was abfteben, bis es zu fchaumen anfängt; wiegt 
es dann recht flein, thut es in einen Mapf, und 
gießt etwas Wein, Fleiſchbruͤhe und Eflig daran. 

Einige Köche befeuchten diefes Gehaͤck blog 
mit Wein, und nehmen nur etwas ganz wenig 
Fleiſchbruͤhe dazu, befonders, wenn fie gut gebeiß- 
te8 Geflügel und Fleiſch haben. Dean kann 
auch nach Belieben, geriebene Semmel, Weis; 
brot und verſchiedenes Gewuͤrz, + B. Pfeffer, 


Lars 
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Cardamom und Muskatenbluͤthen, wie auch klein 
and. wuͤrflich geſchnittene Limonien⸗ und Citron⸗ 
ſchalen, nebſt etwas ſaurer Sahne darunter ruͤh⸗ 
gen, weil das Gehaͤck etwas feucht, aber nur 
nicht gar zu naß feyn muß, = 
. Alsdann · belegt man. mit. biefem Gehäd 
den Pafletenboden fo weit, als man naͤhmlich 
glaubt, daß das Geflügel zu liegen Fommt. Her: 
sach fchneidee man etwas Butter auf-das Ge: 
haͤck, legt Bas Geflügel darauf, und beſtreut es, 
wie fchon vorhin gefage worden iſt, mit feinem 
—BGewuͤrz, und belegt es mit Zimonienfchalen und 
. mit Butter, macht ben Deckel darüber, und 
macht .alsdanıı die Paſtete, wie: fchon gefagt 


vorden iſt, fertig. - 


i Wenn eine Paſtete dieſer Art faft abge: 
backen iſt, fo kann man die erſte, zweyte und 
bdtitte vorhin beſchriebene Brühe darein gießen. 
Einige Köche legen auch die welſchen Hühner 
ein Weilhen zum Feuer, daß fih die Haut 
etwas zufammen zieht, und fchlagen fie dann 

erft in die Paſteten. 
u». Ehe man die Hühner ober 'Hähne in bie 
gaflere fchlägt, fo druͤckt man denſelben die 
euft vorher ein; ſchlaͤgt auch die Beine mit 
einem großen Meſſer oben bey den Schenfeln 
ah, doch aber fo, daß Fleiſch und Haut dabey 
ganz unverleßt bleibt. Dann ſteckt man bie 
Fuͤße an dem untern Theile bes Körpers, be: 
fonders da, wo fie aufgefchnitten worden fin, 
gterlich ein; macht an dem Halſe bey den Fluͤ— 
gein ein kleines Schnittchen, damit fie ſich eben: 
falls etwas Höfen; doch aber muß der Hals 
nicht aanz burchgefchnitten werden, fondern dar: 
an bangen bleiben: man beſchneidet auch ben 

Schnabel und Fürst ihn etwas ab. m 
an 
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Man kann auch, wenn man will, die Vier⸗ 
tel an dem Gefluͤgel vorher ein wenig abloͤſen, 
damit fie in der Paſtete deſto beſſer koͤnnen zere 
legt werden, oder ſie auch in Viertel ſchneiden, 
und alsdann in die Paſtete einſchlagen. 

Die Birkhuͤhner und Auerhaͤhne werden 
eine Nacht in Eſſig eingebeitzt, ehe man ſie in 
bie Paſtete ſchlͤgt. Wenn man fie aus dem 
Effig nimmt;. fo ſchneidet man die Fluͤgel, Fuͤße 
und den Hals ganz ab, druͤckt die Bruftbeine 
nieder, fchlägt die Süße ebenfalls ein, und legt 
fie hernach ein Weilchen -auf einen Rojt, "damit 
fi ihre Haut etwas zufammen zieht. Alsdann 
werden fie geipicdt, und inwendig mit Kalı, 
Sngber und Pfeffer wohl vermifcht abgewuͤrzt, 
und alsdann in den Teig geichlagen. 9. 

Die Hafels und Rebhuͤhner werden eben: 
falls in Effig, oder in Halb Wein und Eifig 
gelegt, und auf der Bruft mit Zimme und Mel: 
ken geiidt, . 

Die wilden Gänfe und Enten rupft man 
beſonders rein.und fauber, fchneidet die Köpfe 
und Flügel ab, läßt fie in Eſſig etwas. beißen, 
legt fie dann auf einen Roſt, bis die Haut et⸗ 
was eingelaufen ift, ſpickt und wuͤrzt fie ein, 
wie Die Birkhuͤhner. Die Fleinen Voͤgel aber, 
bleiben wie fie find, nur daß fie fauber gerupft, 
gewäflert und ausgenommen werden. | 


Vorſchriften zu verfihiedene Pafteten. 

Daftete von Aal und Auſtern. Man 
giekt von den Auſtern die Brühe ab, wuͤrzt fie 
mit Pfeffer, Salz, Musfatenblumen, großen und 
Heinen Roſinen, legt fie mit dem Aal in eine 
von gutem. Teige geformte Paſtete, thut viel 
Butter daran, und gießt kraͤftige Brühe beein. 
20 iy 
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tern, Champignons, Auſiern, Kapern, und brüde 
beym Anrichren Citronenfaft. darein. i 

Engliſche Paſtete. Man macht von:ei- 
nem guten muͤrben Teige, entweder in einer Tor⸗ 
tenpfanne, oder mit einem hohen Kranze eine 
Paſtete, legt eine Serviette darin, dedt ſie zu, 
wie eine- andere, und laͤßt die Paſtete ausbacken. 
Wenn ſie gar iſt, ſo ſchneidet man ſie auf, thut 
die Serviette daraus, ſchneidet zwey gebratene 
Kapaune in Stuͤcke, mie zu einem Ragbur, 
waͤſſert alsdann zmölf Sardellen, und her fie 
Heinz läßt hernach frifche Butter braun wer: 
den, röftet Mehl darin, thut. Die Sardellen auch 
dazu, und rührt es güt unter einander. 

Alsdann thut man ben Kapaun darein, läßt 
es in der Brühe mit etwas Bein, wie auch 
Hein gefchnittenen Schalotten, gröbfich gefchnits 
tenen Citronenſchalen, Musfarennuß, Pfeffer, 
und Salz zufammen fieden, daß eine gute Sauce 
daraus wird, doch aber fieht man babey darauf," 
daß fie nicht zu fehr einkocht. Hernach thus 
man es in die Paſtete, und druͤckt Eitronen: 
faft* darein. 

Sehr feine Paftete. Man macht hierzu 
einen geblätterten Teig, formt daraus einen Pa⸗ 
fterenboden als ein Vıere oder auch oval rund, 

und füllt denjelben mit klein gehacktem Karpfen: 
oder Aalfleiich, Artiſchockenboͤden, Champignans, 
Karpfenmilch, Krebsjcheeren und gutter Butter, 
Salz, Pfeffer, Melten und Fiſchwuͤrſtchen, and 
laͤßt ſodann dieſe Paſtete im Backofen gar bak—⸗ 
ken, ſchuͤttet eine weiße Sauce nebſt Citronen⸗ 
ſaft darein, und giebt fie auf ven Tiſch. 

Daftere mit Hemmelfleiſch warm ‘oder | 
kalt zu bereiten. Man ſpickt das Fleiſch mir 
großem Speck, wärst es wie die Paſteto von 
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dann wird er, wenn das Eingeweide heraus ge: 
nommen, faiber *abgewafchen, in eine Schuͤſſel 
gelegt, und mit Effig begoſſen. Wenn er eine 
Weile darin gelegen hat, fo wird er eingefalzen, 
und bleibe alfo noch etwas darin liegen. 
" Dann wird der Hecht abgeftreift, Damit 
slies Unfaubere und Schleimige davon Fommt, 
in- und auswendig gut gewürzt, und Citronen: 
faft darauf gedruͤckt. Hernach wird der Pafte- 
tenteig zubereitet, und der Boden etwas krumm 
geformt, daß er dem Hecht angemeſſen ausfieht. 
em es beliebt, der kann auf den Boden 
etwas geriebene Semmel fireuen, und den Hecht 
alsdann darauf legen, er muß aber mit dem 
Rüden in die Höhe Stehen, wie ein Hecht im 
Waſſer gewöhnlich ſchwimmt. Dann garnirt 
‘man ihn überall mit Limonien oder Citronplaͤtz⸗ 
hen, und fireuet auch wuͤrflich gefchnittene 
Schalen, wie. auch noch ein menig Gewürz 
und Butter darauf. Alsdann wird der Dedel 
darüber gemacht, und die Paftere wie ein Kifch 
geformt, und zufammen gelegt. — 

Nur muß noch dabey bemerkt werden: daß 
man die Hechte, ehe man ſie in die Paſtete 
ſchlaͤgt, mit einem Meſſer oben mit kleinen 
Querfchnittchen bezeichnen muß, wie groß bie 
Stüde daraus gefchnitten werden follen, daß 
man fie in det Paftete deflo beſſer zerlegen Fann. 

Daftete mit Hecht ohne Gräten. Dan 
ſchuppt den Hecht, thut die Gräten davon und 
zieht ihm die Haut über den Nüden ab, doch 
fo, daß Kopf und Schwanz an der Haut han: 
gen bleiben. Dann macht man von dem Kleifch 
eine Fuͤlle, würzt fie mit Salz, Pfeffer, Mus: 
katennuß, feinen Kräutern, Fleinen Zwiebeln und 
frifchee Butter, thut Karpfenmilh, Champi- 
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gießt Fleiſchbruͤhe, Wein und Eſig, ober ſtatt 
der Fleiſchbruͤhe nur etwas von der abgeſeiheten 
Krautbruͤhe daran, und wuͤrzt ſie mit Pfeffer 
und Muskatenbluͤthen, thut noch etwas Butter 
darein, laͤßt es noch einmahl aufſieden, und gießt 
fie fiedend in die Paſtete. Dunn ſchwingt man 
fie noch etwas damit um, läßt fie noch ein wer 
nig im Ofen ſtehn, und gibt fie auf den Tifch. 
Man kann auch das geriebene Brot ganz weg⸗ 
laſſen, oder nur etwas davon auf eine Lage 
freuen, damit das Sauerfraut den Boden nicht 
fogleich durchweicht. 

Warme Paſtete, mit Hecht. Iſt ber 
Hecht fauber gefchuppt und geriffen, fo fchneidet 
man ihn in Heine Stüdchen, falzt fie etwas ein, 
und flreicht das Salz in einer Weile wieder dar 
von ab. Dann jeßt man Butter, Citronenfchas 
fen und Diusfatenblüthen unter einander ver: . 
miſcht aufs Kohffeuer, paſſirt den Hecht auf 

die nähmliche Art, als wollte man ein Zrifaffee 
machen. u 

Hernach wäffert man getrodnete Artiſchok⸗ 
kenboden über Nacht in Sleifhbrähe oder Peter: . 
ſilienwaſſer, daß fie weich werden, ſchneidet fie 
dann zu feinen Stuͤckchen, und fegt fie nebft 
aufgequeriten und fauber ausgemwafchenen Mor: 
dein und ausgebrochene Krebsfhmwänze dazu, 
und läßt es mit ſchweiſſen: fireuet noch etwas 
geriebene Semmel daran, gieft ein Paar Loͤf⸗ 
fel vol Brähe dazu, und laͤßt es zufammen 
durchkochen. Alsdann beftreicht man eine Schäf- 
fel mit Butter, legt den Hecht, die Morchein, 
Krebfe und Artifhodenboven zierfih Hinein, und 
gießt die wenige Brühe darüber, thut noch ets 
was Mustatenbluͤthen und Flein gefchnittene Ci⸗ 
teonenfchalen daran, macht ein Blatt von einem 
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gebrannten harten Teige, uͤberzieht die Shhͤſeel 
damit, ſo weit als der Hecht zu liegen kommt, 
und blaͤſet daſſelbe etwas auf, daß es rund wird. 
Hernach zieht man oben uͤber den ſchwarzen und 
harten Teig, wenn man ihn vorher mit geſchla⸗ 
genen Eyern beftrichen bat, einen guten But: 
terteig; formt und jchneidet die Paftete auf - 
das zierlichfte aus, laßt fie in einem Backofen | 
gar baden, 
u Man fchneidet aber in. dieſe Paſtete wenn 
ſie halb gar gebacken iſt, eine kleine Oeffnung, 
weil ſie ſonſt ſehr leicht aufſpringt. Wenn ſie 
gar iſt, und man ſie aus dem Ofen nehmen 
will, ſo macht man folgende Bruͤhe darüber: 
Man ſchlaͤgt drey bis vier Eyerdotter in 
einem Tiegel oder Caſſerolle, gießt etliche Tro⸗ 
pfen Weineſſig daran, und rührt es mit. etwas 
Mehl ab; legt darnach ein Stuͤckchen Butter’ 
nebft einer ganzen Zwiebel daran, ſchuͤttet Brühe 
oder Peterfilienmwaffer dazu, ſetzt e8 auf ein Kohl: 
feuer, und rührt es flets mit einer Kochtelle 
um, bis es anfängt dich zu werden. - Ä 
Iſt die Brühe fertig, fo ſchneidet man die 
Paſtete auf, zieht den ſchwarzen und harten Teig 
‚ unter dem guten hervor, gießt-die Brühe in bie 
Paftete thut die ganze Zwiebel wieder heraus, 
ſchuͤttelt es gut um, und deckt fie mit dem aus⸗ 
geſchnittenen Teige wieder zu, beftreuet die Paftes 
te mit Zucker, und läßt fie alfo auftragen. 
| Paftete von weiſſem Hechrfleifhe. Man 
hackt das weiße Fleiſch vom Hecht mit Cham⸗ 
pignons, und laͤßt es in einer Caſſerolle halb gar 
ſieden, gieß ein Glas Wein und thut ein Stuͤck⸗ 
chen Butter daran. Man wuͤrzt es ſodann mit 
. „Salz, Pfeffer, kleinen Zwiebeln, feinen Kräutern, 
- geejönittenen Champignons, Katrfenmich ud 
rti— 
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Artiſchockenboden; hernach ſchlaͤgt man alles die⸗ 
ſes in die aufgeſetzte Paſtete, und druͤckt beym 
Anrichten Citronſaft daran. 

Paſtete von Mark und Sühnern. Man 
‚ Fieber Hierzu ein frifches Hähnchen in Fleiſch⸗ 
bruͤhe ab, und drüdt es dann zwiſchen zwey 
bölgernen Tellern aus, daß es recht breit wird, 
Alsdann macht man ein Gehaͤck von Marf, eis 
ner gefchälten Citrone, zwey Buöschen, und in 
Hühnerbrühe eingeweichter Semmel, formt wine 
Paſtete, ftreicht das Gehaͤck darein, legt das 
Hühnchen darauf, wuͤrzt es nach Belieben, 
mache die Paftere gehörig zu, und wenn fie 
ausgebaden ift, fo gießt man gute Fleiſchbruͤhe 
daran, ſo hat man alsdann eine gute Paftete 
fuͤr kranke Perſonen. | 

‚Paftere mir Sabre und jungen Huͤhnern. 
Man formt eine Paftere von gutem Teige, legt 
die jungen Hühner zerftücht hinein, wuͤrzt fie 
mit Salz, Pfeffer, Champignons oder Morcheln, 
geſchmolzenem oder gefloßenem Speck, einem 
Bündchen feiner Kräuter, wie es die Jahreszeit 
erlaubt, und madıt einen Dedel von dem nahm: 
lichen Teige darüber. Wenn fie gar gebaden- 
ift, fo gießt man die Sahne darein, und laͤßt fie 
noch etwas im Ofen fiehen; beym Auftragen 
aber ſchuͤttet man Zus von Champignons daran. 

Paftete mit Reapaunen nah Wiener 
Art. Die Kapaune werden fauber gerupft, 
. ausgenommen, die Tüße und Fluͤgel mie auch 
Nücgrad entzwey gefchlagen, eingebeißt und ge 
hide. Wenn es aber große Kapaunen find, 
fo fönnen fie einen oder zwey Tage in der Beitze 
liegen; dann macht man ein gutes Gehär von 
Kaibfleifch, Ochſenmark, Kapern, Limonienſcha⸗ 


len, ſpaniſchem Kundelkraut und geweichter Sem⸗ 
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Aufteen darunter, deckt die Paſtete fauber zu, - 
und behandelt fie ganz fo, wie die vorhin ange⸗ 
- führte englifche. | U 

Paſtete mit Pfauen. Wenn die Pfaue 
rein und ſauber praͤparirt ſind, ſo werden ſie in 
den erſten Teig geſchlagen, und wie das weiße 
Gefluͤgel zubereitet. Es werden denſelben die 
Beine und Fluͤgel abgeloͤſt, die Bruſt eingedruͤckt, 
und ſo wie die waͤlſchen Huͤhner eingewuͤrzt, 
und auf den Seiten mit etwas kleinem und 
wuͤrflichem Zimmt beſteckt. 

Wenn aber die Pfaue mit kleinem Gehaͤck 
eingeſchlagen werden, ſo thut man keine Limo⸗ 
nien in dieſe Paſtete, ſondern man ſtreuet nur 
auf den Beden etwas Salz und Pfeffer, legt 
die Pfaue darauf, und beſtreuet ſie oben wieder 
mit feinem Gewuͤrz. Legt ferner eine geſchnit⸗ 
tene Citrone und von einer halben die Scha⸗ 
len daruͤber, ſtreuet eine Hand voll geriebenen 
Zucker daruͤber, und ſchneidet noch etwas But⸗ 
ter darauf. Die Bruͤhe, welche man gewoͤhn⸗ 
lid) darein ſchuͤttet, muß von zwey Drittel Wein 
und einem Drittel Eſſig zubereitet worden ſeyn. 
Diele Paftete aber muß beynahe drey Stunden 
aden. | | 

Daftere a la Princelle. Man nimmt eis 
nen feinen Zucerteig, macht Fleine Paftecchen 
in gemöhntichen blechernen Formen daraus, und 
zwar fo dünne als man nur fann, Dann thut 
man eine Rapaunbeuft. darein, welche aber mit 
Rindsmark recht fauber gehackt, und mit bem 
feinften Gewürz vermifcht fen muß. Man 
kann auch in Butter geröftete und Bein gewiegte 
Schwaͤmme, oder aud) ganze barein thun, und 
einen Deckel von dem nähmlihen Teige darauf 


machen. | 
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mel, hackt es zuſammen recht klein, ruͤhrt es 
unter einander, wuͤrzt und ſalzt es gut, gießt 

Limonienſaft und etwas Eſſig darein, damit es 

. etwas fäuerlich wird. -. = 

Dann macht man einen mürben Teig an, 
treibt ihn aus, flreicht von der Gülle oder Ges 
haͤck darauf, das übrige aber auf die Kapaune, 
gießt etwas Sahne darüber, und macht die Pas 

ſtete in einer beliebigen Geftalt, als ein Herz 
oder Viereck, oder als einen andern fchönen Auss 
ſchnitt fertig; laͤßt fie in einer gleichen Hitze 
zwey bis drey Stunden, je nachdem fie groß. 
iſt, baden; eine Brühe aber braucht dieſe Par 

:, ſtete nicht, weil fie felbft dergleichen gibt. 

Ft Dergleichen noch auf andere Art. Man 
laͤßt ſtarken Wein oder Weineſſig ſiedend wer 
den, thut verſchiedenes beliebiges Gewuͤrz darein, 
gießt es den lebendigen Kapaunen durch einen 
Trichter löffelmeife ein, und bindet ihnen Die 
Hälfe geſchwind zu, zieht ihnen dann die Haut 

. mit den Federn ab, fo wie bey den jungen Has 
fen, und richtet fie auf folgende Art zu: man 
biegt die Brüfte hervor, fpeilert fie zweymahl 
Daß die Speiler durchgehen, wie. bey den jungen 
Hafen, ſpickt fie recht fauber, beſtreut fie mit 
Kümmel, beißt ſie gut ein, ‚läßt fie einen oder 
zwey Tage darin liegen, und macht eine Paſtete 
auf folgende Art: | | 

Man nimmt zwey Pfund Mehl, drey 
Pfund Butter, welche in Scheibchen gejchnitten, 
und. mit fiedendem Waſſer abgebrannt wird, und 

macht den Teig auf einem Badtifche recht feft 
zufammen. Hernach formt man dieſe Paftete 
wie bey den Hafen gewoͤhnlich if, belegt die 
Kapaunen mit Limonienfchalen, Rosmarin, fpa: 
nifchem Kundelkraut, Butter, und gießt etwas 
Sahne daruͤber. 5 Da: 


Daftete mie Rapaunen ohne Rnochen. 
Man fchneider den Kapaun längs dem Rüden 
auf, thut alle Beine oder Kochen heraus, nur 
vom Bürßel oder Schenkel nie; fuͤllt ihn mie 
einer Sülle, die man von dem abgefchnittenen 
Kapaun: und Kalbfleifh, Rindermark une Sped, 
Pfeffer, feinen . Kräutern, Fleinen Zwiebeln, 
Melten, Champignons, Trüfeln und Kälber: 
milch gemacht und gewürzt bat. Hierauf Schläge 
man ihn in eine Paflete von aufgetrichenem 
Butterteige, belegt deu Boden derſelben mit 
Spedftreifen, . und macht einen Dedel von bem 
nähmlichen Teige darüber. Dann ſtreicht man 
die Daftete mit Eyern an, läßt fie zwey. Stuns 
den baden, und druͤckt beym Ansichten Eitrons 
faft darein. Ä 

Daftete von. Lade, Man fchneider feis 
{hen Lachs in Stüde, als wenn er bloß ge 
fotten werben follte, wäfcht ihn fauber aus, gießt 
fiedendes Waſſer darauf, legt ihn in ein Ges 
fäß, gieße guten Wein darauf, thut Zwiebeln, 
ein Bündchen feine Kräuter und Eitronfchalen 
daran, und läßt: ihn über Macht fo zubereitet 
ſtehen. Alsdann treibt man von einem mürben 
Zeige ein Blatt. aus, feßt ein Raͤndchen etwa 
eines Querdaumens breit daran, belegt den: ganz 
sen Boden mit ausgewafchenes Butter, wuͤrzt 
es mit Muskatenbluͤthen, Ingber und Citren⸗ 
fhalen, jeßt den Lachs osdentli darauf, thut 
wieder jeßt benanntes Gewürz darüber, legt wies 
der Lachs darauf, bedeckt die Paftete mit einem 
Dedel von dem nähmlichen Zeige, formt diejelbe 
aufs zierlichfte, und laͤßt fie im Badofen abs 
baden. Wenn die Paſtete braun ‚geworben. ifl, 
fo macht man eine Oeffnung varein | 
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Auſtern darunter, deckt die Paſtete ſauber zu, 
und behandelt ſie ganz ſo, wie die vorhin ange⸗ 
fuͤhrte engliſche. nn 
Paſtete mit Pfauen. Wenn die Pfaue 
rein und fauber präparirt find, fo werden fie in 
den erften Teig gefchlagen, und wie das weiße 
Geflügel zubereitet. Es werden benfelben bie 
Deine und Fluͤgel abaelöft, die Bruft eingedruͤckt, 
und fo mie die mälfchen Hühner eingewärzt, 
und auf den Seiten mit etwas Fleinem und 
wuͤrflichem Zimmt beftedt. BE 
Menn aber die Pfaue mit PFleinem Gehäd 
eingefhlagen werden, fo thut man feine Limos 
nien in dieſe Paftete, fondern man ftreuer nur 
auf den Boden etwas Salz und Pfeffer, legt 


die Pfaue darauf, und beftreuet fie oben wieder 


mit feinem Gewuͤrz. Legt ferner eine gefchnit: 
tene Citrone und von einer halben die Scha⸗ 
len darüber, fireuet eine Hand voll geriebenen 
Zuder darüber, und fchneidet noch etwas Buts 
ter darauf. Die Brühe, welche man gewoͤhn⸗ 
li darein ſchuͤttet, muß von zwey Drittel Wein 
und einem Deittel Eflig zubereitet worden feyn. 
Diefe Paftete aber muß beynahe drey Stunden 
baden. Ä | | 

Paſtete a la Princelle. Dan nimmt eis 
nen feinen Zuderteis, macht Feine Pafterchen 
in gemwöhntichen blechernen Formen daraus, und 
zwar fo dünne ald man nur kann. Dann thut 
man eine Kapaunbruſt darein, welche aber mit 
Nindsmarf recht ſauber gehackt, und mit dem 
feinen Gewürz vermifche fen muß. Man 
kann auch in Butter geröftete und Fein gewiegte 
Schwämme, oder aud) ganze barein thun, und 
einen Deckel von dem nähmlichen Teige darauf 
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| 
Paſtete mit Rebhähnern Man rupft 
die Nebhühner, nimmt fie aus, und fchneider 
die Köpfe ab, Ichlägt ihnen die Beine entzwey, 
-wöäflert und mwäfcht fie aus, legt fie alsdann auf 
einen Roſt, und läßt fie Darauf abtrodnen. 
Kenn fie getrocdnet find, fo legt man fie 
in ein Gefäß, gießt Effig. darauf, thut Zwie⸗ 
. bein und Xorbeerblätter dazu, und läße fie fo 
fange darin liegen, als es die’ Zeit erlaubt, und 
Schlägt fie alsdann auf folgende Art in ven Teig: 
man nimme nähmlich die Mebhühner. aus dem - 
Eſſig, ſpickt fie a la Daube, macht fodann ei- 
nen Teig von ſchwarzem oder weißem Mehle 
an, der entweder bare oder weich ift, treibt da⸗ 
von ein Blatt aus, legt es auf ein Papier oder 
Tortenblech, beftreicht es mit Eyern, und macht 
von dem nähmlichen Teige einen Roſt. Ä 
Darnach lege man Butter und Speck bar- 
auf, als fo weit nähmlich die Rebhuͤhner zu 
liegen fommen, wuͤrzt es mit Muskatenblüthen, 
JIngber, Pfeffer, Nelken, Citronſchalen und Lors 
beerblättern, ſetzt die Rebhuͤhner darauf, und 
legt fodann wieder Butter und feines Gewürz 
darüber. W | 
Endlich forme man die Paſtete aufs zier- 
lichſte, ſetzt fie in. den Dfen, und läßt fie halb 
: gar baden, macht ſodann oben eine Fleine. Deff- 
nung hinein, gießt durch einen Trichter Zus, 
nebſt ein wenig Wein hinein, und laßt fie noch 
sine Weile backen. Will man fie aber anrid): 
sen, fo ſchneidet man fie auf, druͤckt den Saft 
son einigen Citeonen darein, und gibt fie auf 


Ben Th 
Eben diefelbe Ealt zu verfpeifen. Man 
ſpickt die Rebhuͤhner mit mittelmäßigem Sped, 
wuͤrzt fie mit Satz, Pfeffer, Musfatennuß, eis 
| | Ä nigen 
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nigen ganzen Nelken, Lorbeerblaͤttern, und ge⸗ 
ſtoßenem Speck. Alsdann macht man einen 
vierecfigen Paſtetendoden oder formt denfelbene 
auch nach Belieben in eine andere Figur, macht 
ein Luftloch in die Paitete, läßt fie einige Stun- 
den baden, und feßt fie ſodann an einen trode: 
nen Ort. " 
Eben diefelbe ohne Knochen. Man 
fhneider die Rebhuͤhner auf dem Rüden auf, 
thut das Bruſt⸗ oder Vürzelfleifh daraus, laͤßt 
die Schenkel ganz, ſpickt diefelben mit mittelmä- 
Bigem Sped, und würzt fie eben fo, wie die 
Vorhergehende. Alsdann fchlägt man die Reb⸗ 
huͤhner in einen feinen Teig, und läßt ihn wie 
gewöhnlich abbaden. | 
Daftete mir einem Rebfdhlägel, auf Wie⸗ 
ner Art. Man häutet und ſpickt den Schlaͤ⸗ 
gel, wuͤrzt ihn fo gut ale möglich, beſprengt ihn 
mit kaltem Eſſig, läßt. ihm einige Zeit fo einges 
wärst liegen, daß er recht muͤrbe wird, wendet 
denfelben einige Mahl darin um, und madt 
alsdann entweder einen mürben oder: auch einen 
Branntteig zum Einfchlagen. | 
Will man. die leßtere Teigart bereiten, fo 
breitet man vier Pfund Mehl auf einem Bads 
tiiche aus, thut anderthalb Pfund gefalzene But: 
ter oder auch Schmalz; in Scheibchen gefchnit: 
ten barein, wirft Sal; dazu, und macht den 
Teig mit fiedendem Waſſer an, treibt zwey Flecke 
davon aus, belegt den Boden fo, wie fchon oft 
gewiefen, worden ift, nähmlich mit Butterſcheib⸗ 
chen, Kapern, Limonienfchalen, Rosmarin, Lor: 
beerblättern, verfchiedenem feinen Gewürz, und 
legt den Schlägel darauf. | 
Alsdann thut man das vorige Gewuͤrz wie⸗ 
der darüber, deckt die Paſtete zu, und formt fie 
| in 
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in die Geſtalt eines Schlaͤgels, ſetzt ſie in einen 
gut geheitzten Backofen, und laͤßt ſie drey bis 
vier Stunden backen. Indeſſen macht man eis 
nd gute und ſchickliche Brühe, gießt fie darein,.. 
und giebt die Paftete alsdann auf den Tifch, 
Eben diefelbe noch anders. Der Reh 
ſchlaͤgel wird ebenfalls fo mie der vorige praͤpa⸗ 
rirt, und entweder ein mürber oder ein gebrannz : 
.”. ter Teig dazu bereitet; alsdann rührt man ein 
ı halbes Pfund Butter ab, vermifcht damit acht 
ausgelöfle und recht Flein gefchnittene Sardellen, 
fchneidet von einer Limonie die Schale klein, 
und drüdt den Saft davon darein; nummt auch 
ein halbes Pfund Flein gehactes Kalbfleifch, drey 
- , Löffel. vol Sahne, feines Gewuͤrz und geriebe- 
"ne Semmelfrume. 
| Alles diefes rührt man sufammen unter bie 
— Butter, treibt alsdann den Paſtetenteig aus, be 
‚ legt den Boden mit diefem Angerüprten, legt 
‚beit Mehfchlägel zierlich darauf, das übrige aber 
von dem Gehaͤck flreiht man oben auf den 
Schlaͤgel, macht die Paftete auf die vorige Art 
zu, bädt fie auch fo, und macht ebenfalls eine 
gute Brühe darüber. 5 
Engliſche Paftere mir Rindfleiſch. Man 
zieht in gug Abſicht von zwey bis drey ſchoͤ⸗ 
nen Lendenbraten von einem Rinde, alle Haut, 
Adern und Flechſen heraus, ſchneidet alsdann 
das Kleifh in Scheiben, und Flopft diefelben 
‚ mit einem Kuͤchenhammer recht muͤrbe, und zwar 
fo, als wie zu Frikandeaux, legt fie auf eine 
Schuͤſſel, bis fie alle mürbe. gefchlagen find. 
Alsvann bereitet man bie hierzu gehörige Wuͤrze 
‚auf folgende Art; 
Dian ftößt hierzu eine beliebige Quantität _ 


Musfatenblüchen, ſchuͤttet fie auf einen Teller; 
nimmt 
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nimmt hernach Sngber, Pfeffer, gefchnittene Ci: 
tronfchalen, Koriander, hart ‚gefottene und Flein 
gehadte Eyerdotter, ein halbes Pfund Elein ge 
wiegtes Rindsmark, und fein geriebene Semmel. 
Alles dieſes Gewürz legt man befonders auf eis 
nen Haufen; waͤſſert alsdann fechs bis acht 
Sardellen, ziebt fie fauber ab, damit die Yrären 
alle daraus fommen.. Bas aber die Zuberei- 
tung der Paſtete betrifft, fo verfährt man da⸗ 
mie auf folgende Art: 

Man reibt recht gutes Weitzenmehl, fo viel 
als man zu brauchen gedenft, mit anderthalb 
Mund Schmweinfett alfo ab, als wenn man ei: 
nen mürben Teig machen mollte, ſchlaͤgt drey 
bis vier Eyer daran, feuchtet den Teig mit gus 
ter Milch an, damit ein recht zäher Teig daraus 
wird, und falzt denfelben gehörig. | 

Hierauf arbeitet man den Teig recht fein 
und zähe aus, treibt ein Blatt zum Boden dar: 
aus, beunahe. noch dider als ein Daumen, lege 
es auf Papier oder Backblech, beftreicht es mit. 
Eyern, : belegt den ganzen Boden, fo weit die 
Einlage oder Paſtete geben foll, mit Sped, be: 
ſtreut denfelben mit der vorhin genannten Wuͤr⸗ 
ze, aber nicht gar zu ſtark, legt die zerſtuͤckten 
Sardellen darauf, und dann eine Lage von dem 
"weich gefchlagenen Ninpfleifche, wuͤrzt es eben 
fo, nur muß man auf diefe Lage mehr Flein ges 
- wiegren Sped thun; fährt mwechfelsweife damit 
fo lange fort, bis das geflopfte Fleiſch alles hin: 
ein gethan ift, legt alsdann uͤber daſſelbe große 
Stuͤcke Speck, daß man das Fleiſch gar nicht 

mehr ſehen kann. 


Endlich ſetzt man einen Rand eines guten — 


Daumens dick um die Paſtete, beſtreicht dieſelbe 
mie Eyern, und macht von dem naͤhmllchen 
| Ä Teide 


44 Paſtete. 

‚in bie Geſtalt eines Schlaͤgels, ſetzt fie in einen 
gut‘ geheißten Backofen, und läßt fie drey bis 
vier Stunden backen. Indeſſen macht man eis 
ne gute und fchicklihe Brühe, gieft fie darein,. 
und giebt die Paitete alsdann auf den Tifch, 

Bben diefelbe noch anders. Der Reh 
fehlägel wird ebenfalls fo wie der vorige präpa» 
rirt, und entweder ein mürber oder ein gebranns - 

.”. tee Teig dazu bereitet; alsdann rührt man ein 

ı balbes Pfund Butter ab, vermifcht damit acht 

ausgeloͤſte und recht Flein- gefchnirtene Sarbellen, 
‚Schneider von einer Limonie die Schale flein, 
und druͤckt den Saft davon darein; nummt auch 
ein halbes Pfund Elein gehacktes Kalbfleiſch, drey 

‚ Köffel. voll Sahne, feines Gewürz und geriebe- 

“ne Gemmelfrume. et 

| Alles diefes rührt man zufammen unter bie 

— Butter, treibt alsdann den Paſtetenteig aus, ‚be 

legt den Boden mit diefem Angerüheten, legt 
den Rehſchlaͤgel zierlich darauf, das übrige aber 
von. dem Gehaͤck fireiht man oben auf den. 
Sclägel, macht die Paftete auf die vorige Art 
zu, bädt fie auch fo, und macht ebenfalls eine 
gute Brühe darüber. u u 

Englifche Paſtete mit Rindfleifh, Man 
zieht. in diefer Abfiche von zwey bis drey ſchoͤ⸗ 
nen Lendenbraten pon einem Rinde, alle Haut, 
Adern und Ziechlen heraus, ſchneidet alsdann 
das Fleifch in Scheiben, und Flopft diefelben 
mit einem Küchenhammer recht märbe, und zwar 
fo, als wie zu Frikandeaux, legt fie auf eine 
Schüffel, bis fie alle muͤrbe gefchlagen find. 
Alsvann bereitet man bie hierzu gehörige Wuͤrze 
auf folgende Art; 

Man ſtoͤßt hierzu eine beliebige Quantität 
Muskatenbluͤthen, ſchuͤttet fie auf einen Teller; 

| nimmt 
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nimmt hernach Ingber, Pfeffer, geſchnittene Ci⸗ 
tronſchalen, Koriander, hart geſottene und klein 
gehackte Eyerdotter, ein halbes Pfund klein ge⸗ 
wiegtes Rindsmark, und fein geriebene Semmel. 
Alles dieſes Gewuͤrz legt man beſonders auf eis 
nen Haufen; waͤſſert alsdann fechs bis acht 
Sardellen, ‚zieht fie fauber ab, damit die Graͤten 
alle daraus kommen. Bas aber die Zuberei- 
tung der Paſtete betrifft, fo verfährt man da: 
mit auf folgende Art: 
Man reibt recht gutes Weitzenmehl, fo viel 
.als man zu brauchen gedenft, mit anderthalb 
Pfund Schmweinfett alfo ab, als wenn man ei- 
nen mürben Teig machen wollte, ſchlaͤgt drey 
bis vier Eyer daran, feuchtet den Teig mit gus 
ter Milh an, damit ein recht zäher Teig daraus 
wird, und falzt denfelben gehörig. . 
Hierauf arbeitet man den Teig recht fein 
und zähe aus, treibt ein Blatt zum Boden dar- 
aus, beynahe noch dider als ein Daumen, lege 
es auf Papier oder. Backblech, beftreicht es mit. 
Eyern, - belegt den ganzen Boden, fo weit bie 
Einlage oder Paſtete geben foll, mit Speck, be⸗ 
freut denfelben mit der vorhin genannten Wuͤr⸗ 
ze, aber nicht gar zu ſtark, legt die zerfiückten 
Sarvellen darauf, und dann eine Lage von dem 
"weich gefchlagenen Ninpfleifche, wuͤrzt es eben 
fo, nur muf man auf diefe Lage mehr Flein ges 
- wiegen Sped thun; fährt wechſelsweiſe damit 
fo fange fort, bis das geflopfte Kleifch alles hin⸗ 
ein gerhan ift, legt alsdann uͤber daſſelbe große 
Stuͤcke Speck, daß man das Sleifch gar nicht 
mehr fehen kann. 
Endlich feßt man einen Rand eines guten - 
Daumens dif um die Paftere, beftreicht diefelbe 
"mie Eyern, und macht don dem naͤhmllchen 
| u Zeige 


so Poſteter 
ten, macht einen guten Teig an, treibt denſelben 
secht duͤnne aus, legt die Schnitte und dann 


- die Schildkröten darüber, ſtreicht etwas von der 


"übrig gebliebenen Maſſe mit etwas Sahne dar⸗ 
auf, formt es fo wie eine Schnepfenpaſtete amd 
gießt weiter feine Brühe darüber, -weil die Pas 
ete von felbft ſchon Feuchtigkeit hat. Endlich 
t man fie in einen Ofen, und laͤßt ſie ſchoͤn 
gelblich baden. sam a Mina 20 
*  Paftete von Schinken." Man mwäffert vei- 
nen Schinken, der nicht gar zu lange im Rauche 
gehangen hat, einige Tage ein, legt ihn alsdann 
in Mil, läßt ihn darin ‚einen Tag oder auch 
noch > in nimmt op — 
heraus, thur ihm nebſt einer Hand voll Grum⸗ 
met in einen Waſſer darauf⸗ ſetzt 
ihn zum Feuer, unde ͤßt ihn eine Stunde kochen. 
Alsdann zieht man dem Schinken die Haut 
ab, ldfer die Knochen aus demfelben, und macht 
hernach die Paftete auf Folgende Art fertig: 
‚Man treibt von einem gebrannten oder "mich 
fonft mürben Teige ein Blatt aus, legt es “auf 
ein Papter oder ein Backblech, und befreicht es 
mit zerffopften Eyern,‘ z and 
| Dann macht man einen Roſt von Teige, 
legt auf dieſen, fo weit nähmlich der Schinten 
gi liegen kommt, in Scheiben gefchnittene But- 
ter, wuͤrzt den Teig mit Ingber, Pfeffer, Cars 
damom, Citronenfchalen und geriebenen Bors- 
dorferaͤpfeln, legt den Schinfen darauf, ſetzt um 
denſelben ein Nändchen, ungefähr einen Quer⸗ 
finger hoch, und formt es in die Geſtalt eines 
So inkens — 


© Ben man nun den Schinken, wie vor 
"Hin geſagt worden iſt, die Haut’ abgezogen Hat, ' 
jo ſpickt man ihn mie'ganzen Nelken, —— 
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lerhand Gewürz und feine Kräuter darauf, z. 
. B. Xorbeerblätter, Nosmarin, Thymian m. p. 
gl. und det die Haut wieder: baräber, macht 
berriach die Paftete zu, formt fie aufs befte, und 
le fie alsdann im Dfen gar -baden.. 5 - 
Intdeſſen ſchaͤlt und reibt man auf einem 
Reibeiſen Borsdorferäpfel, thut fie. in einen Tie 
gel, fchütter einige Hände voll in Butter geräfte: 
te Semmel dazu, gießt Bouillen und Wein 
darauf, und läßt es am Feuer kochen, flreiche 
es nachgehends durch ein Haartınh, und fuͤllt 
biefe Coufis, unter. weiche man vorfer etwas 
Auder gechan hat, durdy einen Trichter in’ die 
Paſtete, fest fie wieder in den Ofen, und läßt 
fie einige Stunden: datin danıdfemn Sf fie nun 
gar geben, ſo nimmt man fie. aus: dem Ofen, 
ſchneidet fie auf, zieht den äußern. Teig:davon 
ob, druͤckt HE barein, deckt fie wieder 
zu, und gibt fie auf den Tiſch. = 
Paſiete von weſtphaͤliſchemSchinben, 
auf franzoͤſiſche Art. Man hauet vom Schin⸗ 
fen das Rohr ab, 'laͤßt ihn gur weichen, fäubere 
ihn, zieht ebenfalls die Haut davon ab, und ſoll⸗ 
te er dar zu groß ſeyn, So ſchneibet man ec 
was Speck, denfelben damit zu fpiden, bavon 
ab; oder, iſt dieſes nicht, fo fpife man ihn mit 
anderm Sped. —— 
Wenn er geſpickt iſt, ſo macht man einen 
recht feſten Teig mit warmen Waſſer und et⸗ 
was geſchmolzener Butter, an. Dann macht 
man eine Paſtete davon, fo breit und hoch, als 
fie in Abſicht des Schinfens feyn muß, und 
treibt deri Teig eines Daumens dick dazu aus, 
Hernach Tegt man den Schinfen hinein, wuͤrzt 
ihn mir Pfeffer, Muskatennuß, Nelken, geſtoße⸗ 
nem Zimmt, klein gehackten feinen Kraͤutern, 
D 2 Lor⸗ 


wer . , 


52 Paſtete. 


Lorbeerblaͤttern, anderthalb Pfund Butter und 
ehacktem Rindsmark; den übrigen leeren Raum 
a der Paftete füllte man mit dünn gefchnittenen 
Stuͤcken Rindfleiſch, damit fih die Pafterens 
wände nicht einbiegen. Dann: macht man einen 
Deckel aus.. dem nähmlichen Teige darüber, und 
fireicht ihn: mir Eyern an. Hernach laͤßt man 
dieſe Paftete acht Stunden baden, und überlegt 
‚fie. auf..der. Oberfläche mit Papier, damit -fie 
nicht. fchwarz wird. Man kann auch grüne 
‚Eitronfcheibchen. nach: Belieben mit darein hun. 
Paſtete mic Schinken. ‚gefalst nach wies 
„ner Arc Man zieht von eimem Schinken die 
:Haus ab, waoͤſſert ihn gut aus, legt ihn. Tag 
und Nacht in Weinlager, macht alsdann einen 
gebrannten Teig, belegt den Boden mit etwas 
-faftigem Rindſieiſch, woͤſcht den Schinken ſau⸗ 
„ber ab, beiegt ihn mit Rindfeife), fchlägt. ihn - 
bann in eine Paſtete, läßt fie. drey Stunden 
„baden, und wenn bie Paftete. aufgefchnitten iſt, 
fb nimmt man das Rindfleiſch heraus, und 
macht viererley Sulzen dazu. 
WMan. proͤparirt drey oder bier Kallerfüße, 
und dergleichen Knochen, hackt fie kloin, thus’ fie 
in einen ‚Topf, und laͤßt fie mit Waſſer, Wein 
und etwas Effig, Limonienfchalen, einem Stuͤck 
Zwiebel, gerafpeltem Hirfchhorn, nebſt etwas 
- Haufenblafe, zuſammen fieden, feihet es ſodann 
durch, und laͤßt es vollends einſieden. 
Dann ruͤhrt man von zwey Eyern vas 
Weiße darein, und laͤßt es durch ein reines 
wollenes Tuch laufen, damit die Sulze ſchoͤn 
klar wird; hernach theilt man ſie in fuͤnf Theile 
ab; macht es mit — ſaͤuerlich, chut 
Zucker darein, und macht die e Sarbe auf fol⸗ 
sende Art: ee DEE ee 5 
re Erſt⸗ 
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Erſtlich faͤrbt man fie mit eingefottenem 
Alfermes oder. Durmofol roth; gelb färbt man 
fie, indem man bas Gelbe von einer Pomme 
zanze abfchabt, mit: Zucker vermifcht, und in die 
Sulze thut; weiß aber, indem man Fein geſto⸗ 
fene Mandeln in ein fauberes Tuch thut, und 
fie mic der Sulze durchtreibt, daß fie ſchoͤn weiß 
wird;. die gruͤne Farbe Aber macht man von. 
Spinatföpfen, und bie ſchwarze endlich von 

Chocolate, und laͤßt fie, wie fie an fich ſelbſt iſt. 

Hierauf gießt man eine Sulze in eine 
Caſſerole, und läßt fie ſtehen, bis fe fih ſulzt; 
nimmt alsdann wieder eine andere, u. f. w. 
Wenn nun die Paftete gebaden und ausgekuͤhlt 
iſt, fo nimmt man das Rindfleiſch Heraus, fo 
wie auch den Dedel, ſetzt die Caſſerole in wars 

mes Waſſer, und ftürzt fie auf ein Bret, fchneis 
det ſie Schön blätterweife, legt es über den Schin- 
fen und gibe die Paſtete ohne Dedel auf den 
Tiſch. Man Farin auch dieſe Sulze in Glaͤſer 
ſchuͤtten, und hernach zu andern Pafteten diejer 
Art gebrauchen. Nenn: aber diefe Sulze im 
Sommer gemacht wird, fo muß man Eis haben, 
oder einen Falten Keller, damit fie leicht gerinnt, 
ſonſt fließen die Farben zufammen. Ä 

Paftete mit Schnecken. Dan focht die 
Schneden in halb Wein und halb Fleiſchbruͤhe, 
thut Butter, Pfeffer, Musfatenblumen und 
Majoran dazu, und laͤßt fie wieder kalt werden, 
formt alsdann die Paftete von einem Butter 
feige, thut die Schnecken mie geriebener Sem⸗ 
mel in Butter geröfter hinein, wie. auch gefchnitz 
tene Bröschen, und läfit fie abbaden. Wenn 
man fie aber auftragen will, ſo macht man die 
Bruͤhe, worin die Schnecken geſotten haben, 
warm, und so fe darüber. Man kann auch 
z D 3 diefe 
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Lorbeerblaͤttern, anderthalb Pfund Butter und 
ehacktem Rindsmarkß; den uͤbrigen leeren Raum 
An der Paftete füllte man mit dünn gejchnittenen 
Stuͤcken Rindfleiſch, damit ſich die Paſteten⸗ 
waͤnde nicht einbiegen. Dann macht man einen 
Deckel aus..dem nähmlichen Teige daruͤber, und 
ſtreicht ihn mit Eyern an. Hernach laͤßt man 
dieſe Paſtete acht Stunden backen, und uͤberlegt 
„fie. auf · der Oberfläche mit Papier, damit -fie 
nicht fchwarz wird. Man kann auch grüne 
Citronſcheibchen nach Belieben mit dgrein thun. 
Paſtete mit Schinken ‚gefalst nach wie⸗ 
ner Art: Man zieht von einem Schinfen:.die 
Haut ab, woͤſſert ihn gut aus, legt ihn. Tag 
‚und Nacht in Weinlager, macht alsdann einen 
gebrannten Teig, .beiegt ben Boden mit etwas 
+-faftigem Rindfieiſch, woͤſcht den Schinken ſau-⸗ 
„ber ab, belegt ihn mit Rindfleiſch, ſchlaͤgt ihn 
dann in eine Paſtete, laͤßt ſie drey Stunden 
„baden, und wenn bie Paſtete aufgeſchnitten iſt, 
fb nimmt man das Rindfleiſch heraus, und 
macht viererley Sulzen dazu. 
Man. präparirt drey oder bier Kalberfuße, 
und dergleichen Knochen, hackt fie klein, thut fie 
in einen Topf, und läßt fie mit Waſſer, Wein 
‚and etwas Effig, Limonienfchalen, einem Stuͤck 
Zwiebel, gerafpeltem Hirfchhorn, nebft etwas 
- Haufenblafe, zufammen ſieden, feihet es ſodann 
durch, und laͤßt es vollends einfieden. =, | 
nu Dann rührt man von zwey Enern vas 
Weiße darein, und laͤßt es durch ein reines 
wollenes Tuch laufen, damit die Sulze ſchoͤn 
klar wird; hernach theilt man fie in fünf Theile 
ab; mache e8 mit Limonienſaft ſaͤuerlich, : chit 
Zucker barein, und macht die Varbe auf fol⸗ 
sende Art: on) 
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Erſtlich faͤrbt man fie mit eingefottenem 
Alfermes oder Durmofol roth; gelb färbt man 
fie, indem man das Gelbe von einer Pomme 
zanze abfchabt, mit: Zucker vermifche, und in die 
Sulze thut; weiß aber, indem man Flein gefto: 
fene Mandeln in ein fauberes Tuch thut, und 
fie mit der Sulze durchtreibt, daß fie fchön weiß 
wird; bie grüne Farbe Aber macht man von. 
Spinatföpfen, und die -fchwarze endlich von 
Chocolate, und laͤßt fie, wie fie «an fich felbft iſt. 

Hierauf gießt man eine Sulze in’ eine 
Caſſerole, und läßt fie fiehen, bis fie ſich ſulzt; 
nimmt alsdann wieder eine andere, u. f. w. 
Menn nun die Paftete gebacken und ausgefühlt 
ift, fo nimmt man das Rindfleiſch heraus, fo 
wie auch den Dedel, feßt die Caſſerole in ware 
mes Waſſer, und fürzt fie auf ein Bret, fchneis 
det fie ſchoͤn blättermeife, legt es über ven Schin- 
fen und gibt die Paſtete ohne Dedel auf den 
Tiſch. Man Farin auch diefe Sulze in Gfäfer 
fhütten, und. hernach zu andern Paſteten diefer 
Art gebrauchen. Menn: aber diefe Sulze im 
Sommer gemacht wird, fo muß man Eis haben, 
oder einen Falten Keller, damit fie leicht gerinnt, 
font fließen die Barben zufammen. Ä 

Paftete mit Schnecken. Man kocht bie 
Schneden in halb Wein und halb Fleiſchbruͤhe, 
thut Dutter, Pfeffer, Musfatenblumen usb 
- Majoran dazu, und laͤßt fie wieder Falt werben, 

formt alsdann die Paſtete von einem Butters 
Lege, thut Die Schneefen‘ mie geriebener Sem⸗ 
mel in Butter geröfter hinein, wie auch gefchnits 
tene Bedschen, und läßt fie abbaden. Wenn 
man fie aber auftragen will, fo macht man bie 
Brühe, worin. die Schnecken geſotten haben, 
warm, und gießt ſie darüber. Man kann aud 
J | D 3 Diele 
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dieſe Paſtete in kleinere Paſtetchen formen, die 
Bruͤhe ebenfalls daruͤber gießen, ſo hat man ein 
gutes Eſſen fuͤr Kranke. 

Paſtete mit Schnepfen. Die Schnepfen 
werben vorher mit Eſſig und: Wein ausgewa⸗ 
ſchen, mund wie Das ankere- Geflügel. zubereitet; 
mnur daß man das Eingeweide zum Schnepfen- 
ſchweiß auch mit in die Paſtete zurichten muß, 

. welches aber auf zweyerley Weiſe geſchehen kann. 

Man nimmt naͤhmlich von dem Eingeweide 
vorher das Harte, oder den Magen weg, und 
wenn das Gedaͤrme groß it, fo ſtreift man das 
unfaubere etwag davon ab;- das andere aber 
hadt man, klein. Dann roͤſtet man etwag gerie: 
benes Rockenbrot, "oder. auch) .ein wenig Semmel 
ganz trocken in Butter, hut e⸗ in eine Schuͤſſel, 
und laͤßt es darin-erfalten. -- 
Alsdann ruͤhrt man anter das Schnepfen⸗ 
eingeweide allerhand gutes Gewuͤrz, z. B. etwas 
Pfeffer, Nelken, Cardamom und Muskatennuß. 
Wenn der Teig zu der Paftete zuhereitet iſt, 
und man den Paſtetenboden ausgetrieben hat, 
ſo wird das geroͤſtete Brod oder Semmel dar⸗ 
auf ausgebreitet, ſo weit naͤhmlich die Schnepfen 
zu liegen kommen; alsdann legt man ben ge: 
Nhackten Sehnepfenſchweiß darauf, auf dieſen 
.Naber bie geſpickten zugerichteten Schnepfen ſelbſt, 
. ſtreuet aber oben klein geſchnittene Citronſcha⸗ 
len, Butter und Gewürz, und macht endlich die 
Paſtete ganz fertig. 
.: Oder, man ſchlaͤgt die Schnepfen nur al⸗ 
: fein ohne derſelben Schweiß in ben Paſteten⸗ 
- teig; und wenn bie SPaftete halb. gar gebaden 

ift, fo kann man ;auch „folgende Brühe darüber 

geben; mon röftet etwas - geriebenes Brod in 
‚ Butter, und laßt das gehackte Eingeweide von 
" en 
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den Schnepfen zuleßt zuch in dem Pflanchen 
nebſt dem Brote etwas roͤſten. Dann wird 
Wein und. etwas Eſſig daran gegoſſen, Citron⸗ 
ſaft darein gedruͤckt, Pfeffer, Nelken und Car⸗ 
damom, wie auch klein geſchnittene Eitronſcha⸗ 
len und etwas klarer Zucker darunter geſtreuet. 
Dieſes alles laͤßt man alsdann mit einander 
aufſieden, daß es wie eine andere Bruͤhe feine 
gehörige Dice erhält. Diefe gießt man durch 
einen Trichter in die Paftere, und laͤßt fie fers 
ner mit einander baden und dämpfen. Man 
a dieſe Paftere :ungefähr zwey Stunden im 

Dfen fteben, unb, an braucht zu ſechs Schne 
pfen drey Maß. M 

‚ben diefelbe. auf franzoͤſiſche Art. Man 
ſetzt die Paſtete drey Zoll Hoc) auf; klopft als⸗ 
dann die Schuenfen auf der Bruͤſt recht weich, 
ſpickt fie mit mittelmaͤßigem Speck, und ſchlaͤgt 
ſie hinein. Dann fuͤttert man die Paſtete mit 

Champignons, Truͤffeln, geſtoßenem Speck, Salz, 
Pfeffer, kleinen Zwiebeln oder. Schalotten, et⸗ 
was grüner Citrone oder Pommeranze, einigen 
Lorbeerblaͤttern, und macht den Deckel von dem 
noͤhmlichen Teige, freicht die Paftere mit Eyern 
an, und laͤßt fie. zwey Stunden baden, Wenn 
fie nun gar iſt, fo druͤckt man Citron⸗ oder Pos 
- meranzenjaft oder. gießt auch den Saft bon uns 

reifen Trauben darein. 

Eben djefelbe auf Diener Art. Wenn 
die Schnepfen fauber gerupft und --abgefengt, - 
das Eingemeide herausgenommen, und: Fein ges 
hackt worden iſt; fo fledt man die Füße: zierlich 
‚in die Schnepfen, und laͤßt fie in einer Caſſe⸗ 
solle mit Butter belegt anfaufen; - damit fie 
‚aber ſchoͤn weiß, ‚werben, fo. .falgt 'man fie. ein, 
und druͤckt von einer; Limonie den Saft dar⸗ 

D 4 über; 
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. © übers hackt alsdann das Eingeweide Hein, roͤſtet | 


." © es.in Butter, freuet Semmelkrumen, grüne 
vn Piterflie, feines tan daran and gießt Sah⸗ 

J m dal 5 \ 
ann weiche‘ end gesägete Semmelſchnit⸗ 
füße Sahne, macht Alsdann einen Pas 
' ftetenteig an von’ feinem Mehl, Butter und 
Schmalz; arbeiter denfelben gut mic dem Treis 
——— unten“ einander; nimmt drey Eher und 
ſechs Dotter, Wein und Waſſer dazu, und 
macht den Deig feſt, treibt ihn aus, wie gewodhn⸗ 
"Ti, belegt die Semmelfchnitte halb mit dem 
gehackten Eingeweide; nimmt alsdenn die Schne⸗ 
pfen, und macht entweder eine drey⸗ oder vier⸗ 
"esfige Paftere,, reicht das übrige gehadte Ein- 
je darauf, und macht die Paſtete vollends 
‚fertig, Er die Paſtetenecken dierlich mit den 
Schgepfenkoͤpfen, üßt ſie zwey Stumben backen, 
die Brühe gibt die Paftere jelbit, daher man 

Feine beſonders darüber zu machen braucht. 

+ Paftete von Schollen. Wenn bie: Schol⸗ 
len gut gefhüppt und gewaſchen find, ſo ſchlaͤgt 
wan fie in einen feinen Teig, in eine aufgeſetzte 
Fr wuͤrzt fie mit Salz, Pfeffer, rein ger 
ittenen feinen "Kräutern, Eleinen Zwiebeln, 
<Ehampignone, Truͤffeln, Worchem oder Mouße⸗ 
rons und friſchen Auſtern, und macht einen 
Deckel darüber. Wenn ‚gar gebacken iſt, jo 
drůͤckt man Citronſaft darein, und thut Linlans⸗ 

— Butter dazu 
Schuͤſſelpaſtete zu bereiten, Man nimmt 
junge: "Hühner, — Vögel, Brdschen oder 
aibermilch, Bratwürfichen,  Sleifchfföße, und 
was man fonft will, inter einander; ' ſchneidet 
















RR braten, ſchneidet eine ma 





sdann die Hühner - und Tauben! in Stüde, . 
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Iotte Dazu, wie auch gräne Peterfiie, laͤßt es 
zufammen braten, mürst e8 mit Musfatenblus 
men, Pfeffer und Ingber, wie auch mit Citron⸗ 
ſcheibchen und Butter. 

Wenn man nun fo viel Zuthaten beyfam- 
wen Bat, daß man eme Schäffel füllen fann, 
und Das Geflügel halb gar gebraten ift, fo lege 
man bafiefbe in eine Schüflel, deckt es mit Teige 
zn, und läßt es darin baden. Will man es 
aber auftragen, 1 gießt man Steifchbrühe mit 
Eſſig vermifcht darüber. 

Eben diefelbe von Sahne und Butter⸗ 
teige. Auf eine miftelmäßige Paftete diefer Art 
wiegt man ein Pfund Mehl ab, theilt ed von 
einander, fchneidet in Scheiben ein Pfund Buts 
ter darein, falzt es, ſchlaͤgt zwey Eyer und zwey 
Dorter dazu, gieft fechs Löffel Sahne, eben 
fo vief Wein darein, macht alsdann einen Teig 
davon an, fehlägt denfelben viermahl zufammen, 
wie einen Butterteig; laͤßt ihn aber jedesmahl 
etwas liegen; nimmt alsdann die gewöhnliche 
Paſtetenſchuͤſſel, oder auch ein Tortenblech, macht 
fie auf die Art einer Butterpäftere, bereitet als⸗ 
' dann ein Bemifch von gehackten Hechten, Cham⸗ 
j a nons, Scildfrötenfleifh, Grundeln, Eleinen 

Kloͤßchen, Krebſen und gruͤnen Erbſen. Wenn 
nun die Paſtete gebacken iſt, ſo thut man dieſes 
Gehaͤck darein, und gibt fie ſodann auf den Tiſch. 

Paſtete von ſchwarzem Wilbprer kalt zu 
fpeifen. Man ſpickt dafielbe mit großem di 
wuͤrzt es mit Salz, Pfeffer, Nelfen, M | 
tennuf und Lorbeerblättern. Dann macht man. 
einen Paftetenboden von ſchwarzem Teige, und 
Tage diefe Paftete drey bis vier Stunden baden. 
Wenn fie gar ift, fo maht man die Deffnung 

wieder fauber-ju, und gibt fie auf den Tifch. 
Ä :.Ddg Da 
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Paſtete mit chweinwildpret. Man waͤſ⸗ 
ſert, waͤſcht, ſalzt und überfiedet das Schwein- 
wildpret, läßt es abtrocknen, treibt indeſſen einen 
Paſtetenboden aus, beſtreut denſelben mit klar 
geriebenem Rockenbrote, wie auch mit etwas 
.. Muskatenbluͤthen, Pfeffer. und ziemlich viel ‚Bes 
„‚möürznelfen, legt das Wildpret darauf, belegt eg 
mit Citronen, oder etwas breit gefehnittenem Ci⸗ 
tronat, uͤberſtreuet es mit eben dieſem Gewürze, 
beſprengt es mit etwas. Salz und. würflich ge⸗ 
ſchnittenen Eitronfchalen, fchneidet. ziemlich ‚viel . 
Butter in. Scheibchen, legt fie hin und wieder 
:darauf, macht den. Deckel darüber, und bereitet 
alsdann die Paſtete wie gewöhnlich. - - .. 
Dann roͤſtet man ferner geriebenes Rocken⸗ 
brot’ in Butter, und zwar fa, daß. es nicht 
gar zu fett wird; tut es hernach in ein Toͤpf⸗ 
; hen, gießt Wein, Eflig und Fleiſchbruͤhe daran, 
wuͤrzt eg mit dem vorigen Gewuͤrz, laͤßt es zu⸗ 
-: fammen aufſieden, und thut ein. wenig Butter 
und Zudes darein. Wenn man aber Citsonat 
- dazu, getban hat, jo braucht man. feinen Zucker; 
. hat man. aber Eitronen dazu genommen,. fo thut 
.. man Zuder dazu, und gießt diefe Brühe in bie 
Paſtete, wenn man fie auf den Tiſch tragen will, 
Paſtete mir wilden Schweinskopf. Man 
laͤßt vorher den Kopf fengen, paßt. denfelben 
ſaubher, fchneidet die Kinnbaden. und andere 
Beine davon ab, .-fchneidet oben den Kopf auf, 
ohne denfelben dazu unfcheinbar zu machen,-thut 
das Gehirn heraus, fpidt den Kopf mit großem 
‚Sped, und fehlägt ihm in eben den Teig und 
- wit dergleichen. Gewürz, wie bey ber Paſtete 
. „mit, weftphälifhem Schinfen gewieſen worden ift; 
thut alsdann etwas Salz daran und ein mwenig 
“ Hein. geffoßengn- Pfeffer, und backt fie eben fo, 
wie eine Schinfenpaftete Wenn 
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Henn fie halb gar gebacken ik, fo ſchuͤttet 
. man oben zur Deffnung ungefähr ein Mößel ro: 
then Mein darein. ‚Man läßt alsdann dieſe 

Paſtete noch einige Stunden baden, und richter 
ſie alsdann an —— W 

Paſtete mit Spanferkeln. Man praͤpa⸗ 
rirt das Schweinchen recht ſauber, wuͤrzt es mit 

Pfeffer, Salz, Nelken, Muskatenblumen und 
dergleichen Muß; hackt alsdann feine und wohl⸗ 
riechende Kraͤuter recht klein, thut einige Eyer⸗ 

dotter darunter, und rein ausgewaſchene kleine 

Roſinen. Dann macht man eine Paſtete von 
Teig, ſtreuet eben dergleichen Kraͤuter, Salz 
und kleine Roſinen mit etwas Butter auf den 
Boden, legt das Spanferkel hinein, ſtreuet die 
übrigen Kräuter, Roſinen und Butter darüber, 

- Je fie abbaden, und gibt fie entweder warm 

oder kalt auf ven Tiſch. = 

Spanifhe Paſtete. Man macht von feis 
nem Mehl, zehn Eyerdottern, etwas Butter und 
ein wenig Waller und Sal; einen Teig.an, 
und macht aus demjelben zwoͤlf Stuͤckchen, eins 

"fo geoß ald das andere; dann treibt man Dies 

jefben recht. bünn und rund aus. 


Dann beftreiht man bie auszetriebenen 
zwölf Blätter mit friſchem Schweinfchmeer oder 
Butter, legt dieſelben alle auf einanber, und 
treibt alsdann mit einem Treibeholze von neuem 
ein fchönes breites Blatt aus, fo iſt der Teig - 
fertig. Hernach fchneidet.man gute gefchäfte 
Aepfel.in Pläßchen, backt fie in Schmalz, had 
fie alsdann klein, thut Zuder, Zimmt, und Fleis 
ne Weinbeeren daran. Endlich legt man. biefeg 
ganz glatt auf den Teig, fchlägt das Blatt dar: 
über, fihneidet das Ungfeiche Davon weg, und laͤßt 
«5 in einem Ofen abbaden. Da- 
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Paſtete mit Seockfiſch. Man nimmt von 


dem beſten Stockſiſch, woͤllt denſelben in Waſ⸗ 


ſer auf, hackt ihn ſo wie ein Hachee ganz klein; 


nimmt die Hälfte von dem Gehaͤck, und ruͤhrt 


zehn Ener ganz weiß ab; ſtoͤßt alsdann zwey 
Semmeln, reiche vorher. in Milch geweicht find, 


zu einem Teige, thut Pfeffer, Salz, und Mus- 


fatenblüthen dazu, und mifcht es unter. einander, 
Alsdann nimme:man eine aus dem erften Teige 


verfertigte und einer darein gelegten Serviette 
. bereits. gebackene Paftete,: thut das Abgerührte 
auf den Boden, und die andere Hälfte von dem 


bloßen Sifche oben darauf, gießt heiße Butter 


| darüber, und legt den Dedel darauf. , 


Eben diefelbe auf andere Ar. Man 
ſchneidet gut gewaͤſſerten Stockfiſch im Stuͤcke, 


wuaͤſcht ſie aus, ſetzt fie mit kaltem Waſſer zu, 


* 
22 vð u“. 


. 


und wenn fie oben einen weißen Gäfcht befoms 


‚men, jo nimmt man fie vom. euer, gießt das 
. ‚warme Waſſer ab, und wieder Faltes daran, und 
. Pit ben Stockfiſch klein. 


Alsdann thut man ausgeivafchene. Butter 
in eine Cafferole, legt. den Stockfiſch darein, 


wuͤrzt ihn mit Citronſchalen, Muskatenblumen 


und Ingber, und paſſirt ihn gut ab, wirft einige 


ganze Zidiebeln‘ und Lorbeerblätter" daran, gieft 
"etwas Wein dazu, beſtreicht "eine Schüffel mie 


Butter, legt den Stodfifh darauf, behält aber 


‚etwas von dem paflirten Stodfifch zuruͤck; über: 


zieht fodann bie Schuͤſſel, ſo weit der Fiſch zu 


liegen kommt, mit ſchwarzem harten Teige, legt 
alsdann uͤber die ganze Schuͤſſel einen Butter⸗ 
teig, ſchneidet beliebige Figuren darauf, ſetzt die 


Sguͤſſel damit in. ben Badofen, und J ſie 
J sur abbacken. 


In: 


Daftete, 61 


Indeſſen toͤſtet man einige Stuͤcke von 
dem uͤbrig gelaſſenen Stockfiſch in Butter, thut 
drey hart geſottene Eyerdotter, Muskatenbluͤthen, 
Citronſchalen und ein Stuͤck Butter zuſammen, 
ſtoͤßt es unter einander in einem Moͤrſer zu eis 
nem Flaren Teige, ſchuͤttet es in ein Töpfchen, 
gießt Peterfilienwafler und etwas Wein daran, 
läßt es sufammen Eochen, und ftreicht alsdann 
‚diefe Coulis dur ein Haartuch in eine Caſſe⸗ 
role, daß es gut warm bleibt. Alsdaänn nimmt 
man die Paſtete ays dem Dfen, fchneibet fie 
:auf, nimmt ben. ‚harten Teig: unten weg, und. 
fülle die Coulisdarein, — es durch einan⸗ 
der, und gibt fie aquf den T 
Drecrgleichen noch andere. Man ſchneivet 
den gewaͤſſerten Stockfiſch in Stuͤcke, ſetzt ihn 
wie den vorigen zum Feuer; wenn er weich ge⸗ 
ſotten iſt, ſo pfluͤckt man die Haͤlfte davon klein, 
vaſſirt fie in. Butter mie Citronſchalen, Mus: 
Satenblüchen und ngberz: pie andere Hälfte 
‚aber ſchneidet man mit. einem Wiegemeſſer recht 
‚fein, thut es nebſt in Milch geroeichter und wie⸗ 
«der rein ausgedruͤckter Semmel in. eine töpferne 
Schuͤſſel, [härter klein gewiegten Schnittlauch, 
Citronſchalen und ein halbes Pfund Niexenfett 
‚darunter, (läßt auch auf boͤhmiſche Art drey 
Viertel Pfund Butter darunter laufen), fchlägt 
jehs ganze, Ener und eben. fo. viel Dotter dar: 
an, gießt ein Mößel aute Sahne hinein, ſalzt 
es ein. wenig, und rührt ed, gut burch einander, 
pr : Alsdann macht man. einen. Kranz um bie 

Schuͤſſel, oder ſetzt eine Paftete :auf, beſtreicht 
die Schäflel mit Butter, ſchuͤttet alsdann bie 
‚Hälfte von dem abgerührten Stockfiſch darein, 
legt aber den in Butter paflirten, inıdie Mic 
“ ‚unb mit ber andern: abgerährsen Safe 

bers 
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Aberieht art die Paftere) und - etwas 
klar gerlebene ——* Endlich ſeht 
man in einen Backofen, laͤßt ſie recht gold⸗ 
gelb darin — ig gibt ſie ſo warm als 


mdgti 
Se Bee tm » jgen Tauben, dh Da 
"wird. eben fo wie eine 
— — re daß man keine Fuͤlle 
a az als nur Kaͤlbermilch Champignons, 
fi Rindsmatk und gerfloßerten ober 
lo Spedi "Man bat fie auch auf 
die nägmliche Art aus, und wenn fie abgebacken 
von Kalbfleiſch und druͤckt 





fan 
"genommen bie: Lingeſteckt hat, fo läßt man 
in ſiedendem Waſſer anlaufen, ſpickt fie ſau⸗ 
und beiht ſie zwey oder drey Stunden ein. 
Alsdann macht man einen guten muͤtben oder 
auch gebrannten Teig any: treibt denſelben aus, 
belegt dem Boden mic Butter, geriebener Sem⸗ 
mid, Kapern jarin, Lorbeetblaͤttern und 
gemiſchtein Gewürz, legt die Tantben' — — 
und macht Belieben die Form vie 
oder ſechseckig/ je nachdem die Paſtete ver 
* werden foll, laͤßt ſie ungefaͤhr zwey Stun⸗ 
den abbacken, macht eine fänerli Kapernbruͤtze 
dazu, und gießt fie darüber, ' 
0 Dergleihen noch anders. Die Tauben 
werden ‚auf die vorige Art zubereitet, und wenn 
man Zeit dazu hat, fo kann man fie auch etwas 
beißen Taffen. Wenn die Tauben geſpickt find, 
ſo duͤnſtet man ſie in Butter, laͤßt fie wieder 
auskuͤhlen, und hackt Hühner: und Taubenlebern 
Hein. Asdann hackt man Sardellen, — 
7272 alen, 





en an, treidt den: 





nern gewöhnlich if. Man kanm auch nach Bes 
lieben in diefe Paſtete ein Gehaͤck von Rind 
fleifch machen. \ 
Eben diefelbe von geblaͤttertem Teige. 
Man macht hierzu den gewähnlichen Teig zu ei⸗ 
ner Burterpaftere an, treibe den Boden davon 
“aus, bejchneider ihn im ber Munde. herum,. wie 
eine Roſe, oder; in ein Sechs⸗ ober Achte, wie 
eine feanzöfifche Torte, beſtreuet denfelben ent⸗ 
wedeß nur allein mis geriebenem Eyerbrot, —* 
ackt 
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hackt ein oder zwey Gänfelebern dazu, laͤßt ſie 
in Butter gelinde braun werden, und ſchuͤttet 
fie alsdann über dos auf. den Boden geftreugte 
Brot, wie J anderes Gehaͤck; ſalzt und wuͤrzt 
es mit Pfeffer, Nelken und Cardamom, legt die 
Tauben Aedaun darauf, neben dieſelben aber 

Hahnenkaͤmme, und in Scheibchen geſchnittene 
Lammsnieren, welche man mit gedoͤrrten oder 
friſchen Champignons vermiſcht hat, Tegt Hin 
und wieder in Stuͤckchen geſchnittene Butter dar⸗ 
auf; macht einen Deckel daruͤber, und. laßt die⸗ 
fe Paftete. eine Stunde baden. -  : 

. Tellerpaftete. Dan faßt hierzu -ein, Stöd 
vom. Kalbsſchlaͤgel oder Keule mit Rindsfett klein, 

wuͤrzt es ſodann mit Salz, Pfeffer, Muskaten⸗ 
-nuß;. feinem Kräutern und: Eleinen. Zwiebeln. 
Alsdann feht man .eine Paſtete von feinem. Tei⸗ 
ge. auf,: macht denſelben mit Mehl, Butter: und 
Eyarn recht fefl,. und. ſclaͤgt alsdann feigende 
Fuͤlle darein: 
Man nimmt Kaͤlbermilch, Morcheln, Tuff. 
fein;: Champignons,‘ Hahnenfämme, Rindsmatk, 
geſtoßenen · Speck, und. macht alsdann mitten in 
die Paſtete von dieſer Fuͤlle einen Haufen’ und 
bedeckt denſelben mit dem naͤhmlichen Teige. Den 
Deckel aber macht man ganz dünne, . beftreicht 
ihn: mit Eyhern, und laͤßt diefe Paftete eine Stun: 
de. baden, und wenn man fie auftragen will, jo 
siegt man Zus von Hammelfleiih und Citro⸗ 
nenfaft ‚barein. 

Paftere mit Trappen. Man droͤckt einer 
| fauber präparirten Trappe die Bruſt ein, - zer: 
| ſchlaͤgt die Knochen in den Schenkeln; ſpickt ſie 

mit recht dickem Speck, wuͤrzt ſie mit Salz, Pfef⸗ 
fer, —* Melken, geriebener Muskatennuß, 


Lorbeerb seen geſtoßenem Sped, und een 
| en 
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chen Streifen, weil die Trappe ein ſehr trocknes 
Wildpret iſt. Dann ſchlaͤgt man fie in’ einen 
guten Teig ein, beftreicht denfelben mit Eyerdot⸗ 
tern, und läßt diefe Paftete drey bis vier Stun- 
den baden. 

Paftete mit kleinen Voͤgeln. Man fann 
hierzu Krammetsvoͤgel, Fleine Schnepfen, Drof: 
fein, Wachteln, Zerchen, und andere kleine Voͤ⸗ 

gel gebrauchen. Man macht, wenn diefe Vögel 
fauber präparirt find, einen guten Burterteig 
an, richtet alsdann dieſelben, fo mie die Schnep⸗ 
fen zu, ſchlaͤgt ſie in die Paſtete, und läßt fie 
ſchoͤn braͤunlich baden. 

Paſtete mit Wachteln. Man ninimt die 
Wachteln aus, macht einen Teig mit. Waſſer, 
Mehl, Burter, einigen Eperdottern und Sal; 
an, belegt alsdann den Paſtetend oden mit einer 
Fuͤlle von einem Stuͤck gehackten Kalbfleiſch aus 
der Keule, mit Speck, Rindsmark, Champignons, 
Truͤffeln, Salz, Pfeffer, grüner Peterfilie und 
feinen. Kräutern, alles recht Flein gehackt, und 
legt die Wachteln darauf. 

Hernach fuͤllt man den übrigen Raum ‚in 
biefer Paftete mit Champignons, Kaͤlbermilch, 
Hahnenkaͤmmen, Truͤffeln geſtoßenem Speck, ei⸗ 
nem Stuͤck friſcher Butter, aus, und macht ei⸗ 
nen Deckel von dem nähmlichen Teige daruͤber; 
man ftreicht dieſe Paftete alsdann an, und laͤßt 
fie anderrhalb Stunden baden, und wenn man 
fie auftragen will, fo nimmt man das Kräuter: 

buͤndchen wieder heraus, und druͤckt noch etwas 
Citronenfaft darein. 

So genannte Waͤnnchen Paſtete zu be: 
reiten. Man'nimmt ein halbes Pfund Butter, 
drey viertel Pfund Mehl, zerreibt es Flein, ſalzt 
es, thut drey Eyerdotter daran, und gießt fo 

Oec. techn. Enc. CVIII. I. Theil, € viel 
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> viel Sahne dazu, als noͤthig if. Dann wirkt 
man eg unter einander, daß. ein glatter Teig 
boraus wird, thus. denfelben.. in eine töpferne 
Schuͤſſel, und dedt fie mit einer andern zu, über: 
ſiedet alsdann Bröschen in Fleiſchbruͤhe, und 
Schneider fie zu Plaͤtzchen, thut auch gefpicte 
und gebratene Lammsnieren und gebratene Knack⸗ 
oder Bratwuͤrſte dazu. Man thut ferner ausge⸗ 
ſchaͤlte Schwaͤnze von Krebſen und Schnecken, 
welche vorher in Fleiſchbruͤhe eine Meile gefot: 
ten haben, ingleichen überbrühete gebörrte oder 
friſche Morcheln, klein gefchnittene Artifchoffen: 
kerne und friſche Erbſen, oder Spargel dazu, 
laͤßt alles zuſammen in einem Topfe mit guter 
Rindsbruͤhe ſieden, die aber nicht zu ſehr gefal- 
son iſt, brennt etwas Mehl darein, wuͤrzt es 
mit Pfeffer, Musfarenblüchen, und wuͤrflich ges 
fchnittenen Eitronenfchalep, läßt es noch einmahl 
bamit auffieden, und gießt es über die oben be⸗ 
nannten Sachen, ſchuͤttet es zufammen in einen 
tiefen Tiegel, läßt es nochmahls mit einander 
—328 daß es einen guten Geſchmack ber 
kommt, feihet alsdann die Brühe davon ab, feßt 
fie indeſſen bey Seite, und läßt das Aufgefodys 

te wieder Falt werben. . 

Hernach wirft man den Teig noch einmahl, 
und treibt ihn ungefähr zwey Meſſerruͤcken vi 
aus, formt ihn in ein Männchen, weiches vor: 
her mit Butter auggeftrichen ift, legt alsdann 
die vorhin befchriebenen Sachen unter einander 

darein, wuͤrzt es, legt einige Butterfcheibchen 

darauf, gieft einige Löffel voll Brühe, worin bie 

| Sachen geſotten worden, daran, damit fie etwas 
faftig bleiben. | Ä 

Endlich macht man einen glatten Dedel 

darüber, beftreiche ihn mit zerflopften —— 

u etzt 


Poaſtete. 67 


ſetzt ſie in dine Tortenpfanne, laͤßt fie brey Vier⸗ 
teiſtunden langſam backen, nimmt die Paſtete 
wieder aus dem Fupfernen Waͤnnchen heraus, 
und legt es in eine Schuͤſſel; läßt indeſſen die 
vorhin abgegofjehe Brühe mit einem ziemlichen 
Stuͤck Butter wieder auffieden, macht oben im 
den Deckel eine Fleine Deffnung, gießt durch ei⸗ 
nen Trichter einige Löffel vol Brühe hinein, 
und trägt die Paftete fo warm als möglich auf. 
den Tiſch. Dergleichen Pafterchen laſſen ſich 
aber auch von jedem andern Teige formen; man 
kann ſogar einen blaͤtterigen Butterteig, den man 
ſonſt gemeiniglich zu Torten braucht, hierzu neh⸗ 
men. Man kann auch junge Huͤhner, ſo wie 
Mm eine Dllapotribapaftete, darein füllen, oder 

auch ein Gehaͤck von Kalbfleifch darein ſchlagen. 

Paſtete mit waͤlſchen oder Truthuͤhnern, 
auf franzoͤſiſche Art. Man ſchlaͤgt an dieſem 


Federvieh die Knochen entzweyh, druͤckt die Bruſt 


ein, und ſpickt ſie mit großem Speck. Hernach 
nimmt man zu dieſer Paſtete einen ſchwatzen 


Ber weißen Teig, wirkt ihn mit Salz, Pfeffer, 


Muskatennuß, ganzen Melken, Lorbeerbfättern, - 


geftoßenem Sped und dergleichen Streifen. Wenn  . 


fie gar gebaden ift. fo thut man oben durch die 
- Deffnung eine Scalotte hinein, und macht es 
wieder zu. . a 
Dergleichen ohne Knochen nach Pafifer 
Art. Man ſchneidet den jungen Truthahn auf 
dem Ruͤcken auf, nimmt alle Kochen, den Bürs 
jel über ausgenorimen, daraus, macht das Fleiſch 


wieder zuſammen, wuͤrzt es wie Truthahnpaftete, : - 


und ſchlaͤgt das Hahnienfleifch eben fo ein. Aßenn. 
die Paſte gar gebaden ift, fo thut man durch 
"die Deffnung eine Schalotte hinein, macht. es 
wieder zu, und gibt ſie auf den Tiſch. Man 
0, Fam 





8. Paſtete. 


kann fie. auch wie die Paſtete mie Kapaunen oh⸗ 


ne Re —— 

Paſtete mir Wildpret. Es muß hierzu 
alles ſtarke Wildyret, wenn es gebeitzt morben 
iſt, ehe man es ein ſchlaͤgt, etwas auf einem Roſte 
getrocknet, oder ein Weilchen in einen Backofen 
Zeſetzt worden, Dann wird das Reh⸗ und Hirſch⸗ 
wildoret geſpickt, das von einem wilden Schwei⸗ 
ne aber nur eingeſalzen und gewuͤrzt. 

Wenn der Paſtetenboden aufgetrieben iſt, 
ſo wird Pfeffer und etwas wenig geriebenes Rok⸗ 
kenbrot darüber geſtreut, das Wildpret darauf 
gelegt, mit Pfeffer, Ingber, Nelken, Muskaten⸗ 
ðlaͤthen und würflich geſchnittenen Citronenſcha⸗ 
len und dergleichen Plaͤtzchen wieder uͤberſtreut, 
‚mit dünn geſchnittener Butter belegt, der Dek⸗ 
tel darüber gefchlagen, und die Paftete fo zier⸗ 
lic) als möglich geformt. 

WMan muß aber den Pafteten biefer Art eis 
ne doppelte Brühe geben, es wäre denn, daß 
das Wildpret lange in der Beitze gelegen hät- 
te; man macht aber gemeiniglich von halb Bein 
und hald Eſſig ein halbes Maß Brühe zu einer 
ftarfen Paftete, und nur ein viertel Maß, wenn 
fie nicht ſo ftark iſt. Man fann aud noch in 
- die feßtere Brühe etwas geröfteres Mehl thun. 

r ben diefelbe auf Wiener Art. Man 
hauet das Ruͤckenſtuͤck von einem Hirſch ab, 
und ſpickt es zierlich, beſtreut es mit geſtoßenem 

Wacholderbeeren, falzt es gehörig, bejprengt, es 

mit Effig, und läßt es einen. oder zwey Tage 

darin liegen. Alsdann macht man einen ge— 
brannten Teig, treibt benfelben wie gemöhnlid) 
aus, belegt den Boden mit Flein gefchnittenen 

Limonienfchalen, Butter, Kapsen, Rosmarin, 

Lorbeerblättern, feinem Gewuͤrz, und legt m. 

a8 
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das Wildpret darauf, belegt es oben wieder fo, 
mit dergleichen Gewuͤrz, und formt die Paſtete 
ungefaͤhr fo, wie ein lateiniſches S. Die zwey 
Enden an demſelben ziert man mit beliebigem 
Laubwerk, heitzt den Ofen gut, laͤßt die Paſtete 
drey Stunden backen, macht eine gute Kapern⸗ 
ſauce daruͤber, und gibt ſie damit auf den Tiſch. 
Eben dieſelbe noch anders. Das Nüfs 
kenſtuͤck wird auf die naͤhmliche Art, wie vorher, 
zubereitet, und die Fuͤlle darein, wird wie zu 
einer Haſenpaſtete gemacht. Man kann auch 
nach Belieben etwas Knoblauch und Sahne da⸗ 
zu nehmen, ſo wird es deſto ſaftiger, man laͤßt 
dieſe Paſtete ebenfalls drey Stunden backen, und 
macht eine gute Sardellenſauce darüber. Auf 
biefe Art kann auch die Lungen: oder ‚Mürbe 
bratenpaftete zubereitet werden. 
Heringspaſtete. Auch der. Hering mirb 
gebraucht, um ſchoͤne wohlſchmeckende Pafteren 
davon zu verfertigen. Man muß ihn aber erſt 
dazu vorbereiten, welches: aljo gefthieht: es wer, 
‘den einige Heringe, nachdem die Paſtete groß . 
‘oder Flein feyn fell, eingewaͤſſert. Wenn fie zwey 
bis drey Tage in frifhem Waſſer gelegen, fo 
daß man einige Mahl das alte Waſſer davon, 
und wieder frifehes darauf gegoflen, fo werben - - 
fie mit fpißigen Hölzeen durch die Augen ange 
ſpießt und aufgehängen, daß fie ganz trocken 
werden. Dieſe fo trocden gewordenen Heringe 
legt man nach der Anmeifung Nr. 4. oben, © 
7. in bie Beiße, feßt fie mit der Butter und 
der Beiße aufs Teuer, Daß fie, davon zwar 
ziemlich durchzogen, aber nicht fa meich merden, 
daß fie nachgehends beym Baden in der Paftete 
zerkruͤmeln und aug einander geben Fönnen. Hier: 
auf nimmt man von andern feifchen SHeringen 
5 | Ä I . die 
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die Milch und von Graͤten abgeſonderte Mittel⸗ 
ſftuͤcke, die neuft der Milch etwas ausgewaͤſſert 
worden, hadt diefes mit’ fein geriebenem Brote, 
auch etwas in Milch geweichter und. wieder aus: 
gedräcdter Semmel, nebft abgeflärter Butter, 
auch einigen Eyern, fein zufammen, ‚fügt gerie- 
bene Musfatennuß, fein gehacte Pererfilie und 
geriebene Eitronfchale hinzu, und. wenn das Ger 
haͤck zu dünne ſeyn folfte, fo. muß man es mie 
geriebenem Brote verdicken. Streicht nun. von, 
diefem Gehäde unten in die Paftete, legt den 
Hering, der in Häfften oder in Kleinere Stuͤcke 
zerfchnitten, Kopf und Schwanz aber davon ges 
nommen ſeyn muß, darauf, bededt den Hering 
mit dem Gehaͤcke, dieſes aber mit einem Ober: 
blatte von Blätterteig. Beym Anrichten kann 
. man eine beliebige Sauce hinein thun. Am oͤf⸗ 
‚terfien iſt es aber folgende: man nimmt Zwie⸗ 
‚bein, Peterfilie, rein gemachte Sardellen, oder 
ſtatt deren ein Stuͤck von gutem etwas ausges 
waͤſſerten Hering und Kapern. Diefes alles 
wird mit geriebener Musfatennuß, ein menig 
‚geftoßenem Pfeffer, weißem Baumöhl, Weineſ⸗ 
fig, und einem Löffel vol. Senf zufammen ges 
söhret und eingegoſſen, welhe Sauce einen bo: 

. ben Gout zu der Heringspaftete gibt. | 
Bliine Pafteten werden von dem nähmli- 
hen Teige, eben fo wie die großen, zubereitet, 
nur daß in Abficht der Größe des Einſchlags 
ein Unterfchied bemerkt wird. Dann Fünnen nur 
fleine Sachen darein gefchlagen werden, 5. DB. 
‚ zerfchnittene Bröschen, Morcheln, Krebfe, Heine 

Voͤgel und dergleichen. . 

| Die kleinen Pafterhen koͤnnen auch von 
einem märben Teige, welcher mit Sahne und 
Butter angemacht wird, und. wie er. vorher 6 
u ” em 
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‚dem mürben Biriterieige zu: Paſteten auf andere. 
Art befchrieben worden lit, bereitet werden Man 
fegt denfelben in Feine Fupferne Sormen, wenn | 
fie vorher mit Butter ausgeſtrichen fnb, thut 
das Gehaͤck, oder was man fonft Hat, barein, 
beſtreuet fie ebenfalls fo, wie die großen Paſte⸗ 
ten, mit feinem Gewuͤrz, macht Dedel darüber, 
und laͤßt fie aufs hoͤchſte eine halbe Stunde 


baden. Wenn man fie aber auf dei Tifdy gu , - 


ben will, fo. gießt man entweder. heiße Jleiſch⸗ 
brühe” ober eine durchgeſeihete Krebsbruͤthe, oder 
fonft. eine Eräftige Bruͤhe darüber, und gibe fie 
fü. hei als. möglich, auf den Siſhh. 
Dieſes wären nun die befannteften Paſte⸗ 
ten, wobey bie Hauptfahe nur diefe ift, daß 
man ſich bie‘ Ingredienzien einer noch nicht ge 
fehenen oder gegeſſenen Paftete beiherfe, da man 


denn gar leicht im Stande ſeyn wird, diefelbe - 


nachzumachen; weshalb: ich auch richt mehrere 
allhier habe: Hefchreiben wollen. Man muß fers 
ner bemerfen, 3b die Sngredienzten der Paftere 
es auch verfiatten, daß man: ſolche koͤnne einige 
Tage ſtehen laſſen oder nicht, um fie alsbald 
nach) den Baden zır verfpeifen, oder folche noch 
dauern zu faffen, und fie fobann aufgewärnit 
zur Tafel zu bringen. . Vor allen Dingen hat 
man zuzufehen, daß es der Paſtete nicht an bins 
laͤnglicher Sauce fehlen möge. Denn es ift alle: 
mahl als ein Hauptfehler anzufehen, wenn eine 
Paftete auf den Tiſch kommt, die wenig oder 
fine Sauce hat; denn’ es ift nicht genug, gär 
gefochtes Fleiſch aus oder mit der Paftete vote 

zulegen; man will auch das’ Fleiſch mie Bruͤhe 
effen, indem es troden nicht ſchmeckt, und’ in. 


ſolchem Zuſtande ſetzr migfäig ſeyn Miu. 
A 


ER 
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12. | Paſtete. 
Es iſt viel Bequemlichkeit, daß mau bie 
peiften Pafteten auf einige Tage voraus Fann 
ereitet. und gebacken Haben, und fih eben am 
Tage ber Verſpeiſung nicht erft damit abgeben 
und berfäumen darf. So hat man in diefer 
Abſicht auch an Pafteten ein Meifeeffen, welches 
man, nachdem es zu Haufe verfertige worden, 
in den Wagen paden und auf die Meife mit- 
nehmen fann, um bie Paſtete zu feiner Zeit 
unterweges aufwärmen und eſſen zu fünnen.. Es 
iſt aber dieſes nur mit aufgefeßten Pafteten ans 
zurathen. Denn Schüffelpafteten in zinnernem 
Geſchirre ange fliehen zu laſſen, und dann aufs 
zumwärmen, kann dee Gefundheit öfters ſchaͤdlich 
werden. Ein gleiches ift mit Pafteten in Fupfer- 
nen und inmendig..verzinnten Gefäßen oder Tor- 
tenpfannen in Acht zu nehmen; ba von allen 
in metallenen Gefäßen bereiteten Speiſen dieje: 
nigen foft nur am unverdäcdhtigiten find, welche 
in der möglichft Fürzeften Zeit darin allein ha⸗ 
ben ſeyn koͤnnen. 


Poulpetons. | 
| Kenn das Gefäß, oder die äußere Ein⸗ 
faffung ver gewöhnlichen Paſteten aus einem 
Mehlteige befteht, fo hat dagegen ein Poulpe⸗ 
ton fein Gefäß, oder äufere Einfaffung von eis 
nem beiondern Gehäce, deſſen befanntefte Be: 

reitungsarten folgende find: _ W 
Ein Poulpeton von Kalbfleiſch iſt, wenn 
man das Fleiſch von einer Kalbskeule nimmt, 
das Geaͤder heraus ſchneidet, und das Fleiſch 
mit dem Kuͤchenmeſſer ganz fein zerſchneidet. 
Auch hackt man Nierentalg und Rindsmark 
klein, weicht Semmel in Milch, druͤckt dieſe her⸗ 
nach wieder treuge heraus, thut dieſes alles im 
Zu einen 
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. einen Didrfel; und ſtoͤßt es recht durch einander, 
fchneidet und thut Eitronfchalen, Ingwer, Mus⸗ 
Fatenblumen, zwey ganze Eyer, und ſechs Dot⸗ 
ter drein, ftößt alles wohl durch einander, und 
dafern das Gehaͤck noch zu did tft, fo gießt man 
gute Sahne daran, doch nicht fo viel, daß das 
Gehaͤck davon zu dünne werde, und man ed als 
einen Teig bearbeiten koͤnne. Hierauf halte man 
ein Ragdut von Gänfelebern und Aufterm, 
oder wozu man am erfien fommen kann, fertig, ' 
beftreiche eine Schüffel oder einen Teller, darauf 
der Poulpeton fol zu ſtehen kommen, und zwar: 

nur oben den Rand mit Eyern, nehme bon dem . 
Gehaͤcke, und umjeße bamit den and Fingers 
. di, auf die Art, wie man eine aufgefeßte Pas 
ſtete zu Verfertigen pflegt, (man kann ihn nach 
Belieben hoch oder flach machen) ; hernach ſchuͤt⸗ 


.tet man das verfertigte Magout hinein, und 


miacht den Teig fo lange hoch, bis -oben noech 
ein Loch, einer mittleen Senfterfcheibe groß, ofe - 
. fen bleibt; dabey muß man In einem Gefchirre 
warme Milch ben der Hand haben, bie Hanb 
ober ein breites Meſſer darein zu tunfen,. um 
das Gehaͤck deſto glatter damit flreichen zu koͤn⸗ 
nen. Der Deekel oben über das Loch wird al⸗ 
fo ‚bereitet: nehmer einen Bogen Papier, befchmies' 

set ihn fo breit, als der Deckel feyn muß, mit 


Butter, tragt von bem Gechäde eines Fingers J 
dicke worauf, deckt Das Papier mit dem aufge⸗ 


tragenen Gehaͤcke verkehrt uͤber das Loch, alfo 


daß das Papier oben in bie Höhe auswaͤrts⸗ 


kommt. . Hernach. halter eine glühende eiſerne 
Schaufel über das Papier, fo wird Lie But⸗ 
set, barauf das Gehaͤck Flebet, weich, alsdann 


koͤnnet ihr das. Papier herunter ziehen. Macht -- 


endlich den Poulpeton vollends. fertig, ſtreicht . 
| ZZ Es 000... fee: 
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felbigen fein ‚glatt als ein hausbackenes Brodt 
zu, nehmer hierauf einen Pinfel und Eyer, ſtreicht 
abermahls den Poulpeton über und über, laffet” 
Butter zergehen, und beftreicht ihn gleichfalls 
damit, wie mit ven Eyern, ftreuet Flar geriebene 
Semmel darüber, und blafet fie wieder ab, ba: 
mit nicht irgendwo zu viel fiegen bleibe, ſeht ihn 
nun in einen Badofen, und laſſet ihn gemäche 
lich backen, Iſt er num völlig ausgebacken und 
aus dem Ofen genommen, fo fehneidet ihn oben 
auf, und wenn nicht genug Brühe darin wäre, 
fo gießt noch Sauce hinein, und garnirer ihn 

beym Anrichten aufs fauberfte,. 
Ein Poulperon von Krebſen: nehmet ein 
Paar Schert Krebfe, hadt felbigen vorne am 
Kopfe das Bittere heraus, ftoßet fie in einem 
Mörfel klein, ruͤhret das. Gehackte in eine Kan- 
ne gute Milch oder Sahne, ſtreicht es durch 
ein Haartuch, ſetzt es in einer Kaſſerole aufs 
Kohlenfener, und ruͤhrt es fo lange, bis es beginnt 
zu kochen. Es wird zufammen laufen, räßrer 
es aber nur fleißig, damit es ſich unten nicht 
anlege. Schuͤttet es hierauf in einen Durch: 
ſchlag, Taffet das Waͤſſerichte davon ablaufen, 
thut es alsdann in eine Neibefatte, und reiber 
es klar; hackt ein Viertel Pfund Nindsmarf 
Far, und reibt es aucd darunter, ſchuͤttet in 
Milch geweichte und wieder rein ausgebrüäckte 
Semmel, nebft Musfatenblumen, ein wenig 
Zucker, fechs ganzen Eyern und ſechs Dortern 
darein, und rühret diefes alles wohl unter einans 
der, Wenn nun diefes ein halbe Stunde ges 
ruͤhrt worden, fo. thut ein halb Pfund Krebs: 
butter und ein wenig Citronſchalen dazu, ſo ift 
alsdann das Gehoͤck fertig. Hieraus wird mun 
der Poulpeton, eben wie. der vorige, aufgefeßt, 
“nur 
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‚nur daß man ihn oben mit: Kreböbutter beftreis 
chen muß. Dun ift noch in diefem Poulpeton 
ein feiner Ragout nörhig, 3. B. von Kalbe: 
milch, Krebsſchwaͤnzen, Piſtacien und. dergleichen, 
wobey man ſich jedoch nach der. Selindigfeit des 
Gehaͤcks zu richten hat. Eben dieſer Poulpeton 
von SKrebfen wird auch fo bereitet: man nimmt 
ausgebrochene Krebsfchwänze, Kälberbrißel oeder 
Kälbermilh, rein. gemachte und gemweichte Mor⸗ 
cheln, Champignons, Artifchodenftiele, und mas. 
man fonft von feinen Sachen haben kann; man 
macht fodann ein wenig weiß gebranntes. Mehl 
mir fein gehackten Schalotten oder Zwiebeln, 
thut die Sachen dazu hinein, läßt fie auf dem 
Teuer ein wenig. durchſchwitzen. Hierauf wird 
füße Sahne: dazu. gegofien, die nur ein wenig 
ganz fachte damit Fochen muß. Terner wird von 
dem Abfall der Krebſe ein wenig Rrebscoulis 
gemachte. Mähmlich es werden, wie bey der 
Krebsbutter gefchicht, die Fleinen rochen Bein: 
chen und Schalen der Krebfe, ‚nachdem der. 
ſchwammichte Bauch weggeworfen worden, .in 
einem Moͤrſel ganz klein gefloßen, ein guter 
Theil Butter in eine Kaflerole gethan, worin, 
wenn fie heiß: genug gemorden,, die gefloßenen 
Schalen gelegt und eine gute Zeit mohl gebraten: 
werden. Man muf: fo viel Mehl daran. rüßs 
ren, als zu einer feimigen Beähe genug. feyn 
fann. Hätte-man im Anfange zu wenig But⸗ 
ter genommen, fo muß man noch ein Stuͤck da⸗ 
zu thun, daſſelbe mit dem Mehle auch wohl . 
durchbraten Laflen, und fleißig umrühren, dann 
zudecken, und auf gelindes Kohlenfener hinſetzen, 
daß es recht durchzieht. . Wenn es ſich gleich 
unten ein wenig anfeßt, fo ſchadet folches. nicht, 
wenn es. nur. langfam. geſchieht, daß . ‚nicht 

| raͤun⸗ 
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braͤunlich wird. Nun muß man eine gute 
} Fräftige Flare Fleiſchbruͤhe bey der Hand haben, 
: und davon fo viel zugießen, als noͤthig thut, 
ſolches wohl zufammen durchkochen, und dann 
durch ein Haarruch oder feines Sieb durchftie⸗ 
“Een laſſen. Dieſes SKrebseoulis, das auch bey 
— Suppen gebraucht wird, gibt dem Poulperon 
sen beften Geſchmack und Anfehen, wenn es zu 
einem Gehäde von Kalbfleifh oder Fiſchen ge⸗ 
nommen wird. Don einem diefer Gehaͤcke aber 
fee man einen Rand um: die Schuͤſſel ober 
Aſſiette des Krebspoulpetons, und verfährt da⸗ 
- mit, wie oben geſagt ift. Man kann auch einige 
Krebskoͤpfe mit dem Gehaͤcke füllen, fie vorher 
ein wenig abfochen, und dann mit dazu thun, 
: Auch kann man diefen Poulpeton mit einem 
Rande von Reis machen, und SKrebsföpfe her⸗ 
umfeßen. . | 
Poulpeton von Blumenkohl. Der Rand 
auf der Schäffel wird wie beym Poulpeton mit 
Reis und Hühnerfricaffee gemacht, anftatt des 
Reiſſes aber wird eine Fuͤlle von Kälberbraten . 
bereite. Man ſchneidet naͤhmlich das Braune 
davon ab, hackt und ſtoͤßt das Sleifch ganz Flein, 
‚nimmt noch eine geräucherte und halb abgefochte 
Rindszunge halb mit darunter, macht von fechs 
Eyern ein trocdenes Ruͤhrey, thut ein Viertel 
Pfund Mierenfett, vierzehn Loth geriebene Sem: 
mei, etwas -Musfatenbläthen und Nuß, und 
zwey ganze Ener. dazu, und macht davon eine 


e. 

Der Blumenkohl wird vorher in Waſſer 
weich gekocht, wieder heraus genommen, und 
zum Ablaufen auf ein Sieb gelegt, die Stiele 
werden etwas kurz abgeſchnitten, ſodann in ei⸗ 
nem Noͤſſel gutem Coulis, nebſt einem ur 
Zr | e 
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offel doll gutem Blumenkohlwaſſer, abgekocht: 
Endlich zieht man es mit ſechs Eyerdottern ab, 
gießt es über den Blumenkohl in dem Raunde, 
beſtreut ihn mit geriebenem Parmeſankaͤſe, und 
läßt ihn eine halbe Stunde gelinde baden. . 
Paoulpeton à la Dufleldorf, Es wird ‚ein 
Kuheuter in einer Brühe voͤllig gar gemacht, 
und wenn es kalt if, fo fchneidet man es; in 
Heine Scheiben, und läßt: fie in einer Sauce a 
la Royale einige Mahl auffochen, thut «ine 
gute Hand voll fauber gemwafchene, und im Maſ—⸗ 
fer einige Mahl aufgefortene Morcheln darzu, 
laͤßt fie in Bouillon völlig weich Fochen, thus fie 
mit dazu, und zieht zuletzt die Sauce mit ſechs 
Eyerdottern, und den Saft von einer halben 
Limonie ab. Endlich macht man einen Schuͤſ 
felrand, wie zum Poulpeton, von Rei mir 
Hähnerfricaffee, ſchuͤttt das Mogout Hinein, 
und läßt es langfam eine Stunde abbaden. 
Poulperon mit Safanen. Man fchabe das 
befte Sleifch von einem abgebratenen Faſan aus, 
ftößt es recht fein, ruͤhrt neun Eyer bass 
unter, läßt von fünfen das Weiße zuruͤck, 
gieft eine Viertelsbouteille Champagner dazu, ° 
und fireiht es durch ein feines Haarſieb, 
dann läßt man es in einem Topf zugedeckt 
fieben. Zur Sauce wird ‚eine Kraftbruͤhe 
- von drey Pfund Kalbfleiſch, zwey Pfund Rinde: - 
fleifch, einem alten Hubn und andern Zuchaten 
bereitet; die Faſanknochen werben mit dazu ge: 


nommen; man läßt vier. Möffel Waſſer bis. zu .- 


drey Viertel Quart damit einkochen; die Krafts 
bruͤhe muß fehr Mar feyn, und wäre fie. es nach . 
dem Durchklären noch nicht, fo muß man.fie 
- mit Eyweis noch einmabl klaͤren. | Fu 


Bon ’ 
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Von dem alten Huhn, wird die Bruſt auch 
sgefehabt und geftoßen, mit ein viertel Quart 
Kraftbrähe durchgeftrihen, und dann zu dem 
Safanfleifche gerührt, Diefe Maffe wird in eis 
ne Fupferne verzinnte Form, melche wie ein por- 
cellainener Spühlnapf ift, und vorher mit But: 
ter ausgeftrichen wird, gethan, dann in eine Caf- 
ferolle, mit Fochendem Waller gefeßt, die Form 
mit einem. darauf pafjenden Deckel zugededt, 
Kohlen darauf gelegt, fo daß das Poulpeton von 
oben und unten Hiße hat. 

Das Waffer in der Tafferolle muß beſtaͤn⸗ 
dig Iangfam kochen, und wenn es zu fehr ein 
focht, wieder Fochendes nmachgegoffen werden; 

"man muß fich aber wohl in Ache nehmen, daf 
Feins in die Form kommt, deswegen muß es nicht 
mit derfelben gleich ftehn. Wenn es eine Stun: 
de gefocht hat, wird es aus der Form in eine 
Schuͤſſel geftärzt, und fo läßt man es kalt wer- 
den. Zu den übrigen Kraftbrühen Fommt noch 
eine vietels Bouteille Champagnerwein, eine Thee⸗ 
taffe voll von ausgepreftem XBeinbeerfaft, ein 
"ganz fleines Stuͤck Zucker, Drangefchale, und 
der Saft davon, oder von einer Citrone; dann 
laͤßt man fie durch eine Gerviette laufen; fie _ 
wird Falt über das Poufpeton angerichtet. 

Poulpeton von Fleiſch. Man nimmt ein 
Fricaſſee von zerfehnittenen jungen Tauben oder 
jungen Hühnern, läßt die Kälbermilh einmahl 
auffochen, thut fie dazu, nebſt gekochten Mor: 

, Bonillon, etwas geftoßenem Pfeffer, ge 
brochene Musfatenblumen, Butter oder Krebs: 
Butter und Salz und läßt es Eochen. Man 
thut auch Arrifchodenftiele, eingemachte Cham: 
pignond, gefochte und ausgefchälte Krebfe, ein 
wenig geriebene Semmel dazu, und wenn «8 

x gut 
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gut iſt, läßt man es kalt werben, Man macht 
fovann eine Kafbfleifchfarce, legt das Fricaſſee 
in eine zinnerne Schäflel, und gieße von der 
Sauce dazu bie an den Rand der Schüffel. 

Dann legt man Farce cuf den Rand der 
Schuͤſſel, nachdem man ihn mit dem gelben von 
Eyern beftrichen hat, beftreicht einen Bogen Pas. 
pier in der Rundung fo groß, als man zur Bes, 
deckung des Bleifches braucht, fett mit Falter 
Butter, ftreiht alsdann die Farce darauf, deckt 
die Farce auf das Fleiſch, hält eine heiße Feuers 
ſchaufel, einen Finger breit über das Papier, 
daß die Butter fchmelze, und fich Bus Papier _ 
abnehmen laͤßt, dann freicht man es mit einem 
warmen Mefler glatt, und mit dem Stande zur 
fommen, daß es wie eine Schäffelpaftere aus⸗ 
fieht, beflreut es mit -geriebener Semmel, und 
legt ganz Fleine. Städchen Butter darauf, badt. 
es im DBadofen ober: in einer Tortenpfanne, 
. wenn auf den Boden berjelben Sal; oder Sand 
geftrichen ift, daß die Schäflel nicht ſchmelzt, 
und gibt ihm auf dem Dedel der Tortenpfanne 
die größte Hiße Die übrig gebliebene Sau⸗ 
ce gibt man in einem. Saucennapf warm auf 
den Tiich. 2 

Doulpeton von Hecht a TÄngloife. Es 
wird hierzu ‚eine gute Hechtfarce gemacht, ’ein 
viertel Pfund Krebsbutter zur Sapne geruͤhrt, 
und nach und nach drey Eyerdotter darein ges . 
ſchlagen. Hernach fievet man ein halbes Pfund 
Hecht in Salzwaſſer ab, zerpfluͤckt das Fleiſch 


davon, ruͤhrt es zuſammen gut unter einander, 


und thut noch ſechs Loth geriebene Semmel das 
zu Man macht dazu eine Fuͤlle wie zum Poul⸗ 
peton von Reiß mie Hühnerfricaffee; formt von . 

| | n 5 | dem 


. ! 


Salz, Srebsbutter, werein ein wenig Mei! se 


Pe Pre | 
dem’ übrigen Fricaſſee Kloͤßchen, kocht fie ab, 


und nimmt ſie mit zum Ragout. 

Dann werden noch drey Pfund Hecht nebſt 
ben Lebern in Salzwaſſer einmahl aufgeſotten, 
nebſt dreiſſig Krebſen; der Hecht wird gepfluͤckt, 


die Lebern und Krebsſchwaͤnze einige Mahl durch⸗ 
geſchnitten, und in eine dickliche und kraͤftige 
Sauce getban, und friſche oder eingemachte 
Champignons, welche vorher in Butter abge 
ſchwitzt worden find, dazu geſchuͤttet. Der 


Schuͤſſelrand wird mit Krebsbuttter. beftrichen, 
ftarf mie geriebenem Parmefonkäfe beftreut, und 


-. sine gifte Stunde langſam gebaden: 


Paoulpeton von Hecht mie einem Rande, 
Man fcehuppt einen Hecht, zieht die Haut davon 


‚ab, macht das Fleiſch von den Graͤten, hackt es 
- Hein, thut ein gutes Stüd Butter, geftoßene 


Muskatenblumen, Pfeffer, Salz, gehackte Peter: 


filie, Eyer und geriebene- Semmel dazu; hadt 
alles diejes durch einander, und macht es auf 


den Rand einer zinnernen Schläfie. Wenn 


diefe mit Eyerbottern zwey bis drey Finger hoch 
beſtrichen iſtz je nachdem man wiel Farce bat, 


ſo ſtreicht man es mit einem warmen Meſſer 


glatt, und auch ‚bunt, und laͤßt dieſen Rand in 


einer Tortenpfanne, : worauf nur eben gelindes 
Feuer iſt, etwas abtrodnen . | 
Diefen Rand füllte man mit einem bereits 


. berfertigten und wieder Falt gemordenen Sritaffee 
von zerfchnittenen jungen Hähnern, jungen Tau: 


ben, Lamm» und Kalbfleifh, welches von beyden 
man will, mit gekochten Morcheln, der Hechtler 
ber, Krebsfchwänzen, eingemachten Champignons, 
Fleiſchkloͤßchen, Bonillon, einer ganzen Zmiebel, 
Pfeffer, Musfatenblumen, einem Lorbeerblatt, 


söhrt 
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zäßer werden if, laͤßt es aber nicht zu weidy 
kochen. Wenn das Sricaflee eingelegt worden 
tft, gießt man von der Sauce darüber, daß fie 
uben über das Fleiſch ſteht, befiteut ſowohl den 
Rand als das Fleiſch mit geriebener Semmel, 
und bädt es in einer Tortenpfanne oder Back⸗ 
dfen. Die Übrige Sauce gibt man dazu, went 
man es auf den Tiſch bringt. Man kann auch 
Rate des Hechtes einen Karpfen nehmen. 

Doulperon von Hecht A la Sardanapalo. 

Der Rand wird ebenfalls fo, wie beym Poul⸗ 
peton von Reiß mit Hühner: Fricaffee geinachth 
nur daß man anflart der Milch Bouillon nimmt, 
und legt ein Lorbeerblatt, und eine mit Nelken 
geſpickte Zwiedel dazu. Zum Fricaſſee aber: 
nimmt man zwey gut gereinigte und weich ge : 
Fochte Rinbagaumen, und läßt fie noch ein Well : 
chen in einer. Bruͤhe liegen. &s wird ein Pfun'd 
Kälbermitch, Hühnermagen und Lebern, ober Yo ı8 
man nach fonft von dergleichen Dingen hät, 8’ ut 
ausgewäfler:, und in eier Brühe gar gemad je. 
Die Lebern aber thut man zuleßt dazu, dar nit 
fie nicht zu ‚hart werben follte-man etwa Y-oEs 
säthige Barce haben, - fo fann man Kloͤßehen 
Davon machen, diefelben abfothen, und mit ba⸗ 
au thun. | | 
Hernad) macht man von einem Schork Kreb⸗ 

fe drey viertel Pfund Krebsbutter, ind wenn 
alles gehörig weich if, fo fchneidet man es in 
Stäfchen. Zur Krebsbutter aber ruͤhrt man 
men gute Eplöffel voll Mehl, fuͤllt ein Mag 
Bonillon darauf, legt einen Schinkenſchnitt dazu, 
‚and läßt es eine Weile zufammen Tochen. Dann 
wird die Sauce durch ein Haartuch geftrichen, 
das Ragout Hinein gelegt, und wenn es kalt ges 
worden ift, jo wirp ein Rand, wie im vorherge⸗ 
Der, technol. Enc, eva . E . Kennen 
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« genden beſchrieben worden iſt, dazu geniacht, und 
Reine halbe Stunde abgebacken. 


| Poulperon von Ralbebröschen und andern 
‚guten Sachen, in einem Rande. von Satce 
zu machen. Man reinigt die Kalbsbroͤschen, 
und alle andere dazu Ka ige Sachen, macht 
einen guten Coulis dazu, koͤcht die Sachen darin 
weich, laßt fie wieder erfalten,: und macht einen 
gewoͤhnlichen Rand don guter Farce wm "Die 
Schuͤſſel, thut das’ Ragout hinein, macht. alles 
‚recht. glatt, beſtreut es auf der- ganzen Obere 
flͤche mit fein geriebenem Brote, belegt es wit 
‚dünnen Butterfcheibchen, baͤckt es in einer Tor⸗ 
tenpfanne ſo lange bis die Farce gar iſt, und 
eine gute Cduleur erhalten hat. 


Doulpeton -von Rälberfügen mit Keis. 
Man kocht den Reismit Müſch, einem Stuͤck 
Citronenſchalen und Zimmt ganz Die, und thut 
‚etwas Butter, geriebenen Jucker, und, ſechs bis 


acht Eyer hinzu; alsdann lege :man die weich⸗ 


geiochten Kaͤlberfuͤße in eine, Schuͤſſel, gibt die 
Maſſe von Reis darauf, bedeckt es eine Stun⸗ 
de, richtet es warm an, und legt einen. Rand 
von hartem Teige um die Schuͤſſel. Es koͤnnen 
auch nach Belieben Korinthen mit in die Maſ- 
ſe genommen werden. 


Poulpeton von Kopffalar, gruͤnen Erb⸗ 


| fen und Krebsfchwänzen. Es wird hierzu eis 


ne Hechtfarce wie zu einer Suppe vorher berei⸗ 
tet, und die ſchlechten Blaͤtter von dem Salat 
abgeſchnitten; hernach wälcht man ihn recht rein, 
kocht ihn einige Mahl in Waſſer auf, läßt ihn 
wieder erfalten, und beüde ihn aus. Damm 
wird jeder Kopf aus einander geblaͤttert, auf ‘eis 
‚ne Serviette geist, die Stängd aus der N. 
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te heraus geſchnitten, und mit etwas Farce 


beftrichen. 
“men gelegt, und in einer Braife bie Köpfe langs 
ſam gar gemacht. Hernach wird ein Schod 
Krebfe geforten und Ausgefhältz dann beftreicht 
" man bie Kiebfe mit diefer Sarce, und zwar fo 
glatt, daß fie beynane ihre erfiere Geſtalt wieder 
befommen. Der Schäffeltand wird mit Eyers 


dottern beftrichen, und einen Meflerräden dick 


mit Farce belegt; man legt ſodann wechfeläieife 
einen Sallatkopf iind. einen Krebs um den Nano, 


thut Butterſcheibchen darauf, und ſtreut gerie⸗ 
bene Semmeltinden darüber. ER DEE GE 


* Die übrigen Schwänze aber nebſt den Kreb⸗ 


fen werden vorher in Butter und Zucker äbges 


ſchwitzt, in die Schüffel mit grünen Erbſen ges 
- than, und guter Bouillon darauf gefüllt. Her⸗ 
näch wird fein geriebene Semmel, nebſt etwas 
gehackter Peterfilie; mit einigen Eyerdottern ab- 
gejogen, die Schuͤſſel damit. ine Kalbe Stunde 
- lang in den Ofen gefeßt, daß der Poulpeton 
braͤunlich wid. Ä et 


Poulpeton anf andere Arc. Man bereis - j 


tet vorher folgende Farce: das Fleiſch von ei⸗ 
nem Hecht von drey bis vier Pfund ungefähr, 
wirb meiß gefötten, iind, mern alfe Graͤten aus⸗ 


gefehnitten find, .fehr fein gehadt, und in einem. 


Mörfer gut geftoßen; ein halb Pfund guter 
Rindernierentalg, wird recht fein, wie Butter 
gehackt, dann hackt man aud) eine Zwiebel ſehr 


Hein, und ſchwitzt fie mit etwas Butter ab, 
ſchlaͤgt alsdann vier ganze Eher dazu, und mache 


ein Ruͤhrey davon, je Fleiner dies gerührt wird, 
.  befto beſſer ift es, dann wirb es in einem Neibafch, 
mit dem gehackten Dierentan eine Biertelftun 
83 de 
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Die Blaͤtter werden ſodann wieder zuſam⸗ 
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de geruͤhrt, ſo daß der Teig ganz weiß wird, 
und zu ſchaͤumen anfaͤngt. A g 
Hierauf fehneidet man von einem halben 
Pfund Semmel, oder, Milhbrot, die Rinde ab, 
aͤßt fie in einem halben Mößel Milch weichen, 
rührt fie dann unter den Talg oder Rühren, 
thut zuleßt den fein gehackten Hecht nebft einer 
halben Muskatennuß daran, und rührt die ganz 
se Sarce auch noch einmahl wohl unter, einans 
der, ſtoͤßt fie noch einmahl gut im Mörfer und 
thut noch etwas Salz dazın. Te 
Man fann auch während, baf bie Zwie⸗ 
bein in Butter fchwißen, einen Stengel Bafilie 
kum und ein Lorbeerbfatt dazu thun, nur muß 
‚man ehe die Eyer hinzu fommen, beydes wieber 
„heraus nehmen. Wenn die Farce fertig ii fo 
werben vom Kopfjallat die ſchlechten Blätter 
abgemacht; man muf ihm aber fehr oft waſchen; 
hat er denn im Waſſer einige Mahl gekocht, fo 
‚wird er in kaltes gelegt, und dann ausgebrüdt; 
jeder Kopf wird aus einander geblättert, und 
auf eine Servierte gelegt. Man fchneidet den 
Strunf aus der Mitte heraus, und ftreicht von 
der Farce etwas hinein, die Blätter werden mies 
‚ber zufammen gelegt, und in einer Braife,. bie 
Köpfe langſam gar gemacht. Alsdann kocht man 
ferner ein Schod. Krebie gehörig ab, und ber 
freicht fie, wenn alle Schalen und alles Unrei⸗ 
ne abgemacht ift, mit Farce, daß fie ungefähr 
„ihre erfte Geftalt wieder befommen. Der Schuͤſ⸗ 
feleand wird mit Eyerdortern beftrichen, und eis 
nes Meflerrädens die Farce darauf gemacht, 
dann legt man wechfelsweife einen Sallatfopf 
‚und einen Krebs um den Rand, legt Krebse 
butter dazu, und ſtreut geriebene Semmelrin⸗ 
de darüber, ö ‚u 2. 
, e 
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Sie übrigen Krebsſchwoaͤnze thut man -in 
die Schäffel mit den Erbfen, die vorher in Zur 
Ser und Butter gefchwigt, und mit Bouillon 
aufgefüllt worden find, tkut etwas fein geriebe- 
ne Semmelkrume und fein gehadte Peterfilie 
dazu, zieht endlich alles mit ein Paar Eyerdot⸗ 
„tern. ab und ſetzt die Schäflel eine halbe Stuns 
be in den Ofen, daß es bräunlich wird. 
Eben daffelbe noch anders. Man nimmt 


ausgebrochen Krebsſchwaͤnze, macht Kälberbröss 
‚hen rein, nebft Morcheln, Champignons, Artis 


chodenftielen, und was man fonft gutes haben 
kant. Man macht fodann ein wenig weiß ges 
branntes Mehl, mit fein -gehadten Schalotten 


 Öber Zwiebeln. und tut obige Sachen dazu, life: 


es auf dem Feuer ein wenig durchpafliren, thut 


dann fügen Rahm dazu, und läßt. es ganz lange Ä 


| ſam etwas durchkochen. 


Man macht denn von dem Abgang der 


Krebſe, ein wenig kraͤftigen Coulis, thut ihn 
dazu, kocht es zuſammen einmahl auf, und feht 
es hin, daß es abkuͤhlt. Dann macht man eine 


| Farce entweder von Fiſchen oder von Kalbfleiſch, 
und, mächt davon einen Rand um die Schäfleh 


wie zuvor geſagt worden iſt. Man kann auch 
einige Krebskdofe mit etwas Farce fuͤllen, ſie 
vorher abkochen und dazu thun, auch dieſen 
Poulpeton mit einem Rande von Reiß machen, 
und Krebskoͤpfe herumſetzen. 


Poulpeton pon Lachs à la Royale. Es 


wird eine Hechtfarce gemacht, dann ein Viertel 


Pfund Krebsbutter zw. Sahne gerührt, und. - 
nach und nach drey Eyerbotter dazu gefchlagem - 


Dann kocht man ein Pfund Hecht in. Sal 


waſſer ab, zupft das Fleiſch hinzu und ruͤhrt u 


j gut unter einander, hetuas thut man noch ſechs 
F 3 | Loth | 
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ELoth Semmelfrumen hinzu, macht einen Nanb 
‚von dieſer Maffe und läßt ihn in einem nicht 
‚ fee heißen Ofen fleif werden. Aus einem Städ 
Lachs von drey Pfund fchneidet man erft bie 
-. mittleren Oräten heraus, und dag Fleiſch in 
dünne, drey Singer breite Stüde, marinirt fie 
in Salz und Weineſſig, feßt ein Viertel Pfund 
Buutter und eben fo viel Krebsbutter mit. feinen 
klein gehadten Kräutern auf, und thut einige 
> gingemachte und Flein gehadte Wallnuͤſſe, Scha: 
lotten und Chanipignong hin. - ., 
Wenn alleg eine Weile geſchwitzt hat. fo 
werben die. Stuͤcke Lachs eine Weile. abgetrgd: 
. net, in Butter umgekehrt und ın den Rand ge 
legt; die Butter mit den „Kräutern wird mit 
“ Binein gegoſſen, und ein rund hinein gefchnitte: 
nes Papier über den Lachs gelegt,. auf den 
Rand macht man ein Sain menou, beſtreut 
ihn mit Parmefanfäfe und Semmeltrumen, und 
— ſetzt Die Schäflel noch eine Stunde in einen 
nicht zu heißen Dfen, nimmt alsdann das. Pa—⸗ 
" :pler ab, und richtet folgende Sauce daroͤher 


an: F 0 
Man fhwißt Schinken und Zwiebeln in 
Krebshutter, füllt fie mit Coulis auf, focht ein 
Paar Meiten eine Meile damit, hierauf thut 
: man noch etwas. Draguneflig, ivon einer Citro⸗ 
ne den Saft, und 'ein Paar gehackte Sarbellen 
‘daran, und laͤßt 28 noch einmahl mit auffochen, 
fireiche die Sauce durch ein Haartuch, reibt 
‚von einer Drange die Schale auf Zuder, mas 
rinirt es mit Citronſaft, und thut es hinzu, 
u aulperon von Lammfleiſch und. Sauer: 
ampfer. Es wird hierzu gewöhnlich ein Rand 
gemacht, And. die Lammsbruſt gut gemäflert; 
dann wird fie mit friſchem Waſſer es 
au 


— 
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Fleiſch gar, und die Sauce kurz iſt; dann wers 
ven die Eyerdotter mit Limowienfaft Far ge 
- rührt, und die Sauce Damit abgezogen. Wenn es 
ziemlich kalt if, wird er im die Schäffel gerhan. 

Peulperon von Lämmerfüßen in eme 
Sarce zu madyen. Man kocht die Fuͤße in 
Waſſer und Sal; gar, dann legt man fie in 
kaites Waſſer, und läßt fie abfühler, dutzt fie 
fauber aus, und fchneibet fie in Stuͤcke, macht 
ein menig weiß sebranntes Mehl dazu, fein ges 
hadte Schalotten, ein Bund Thymian, Lorbeerr 
: blärter und Peterfilie, thut die Lämmerfüße 
auch dazu, und läßt es über dem Feuer ein 
wenig durchpafficen, dann gieft man fühe Sa 
. nes; auch Musfatendlumen und gehörig. Salz 
Dazu, und läßt. e8 ein wenig kochen, die Brühe 
muß aber fange darauf ſeyn. 

Man läßt es ferner kalt werben, und macht 
dann eine Farce, thut etwas Koriander, Zucker, 
und ganz fein gehadten Thymian darein, ſetzt 
davon einen Rand um: eine Schäffel nach Pros 
portion der. Eämmerfüße, dab die Schuͤſſel da⸗ 
u 4 bon 
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von voll wird, thut die Füße hinein, macht em 
„oben: eben, befreuet es mit fein geriebenem Brot, = 


belegt: es mit dünnen Scheibehen Butter, und 1 


backt es in einer Tortenpfanne ſchoͤn gelb. Wtan » 


kann es auch oben her ganz dünne mit Farce 1 


belegen. 


ia; Laisdak. Der iftanp wich | 


5 hierzu eben jo, wie beym Poulperon von Reiß 
mit Huͤhnerfticaſſee gemacht, alsdann nimmt | 
man das befte Sleifh von einer Kalbskeule, 


macht Sehnen und Haut daraus, und hadt es 
‚nebft einem halben Pfunde fo fein wie möglich, 
ahut Salz und etwas Muskatennuß dazu, und 


Heine Bröschen wie ein Thaler’ groß und noch 


einmahl fo die. 3 
Danır legt man ein Stuͤck Butter in eine 


"Zortenpfanne, läßt darin eine Hand voll Feine 


und rein. gemachte Champignons, eine halbe 


+ Stunde fchwißen. Wenn bie Bröshen auf 


beyden Seiten eine Weile zufammen geſchwitzt 
haben, fo legt man fie dazu, ſtreuet einige Löffel 
voll Mehl darauf, füllt ungefähre ein halbes 
Maß Bonillon darauf, reibt etwas Limonie auf 


Zucker ab, und thut es nebft etwas Pommes 


zanzenfchalen und dergleichen Saft dazu, und 
laͤßt die Bröschen damit durchfochen. Die Sauce 
wird alsdann mit vier Eyerbottern, welche vors 


» Her mit etwas Waffer Flar gerührt worden find, 


abgezogen, dann werden die Bröschen an dem 


- Rande angerichtet und darüber gegeben. Diefe 


4 


Schuͤſſel wird hernach damit in einen nicht gar 
heißen Ofen geiese wo man fie eine halbe 


4 Srunde baden läßt. 


A 


Poulperon ä la Leopold, Es wird ein 
halbes Pfund Butter zu Sahne gerührt, drey 
Eyerbotter. hinein geſchlagen, und wie eine Hühs 
K ‚ners 
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gechen, und eine Sauce & la Beichamel dar 
über gegofien. Iſt viefes kalt, fo werden noch 
breg Eperbetter darunter geräßrt, und ſewohl 
über wie Hühner «als auch über die Semmel⸗ 
Käfe Darüber gefireut. Wenn dieſer Poulpeton 
fertig iR, fo faßt man ihn in einer ges 
heigren Badofen abbaden, aber nicht lange, 
weil er fonft zu troden wird. 
Ponlpeton à la Marechal, Es wird hiers 


zw ein guter Mudelteig bereitet, eben fo gefchnits 
ten, und in Butter ausgebaden. Man nimmt 


⸗ 


(de 1) 
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Mudeln muͤſſen geſchwind gebacken ſeyn; alsdann 


thut man fie in zwey Maß kochende Milch, und 
laͤßt fie zu einer ſolchen dicken Maſſe einkechen; 
wie den Reiß, ſchloͤgt ein Paar Eyer dazu, und 
laͤßt es kalt werden. Uebrigens wird es eben 
ſo, wie der Reiß mit Huͤhnerfricaſſee gemacht. 
.Was das Frikaſſee betrifft, fo. werden. die - 
Kalbsfuͤße in einer Braiſe weich gekocht; zur 
Sauce aber ‚werden gemalchene und rein ausge: 
... druͤckte friſche Champigngns in. Butter nebft eis 


“nen Eßidffel voll Mehl abgeſchwißt, dazu ge⸗ 


„than, und bie. Füße in beliebige Stoͤcke gefchnit: 
ten, auch darein:gelegt. Der Braifenfog aber 
wird. durch. ein Haarfieb darauf geftrichen, und 


zu einer dicken Sauce eingekocht. Man muf 


ober: von. ben: Champignons vorher alles‘ Fett 
.abichönfen, ‚die Sauce mit einigen Eyerdottern 
abziehen, und eben fa wie beym Poufneton von 


* ..Meiß mit Hühnerbrühe, gefagt worden if. - 


VPoulypeton von Reiß mit Sühnerfricaffee. 
"tan macht hierzu ‚eine gute Fleiſch⸗, Fiſch⸗ oder 
Reißfuͤlle im legten Falle bruͤht man ein Pfund 
; Neß mit Waffer.- ab, gießt ein. "halbes. Maß 


akochende Milch, darauf, und laͤßt es damit auf- 


kochen, thut alsdann ein Stuͤck ganzen Zimmt 
und ein Stuͤck Zucker dazu, ſetzt die Caſſerole 
auf ein gelindes Kohlenfeuer, daß der Reiß 

kaum darauf kocht, und ſo laͤßt man ihn eine 


Stunde aufquellen, (denn wenn man den Reiß 


.. wiht roͤhrt, fo wird er dicker und fleifer, . die 
"Körner werben größer, er brennt nicht. fo leicht 
‚an, und haͤngt ſich nicht fo leicht an das Gefäß). 

Der Reiß muß, ober hierzu ſehr dick feyn, 
daß man ihn bearbeiten kann; wenn er falc iſt, 
ſo ſchlaͤgt man. zwey bie drey Eyerdotter-dazu, 


und thut noch ungefähr vier Loth Krebsbutter 


darein, 
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darein, ruͤhrt es unter einander, beftreicht ben 
Rand einer Schäflel mit Eyerbottern, und feßt 
darauf von der Maſſe einen drey Singer hoben 
and, beftreiht ihn mit. Krebsbutier, und bes 
freut ihn mit Parmefanfafe. " 

Dann thut man das Hühnerfrifaffee Falt 
in die Schäflel, legt von der Reißmaſſe ein 
Kreuß darüber, beftreicht und beftreut auch den 
Rand damit, läßt es eine Stunde im Ofen ſte⸗ 
hen, doch darf er nicht ‚Heißer fegn, als daß der 
Poulpeton nur etwas -gelbbraun wird, fonft wird 
das Ragout zu troden. Das Ragout, dag zu 
dergleichen Poulpetons Fommt, muß recht kurz 
‚ eingefocht ‚werden, damit es den Rand nicht 
aufweicht. Man Fann ihn auch, wenn man 
will, in einer Torkenpfanne baden. Man muf 
- aber: allegeit etwas Sauce in Vorrath Haben, 
um fie nachzugießen, wenn der Poulpeton aus. 
dem Dfen fommt, damit er beym Auftragen 
nicht zu troden iſt. oe 

Poulperon von. Schinken mit Nudeln 
und Parmeſankaͤſe. Man fchneidet gar gekoch⸗ 
‚ten geräucherten Schinken ganz Flein, macht von 
zwey oder drey Eyern und Mehl einen zarten 
Teig, treibt ihn dünn aus, und fchneidet prdinaie 
re Nudeln daraus, Focht fie in Waſſer gar, und 
gibt fie Durch ein Haarfieb, reibt alsdann Par: 
mefanfäfe, und feßt auf eine Schüflel einen . 
Rand von hartem Teig, in biefen legt man auf 
den Boden gute Butter, hierauf von dem ge: 
kochten Nudeln, dann: wieder Butter und Flein 
gefchnittenen-Schinfen, Parmefanfäfe, und fo 
eins über das andere, big es alle ift, Darüber. 

Hierauf gießt man ein Paar Loͤffel voll 
gute Sahne und etwas Butter Darauf, : rührt 
von Mehl, etwas Butter. und Sahne eine dicke 


Sau 
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Sauce auf dem Feuer ab, und wenn dieſelbe 
kalt iſt, ſchlaͤgt man vier bis fünf Eyer dazu, 
und gibt es über das Eingelegte, backt es gehoͤ— 
rig, und richtet es an. Die Butter muß man 
nicht a und auch hinlaͤnglich Sahne dar⸗ 
" übergeben, fonft wird er trocken 
Poulpeton von trockenem Obſt. Man 
Re: Pflaumen ohne Kerne, und trorfene ges 
ſchaͤlte Uenfel, weich und kurz ein, dann feßt 
man auf eine blecherne oder zinnerne Schuͤſſel 
" ‚einen Rand von gebranntem Teig, und trocknet 
denselben ab; thut das getrocknete Obſt hinein, 
Mengt etwas von geriebenem Zuefer, und gehadte 
Eitronfehale darunter, - rührt alsdann ungefähr 
ein Viertel Pfund Butter zur Sahne, ſchlaͤgt 
unter beſtaͤndigem Rühren fehs Eyer darein, 
uvnd thut zuletzt ein halb Maß Sahne over 
Milch, nebſt etwas Salz dazu, gibt alsdann die 
Maffe auf das Obft, backt es, beſtreut es mic 
Zuder, und gibt es warn zur Tafel Man 
fann auch gar gefochte und klein geichnittene 
Schinken, wie auch in Städe geſchnittene Schlads 
wurſt, init dem Obſte fchichtweife hinein legen. 
Poulpeton von Wachteln, Scnepfen, 
BRebhuͤhnern, Tauben; jungen Küchen, Kram 
merspögeln, Lerchen, und andern Eleinen 
Vögeln. Alte diefe Sachen muͤſſen gut präpaz 
‚ziet werden, bann legt man es mit ein Paar 
Scheiben Speck, ein Paar Scheiben Kalbz, 
Hammel: oder Rindfleiſch, Lorbeerblätteen, Zwie⸗ 
bein, Kräutern, und ein wenig Gewürz in eine 
Cafferole, und läßt es verdeckt in feiner eigenen 
Brühe auf gelindem Kohlenfeuer gar braiſen 
"ober gar fchwigen Dann nimmt man die Gas 
hen heraus, und thut an die Braife braun 
Meht, Fleiſchſuppe, kocht es damit durch, Yan 


dann 
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| vann alles wieder mit etwas Morchein, Chaur⸗ 
pignons, Trüffeln, und was man fonft pen ders 
gleihen Sachen haben kann, dazu, präparirt fie, 
zu einem feinen NRagut, kocht es in dem Coulis 
- durch, feßt es bin, und läßt es abkühlen, -. und 
macht, entweder von Farce oder mit Reis, einen 
- Rand um die Schäffel. 

Allgemeines —— fuͤr Srauenzimuber, Wels 
Hark beforgen lafen wohen. lie &9. kei ir 
1794. Pie Artikel Paftere und — Peupinan. ' 

Uebrigens finder. man. befanntlich in jedem 

guten Kochbuche noch. verjihiebene Anleitungen 

zu Pafteren alleriey Art, worüber ich- hier bie. 
“weiteren Anfährungen für überfläffig halte, _ 
Paftere (Aal) ſ. Tb. 1, ©. 5 fl. im Ätt. Hal 
— (Aal und Auftern:) ſ. oben, ©. 29. 

—Arriſchocken) davon kommen einige Erinne⸗ 
rungen vor, im Art. Cyrara, Th. 8. ©, 493 fl 
Die- Anwendung der Artiſchocken zu Pafteten . 
wird übrigens im obigen in mehretn. Worſchrif⸗ 

eilt 5 B. oben, ©. 35. 37. und ans 


a d. i. Topfpaftere f. oben, &. 22. i 
— Br f. im Art Auschabn, u 2 
— (aufgefeste) |. oben, & 7. 3 
— — ) f. unter Kohl, 26. 42, 6. 622. 
— —— — eine Art kleiner Paſteten, ſ. Th. 
6, ©. 
— —S eine Art Peſtgen bey den frangöfs 
fen Köchen; |. Th. 6. ©. 298. | 
— eBeaffern) f. oben, ©. 30 u um 
Butter) f. oben, ©. 24 _ Ä 
— (Cardinale:) f. Th. 7 659. 
— (Criferte‘) oder —— eine Art der gic 
paſteten, ſ. Th. * ©, 102. p 
a 
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Paftete (eng ngliſche) & chen S. st. a. 


— (feine oben & 

(Sifeb:) f. oben, © : 30. 32 fl. und im 
SR Griſette, Th. 20, ©. 102. 

“= (Bänfglebei-) |. im Art. Bans, Th. 16, ©. 64. 
— KGersile) eine" Art Pafteten; ſ. FW 17, 


— Sahdeco ſ. Grenade, Th. 20, ©. 12 fl. 
un Te eine Art Fiſchpaſtete, ſ Th. 20) 
102. 
(Haat.) |. im Art. Perrucke. 
—MGGamm̃elfleiſch⸗ f. oben, ©. 31. 
— inge ſ. oben, S. 69. und Th. 20, © . 


— een) i. im Art. Safe, Th. 22, ©. 174 ft. 
— (Gecht) ſ. oben, ©. 32 fl. 
* irſch⸗) fe im Art. Site, Th. 23, S. 725 fl. 
Verſchiedene andere Anleitungen dazu fommen 
 im-sbigen, wo von Wildpretpaſteten aͤberhaupt 
die Rede iſt, vor. 

— SAhner⸗ oder Kapaunenpaſtete, h ‚oben, 
37 fl. und im Art. Huhn, Th. 26, ©. 260, 

— Cool mer) ſ. im Art. Krebs, Th. 48, S. 308. 
— Warſteſſch) ſ. im Art. Balb, Te. 32%, 


— . (Kalbsbraten‘) ßK bafelbfh,_ ©: 399. 
— (Ralbsbruft:) f. daſelbſt, ©. 403. 
— (Zalbefuß-) f. dal. S. * 
— (Kalbsgekroͤſe) |. daſ. ©. 421. 
— (Ralbstieren) |. daſ. ©. 475. 
— Ralbszungen:) ſ. daf. S. qıı. 
— (Rapaunen:) .f. die bey Zäbnerpaftete, in 
dieſem Megifter, nachgemwiefenen Stellen. 
— (Rarpfens) ſ. Th. 35, © 150, im Urt. 
Bar pfen. 
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Paſtete (Raftanien.) f im. ut. KRaſtanie, Te 
35. ©. 588. | 

— Heine)‘ ⸗ oben, ©. 7 — 
— (Robk) von braimen Robt, f. im Art. Rob; 
u 42, ©. 668: Bon Blumenkohl, f. dafeibft, 
©. 622. Von faurem Kohl, f. daſelbſt. S. 498. 
re ſ. im Art. Krebs, Te. #8, © 


— Teabierten) ſ. im Art. Rabeljau, Th 32. 


he) ſ. oben, ©. 39 fl. und im Art. Ladys, 
Th. 58, ©. 2 | 
— (Rämpreien), f im, Art. Lamprete, TR. 59 


a fi Ch. 84; ©. 481. 2 
— Öeblteig-) f. oben, ©. 25. . 7 
— (Ollaporride‘) |. Th. 105. ©. ım0 
— (Perruden\. im a Perrucke. 7 
— (Pfaus) f. üben, © nu 
— (Poulpeton-) ge de ber Shiffinefiie, 


5. oben, ©: 72 J 
⸗Gebhuͤhner⸗) |. oben, ©. 4zflı ⸗* 
— Er ei) f. ven, S # | u. 


— an) . im Ar Kohl, TH.“ "42, © 
498. und oben, ©. 34 
— (Schafszungen:) werben ſo zubereitet wie bie 
 Balbszun Due. 


= (So f.oten, ©. 22. -' Zu 
Schildkröten.) ſ. oben, S. 4 Se 


—. (Schinfen-) — oben, © 50 he 
— nepfen.) f. o Hr 34. 

— (Scyollen) ſ. oben, ©. — nn 
— - Sau r oben, © ın 56 ° tn. 
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Pofßereneig, f. oben, ©. 10. 13. 23 und anber: 
woaͤrts im Art. Paſtete. 
Mandelteig zu Pafteten, ß im Arükel 

Amygdalus, TH. 1, ©. 763. | 
Bafteieneoännden, f. oben, ©. 7. 

aftihe, nennt man ein Semählde, welches ein 

Mahler ganz genau in der Manier und in’ ‘dem 

Geſchmacke eines berühmten Mahlers liefert, und 

 babey jo pünetlich nachahmt, daß er nicht nur 

bie Schönheiten feines Vorbildes, fonbern auch 
die Fehler deſſelben beybehaͤlt. 

Paſtille, 1) kleine Kuͤgelchen, zu welchen verf ie 
dene, aus mehreren Ingredienzien beftehende 
zenegmittel gebraucht werben, 2) Der Teig, aus 
ze, Br die a verfertiget, ©. im | 
| tt. e, 107, 742. 

Paliiles, ſ. Raͤucherkerze, im It Parfümirkunft, 
Th. 107, ©. 521 und Th. 78, ©. 189. . . 
. Paftillie, bey Luftfeuermwerfen, ein Beuerrad, oder 
eine Bleine. fi) Herum drehende Sonne, welche 

‘in den Zimmern abgebrannt werben fann. .. 
Diefe Paftillien. fann man auch zu aller: 

Hand Arten Blumen, von welcher Geftalt fie 

ſeyn mögen, gebrauchen. Mean macht fie aber 

auf folgende Art: man nimmt einen eifernen 

Draht, welcher in feinem Diameter die Dice 

von 2 Linien hat, und 18 Zoll lang if, er muß 
ſcchoͤn rund und durchaus recht gerade. fenn. 

Dieſer Draht ift gleichfam der Rolhſock. Auf 
dieſem Draht oder Rollſtock macht man, die 

Kartufchen von ungeleimtem Papier, fchneibet 
hbaſſelbe zu Streifen von 3 Zoll breit und 15 
- Zoll lang, legt fie alfo auf einander, daß jeber 
- 2 Zoll von dem andern abfleht, und ‚beftreicht 

alle dieſe auf einander folgende. Steeifen- mit . 

Buchbinderkleiſter. Alsdann legt man den Doch 

ohn⸗ 
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ohngefaͤhr in die Hälfte des Papierſtreifens, 
welchen man am erſten zuſammen wickeln will, 
ſchlaͤgt das Papier daruͤber, rollet es damit fein 
glatt zuſammen, damit es keine Runzeln und. 
alten gebe, zieht dei Diaht beralis, und fie - 
fie trodnen. Wenn fie trocken find, fo biegt 
oder fehließt man das eine Ende davon zu, in: 
dem man das Papier einbieget, welches mit ei- 
her Schere oder fpigigem Holzchen "gefchieher, 
-- Hierauf füllt man dieſe Kartuſchen auf folgen: 
de Art! man fledt einen Heinen bfechernen Teich, 
ter, deffen Nöte "genau die Weite der zufam: 
men gerofften Kartufche hat, in diefelbe, nimmt 
einen andern Draft von. gleicher Bänge, jedoch 
etwas dünner Als der erfte oder fogenannte Roll⸗ 
ſtock iſt, ſteckt ihn durch das Rohr des Trich⸗ 
ters, bis auf den Boden der Kartuſche, und er⸗ 
füllee folhe mit einer von folgenden Kormpofi- 
tionen oder Geuerwerfsfäßen: entweder 12 Teile 
Pulverſtaub, 4 Theile Salpeter, und 1 "Theil 
Schwefel; oder 16 Theile Pulverflaub, 4 Theile 
Salpeter, und 4 Theile Schwefel. Auch kann 
man g Theile Pulverſtaub, 2 Theile Salpeter, 
i Theil Schwefel, und ı Theil Goldſand neh: 
men: Außer diefen Saͤtzen hat man noch viele 
andere Kompofitionen, die ein Keuerwerfer nach 
Belieben waͤhlet. Dieſe Kompofitionsmaterien 
muͤſſen einzeln rein geſtoßen, und durch ein feis 
nes Sieb getrieben werden. Mar legt jede Ma— 
terie befonders, um das Benoͤthigte Davon zu 
nehmen. Alsdann nimmt Man von jeben die 
gehörige Quantität, und treibt es dreymahl durch. 
einander durch ein härenes Sieb. Nun ſchuͤt— 
tet man die Kompoſition in den Trichter, haͤlt 
den hineingeſteckten Draht, der bier zum Lave⸗ 
ſtock Diener, von dem Boden der Kartufche z 

© 2 Zoll 


02. Paftinake,, 


. den ik er moͤnnlichen Geſchlechtes, der Paſtinak, wel⸗ 
ches aber wider das Lateiniſche Geſchiecht und den 
beſſeren Gebrauch iſt. Große Paftinafwurzeln wer: 
den in Niederfachfen Palfterrmmbben genannt. 
: Von ber Pflanzengattung Paliinaca iſt 
un uͤberhaupt folgendes zw bemerken. Ä 
| Bey dieſer Gattung, welche in bie -2te 
Ordnung der fünften Elaſſe des Linne’fchen 
Syſtems (Pentandria Digynia) gehört, if die 
allgemeine Blumendolde flah, und beſteht, wie 
die befondere, aus vielen Strahlen; fowohl die 
- befondere, als gemeinſchaftliche Doldenhuͤlle fehlt; 
die Blümchen find alle fruchtbar, und haben 
lanzenförmige, eingebogene, unzertheilte Blumen: 
. Blätthen; die Samen find oval, flachgedrüdt, 
auf dem "Rüden geftreift, und am Rande mit 
einer Haut eingefaßt. Linné har dren Arten, 
‚welt auh in Willdenow's Ausgabe der 
| Species lantar. aufgeführt find, 
| , Blänsende Peftinafe. Paftinaca Iu- 
eida, foliis fimplicibus, cordatis, lobatis, lu- 
cidis, acute crenatis, Linn. Sylt, veg. P.240. 
Mant. k$. Paliinaca, folio quali Li anotidis | 
latifoliae. Boerh. Lugdb. 1. p. 67. ' 
Diefe Art ift in den füdlichen Ländern 
von Europa. zu Haufe. Gie hat eine perenni- 
- gende Wurzel; ihr Stengel ift glatt, und-mird 
ungefähr andesthalb Schuh hoch und darüber; 
‚ihre Blätter‘ find herzfoͤrmig, am Rande ein 
wenig, in Lappen zertheilt und ſpitzig gekerbt 
ober ſaͤgenartig gezoͤhnt, runzlicht, ein wenig ſteif, 
und ſehr glaͤnzend gruͤn. Die Blumen ſind 
gelb, und hinterlaſſen ſcheibenrunde zuſammen 
gedruͤckte Samen. 
2) Bartenpaftinate, gemeine Paftinäke. 
. Paftinaca fativa, foliis fimpliciter pinnatis. 
ä Lium, Syk. ies. P 240. Sp: pl. 376. Fr 
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Cliff. 105. Hort. Upſ. 66. Fl. Suec. n. 259. 
Mat. med. n. 130. Roy. Lugdb. 114. Gort. 
Belg. 82. Gouan. Monſp. 149. Ger. Prov. 
254. Mill, Dict, n. 5, Pollich. Hiſt. n.303, 
$cop. Fl. Carn. n. 333, Hall. Hifi. n. 808. 
Weig Fl. Pom. Rug: p. 56. Paltinaca Ger- 
manica. I. Bauh. hiſt. 3. p. 149. Paftinaca . 
latifolia (ylveliris et fativa. C. Bauh, pin, 
ı55. Dod. pempt. 680. Lob, Icon, 709. 
ß) Paltinaca lativa latifolia. Bauh. pin. 155. 
. Black w. t. 379. P. (ſativa) foliis limpliei- 
ter pinnatis glabris, Mill, n. 2, | 
Diefe Pflanze wächft in allen europaͤiſchen 
Laͤndern an den Heden und Wegen, auf Wie⸗ 
fen, Bergen, und andern gebauten und unge⸗ 
bauten Orten wild, und wird auch wegen ihrer: 
efbaren Wurzeln häufig in den Gärten gezogen; 
fie iſt zweyjaͤhrig, und bluͤhet im Zulius und 
Augufl.. Sie wird in den meiften Sprachen 
Paſtinak, von den Staliänern auch Elapho- 
bolco, von den Sranzofen Panais, den Englaͤn⸗ 
dern Parfnip, den Holländern Pinfternakel, 
und in Schweden Palliernack genannt. Shre 
Wurzel ift fpindelfdrmig;. ihre. Blätter find ges 
fiedert, und beſtehen ungefähr aus fünf bis eilf 
kurzgeſtielten, eyrunden, ein. wenig in drey Laps 
pen zertheilten, ſpitzig gezaͤhnten, glatten und 
glaͤnzend gruͤnen Blaͤttchen; der Stengel wird 
zwey, vier bis ſechs Schuh hoch, iſt glatt, ge⸗ 
ſtreift, und zweytheilig. Die Blumendolden 
haben lange, ‚glatte, geſtreifte Strahlen; bie all⸗ 
gemeine Dolde beſteht ungefähr. aus vierzehn 
oder mehreren, und: bie bejonbere .alıs mehr als 
zwanzig Strahlen; vie.Blumen- find Mein.und 
gelb; und haben einen häufigen Nektarſaft, um 
deswillen fie ſtark von: feinen Muͤcken und an- 
| En . 27 7% "Dem - 
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| dern Inſekten beſucht werden. Die Wurzel 
iſt weiß, bey der wilden Sorte Meiner, dün- 
ner und trodener, bey der in. den Garten ge 
. zogenen aber größer, dicker und faftiger,. fo daß 
ſie insgemein einen, und mandymahl, befonbers 
in einem fetten lchmigen Boden, bey drey Schuh 
: Jang und oben einer Kauft did wird; fie hat 
. einen gewuͤrzhaften Geruch und Geſchmack, und 
Ießterer iſt zugleich ſuͤßz man ißt fie fomohl ge: 
. Socht, allein, oder mit andern Speiſen, als uns 
gekocht mit Effig, Dehl und Pfeffer, als Salat; 
ſie follen durch die Kälte und Froſt ſchmackhaf⸗ 
ger werden. Das Vieh frißt das Kraut diefer 
- SP flanze nicht; und Miller berichtet aus eiges 
ner Beobadhtung, daß ihre Blätter, vornaͤhm⸗ 
ich wenn man fie des Morgens, da fie noch vom 
Thaue feucht find, berührt, auf der Haut Blaſen 
ziehen. Die Wurzeln aber geben: auch fürs 
WVieh ein angenehmes und nahehaftes Futter; mit 
Weingeiſt behandelt liefern fie etwas meniges 
feften Zuder. Die Samen find gewuͤrzhaft und 
bitterlich; fie treiben den Harn und die monath⸗ 
liche Reinigung, und find nad) Linnd’s Zeug: 
niß in Schweden als ein befonderes Mittel in 
Wechſelfiebern berühmte. Boerhaawe verord: 
nete fie mie Suͤßholzſaft vermifcht, häufig in 
Geſchwuͤren der Harnblafe, im Stein, und übers 
haupt in Schmerzen der Harnmege. . 
Ueber die Öfonomifche Behandlung der Pas 
ſtinaken hat Here Blumhof in den dfonemis 
ſchen Heften,: 1796. Jan. ©. 19 — 22 nachfol⸗ 
gende Bemerkungen mitgerheile, die man mit 
Mutzen befolgen wird. Er fagt: | 
DDririe paſtinaken, welche auch Paſternaken, Bal⸗ 
ſternaken, Paſternaten, Hammelemoͤhren, Paſternat⸗ 
mohren, Paſtinakenwurzeln *) heißen, (Paltinaca fativa 
200 ann, 
un ⸗ 
.® Bäder A Über die Beſtellung eines Küchengar 
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‚Linn, Habitans in Europae auliralioris' ruderaris 
et pafcuis), .theilt man in zwey Gattungen (fol 
heißen. Spielarten) ein, naͤhmlich Pallinaca farive, 
sadice longiore alba, lange Paftinafen, und P. ſativa, 
sadice turbinata, ober runde. Diefe beuden Abarten 
nennt Hr. Spielmann I. p. 22; fie gehen aber 
bald in eine Aber, wenn man lange und furje zus 
glei zur Saat fekt. 

Man kann fie im Dctober oder zu Anfang des 
Novembers fäen, wenn fie nähmlih ſchon um Jo⸗ 
hannis gefpeifet werden follen. Das Land muß et⸗ 
was troden feyn. Die meifte Zeit geht der Same 
noch vor dem Froſte auf, wenn aber ein früher 
Winter eintritt, fo liege er den ganzen Winter durch 
in dee Erde, und geht erit im Krühling auf. ’ Bor 
hieſiger Hauptfiadt (Göttingen) fäet -man fie ges 
wöhnlih im April, indem man die meiften für den 
fotgenden Winter zur Kütterung aufbewahrt. 

Wenn die jungen Pflanzen das vierte Blatt ers 
reicht haben, mäflen fie fo weit von einander verzo⸗ 
gen werden, daß fie ſich theild nicht berühren, und 
auch jede den gehörigen Spielraum habe. Alsdann 
find fie um Johannis ſchon eined guten Fingers 
Dich, und fönnen alsdann mit Vortheil verfpeifet 
werden. " Nur fann man fie nicht länger als bis 
Michaelis zur Speife gebrauchen, befonders die, 
welche dicke und ſtarke Wurzeln haben. Gie wer⸗ 
den gemeiniglid flodig, hohl und voll Wafler, wie 
eine Urt der Steckruͤben ) — Diejenigen aber, 
‚weihe man erſt Fünftigen Winter zum Viehfutter 
brauchen will, müflen nicht früher als im April ges 
füet werden. Dennoch werden fie oft Armes Did, 
und find ein gutes und nahrhaftes Viehfutter. Sie 
erfrieren nicht leicht; man läßt fie Daher auch bie. 
zum näcften Fruͤhling in den Erde ſtehen. Weil es 
nun um diefe Zeit gemeiniglid an grünen Futter⸗ 
fräutern noch fehlt, fo erſetzt man durch diefe Paſti⸗ 
nafen den Mangel ſehr gut. Wan kann fowohl 
Schweine ald Kähe damit mäften, und die Kühe 
milchen ſehr gut darnach. Ich wärde alfo den Ans 
bau der Pafinakenwurzeln, ſchon als Zutter bes 
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2. ©. 204— 207.) erzählt vom jweg aufererdentlid 
dicken. Die eine war von der Mitte ab nad der 
einen Seite 5, und nach der andern fak 7 Damzi⸗ 

ger 


ärmten, befouders wesen der Tiayeung Die fie den Eidhweis 
zen umb dem Minbriehe arhen. Es ik fein 

bie erferen seihwinder fett machte, wad dem Zichde 
einen befferen Geihmak sähe. Die Bafinafen merden 
zu Dirfem Eutzmedfz gridmitten, sder em wenig sefacht. 
Das Erühlmaffer aus der Küche iR hierzu fehr gut: Wenn 


Diefe nmsbare Pflanze noch zur Zeit fo als Biehr 
futter gehrancht wird, ja u Ei va 
Ceite auch Iedenfen, Daf str Unban bey uns 
zichr Hafen würde, als die MRikh, welche mau darnadı 
gewiznen Edaute, merth if. 
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er Erz breit. Das dicke Ende aber hielt nur etwa 
15 Zoff; alsdann vertheilte es fich in mehrere Wurs 
ein, eines Fingers dit, und wohl einen Schuh lang; 
Kolcber Burzein bemerkte Hr. Prof. Hanom 13 
ohne dic Aleinen Zäferben, In der Mitte war. eis 
ne, wie ein Gtrid zufammen gedrehte. — Eine ans 
. dere Wurzel, welche Durch den Wirbelknochen eines 
Shafs gewanien war, beſchreibt H. «ben daſelbſt 
©. 206. In dem Loche war fie nur fo did, wie ein 
ederfiel. Die Wurzel über dem Knochen war 2% 
ar. Zoll lang, oben 13 Zoll, und über dem Loche 
duf 8 Vinien dick, unter dem Knochen aber einen 
guten halben Fol did. — Rob eine Paftinafwurs 
zei; die dur eine Schnalle gewagſen war, beſchreibt 

. 9 in der Dan. Erfahr. 1745. W. 30.N. 1. 

Die Paſtinakwurzel gibt übrigens eine leich⸗ 
te und gejunde Nahrung, läßt ſich leicht weich 
kochen, und wacht alle andere. Speifen wohl 

ſchineckend, daher man fie "über alleriey Fleiſch 
und Fiſche anzurichten, auch, wenn ſie noch 
jung find, ollein mit Butter, Milchrahm, oder 
Sieifchbräße zuzurichten pflegt. Man kann fie 
aud mit Bern und Zuder einmachen, oder mit 
warmen Shrup begdſſen, als ein Compote genießen. 

Peftinate mic Fiſchen. Die Wurzeln wers 
den ſauber a geſchnitten und in einer 
Caſſerolle gar geſotten; wenn fie num bepnahe 
Weich find, fo wird der Fiſch, welcher vorher in 
Stuͤcke gefhnitgen worden,. darauf gelegt und 
damit durchfotten. Zuletzt aber hut man But⸗ 
ter, einen Löffel Sahne, Pfeffer und Mustaten- 
bluͤthen dazu, und macht die Brühe mit geriebe- 

ner Semmef etwas dicklich, richtet g8 zufammen 
jierli an, und gibt es auf den Tiſch. . 

j aſtinake als Vorkoſt. Diefes Gericht 

wird ganz ſo, wie bie Wohrrüben als Vorkoſt 

mbereitet. Man kann auch dazu Tauben, Goͤn⸗ 

5 Hammel: und Nindfleifch kochen, audy men 
@ beliebt, Schinken dazu auf den Tiſch sehen. 
om 
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Vom Paſtinakenwein ſehe man unten ei⸗ 
nen beſondern kleinen Artikel. 
3) Gummipaſtinake. Paſtinaca Opopa- 
nax, foliis haſi antice exciſis. Linn, Syſt. 
.- veg. P. 240. Sp. pl. 376. Mant, 57. Paltina- 
. ca foliis decompoßitis pinnatis. Hort Cuff. 
105. Mat. med. n. ı51. Roy Lugdb. 114. 
“Mill. Dict. n.3. Gouan. Monfp.-ı49. Pa- 
ſtinaca foliis bipinnatis. Ger. Prov...254. Pa- 
ſtinaca ſylveſtris altiflima, Touraef. inſt. 319 
. Garid. Aix. 351. Panax Coſtinum. G.Bauh, 
pin. 156. Tabern. Ic, $ı. Rai, Hilf. 411. 
: Panax Heracleum. Moris. hiſt. 3. p. 1315, 
S. g. t. 17. F. a. Sphondyllo vel potius Pa- 
fünacae Germanicae affınis Opopanax vel 
- . Pfeudo-Coftus, flore luteo. I. Bauh. hiſt. g, 
P. 156. Panaces peregrinum. Dod, pempt. 
350g. Lob. leon. 7020. | 
Dieſe Art, von welcher das in den Apothe- 
fen gebräuchliche Gummi OpopMhax erhalten 
wird, ift eines der größten Doldengewaͤchſe, und 
urſpruͤnglich in der : Levante, in Stalien, vor: 
naͤhmlich Eicilien, und den füdlichen Theilen von 
Stanfreih zu Haufe; wird aber auch fonft in 
Europa in botanifchen Gärten gezogen, mo fie 
tm Qulius blüht, und im September reife Sa⸗ 
men trägt. Sie hat eine perennirenbe, fehr lans 
ge und dicke Wurzel; und ihr Stengel, welcher 
fih am Ende tn viele ausgebreitete Zweige zer: 
-theife, wird fieben bis acht, ja machmahl zwölf 
bis vierzehn Schuh hoch, und ift alsdann unten 
faſt Arms did. Die Blätter am Stengel. find 
ben drey Schub: lang und zwey Schuh breit, 
doppeltgefiedert, und beflehn aus ovalen, am Man: 
de gezaͤhnten, und auf der einen Seite faft zur 
‚Hälfte ausgefchnittenen, drey bis vier Zoll fans. 
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gen und zwey Zoll breiten Bfättchenz die Wur⸗ 
zelblärter find. aber nur einfach gefiedert, und 
beftehen aus berzfürmigen, ben andern übrigens 
- ähnlichen Blättchen. Der Stengel und die Blatt: 
‚fttele, wie auch die Blätter find’ ganz harig und 
rauh anzufühlen, jeder Zweig endigt fich mit ei: 
ner großen Dolde gelber Blumen, welche große . 
- Samen: zuräd: laſſen. | 
Aus: allen Teilen diefer Pflanze, vornaͤhm⸗ 
ich aber aus der Wurzel und dem untern Theil . 
des Stengels fließt, ‘wenn man fie verwundet, 
ein. goldgelber Saft,. welcher ſich alsbald in ein 
, Gummiharz verdickt, welches das obgemeldte 
. Gummi Opopanax iſt, und meiftens aus ber 
Eevante zu uns gebracht wird, weil dafelbft die. 
Pflanzen größer find und mehrern Saft geben. 
. Diefes Summi ift äußerlich röchlich, inwendig 
gelblich, fert anzufühlen, doch ziemlich ſproͤde, 
von einem flarken etwas mwidrigen Geruch und 
fcharfen bitterlichen Geſchmack, loͤſet ſich durchs 
Reiben faſt gaͤnzlich im Waſſer auf, und gibt 
eine milchige Aufloͤſung; es kommt in den Ei: 
genſchaften und Kräften ziemlich mie dem Gum- 


... mi Amoniaco überein, und wird innerlich wider 


Engbruͤſtigkeit, Verſtopfungen der Eingeweide, 
und Mutterbeſchwerden, und aͤußerlich zu Zer. 

theilung harter Geſchwulſten gebraucht. 
Genauer genommen ſieht dieſes Gummi im 
Anfange und ſo lange es weich und fluͤſſig iſt, 
- weiß aus; nach und nach aber, wenn es trocken 
und hart wird, befommt es eine fchöne goldgel— 
be Sarbe. Man findet von demfelben bey den 
Droguiften und Apothefeern 3 Arten, nähmlid) 
in Rörneen oder Tropfen, in Kuchen, und das 
nachgemachte Opopanax. Die erſte Art, nähm: 
lih Das Opopanax in Boͤrnern ober Tr 
| | pfen, 
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(ivelcher aus gefochten Roſinen bereitet wird) 
weit übertreffen foll. Folgendes ift das Recept: 
Man mwäfcht die Paftinafen rein, (hält fie und- 
fhneiber fie in Stuͤcke. Zu vier Gallons fort 
her Stuͤcke (ein Gallon hält -vier Quart) gießt 
man- zehn Gallons Waſſer und kocht fie ganz 
weich. Mar drücdt fie dann rein aus, feiher 
den Saft durch ein Haarſieb, thut zu jedem 
Gallon Saft drey Pfund Zuder, und läge ihn 
drey Viertelſtunden kochen. Iſt er fühl, ſo chur 
man ein wenig frifchen Gaͤſcht dazu, und gießt 
ihn in ein offenes Gefaͤß, in welchem er zehn 
Tage ſtehen bleibt, waͤhrend deren man ihn hoͤu⸗ 
fig umruͤhrt. Hierauf ‚gießt man ihn in eim 
Taf, läßt ihm gehörig gähren und ſpuͤndet ihn 
endlich zu.. Der Paftinafenwein ift dann zum . 
Gebrauche tächtig und gewährt ein eben ſo ge⸗ 
ſundes als angenehmes Getraͤnk. 

Paſtine, von Zwillich verfertigte, mit Rehhaaren 
ausgefüllte Gurtſattel, welche an allen Orten 
gleich aufliegen und feine Steigbägel haben. 

Paftriagel, |. Paſtinake. 

Paltomis, die Bremfe, oder art ober Fetz zange, 
ſ. im Art. Huf, Th. 25, S. 450. J 

Paſtophoren, waren gewiſſe Srieter ben ben Al⸗ 
ten, welche in einem Kaſten allerley heifige 
Dinge in Proceffion herum trugen, wenn fie 
von den Goͤttern Regen oder eine andere Wohle 
that erbitten wollten. 

Paſtor, ı) ein Hirt, Schäfer. 2) Ein Pfarrer, 
Arediger. S. den Art. Landpfarrer, 9 61 


.9 | 
Daftorale, ein Ffeines zum Tanzen gemachtes Ton: - 
Kuͤck, das mit der Muſette überein fommt. Es 
iſt von zwey Zeiten, aber die Bewegung iſt ges 
mäßigter, als in jenem. Die Italiaͤner machen 
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pfen, iſt die beſte. Dieſe Körner oder Tropfen 
muͤſſen in der Groͤße einer Erbſe, auswendig 
goldgelb, inwendig weiß ausſehen, einen ſtarken 
Geruch, und einen bittern, ſcharfen, unangeneh⸗ 
men ind Ekel erweckenden Geſchmack haben, 
recht trocken, und nicht fett, bruͤchig ſeyn, im 
Waſſer leicht zergehen, und ſolchem eine Milch: 
farbe geben, auch nicht mit vielem Grus und 
andern Unreinigkeiten untermengt ſeyn. Die an: 
dere Art, naͤhmlich das Bpopanar in Ruchen, 
iſt etwas geringer, ald das‘ Opopanax -in Kür; 
nern. Es iſt aber noch ganz gut zu gebrauchen, 
und je mehr es Koͤrner in ſich hat, und an 
Farbe, Geruch, Geſchmack ind andern Eigen: 
ſchaften dem Dpepanar in Koͤrnern gleich kommt, 
deſto beffer ift ed. Die dritte Het, nähmlich das 
nachgemachte Opopanax, iſt gar nichts riüße, 
- indem es nur eine ſchlechte Zuſammenmiſchung 
aus wahrem Opopanax und einem andern Gums 
mi von geringen Preife iſt, welches die gewiſſen⸗ 
lofen Leute, die ſolches Opopanar machen, nur 
gar zu gut kennen. Ein Kaufmann thut alfo 
am beſten, wenn er fich gar niche damit belader. 
So lange bas Dpopanar noch frifch iſt, Hat es 
einen flarfen Geruch, daß es gefährlich iſt, bie 
Kiften zu eröffnen, welches die Kaufleite wohl 
zu merken haben, vie folcyes Fommen laſſen. 
Mit der Zeit aber verliere fich dieſer Geruch. 
Es wird fomohl äußerlich als innerlich gebraucht: 
- Außerlich nimmt man es zu verfchiedenen Pfla- 
- ftern und Salben; zum innerlihen Gebrauch 
bat man in den Apothefen daraus einen Ex 
tracet und Pillen. - - | 
Paſtinakenwein, eine weinartige Bereitung aus 
den Wurzeln der gemeinen Paſtinake, welche in 
England erfunden iſt, und den Reſinerwen 
we 
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Chelcher aus gekochten Roſinen bereitet wird) 
weit uͤbertreffen ſoll. Folgendes iſt das Recept: 
Man waͤſcht die Paſtinaken rein, ſchaͤlt ſie und 
ſchneidet e in Stuͤcke. Zu vier Gallons ſol⸗ 
cher Städe (ein Gallon häft-vier Quart) gieße 
man- zehn Gallons Waſſer und kocht fie ganz 
weich Man druͤckt fie darin rein aus, feiher 
den Saft durch ein Haarſieb, thut zu jedem 
Gallon Saft drey Pfund Zucker, und läßt‘ ihn 
drey Viertelſtunden kochen. Iſt er kuͤhl, ſo thut 
man ein wenig friſchen Alle dazu, und gießt 
ihn in ein offenes Sefä ß, in welchem er zehn 
Tage fiehen bleibt, während deren man ihn hoͤu⸗ 
fig umruͤhrt. Hierauf gießt man ihn in ein 
Faß, läßt ihn yehärig, gähren und ſpuͤndet ihn 

endlich zu. Der Paftimafenwein ift dann zum . 
Gebrauche tüchtig und gewaͤhrt ein eben ſo ge⸗ 
ſundes als angenehmes Getraͤnk. 

Paſtine, von Zwillich verfertigte, mit Kißkanren 
ausgefüllte Gurtſattel, welche an allen Orten . 
gleich aufliegen und. feine Steigbägel haben, - 

Paftriagel, ſ. Paſtinake. 

Paftomis, die Bremſe, oder‘ art ober Fetzzange, 
ſ. im Art. Huf, Th. 25, ©. 450. J 

Paſtophoren, waren gewiſſe PHrieſter bey den Al⸗ 
ten, welche in einem Kaſten allerley heilige 
Dinge in Proceſſion herum trugen, wenn ſie 
von den Goͤttern Regen oder eine andere Wohl⸗ 
that erbitten wollten. 

Paltor, ı) ein Hirt, Schäfer. 2) Ein Pfarrer; 
— S. den Art. Landpfarrer, 8 On ' 


Daftorale, ein Kleines zum Tanzen gemachte⸗ Ton: 
Kuͤck, das mit der Muſette überein fommt. Es. 
‚it von zwey Zeiten, aber die Bewegung iſt ge⸗ 
waͤßigter, als in jenem. Die Staflänee mahen 
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Paſtorale von $ Taft,. die völlig mit der Mu: 
fette ‚überein Fommen., Ä nn 
Man gibt biefen Nahmen auch ändern 
Tonſtuͤcken, die den muntern, aber augenehmen 
laͤndlichen Charakter der Hirtengeſaͤnge haben, 

folglich Amuthigkeit und Einfalt vereinigen. 
Poaſtorale, Paſtorelle, werben auch kleine 
Schäferopern genannt. Ihr Inhalt iſt eine gas 
lante und angenehme, mit Feſtlichkeit verbundene, 
Handlung aus der eingebildeten. Schäfermelt, 
allenfalls aus der fabelhaften goldenen Zeit. 
Daftoralien, Dinge, welche zur Amtsführung ei: 
nes Predigers gehören; Pfarrſachen. 
Paſtorat, heißt theils eine Pfarrftelle, teils eine 
Pfarrwohnung. | 
Paftörelle, |. im Art. Paftorale | 
Daftorite, jo nennt man bey den Orgeln bas 
Nachthorn. 
Paſtrement, ſo nennt man zu Conſtantinopel die 
BSchſen⸗ und Kuhhaͤute, die im Winter abgezo— 
gen werden. Sie ſind nicht ſo gut als die vom 
erſten Schlage (premiers couteaux), die vom 
Sunius bie in den November abgezogen werben, 
weshalb fie auch etwas meniger gelten als jene. 
Pafturnas, in den Handelsflädten am ſchwarzen 
Meere, das eingefalzene und geräucherte Ochſen⸗ 
fleifch, weiches aus Taurien 2. bey vielen tau: 
fend. Centnern verfahren wird. Noch ftärfer ift 
die Ausfuhr diefes Arcifels aus Budziak, dem 
ſonſtigen Beffarabien, befonders den Plägen 
Kavwchan, Affirman, Kily ꝛc. | 
Patac, eine Münze, die vormakls zu Avignon ges 
föyfagen wurde, und ı Double oder 2 franzdi. 
Deniers galt. Sie war nicht allein zu Avignon, 
fondern auch in Provence und Dauphind, gangs 
bar und ziemlich gemein. p 
a⸗ 
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Putaca, ober Pattacca und Pattaca, franz. Pa- 
taque, nennen die Portugiefen die fpanifchen- 
Piafter oder Städe von Adıten. Man hat aud) 
halbe und Viertels-Patacas. Sie gelten, die 
ganze Pataca, 750 Rees, und die halben und 
Viertel nad) Proportion. Einige Schriftfteller, 
und unter diefen Samuel Ricard in jeinem 
Trait€ general de Comm. nennen ſolche aud) 
Patagon. Der leßtere unterjcheidet fie in zwey 
Arten, deren Werth er auch) einiger Maßen an: 
ders beflimmt; die erfte von diefen Arten ift die 
Patagon real marcado, das ift, Die gezeichnete 
oder geflempelte, und die andere Die ungezeichne: 
te oder ungeftempelte Patagon oder Pataca. Gene. 

‚gie, nach gedachtem Schriftfteller‘, 600, diefe 
nur 500 Rees; f. Piafter und Rees. 

Datach, eine Afche, die aus der Levante gebracht 
wird. Diefe Afche wird aus einem Kraute ge: 
brannt, das um das ſchwarze Meer und die 
Dardanellen häufig wählt. - Man bedient fich 


derfelben, um Seife daraus zu machen, und die " 


Tücher damit zu: walfen; fie_ift aber zu beyden 
Abfichten nicht recht gut zu gebrauchen. Die 


Afche,- welche von den ſyriſchen Küften und von . 


Tripoli kommt, ift beffer. Allem Anfchein nad) 
| fommt das Wort Patady von dem derborbenen 
Worte Potafche her. 
_ Patache oder Petache, holl. Petalze, ital. Petas, 
ein Fleines Kriegsfchiff,, welches zu verfchiedenem 
Sebrauche, als zu Eonvoyirung der Kauffarthey⸗ 
fhiffe, zu geſchwinder Ueberbringung einer Nach⸗ 
zicht ꝛc. Diener, insgemein aber in dem Eingange. 
eines Hafens, .eines Fluſſes, eines Meerbufeng, . 
oder einer Meerenge, vor Unfer gelegt wird, um 
die Schiffe, die ein: oder auslaufen und durch⸗ 
fegein wollen, zu decognofeiren, ihre Srachtbrieft, 
— Enc. CVII.Theii. H Koss 


u 


4° Patagom | 
Sonnoiffemente, und Paͤſſe zu unterfuchen, und 


ſie zur Entrichtung der Zölle anzuhalten. Wenn 


e 


fie gu der zweyten Abficht gebraucht werben, fo 
nennt man fie auch Avisfchiffe oder Advisjach⸗ 
ten; wenn fie aber zu dem lebten Gebrauche Die: 
nen, werden fie auch Ausleger, oder Auslieger, 
holl. Uitlegger, Rüftenbewabrer, franz. Gar- 
des-Cöte,, und in Stanfreih an einigen Orten 


Gabares benannt. Wo vor einem Hafen, ei- 


nem Fluſſe, Meerbufen, oder einer Meerenge 
eine Patache liegt, daſelbſt find alle Schiffe, die 
in oder durch folche gehen wollen, gehalten, fos 
bald die Patache oder deren Chaluppe, welche 
die Wache hat, anfommt, um fie zu recognoſci⸗ 
ren, an. biefelbe anzulegen, und ihre Srachtbrie: 
fe, Connoiſſemente und Päffe zu weifen, um 
allen Verdacht zu heben und diefes nennen bie 
Franzoſen railonner à la Patache, 

atagon, oder, wie einige fchreiben und fprechen, 
Datacon und Pattacon, eine. ehemahlige fpani- 
Ihe Silbermänze in Flandern, die zu 48 Stuͤ⸗ 
vern gefchlagen worden, mit der Zeit aber big 
zu 58 aufgeſtiegen iſt. Weil fie nicht ganz 
rund, fondern eig und übel geprägt ift, fo wird 
fie von den Sranzofen auch bisweilen Ecu 
cornu genannt. Sie hält am Schrot 584 
Afen, am Korn 14 Loth und iſt werth nad) 
dem 20 Öuldenfuß ı Thaler 9 bis ro Groſchen. 
Sie muß aber mic den deutfchen Neichsthalern, 


"und fpaniichen. Piafteen oder Stuͤck von Ad 


ten nicht vermwechfele werden, mie von vielen 
wegen ihres Werths und ihrer edigen Figur 
geſchieht. Man bat auch Halbe und viertel 
Patagons. Fest find diefe Münzen ziemlich rar. 
Außer den flandrifchen Patagons wurden auch 
fonft in der Branche Comtẽ viele vergleichen 


Con] 
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Mänzen unter eben dieſem Nabmen eeichlagen, 
von Denen einige mit den flantriichen von ale 
dem Schrot und Kern, andere aber etwas flär: 
fer waren, wie Diejenigen find, die auf der ei⸗ 
nen Seite ein gefröntes Kleeblattkreutz. und 
auf der andern Seite das burguntiiche Wapen 
haben, als melde 22 Pfennig 12 Gran wiegen, 
und im Keinen 10 Pfennig 14 Gran halten. 
Der füberne Genfer Patagon bält, nah Tas 
bieau du Pair, 562 Aſen Schrot, am Keorm 
13 Loth 6 Gr. und vergleicht fi mit ı Rthl. 
7 bis g Gr. ſaͤchſiſch. Der Luͤttichſche Pata⸗ 
gon hält nah Memton’s Probe 580 Afen 
Schrot, 14 Loth Kern, und iſt werth ı Rthlre. 
9 bis 10 Grofchen. Der Bernerſche Paragon, 
von 1622+1723, hält am Schrot 563 Aſen, 
am Korn 13 Loth 6 Gran, und ift wertb ı 
Rthl. 9 Groſchen ſaͤchſ. Der neue Bernerſche 
Patagon iſt etwas geringhaltiger, und valutirt 
nur ı Rthl. 6 bis 7 Groſchen. Der Braban⸗ 
ter Datagon oder Reichsthaler Courant, vers 
gleicht fi nur mit ı Rthl. 2 Groſchen Saͤch⸗ 
fiih. Eben diefer, eigentlich der Permiß⸗Reichs⸗ 

thaler mit 1, Reichsthafer 7 bis 8 Groſchen. 
Datagonula, eine füramerifaniiche Pflanze, von 
der nichts Merkwuͤrdiges befannt ift. 
Paͤtak, in Rußland die Sünfer, oder Fuͤnfkopeken⸗ 
ſtuͤcke von Silber. Sie haben auf der einen 
Seite den Mahmenszug bes Landesherrn mit 
der Jahrzahl in einem Lorbeerfranz, auf’ der ' 
andern den ruffiichen Neichsadler mit dem Wa— 
penfchilo auf der Bruft, und unten ſteht: Paͤt⸗ 
kopek, d. i. fünf Kopeten. Die einzelnen find 
in der Schwere von 93 bis zu 13% Solotnif 
verfchieden. Die großen find daher durch eine 
nese Gtempelung zu Griwen oder 10 Kopes 
| —92 keen⸗ 
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Fenftüäfen gemacht worden. Mean hat fie aber 
untere Paul des Erften Regierung durch einen 
dritten Stempel wieder auf ihren erfien reis 
zurüd gebracht. 

Patafer, ein ſchoͤner weißer ungariſcher Wein, 
der von dem gleichnahmigen Revier im Zempli⸗ 
ner Komitat benannt iſt. | | 

Paͤtaltinniki, in Rußland die Zunfseinfopefen. 
ſtuͤcke, eine Silbermünze, ausgeprägt nach dem 
gewoͤhnlichen Muͤnzfuß des Silbergeldes. 

‘ Patan, ein Dahme der Paradiesmufe ; ſ. 1. Mu⸗ 

fe, Th. 98, ©. 426. 

Patar, ift ver Nahme, welche die Walonen in 
‚Slandern einer in ihrem Lande gangbaren Schei⸗ 
demuͤnze von geringem Silbergehalte geben, die 
fonft unter, dem Nahmen Stüver bekannt iſt. 

Sie gilt 2 Grot flämifh und beynahe fo viel 
. als ein holländifcher Stüver, oder ald 2 frans 
zöfifche Sols (nad) der jeßigen Währung ber 

‚ franzöfifhen Münzen) indem 6 Patars S Hol 
ländifche Stuͤver und 10 franzoͤſiſche Sols be⸗ 

. tragen *). 

Patas, Nahme einer Art Buenons, oder Fleiner 
Affen, welche man eigentlich den rothen fenega: 
lifchen Affen nennt. 

Patafch, ſ. Patach. 

Patatas, ſ. das folgende, | 

Patate, |. Batate, Th. 3, ©. 594, und im Art. 
Winde, eine Pflanzengattung. Im gemeinen 
Leben pflegt man die Kartoffeln, oder Wurzeln 
des Solani tuberofi Linn., häufig mit den. 
Bataten oder Pataten zu verwechleln, und im 

- Dänifchen Fennt man für fie feinen andern 
rahmen, als ben leßteren, fo wie fie auch im 

Engli- 


H Ludoviers Kaufmanuslexicon. IV. Ch. Leipsis 1799 
©. 1987 %. ‘ u 
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Engliſchen Patatoes heißen. Indeſſen find fie 
doch weſentlich verſchieden, indem die Bataten 
Convolvulus Batatas Linn. zu einer ganı ans 
dern Pflanzengattung gehören, wie e8 im Art. 
Winde, eine Pflanzengattung, ‚gezeigt werden 
wird, Diefe wahren Bataten werden in England 
nur auf den Miftbeeten gezogen, und fommen 
in unferer Gegend noch Weniger in freyer Luft 
fort. 

Patatenwinde, Convolvulus Batatas Linn, f. 

a Art. Winde, eine Pflanzensattung. 
atates, 

Patatte, ſ. Patate. 

. Pate, ſilberne Barren, welche ungeſtempelt aus 
ben fpanifhen Befißungen in Amerifa, birch 
den Schleichhandel nusgeführet werben. 

Päte, f. Pafte, und 

Päte d’Italie, der Nahme einer Art ug 3 wel: 

che fonft gemöhnlich Vermicelli beißen. S im. 
Art. Nudel, Th. 102, ©. 766. 

Datea, der Taheitifhe Nahme einer Abart der 
Brotftucht (Artocarpus incila Linn.), welche 
länglich, rau und gleihfam fchuppig üfl. 

Patelet, ein Nahme des friſhen Laberdans; Ri im 
Art. Rabeljau, Th. 32, ©. 23. 

Patella, Patelle, f. Rlippkteber. Th.40, ©. 616. 

Patelliten, verfteinerte Schneden, welche unges 
wirhek, und einem abgefürzten Kegel ähnlich 


Pareimufhel, f. Petelle. 

Päte-molle, eine Benennung ber holländiſchen Kaͤſe 
mit weißer Rinde; |. im Art. Kaͤſe. Ä 
Datenace, eine Art Zits; f. im Art, Kattun, 

Th. 36, ©. 88. 


93 Pa: 
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Patene, die Fleine Oblatenfchäffel,. welche in ben 


Kirhen bey dem Abendmahle gebraucht wird; 
aus dem Lat. Patina, im mittlern Lat. Patena, 
Parengen, Peatennige, Nahmen der gemeinen 


Paͤonie, |. Th. 106, ©. 410. 


Patent, aus dem mittleren Lat. Patenta, Franz. 
Patente, welches für Literae patentes ftebt, ı) 
ein obrigfeitlicher Befehl, welcher jedermann an⸗ 
gehet.. 2) Ein offenes obrigfeichiches Schreiben, 
durch welches, dem Inhaber gewiſſe Vorrechte 
ertheilet werden. Daher Patentwaaren, ſolche 
Waaren, mit welchen in England und in einis 
gen andern Ländern dem Verfertiger der Alleins 


- Handel durch ein Patent zugeſichert wird. Man 


werbinder damit den Begriff vorzüglicher Güte; 


- weil nur in folchen Fällen. und bey neueren Er: 


— 


findungen Patente ertheilet werden ſollen, doch 
iſt dieſes nicht als allgemein guͤltig anzunehmen. 
IIn England iſt überhaupt das Syſtem eine 
gefuͤhrt, dem Erfinder oder Entdecker eines neuen 
Fabrikats oder einer neuen Maſchine ein aus⸗ 
fchliegliches Privilegium auf gewiſſe Sahre zu 


® ertheilen, um bemjfelben durch die Alleinige Be⸗ 


nußung. der Erfindung oder Entdefung mwäh.- 
rend. des feflgefeßten Zeitraums dafür eine Be: 

lohnung zuzuwenden. | 
Da foldhe Privilegien litterae patentes 
find, fo hat man felbigen in der gewöhnlichen 
Sprache den Nahmen Patente beygelegt. | 
Um indeg dem Publikum die Vortheile von .. 
folhen Erfindungen nach Ablauf der Patents 
zeit zugufichern, iſt von der: englifchen Regie⸗ 
rung bey Ertheilung von Patenten für den Pa: 
tentirten zur unabläßlichen Pflicht gemacht, eine 
vollftändige und genaue Befchreibung und Zeich⸗ 
nung von der Sache feldft anzufertigen, und 
: elbige 
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fefbige da mirder zu legen, me baS Satent sen 
ſtrirt wird. — 

Sorũ mufte iplices binen; MNorae:den 
sch Erthrei?uns des Pereats —— uns 
man afiete nicht Teer act mie Gtnancteit umd 
Beittäntigkrit wer Seihreitara In nemere 
Zeiten if aber einartäöhrt, Vehiae binnen den 
nöhtten 4 Wocen, rılZindne nad dentlich ver⸗ 
faßt, ein ʒurcies, End jrder Patentinbeobet. der 

wird, daf Tie patentirte Erũndang 
ton ik uurelfiänng oder sr onridrtig bes 
fchrieten in, 8:2 fein Privilegina verdirtkt. 

Ein Beripiel hictrvon Bar Ver berühmte Er⸗ 
finder ver Epmnnmahhinen ArkOright gegeben, 
der fein Eierauf erbaltenes Patent wieder ver⸗ 
lohr, weil er uͤberwieſen wurde, doß es vamigs 
lich fen nach ber von itm gelieferten Bei chrei⸗ 
bung eine ſolſhe Spinnmaſchine zu erbauen ”\ 

Dieie Strenge ver engliſchen Regierung ut 
au) jebr Isdenemertt, insem dadurch tem Pu⸗ 
blifum Lie acmiste Kenntnik und Benujung der 
erfuntenen E:he, nad) Ablauf der Patentzeit 
zugefichert mir. 

Ja den Patenten ſelbſt betrſcht ater ges 
wöhnlich eine, wie es den Anfchein Kat, abſicht⸗ 
liche Dunfefbeit und Berwirrung, wie man Aus 
dem Repertory of arts et manufactures erſe⸗ 
ben kann. 

Es fommt indeß eben nicht ben ter Abs 
fafjung der Patente felbft und deren oͤffentlichen 
Befanntmahung auf eine firenge Senauigfeit 
an, da hierben der Zweck bloß fenn kann, bie 

Patentirten gegen Beeinträctigungen ficher zu 
54 ſtellen; 


€ nähere N ri Vietet Vorfalls in dem 
 ’aanuır, € e Ethae ber Jahrb —xX Monarchie 
1. ©, 
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ſtellen; ihren Erfindungen dadurch ein groͤßeres 
Relief zu geben, und ſelbigen den anlockenden 

Nahmen von Patentartikeln beyzulegen, und end: 
lic) diejenigen, welche auf dieſelbe Sache verfal⸗ 
Ien ınögen, zu benachrichtigen, daß die Benut⸗ 

zung ihrer etwanigen Entdedungen und Erfin⸗ 
dungen, wegen des fruͤhern Rechts eines Dritten, 
unzulaͤſſig fen, und nur prozeſſualiſche Weite⸗ 
rungen berbor bringen wuͤrde. 

| Diefes englifche Patentfoftem. bat man denn 

ſeit. einiger Zeit auch im Preufifchen Staate 

zur Ausübung gebracht, und die Regierung er: 
theilt den Sabrifanten, welche neue Erfindungen 
und Entdedungen gemacht haben und ein Pas 
tent darüber nachfuchen, dergleichen auf einige 
Jahre gültige Privilegien. 

Die Patentirten haben hierben die Ver⸗ 
pflichtung über fi), bey einer besfalls veranlafs 
ten fommiffarifchen Verhandlung die charafteris 
ſtiſchen Kennzeichen ihrer Erfindung genau und. 
beſtimmt anzugeben, und die Neuheit derfelben 
zuverlaͤſſig nachzuweiſen. Auf den Grund diefer _ 

Verhandlung wird fodann das Patent felbft aus⸗ 

gefertigt, und von des Königs Majeflät aller 

hoͤchſt ſelbſt vollzogen; jedoch den Empfängern - 
nicht eher eingehändigt, als bis fie entweder ein 
gleichfommendes Modell zur Patentfammer abs 
gegeben, oder wenigſtens eine genaue und volls 
ſtaͤndige Befchreibung und Zeihnung zur ge 
beimen Regiſtratur der Sabrıfens und Rommers 
tialbehörde eingereicht haben. 

Ueberbem ‚liegt es den Patentirten ob, das 
erhaltene Patent in den Öffentlichen Blättern bes 
kannt zu machen, damit biefes dadurch zu jeder: 

manns Wiſſenſchaft gebracht wird, und ſich nie⸗ 

mind demnaͤchſt bey etwanigen Beeintraͤchtigun⸗ 
gen 
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gen des Patentirten mit ber Unkunde bes Pa⸗ 
tents entſchuldigen kann. 

Da fih indeß der Fall ereignen koͤunte, 
das ohne Wiſſen der Regierung, ſo wie des Pa⸗ 
tentirten ſelbſt, irgend jemand bereits eine ganz 
gleiche Erfindung gemacht, und für fih im ſtil⸗ 

ken benußt hätte, fo wird gemößnlich in dem Pas 
tente zur Morm angenommen, daß ſelches unbe 
fchadet der etwanigen frühern ermeislichen Rech⸗ 
te eines- dritten verlichen worben fen. 

In England, fo wie in Zranfreich, mo bie 
fes Patentfpfiem gleichfalls jegt angenommen iſt, 
- werben in mehreren öffentlichen Zeitfchriften die 

von der Megierung ertbeilten Patente ausfuͤhr⸗ 
lich befannt gemacht; ein gleihes it auch im 
Preußiſchen geſchehen. 

Als piele, um die Sache in ein naͤhe⸗ 
res Licht zu feßen, will ich bier einige im Preu⸗ 
fifchen ertheilte Potente, mit den Umfländen, 

wodurch fie veranlaßt wurden, hinzufügen. 
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für den Bummwoßenzeng sKabrifanten + 
W. Meyer, jur alleinigen Erbauung un 
Hearbeitung der von ibm erfundenen 
2.appeısftüble. ' 

Eine fehr widytige Erfindung für die Mouſ⸗ 
felinweberen mar die mechanifche Einrichtung des 
Webeſtuhls, die Brochirung des Mouſſelins voͤl⸗ 
lig eingewebt und auf beyden Seiten rechts her⸗ 
vor zu bringen. Sn England war diefes geluns 
gen, und man nannte ſolchen brodirten Mouf- 
felin Prinzefmouflelin, auch Lapper. Diede . 
Waare fund vielen Benfall, und man raffinirte - 
daher auch bier in Berlin über dieſen Gegen⸗ 
ſtand. Linter mehrern Bertachen der Art, glüds 

5 te 
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te es dem hiefigen Baummollenfabrifanten Meyr 
"er einen in Hinficht der mechanifchen Struftur 
ganz vorzüglichen Webeſtuhl zur Verfertigung 
- eines folchen broghirten Mouffelins zu Stande . 
zu bringen *). 
J Um vor dem Nachbau dieſes mit vielen Ko: 
ften zu Stande gebrachten Maſchinenſtuhls ge: 
ſichert zu ſeyn, fuchte er bey der Megierung ein 
Patent darauf nach... Diefes fonnte Feine Schwie⸗ 
rigkeit finden, da die Verfertigung des brochir⸗ 
. ten Mouſſelins auf jeder andern Art von Stühs 
- fen, eine allgemeine freie Sache- blieb, der Ma: 
.: fehinenftufl des Meyer ſelbſt aber bey ber nü- 
‚been Unterfuchung als eine völlig. neuerfundene 
Sade ‚befunden wurde, wodurch zugleich das 
mechanijche Genie des Werkmeiſters Bank, ver 
. felbigen erbaute, auf eine ruͤhmliche Weiſe ber 

kannt wurde. - ee * 
on. Es wurde daher dem Meyer folgendes 

Patent von des Königs Majeſtaͤt ertheilt: 
Demnach der hieſige Baummollenzeug = $abrifant 
Sin Meyer zur Verfertigung der auf beyden 
eiten rechts Brodirten”Moufleline oder fo ges 
.. , nannten englifhen Lappets, einen mit einer beſon⸗ 
u. been mechaniſchen Vorrichtung uerfehenen Maſchi⸗ 
’ nenftuhl erfunden, und um zin Patent auf drey 
nach einander folgende Jahre zur alleinigen Er— 
bauung und Benugung Der aut Diefe Art einges 
* richteten Lappetsſtuͤhle gebeten hat, zu welchem 
Ende derſelhe auch ein ganz gleiches Modell eines 
ſolchen Stuhls bey dem - Manufaktur: ꝛc. Kollegio 
zur Patentfammer abgeliefert; fo haben Sr. Kös 
nigl. Mojeftät von Preußen ꝛ⁊c. dieſem Geſuch 
nah vorher gehender genauer Prüfung in Gna⸗ 
den ſtatt gegeben, und thun ecepbc diefelben 
ſolches auch hierduch und in Kraft diefes Fund 
und zu wiffen, daß binnen den nächften 3 Sahren, 
" vo 


vn 2 


*) Das, gu „genen in veriün ten Maßſtabe erbaute Mor 
. de diefes Mafchinenfiuhls befindet fich in der Patentkam⸗ 
yet dei Koͤnigl. Manufaltur? Kollegiums. 
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us Sentigen Exte, an, niemanden m Fihkte 
2 Prorin;es diñits er Beſer erizuse ers mh 
Berzizcdgden Arsoeriktußie, weite den mern 
edele died Un), ehae Wiſen m? Stun 
gung des ruemtrur I VB. Weser ın cr%azca 
sder ;u Deurderten, zu mutem Sade dreiis Borooe 
auch durd Be feaurden Tiser:t su pdermanng 

veaicha*t geeract werteo el: jededo mu Bor: 
Behuiz der Rechte dericrigen, weldbe ermirich 
maden fan, edesa leiter, Den deponırten 
Bredele gleiche Erüyie ım Lande ſchen ver dem 
Iſen May 2. % erdauct is buden, urd une 
Kader der Grrettiame derjenigen, weilte chen 
feiche Iredirre Konfeline auf andere fenkruicren 


Erähles verternaen, 

Er. Zdeisl Maicſtãt beichlen demnach ten :c. 
X x. während der fetzifegten Zeit wen deren Jude 
ren gehörig zu frären. 

Urfuntüch gegeben Berlin den zo. Juli 100 

Friedrich Wildelm. 
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für die Baumweollen:Kabrilanten Naapte 
und Wagener, jur alleinigen Erdaunng 
und Bearbeitung der von ihnen erfun 
denen Prinzekfmeonfelinfkäble. 

Die Fabrikanten Kaapke und [Wagener 
waren gleichfalls durch den großen Beyfall, wel- 
hen der Prinzefmenifelin im Publikum fand, 
veranlaft werten, auf die Erfindung einer me 
chaniſchen Vorrichtung zur Verferrigung deſſel⸗ 
ben zu finnen. 

Es gluͤckte ihnen, und fie fuchten gleichfalle 
ein Patent auf die nach ihrer Erfindung einge⸗ 
richteten Stühle nad). 

Da.diefe Stähle wirfih von den Meyer: 
fen und fonft bier noch bekannten gänzlich abs 
wichen *), fo konnte die Ertheilung des nachge: 
ſuchten Patents feine Schwierigkeiten haben. 

ie⸗ 


Model von dieſem Etuble befindet ſich gleichfalls 
Ya Yatest s Kanıner. Nebrigens Kat irat bereite von 








| Diefes wurde ihnen daher auch unterm 28 


ſten Auguft 1800, in eben: der Art, wie ſolches 


der Meyer erhaiten hatte, von des Könige Ma 
feſtaͤt ertheilt. 
Patent 


für die Seidenfabrikanten Runneden 

“ und Favbreau zur alleinigen Erbauung 

und Benugung einer Eylindermafdine 

‚sur leihtern Verarbeitung der Geidens 
‚se. | 

‚ Unter den neuern hier in Berlin angeleg: 

sen Seidenfabriken zeichnet ſich vorzägfich die 

"im J. 1795 etablierte Sabrife ‚der Unternehmer 

Munneden und Favreau aus. 0 

Durch die Thätigfeit und die Kunſtkennt⸗ 
uiffe desfelben kam felbige fehr bald in die Höhe, 
und der Abfaß ihrer Waren, die fi dur 
Schoͤnheit, Wohlfeilheit und Güte empfehlen, 
if} fo wohl im In als Auslande beträchtlich. 

Diefe Sabrikanten richten, was fehr Io- 
benswerth ift, ihre Aufmerfjamfeit zugleich mit 
auf Die Verbeflerung der zu ihrer Sabrifation 
erforderlichen Mafchinen und Geräthfchaften. 

| Don diefer Seite haben fie ſich bereits durch 
eine ſehr vorzügliche eingerichtete Seidenwickel⸗ 
waſchine ausgezeichnet. 

Gegenwärtig haben fie von neuem eine 
Maſchine zu Stande gebracht, vermittelſt wels 
djer der Arbeiter auf dem Stuhle, an weldem 
diefe fo genannte Cylindermaſchine angebracht ift, 

eine 


. niehreren andern Fabrikanten dergleichen Stühle zu Stans 
de gebracht, welche aber fämmtlich in ihrer — 
Einrichtung von einander abweichen. Das General: das 
‚brifens Departement hat biefe Regſamkeit des intändiichen 

. Kunfgenies mit einem befondern Weblgefallen bemerkt 


D f fechs der vorzäglichkeg Maichinenfühle 
a0 Dieter ene eine —X —8XX kemiligt. 
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eine jede Trittarbeit und groͤßtentheils auch alle 
Zugarbeit, ohne dabey eines Ziebjungen benoͤ⸗ 
thigt zu ſeyn, verfertigen kann. 
Der Arbeiter iſt auch im Stande, durch 
eine kleine Veraͤnderung der Walze, ein jedes 
beiiebiges Diufter in der Waare hervor zu bringen, 
Diefe, ven Darxchinenjtühlen für Piques 


etwas ähnelnde Einrichtung muß däher auf tie 


feichtere und genauere FKabrifation der Eeidens 
jeuge einen wichtigen Einfluk haben, und zus 
gleich ben einer vermehrten Geſchwindigkeit der 
Arbeit und. der Erfparung der Koften eines Zieh: 
jungen, eine größere Nohlfeikeit der Waare 
hervor bringen. j 
Die gedachten Unternehmer haben gewuͤnſcht, 
eiwige Sapre die Vortheile dieſer Erfindung als 
fein zu genießen, und daher bey des Königs 
Majeflär ein Patent nachgeſucht, welches ihnen 
auch in der folgende Art ertheilt ift. 
Nachdem die Unternehmer einer Seiden s Waarens 
Manufaftur, Runneden und Favreau, zur 
leichtern Bearbeitung der Geidenzeuge, eine Cy⸗ 
lindermaſchine erfunden, und zur alleıniaen Srbaus 
ung und Benugung diefer Maſchine auf drey bins 
ter einander folgende Fahre um ein Patent nad 
efucht, zu diefem Ende auch ein ganz aleiches 
odell einer ſolchen Maſchine zur Patentkammer 


des Manufaftur, und Kommerzfollegii abarliefert 


Denen; fo wollen Se. Koͤnigl. Majeftär von Preus 


en zc. Unfer allergnädiafter Herr, nach vorher 


gegangener genauen Prüfung, tiefes GSeſuchh in 
Gnaden Statt finden laflen, und thun Allerhöchfts 
diefelben foldhes auch hierdurch, und in Kraft dies 
fe8 fund und zu mwiflen: daR bınnen den drep 
naͤchſten Fahren, vom heutigen Tage an gerechnet, 
Riemanden in Höchftdero Provinzen diesſeits der 


Wefer erlaubt fenn foll, bergleichen Maichinen, " 


welche dem deponirten Modell gleich find, ohne 
Willen und Genehmigung der ır. Runneden 
und Zapreau zu erhauen oder zu bearbeitn, zu 
welchem Ende diefes Patent auch durch ‚die — 

oo. gen 
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(ty weil fie einem Mofenfranze ähnlich ficht. 
h on nennt diefe Verzierung auch einen Perl: 
Itabe 
Daternofterapfel, ſ. im Art. Malus, Th.83, S. 335. 
Paternofterbaum, Melia Azedarach Linn, |. 
‚ben Art. Azedarac. Th. ı, ©. 315. 
Paternoſterkraut, |. Siobsthräne, Th.23, ©. 379, 
Daternofterkunft, |. im Art. Paternofterwerf. | 
Daternoftermacher, .ein Handwerker, welcher ſich 
mit Verfertigung der. Paternofter, d. i. Roſen⸗ 
kraͤnze, beſchaͤftigt. S. im Art. Roſenkranz. 
Paternoſterwerk, Roſenkranzmuͤhle, eine Waſ—⸗ 
ſermaſchine, mo .vermittelft mehrerer an eine 
Kette oder an ein Seil ohne Ende, -das um 
eine Welle läuft, gebundener ledernen mit Haas 
ren : ausgeftopften Kugeln, welche durch eine 
oder mehrere Möhren geben, das Waſſer aus 
ber Tiefe gehoben wird; gleichfalls wegen der 
Aehnlichfeit mit einem Paternoſter oder ofen: 


franze. Daher die Patrernofterkunft, eine auf 


folche Art eingerichtete Waſſerkunſt, welche auch . 
wohl eine Tafchentunft und Puͤſchelkunſt, viel: 
mehr Baͤuſchelkunſt genannt wird, von ben les 
dernen Baͤuſcheln oder Kugeln. | 

| Die Kette an einem felhen Werke muß 
fauter zirkelrunde lieder haben, die etwa 3 Zoll . 
ſtark, und nicht über 2 Zoll im Durchmefler 
groß find; ingleichen muͤſſen verfchiedene ABirbel 
daran feyn, damit fie fich allezeit, wenn fie durch 
Die Roͤhre oder den Bock gebrehet wird, wieder 
aufdrehen kann. . Die Püfchel, welche ungefähr 
ſechs Ellen voneinander flehen, werden fo zus 
bereitet, daß fie nicht zu groß find, denn wenn 
fie ſtecken bleiben, erfordert es viele Mühe, fie 
wieder heraus zu bringen. u 


| u Ueber; 


Ueberhaupt find bergleichen Mafchinen von 


wenigem Rutzen, weil fie wegen des Leders und 


‚Kunftbandes, weraße man die Püfthel verferti- 
gen muß, fo oft ſchadhaft werden, und man 
immer däran auszubeflern und zu fliden hat, 
folglich ihte Unterhaltung fehr koſtbar ift. Lies 
berdieß erfordert auch die Friction faft fo viele 
Kraft, als das Waſſer ſelbſt, welches gehoben 
werden fol: Deshalb werden fie.nur wenig ges 
braucht. _ Man macht abes ſtatt diefer Kugeln, 
Die Die eben beruͤhrten Nachtheile haben, lieber 
lederne Scheiben mit rhetallenen Platten, wel 


che haltbater finds, und den Zweck beffer erfüllen; 


und fo kann diefe Kunſt mit Vortheil ange: 
ivendet werden, befonders, wen bie Höhe des 
Waſſers in der Tiefe ſehr veränderlich ift, im 
weichen Kalle die Ausbeſſerung der Ventile am 
Saug⸗ und Drudiverfe ſeht befchmwerlich werden 
Tann, da bie Aüsbefferung des Paternofterivertg 

"mehrentheils oben gefchieht, indem man die Kette 


Oeumdye Ex, CYÜLEHH. 2 


| 
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⸗ 


zo. Vathe. 
Bei, er hat mich aus der Taufe Beetsen. 
feine Patbe, hat ihm aus der Taufe 
en ©. Taufseuge: In einigen Gegen 
den lautet es im weiblichen Geſchlechte die Dar 
- thinn, dagegen der Pathe auch tophl don beye 
den gebraucht wird. In der Ybmifh chen Kirche 
werden die bey der Firmelung nöthigen Zeugen 
gleichfalls Pathen genannt. Im Angelf. hieß 
ein Pathe Godfaeder, Godmoder, und noch 
im Schwediſchen find Gudfader und Gudmoder 
uͤblich. In Franken hat man dafür das Wort 
Tod und im Faͤmin. Toda, in Bayern, der 
“ Schweiß und Schwaben God, Göte, im Faͤ⸗ 
. min. Boden, 

2. Der Täufling in Anfehung ber Taufr 
zeugen; Carl ift mein Dathe, Friederika mei: 
ne Pathe. In einigen Gegenden wird auch hier 
der Pathe von beyden Geſchlechtern gebraucht. 
In den vorhin genannten oberbeutfchen Provin⸗ 
zen iſt BanE gleichfalls Gt, Goͤdel, Böttj, 

“and im Fämin. Botte üblih. In der tömifchen 
Kirche heißen auch die gefirmelten Perfonen in 
— der dabey gegenwärtigen Zeugen Pa: 


"an der alten Kirche zählte man drey Ar- , 
ten der Pathen: 
1, die Pathen der Kinder, die nicht felbft ant⸗ 

. worten konnten; 

F 2 der Emachfenen, welche wegen Krankheit 
oder Schwäche eben fo unfähig zur Ant: 
mort, als die Kinder waren; 

3. die Pathen aller Erwachfenen überhaupt. 
Die Pathen der Kinder mußten alle bey 
der Taufe vorfommenden. Fragen beantworten, 

"amd für ihre chriftliche Erziehung Sorge tragen. 

— den meiſten doͤllen waren die Väter die an 

then 
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then -ihrer eigenen Kinder; und die aufferors 
dentlichen Gelegenheiten, welche andere Perſo⸗ 
nen erforderten, waren, wenn” des Vater entwe⸗ 
der ſich dieſet Pflicht nicht unterziehen konnte, 
oder nicht wollte; als wenn Sclaven von ihren 
.Herrn zur Taufe gebracht wurden, oder wenn 
Kinder, deren Eltern. der Tod hingeriffen Hatte, 
durch mildehätige Perfonen unterſtuͤtzt wurden; 
oder wenn Kinder von ihren Eltern waren weg- 
geießt worden, dergleichen die heiligen Sungfrauen 


der Kirche zumeilen aufhuben, und zur Taufe 


überreichten. Aus folhen Umftänden, wo frembe 
Perſonen Bärgen. für die Kinder wurden, ent: 
fprang Feine Verbindlichtkeit' für die erſten, die 
legtern zu unterhalten; fondern die Kirche übers 
nahm die Laſt, und man ernährte fie aus ber 
: gemeinen Kaffe. —— 
. Man forderte-von ſolchen Pathen weiter 
nichts, als 1. daß fie unterfchledene Tauffragen 
beantworteten, und 2. daß fie durch gute Erin- 


- nerungen. und Unterricht forsten, daß fie die . 


Bedingungen ihres Taufbundes erfülleten. | 
Die zweyte Art der Pathen machten dieje⸗ 
nigen aus, welche anſtatt folcher —— 
antworteten, die ſelbſt ſolches zu thun unfoͤdig 
waren. Dahin gehoͤreten diefenigen, welche gaͤh⸗ 
fing die Sprache verlohren, oder mit einer Ent: 
zuͤndung der Hirnhaͤute befallen wurden und ſo 
weiter. DE Fe 
7 Miefe Eonnten getauft werben, wenn ihre. 
Freunde ihr ehemahliges erlangen nach ber 
- Taufe beweifen fonnten, und in folchen Fällen 
wurden diefe Ießtern felbft ihre Parhen, und ant: 
worteten eben fo, tie, bey den Kindern. : 
Drittens gab es Pathen, welche bey Ers 
wachjenen, die ſelbſt antwort Eonnten, gebraucht 
i | SE. +: we 


| Diefes wurde ihnen daher auch unterm 28 
ften Auguſt 1800, in eben der Art, wie folches 
der Meyer erhaiten hatte, von des Königs Mita; 

jeſtaͤt ertheilt, Ä m 

Patent 


für die Geidenfabrifanten Runneden 
“ und Favbreau zur alleinigen Erbauung 
und Benugung einer Cylindermaſchine 
‚zur leihtern Verarbeitung der Geidens 
zeuge.—. u _ 
Unter den neuern hier in Berlin angeleg: 
sen Geidenfabrifen zeichnet fi) vorgägfich ‚die . 
"im J. 1795 etablicte. Sabrife der Unternehmer 
Runnecken und Sapreau aus. — 
Durch die Thaͤtigkeit und die Kunſtkennt⸗ 
niſſe derſelben kam ſelbige ſehr bald in die Hoͤhe, 
und der Abſatz ihrer Waren, die ſich durch 
Schoͤnheit, Wohlfeilheit und Guͤte empfehlen, 
iſt fo wohl im In-als Auslande betraͤchtlich. 
Dieſe Fabrikanten richten, was ſehr lo⸗ 
benswerth iſt, ihre Aufmerkſamkeit zugleich mit 
auf bie Verbeſſerung der zu ihrer Fabrikation 
erforderlichen Mafchinen und Geräthfchaften. 
WVon dieſer Seite haben fie fich bereits durch 
eine fehr vorzügliche eingerichtete Seidenwickel⸗ 
maſchine ausgezeichnet. 
Gegenwärtig haben fie von neuem eine 
Maſchine zu Stande gebracht, vermittelſt wel⸗ 
. cher der Arbeiter auf. dem Stuhle, an welchem . 
diefe fo genannte Eylindermafchine angebracht ift, 
eine 


‚ mehreren andern Fadritanten dergleichen erbte pm Stans 
de gebracht, welche aber fämmtlich in ihrer mechanifchen 
Einrichtung von einander abweichen. Das Geueral: Aas- 
driken⸗Departement hat diefe Regſamkeit des intändiichen 
.... Kunfigenies mit einem befondern Woblgefallen bemerkt 
und daher auf ſechs der — Maichigenftähle 
von dieſer Gattung eine anfehnlihe Prämie bewilligt. 
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‚eine jede Trittarbeit und größtentheils auch alle 
Zugarbeit, ohne dabey eines’ Ziehjungen bends 
thigt zu feyn, verfertigen Fann. 
Der Arbeiter ift aud) im Stande durch 
. eine fleine Veränderung der Walze, ein jedes 
beliebiges Diufter in der Waare hervor zu bringem, 
Diefe, den Maſchinenſtuͤhlen für Piques 


etwas ähnelnde Einrichtung muß daher auf die 


“ feichtere und genauere Kabrifation der Seiden⸗ 
zeuge einen wichtigen Einfluß haben, und zus 
gleich bey einer vermehrten Geſchwindigkeit der 


Arbeit und, der Erfparung der Koften eines Zieh:. 


jungen, eine größere MWohlfeilkeit der Waare 
bervor bringen. ' 


Die gedachten Unternehmer haben gewuͤnſcht, 


einige Jahre die Vortheile diefer Erfindung al⸗ 


lein zu genießen, und daher bey des Königs 
Majeftät ein Patent nachaefucht, welches ihnen 
auch in der folgende Art ertheilt ift. 

Nachdem die Unternehmer einer Seiden s Waaren> 


Manufaftur, Runneden und Favreau, zur 


leihteen Bearbeitung der Geidenzeuge, eine Eys 
lindermaſchine erfunden, und zur alleinigen Erbau⸗ 
ung und Benugung diefer Maſchine auf drey bins 
ter einander folgende Jahre um ein Patent nad 
gefucht, zu diefem Ende auch ein ganz aleichee 
Modell einer folhen Maſchine zur Patentfanmer 


des Manufaftur, und Rommerzfollegii abgeliefert. 


depen: ſo wollen Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preu⸗ 


en ꝛc. Unſer allergnädigfter Herr, nach vorher 
aegangener genauen Prüfung, dieſes Gefub in 
®naden Statt finden laffen, und thun Allerhöchſte 


diefelben folches auch hierdurch, und in Kraft: dies 


fe8 fund und zu willen: daß binnen den drey 


naͤchſten Jahren, vom heutigen Tage an gerechnet, 


Riemanden in Höchftdero Provinzen diesfeitt der 
Weſer erlaubt ſeyn fol, dergleichen Maſchinen, 


welche dem deponirten Modell gleich ſind, ohne 
Wiſſen und Genehmigung der ꝛc. Runnecken 
und Farreau zu erbauen oder zu bearbeitn, zu 
welchem Ende diefes Patent auch durch ‚die oͤffent⸗ 


gen 7 
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Uichen Blätter zu jedermanns Wilfenfchaft gebracht 
werden fol, jedod mit Vorbehalt der Rechte ders 
jenigen, welche 'erweißlid machen koͤnnen, eben 
ſolche, dem deponirten Modell gleide Mafchinen 
im Lande ſchon vor dem. erften November c. etz 
hauet zu haben, und unbejchadet der Recste der⸗ 
jenigen, welche auf andere Art konſtruirte Mafchi> 
nen zum Weben feidener Zeuge verfertigen koͤn⸗ 
nen. Se. Königl. Majeftät befehlen demnach 
fänmtl. Sabrifenbehörden, Kammern und Magis 
fträten in den Provinzen diesfeitd der Weſer, ich 
hiernachz u achten, und gedachte Runneden und 
Sapreau bey diefem Ihnen verliefenen Patente 
während der drey “Jahre gehörig zu fchüken. Ur⸗ 
kundlich haben Wir diefes Patent Höchfteigenhäns 
dig volgogen, und mit Unferm Königl. Eufiegel 
bedrucken laflen. Gegeben Berlin, den ıften No⸗ 

vember 1800. un 

Ä (L. 8. Sriedrih Wilhelm. 

Sahrbüc. d. Preuß. Monarchie, 1801. Febr. S. 
119 fl. März, ©. 191 fl. 
Patente, heißt ben dem Wildpret das weibliche Glied. 
Patentfuhre, Land: oder Frohnfuhre, welche den 
Unterthanen durch ein -Tandesherrliches Patent 
- auferlegt werden: | | 

Datentwaare, |. im Art. Patent. Die verfchie- 
denen Waaren, mwelche man jeßt mit dieſem Zus 
faße bezeichnet, koͤnnen - hier nicht‘ befchrieben 
werden, fondern man bat fie in den befondern 
Artikeln aufzufuchen, wohin fie ihrer Subſtanz 
nach gehören; 3. B. DParentfchlöffer, im Art. 
Schloß. u. f. m. \ 
Dater, das lateinifche Wort Pater, Water, welches 
noch in der römischen Kirche als ein Ehrenwort 
der gelehrten Drdensgeiftlichen üblich it. Herr 
Pater. Der Pater Sell: 
Datreibier, das flärfere Bier, welches in den Kid: 
ftern zum Gebrauche der Obern gebrauet wird; 
zum Unterfchiede von dem Conventbiere, melches 
für die Brüder beſtimmt, und von welchem . 
| \ Nah⸗ 


Paterleſtein. Paternoſter. 122: 


Nahme Cofent, Kofent hergekommen if. ©. 
im Art. Kofent, Ih. 42, ©. 366. 
Daterleftein, ein dunfelgrauer Porphyr, welcher. im 
Mannsfeldiſchen gefunden wird, ſehr hart ift. 
und Teuer fchläge, im Teuer aber ſchmelzt. 
Wenn er gefchmolzen ift, macht man Knöpfe 
zu Roſenkraͤnzen davon. . 
Daternität, f. Vaterſchaft. ZZ 
Daternofter, ein aus den benden erfien Worten 
des lat. Vater unfer, Pater nolter, zufammen _ 
gezogenes und befonders in der römifchen Kirche 
übliches Wort. 1) Das Vater unfer, das Ges 
bet des Herren. Jede zehnte große Kugel in 
dem Roſenkranze, bey welcher das Vater unfer 
gebetet wird, dagegen bey ben Fleineren Zwifchen: 
fugeln nur das Ave Maria gefprochen wird; 
daher denn 2) auch der Roſenkranz das Da- 
ternofter heißt. (Bon deren Entftehung fehe 
man im Art. Kreuzzug, Th. 49, ©. 306.) 3) 
Figuͤrlich führen noch verfchiedene Dinge - wegen 
ihrer Aehnlichkeit mit dem Mofenfranze den - 
Nabmen des Parernofters. Dergleichen find - 
verschiedene an eine Schnur gereihete Arten- des 
Gefchmeides, Geldſtuͤcke ꝛc. welche man den Kin- 
been um den Hals zu hängen pflegt, und wel: 
he an einigen Drten aud) das andere Geſchlecht 
zur Zierde trägt, Auch. eine geringere Art des _ 
aus Preußen, Curland und Liefland zu ung 
gebrachten Flachſes fuͤhrt den Nahmen Pater 
noſter oder Paternoſterflachs, vielleicht weil er 
zuweilen mit gedreheten Knocken untermiſcht iſt. 
Endlich wird auch eine Conchylie die Rorallen⸗ 
ſchnur, Voluta- ſanguiſuga L. fo :genannt,- fo 
wie. auch eine Werzierung der Stäbchen in ei⸗ 
nem Simswerke, die aus an einander hangenden 
Kügelchen bejicht, und daher ven Nabmen 
5 —— t, 


BD 
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Hält, weil fie einem Roſenkranze ähnlich ſieht. 
— om nennt diefe Verzierung auch einen Perk 
itaàab. 
Paternoſterapfel, |. im Art. Malus, Th.83, S. 335. 
Paternoſterbaum, Melia Azedarach Linn, |. 
den Art. Azedarac. Th. ı, ©. 315. 
Paternofterkraut, |. Siobsthräne, Th.23, ©. 379. 
Daternofterfunft, |. im Art. Paternofterwerf. 
Daternoftermader, .ein Handwerker, welcher ſich 
mit DVerfertigung der. Paternofter, d. i. Nofen: 


— kraͤnze, beſchaͤftigt. S. im Art. Roſenkranz. 


Paternoſterwerk, Roſenkranzmuͤhle, eine Waſ⸗ 
ſermaſchine, wo .vermittelft mehrerer an eine 
Kette oder an ein Seil ohne Ende, -das um 

eine Welle läuft, gebundener ledernen mit Haa= 
ren : ausgeftopften Kugeln, melche- durch eine 
ober mehrere Diöhren geben, das Waſſer aus 

der Tiefe gehoben wird; gleichfalls wegen der 
Aehnlichfeit mit einem Paternoſter oder ofen: 
franze. Daher die Paternofterkunft, eine auf 
folhe Art eingerichtete Waſſerkunſt, welche au) . 
wohl eine Tafchentunft und Puͤſchelkunſt, viel: 
mehr Baͤuſchelkunſt genannt wird, von den les 
dernen Baͤuſcheln .oder Kugeln. 
Die Kette an einem felhen Werke muß 
lauter zirkelrunde Glieder haben, die etwa 3 Zoll . 
ftarf, und nicht über 2 Zoll im Durchmeſſer 
groß find; ingleichen muͤſſen verfchiedene Wirbel 
daran feyn, damit fie fich allezeit, wenn fie durch 
die Möhre oder den Bock gedrehet wird, wieder 
aufdrehen kann. Die Püfchel, welche ungefähr 
fehs Ellen von einander flehen, werben fo zus 
bereitet, daß fie nicht zu groß find, benn wenn 

ſie ſtecken bleiben, erfordert es viele Mühe, fie 


wieder heraus zu bringen. ; 
| . Ueber 
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Uüeberhaupt ſind dergleichen Maſchinen von 
wenigem Nutzen, weil ſie wegen des Leders und 
Kunſtbandes, de man die Püfthel verferti- 
gen muß, fo soft Ichabhaft werden, und man 
immer ddran auszubeffern und zu flien har, 
folglich, ihee Unterhaltung fehr koſtbat iſt. Lies 
berdieß erfordert auch die Frietion faft fo viele 
Kraft, als das Waſſer felbft, welches gehoben 
werden ſoll. Deshalb werben ſie nur wenig ge 
braucht. Man macht aber Rare diefer Kugeln, 
die die eben berührten Machtheile haben, lieber 
lederie Scheiben mit metallenen Platten, web 
che haltbater find, und den Zweck beffer erfüllen; 
und fo Farin diefe Kunſt mit Vortheil ange; 
wendet werden, befonders, wenn die Höhe des 
Waſſers in der Tiefe ſehr veränderlih if, im. 
tüsihen Kalle die Ausbeflerung der Ventile am 
Saug⸗ und Drüdiverfe feht befchwerlich werden _ 
Tann, da bie Alisbefferung des Paternoftertvertg 
mehrentheils oben gefchieht, indem man die Kette 
nur Über die obere Welle faufen laſſen darf, 
um zu allen Theilen verfelben zu Fommen, 
©. S 8 H ägel's Encpkiopädie:c. IL. zweyte Aus⸗ 
gabe, ” | 


J. Leup 
—* I. cap. X. 


Cancrins —E Bergü 
ancrin's Anleitung zur Bergmaſchin 
MILE 167. . si - Berötmafbinenfunft, 
Pache, der, und im Faͤmin. die Pathe, ein Wort, 
welches. noch in einer doppelten Bedeutung ge: 
braucht wird. 2 —W 
A. Eine Petſon, welche ein Kind aus der 
Taufe hebt, daſſelbe zur Taufe darbringt, doch 
nüur in Ruͤckſicht auf den Taͤufling, dagegen eine 
ſolche Perfon in Ruͤckſicht auf die Aelteen des 
Kindes und auf die -Abrigen saure 


. 51 , 
old’6 Theatr, Machinärum hydraglic. 


| ger eugen Be - 
vatter und Gevatterinn heißt. ut mein 
Oec. uchuo. ænc. CV CHE I 





30 Pathe. 
Pathe, er hat mich aus der Taufe gehoben. 
Sie ift feine Patbe, hat ihm aus der Faufe 
gehoben. ©. Taufjeuge? In einigen Gegen: 
den lautet es im weiblichen Gefchlechte die Dar 
cthinn, dagegen der Pathe aud) mohl von bey⸗ 
ben gebraucht wird. _ In der römiichen Kirche 
“werden die bey der Firmelung möthigen Zeugen 
gleichfalls Pathen genannt. Im: Angelf. hieß 
ein Pathe Godfaeder, Godmoder, und noch 
im Schwebifchen find Gudfader und Gudmoder 
üblich. In Franken hat man dafür das Wort 
Tod und im Faͤmin. Toda, in Bayern, der 
' Schweiß und Schwaben God, Göte, im Faͤ⸗ 


. min. en, . 

2. Der Täufling in Anfehung der Taufr 
zeugen; Carl ift mein Pathe, Friederika mei: 
ne Pathe. In einigen Gegenden wird auch hier 
der Pathe von beyden Geſchlechtern gebraucht. 
Sn den vorhin genannten oberbeutfchen Provinz: 
zen ift dafür gleichfalls Goͤt, Gödel, Göttj, 

“und im Foͤmin. Gotte uͤblich. In der römischen 
Kirche heißen aud) die gefirmelten Perfonen in 
Anfehung der dabey gegenwärtigen Zeugen Pas 


In der alten Kirche zählte man drey Ar , 
ten der Pathen: 
1. die Pathen der Kinder, die nicht felbft ant⸗ 
worten fonntenz 
f 2. der Emachfenen, welche wegen Kranfheit 
oder Schwäche eben fo unfähig zur Ant: 
wort, als die Kinder waren; 
3. die Pathen aller Erwachfenen überhaupt, 
Die Pathen der Kinder mußten alle bey 
der Taufe vorkommenden Fragen beantworten, 
umd für ihre chriftliche Erziehung Sorge tragen, 
In den meiſten doͤllen waren die Väter bie a 
. then 
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then -ihrer eigenen Kinderz und die auſſeror⸗ 
dentlichen Gelegenheiten, welche andere Perſo⸗ 
nen erforderten, waren, wenn” der Vater entwe⸗ 
der ſich dieſer Pflicht nicht unterziehen konnte, 
pder nicht wollte; als: wenn Sclaven von ihren 
. Herrn zur Taufe gebracht wurden, vder wenn 
Kinder, deren Eltern der Tod hingeriffen Hatte, 
durch mildehätige Perfonen unterſtuͤtzt wurden; 
oder wenn Kinder von ihren Eltern waren weg: 
gejeßt worden, dergleichen die heiligen Jungfrauen 
der Kirche zumeilen aufhuben, und zur Taufe 
überreichten. Aus ſolchen Umftänden, wo frembe 
Perſonen Buͤrgen für die Kihder wurden, ent: 
fpranig Feine Verbindlichkeit" für die erften, bie 
Iegtern zu unterhalten ; fondern die Kirche übers 
nahm die Laſt, und man ernährte fie aus ber 
: gemeinen Kaffe. 

. Man forderte von ſolchen Pathen weiter 
nichts, als 1. daf fie unterfchledene Tauffragen 
beantworteten, und 2. daß fie durch gute Erin- 
- nerungen: und Unterricht foraten, daß fie die 
Bedingungen ihres Taufbundes erfülleten. 

Die zweyte Art der Pathen machten dieje 
nigen aus, welche anftart folcher Srwachfehen 
antworteten, die felbft folches zu thun unfäyig 
waren. Dahin gehöreten diefenigen, welche gähs 
- ling die Sprache verlohren, oder Mit einer Ent: 

zuͤndung der Hirnhäute befallen wurden und fo 
weiter. nn on 
Dieſe fonnten getauft werben, wenn ihre 
Freunde ihr ehemahliges erlangen nach ber 
Taufe beweifen fonnten, und in folchen Fällen 
wurden dieſe Ießtern felbft ihre Parhen, und ant⸗ 
torteten eben fo, wie. bey den Kindern. 

Drittens gab es Pathen, welche bey Ers 
wachſenen, die felbft antworten Fonnten, gebraucht 
| S#. a wvr 
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wurden; denn. dieſe hatten: auch ihre Buͤrgen; 
nie denn vor Alters niemand ohne folche getauft 
ward, Dergleihen Pathen waren nicht verbuns 
den auf die Tauffeagen zu antworten, indem 
folche. | ne nad) der deutlichen Stelle: in 
dem ‚Evangelio: er ift alt genug, laffet ihn ſelbſt 
"antworten, dieſes felbft thun mußten. 

Shre Pathen ſollten nur Auffeher über ihr 
geiſtliches Leben feyn, und für ihren Unterricht 
und Sitten vor, und nach. der Taufe forgen. 

Man trug folches: bey den Mannsperfonen 
den Diafonen, und bey den ABeibsperfonen den 
Diafoniflinnen auf. — 

‚Bor Alters wurde Feine Art Leute von bier 
fer Tiebreichen Verrichtung ausgefchloffen, wenn 
wir. die Catechumenen, Beſeſſenen, Keßer und 
Büßenden ausnehmen, das ift, folhe Perfonen 
welche „gar nicht im der ‚völligen firchlichen Ges 
meinfchaft lebten, ober. ihre FTaufrechte und 
Eiechliche Gemeinſchaft durch ihre Lafter, oder 
Irrthuͤmer eingebäße hatten; und diefe wurden 
für unfähig. gehalten, andern beyzuftehen, da_ fie 
ſelbſt Hülfe noͤthig hatten, Die Maynziſche 
Kirchenverfammlung verbot zur Zeit Karls des 
Großen, den Vätern bey ihren Kindern bie 
Pathenftelle zu vertreten; und dieſes war das 
erfte Verbot dieſer Art 

Es iſt merkwuͤrdig, daß vor Alters nur 
ein Pathe, naͤhmlich für einen Taͤufling maͤnn⸗ 
lichen. Geſchlechts eine Mannsperfon, und für 
eine Frauensperfon, auch eine Srauensperfon ers 
fordert wurde Bey den Kindern ward nicht 
auf den Unterfchied des. Gefchlechts gefehen: 
denn eine Jungfrau Fonnte bey einem Kuaben, 
and ein Vater bey feinen. Kindern beyderley Ge: 
ſchlechts Parhe ſeyn. Dieſer Gebrauch u 
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auf ber Kirchenverſammlung zu Met aus einem 
befondern Grunde beftätigt, nähmlich. fie ſchloß: 
weil nur ein Gott, ‘ein Glaube und eine Taufe 
fen, fo habe ein Kind auch nur einen Pathen 
nötig. . ' | Er 
Sm der? neuern Kirche iſt die Pflicht, der 
Pathen beſſer befannt, als fie ausgeuͤbt wird.’ 

| Zn Hinſicht ver Zahl der Pathen oder 
Taufzeugen, welche zu ‘einem Kinde gebeten wer⸗ 
den oder werden duͤrfen, herrſcht jetzt in vers 
schiedenen. Ländern eine verſchiedene Gewohnheit 
oder auch gefeßliche Anordnung. In einigen 
find Gefeße vorhanden, welche die Zahl der Par 
then auf drey befihränfen, welches die Abſicht 
bat, es zu verhindern, daß hie Aeltern des Kin⸗ 
des ben ber ‚Taufe nicht zu großen - Aufwand 
durch angeftellte- Saftereyen machen follen. In 


andern Ländern iſt es der Willkuͤhr eines jeden 
frey geflellt, wie viele Taufzeugen er ben der - 


Taufe eines Kindes bitten wolle, wie denn z. 
B. bier in Berlin wohl an 30 — 50 und mehr 
Perjonen bey einem Kinde Gevatter fteben. : 
Die alten Hebammen und andere Perfonen, 
welche dieſen an Aufklärung gfeichen,. haben in 
Anfehung der Pathen noch einigen Aberglauben, 
den ich hier doch gelegentlich Berühren will. Sie 
find der Meinung, daß ein Pathe zue Taufe 
ein weißes Hemd anziehen muß, weil fonft dag 
Kind ein Freund ber Unreinlichfeitwärbe. Der 
Gebrauch ıft ganz loͤblich, allein wie deflen Un⸗ 
- terlaffung für das Kind von einigen Folgen 
feyn koͤnne, ift eine Frage, mit deren Unterfus 
hung fich Fein vernänftigee Menſch befchäftigen 


wird. — Ein anderer Aberglaube lautet fo: ber 


Pathe muß, wenn er das Pathengeld fchon zu. 
ſich geſteckt hat, nicht ” Waſſer laſen, „Bas 
3 ind 
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Kind laun ſonſt nachher das Waſſer nicht hal⸗ 
ten: Wie viele tauſend Menſchen, die von dies 
ſem Aberglauben nichts wußten, haben wohl ge⸗ 
gen dieſe Deael;gefehlt, ohne den Kindern das 
durch dieſe ſchmutzige Krankheit zuzuziehen! Doch, 
Leute, : deren Geiſt einmahl ˖ſorſchwach iſt, daß 
fie ſolchem Abergtauben beypflichteten, laſſen ſich 
auch durch die handgreiflichſten Erfahrungen 
nicht belehren; und das beſteiſt, mit ihnen Ge⸗ 
duld zu haben, fa lange, ihre. Meinungen im 
Stagte fein: Unheil⸗anrichten. 
Datbenbejef, ſ. Pathenʒettel. 
Pashengel$.. ein Pathengeſchenk am Selbe; der 
.:PDatbenpfennig, im, mittletn Lat. Filiolagium, 
‚Filiolaticum, Biliatus, Niederſ. Vaddernpen⸗ 
Ring, Hanndv. Vaddernknute ‚ von Rnudde, 
. ein Roten, weil gemeine Leute es in den Sinfel 
des Schnupftuches einzufnäpfen. pflegen. . Im 
. Übrigen. fehe man das folgende, 
Patbengeſchenk dasjenige Geſchenk, welches die 
NPathen den Taͤuflinge bey, der: Taufe oder gleich 
nach derfelben zu machen, oder wie man im ge- 
meinen. Xehen. fügt, einzubinden. pflegen. : Solche 
: Dathenigefchenfe gehören in rechtlicher Hinficht 
zu dem nicht frepen ‚Beumögen der Kinder. 
Harhenpfennig, f Pathehgele. 
Pathenzettel, ein mit Sinnbifdern ausgezierter, 
in Kupfer geſtochener und illuminirter Zettel, 
worein die Pathen das Pathengeld zu wickeln 
pflegen; im. gemeinen. Leben auch der Pathen⸗ 
brief, beſonders alsdann, wenn dieſes nur ein 
mit einem Speuche oder erbaulichem Verſe be: 
ſchriebener Zettel ifl. 
Pathetiſch, eine ſtarke Beidenfchaft verrathenb, und - 
. darin. gegründet; nachdroͤcklich, feyerlich, waͤrde⸗ 
voll; ſ. auch Pathos. | 
Bath 
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Pathmos, eine Inſel bey Kleinaſien, auf welche 
der Evangeliſt Johannes verwieſen wurde, und 
woſelbſt er feine Offenbahrung ſchrie. Man 
bedient ſich dieſes Wortes noch jetzt zuweilen, um 
damit einen Verweiſungsort zu bezeichnen. 

Pathognomie, 1) die Lehre von den Zeichen der 
Krankheiten, und. der richtigen Beurtheilung der⸗ 
ſelben; 2) die Kenntniß der natuͤrlichen Zeichen 
der. Gemuͤthsbewegungen, nach allen ihren Abs 
ftufungen und Miſchungen. ©. im Art. Phy⸗ 
fiognomil. . | | 

Pathologie, {ft derjenige Theil der Arzneykunſt, 
in, welchem. gelehrt wird, wie die Kranfheiten an 
einem Menfchen zu erfennen, nach ihren Urfas 

chen zu erforfchen, und nad) ihren mancherleg 
Zufällen zu beurtheilen. find. 

Dathos, und pathetiſch, diefe griechiſchen Woͤr⸗ 

- ter deüden im Allgemeinen dasjenige aus, was 
wir. Leidenſchaft und. leidenfcyaftlich nennen; 

" insbefondere aber werden fie von folchen Leidens 

ſchaften gebraucht, die das Gemuͤth mit Furcht, 
Schrecken und finfterer Traurigkeit erfüllen. 

In einem Werke: der Kunft. if Pachos, 
wenn es Segenftände fehildert, die das. Gemuͤth 

‚ mit jenen finftern Leidenfchaften erfüllen. Doc 
fheinet es, daß man bisweilen den Sinn des 
Morts. auch. überhaupt auf die Leihenfchaften 
ausbehne, die wegen. ihrer. Größe und. ihres 
Ernfies die Seele mit einer Art Schauder ers 
greifen; weil: daben immer: etwas von Furcht 

mit unterläuft. Die Griechen feßten zwar das 
Pathos überhaupt dem Ethos (dem. Sittlichen) 
entgegen. Aber auch in. dieſem Gegenſatze ſelbſt 
fcheinen fie unter dem Parhos nur das Große 

ber. Reidenfchaften. zu. nerfiehen, und das bloß 
fanft und angenehm Leidenſchaftliche noch un: 
ter das Ethos zu rechnen. .. | 
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Alto beſtehet das Pathos eigentlich in ber 
Größe der Empfindung, und hat weder bey dem 
bloß angenehmen, noch überhaupt bey, bem ges 
maßigten Inthalte flat. Die Meden des De 
mofthenes und des Cicero, über wichtige Staats⸗ 
angefegenheiten, find meiſt durchaus parhetifch, 
weil fie das. Gemuͤth befländig mit großen Em⸗ 
pfindungen unterhalten. Die Tragödien der 
Alten find in demfelben Tall. 
An der Muſik herrſcht e8 vorzüglich in 
Kirchenſachen und in der tragifthen Oper; wies 
wohl fie fich felten dahin erhebt. Auch der Tanz 
wäre des Pathetifchen fähig; es wird aber das 
bey völlig vernachläffiget, „und man fieht nicht 
ſehr jelten Ballette, die nach ihrem Inhalt pas 
thetifch feyn follten, in Ber Ausführung aber 
bloß ungereimt find. Unter allen befannten 
Tanzmelodien ift auch mürflich Feine, die den 
eigentlichen Charafter des Pathetifchen . hätte. 
In Gemaͤhlden hat das Pathetifhe in der Hi- 
ftorie, auch in der hohen Landſchaft flatt. Aber 
es erfordert einen Hroßen. Meifter.  Mapbael, 
Hannib. Carrache und Poufin find darin die 
beiten. 
Patience, ı) Geduld; 2) das Sfapulier der Tonz . 
nen; 3) ein Nahme verſchiedener Kräuter aus 
der Gattung des Saueranmfers, RumexLinn,, 
fe im Art. Brindwurzel, Th. 20, ©. 63 fl. 
Patient, ein im gemeinen Xeben fehr Übficher Auss 
drud einen Kranfen zu bezeichnen. 
Patientia, das. Zareinifhe Wort, hat mit dem 
Franzoͤſ. Patienog einerley Bebeutungen, 
arienzkraut. |. Grindwurzel Th. 20, ©. 63... 
Patin, Pattin, 1) eine Art weiter Pantoffelſchuͤhe, 
- bie von Bindfaden mie Wolle überzogen oder 
bucchflochten gemacht werden, und wi Sue | 
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Schuhe als Stiefeln geträgen werben, um piefe _ 
‚bey ſchmutzigein Wetter rein zu erhalten. Ma 
gebraucht dazu auch härene Schuhe, Tolpat⸗ 
ſchen genannt, ſonderlich im Winter wenn e8“ 
gefroren. hat, indem man damit nicht fo Teiche 
ausglitfchen Fann, Viele Leute tragen dieſe Art 

ber Fußbekleidung auch fehr viel im Haufe zu 
Bequemlichkeit, und den. Fuß gegen- die Rilte 
zu fchäßen, weshalb dieſe Patins, die man ges 

woͤhnlich auch Parifer nennt, noch flarf mit 
Buͤſcheln von Wolle qusgefüttert werden. S. 
auch Filzſchuh, Th. 13, ©. 350. 

2. Eine befondere Art eines Hufeiſens,“ 
unter welches eine halbe Kugel gefchmieder wir 
. Man ſchlaͤgt es, wenn ſich ein Pferd die Huͤf⸗ 
ten verrenkt hat, auf den gefunden Buß, damit 

es auf dieſem nicht recht ſtehen kann, daher auf 
den Franken fleben muß, welches dieſe anſtrengt 
und verhindert, daß die Müjfeln nicht zu kurz 
werden, . 

Patine, ter gränliche —— auf alten kupfer⸗ 

nen mann, Staryen zu. ©. im Art. Kupfer, 
Th 

Paulleng.  etenee, 

Patifloies, —* entweder glatte oder bro⸗ 
fchirte feidene Zeuge, welche die Franzoſen hf 
aus Oſtindien brachten. - 

Patkopf, im Bergmefen, eine große Stufe Erz. 

Pärmamg, im Defterreichifchen, Kattune, welche 

- bie Fabriken zu Srivau, Kettenhof und Ebreichs⸗ 
dorf liefern... Es gibt halbfeine und ganz feine, 

mit weißem Stunde, mit farbigem Grunde, mit 
Modegrund, gemwürfelte, geflreifte, geblämte, mit 
rothem, engliſchen pder Camayeurgrund :r, Das 
Stuͤck haͤlt 16 Wiener Ellen, 
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119 NPatriarch. 
J er mehrere Biſchoͤfe (Delpoti) und fehr vie⸗ 
le Kiöfter mit ihren Vorſtehern und Archiman⸗ 
* beiten unter ihm. Er nennt ſich einen Erzbi⸗ 
ſchof von Konftantinopel und Skumenifchen, d. 
i. allgemeinen Patriarchen, und. hat in der Türs 
key den Rang eines Paſcha von drey Roßſchwei⸗ 
fen, Sn In feinen Händen iſt die Made 
des Bannes und der Geligfprehung. Er übe 
eine faft despotifche Gewalt in Geiftlichen: und 
Fivil: Sachen über fein Volk aus, und häft woͤ⸗ 
hentlich einmahl mit 12 Bifchäfen, als Beyſit⸗ 
zern, einen Staatsrath. (Divanı) —: Er er: 
| bie feinen Poſten (Patrierdyar) unmittelbar ., 
” dom Sultan, dem er diefe Wuͤrde für wenig: 
. end 190,000 Thaler abfaufen muß, (den flare 
" Pen pflichtmäßigen Tribut ungerechnet,) mit dep 
‚ Berficherung, fie wenigſtens 3 Jahre zu genie- 
fen, Wenn ſich ‘aber ein Nebenbuhler finder, 
der mehr bietet, und größere Gefchenfe an den 
Sultan und Großvizir gibt, fo wird er abge⸗ 
feßt und nad) der Prinzen» Snfel, 6 Meilen von 
Konftantinopel, verbannt und fein Nachfolger 
eingefeßt, um auch bald darauf ven einem ans 
dern Meiftbietenden verdrängt zu werben: Dies 
- fe Verbannungen gefchehen ſo oft, daß die Pas, 
triarchen zur zu hoffenden Mefidenz ſich ein. gros 
 $es Haus und Garten für fih uud ihre Nach⸗ 
folger auf der genannten Snfel gebaut haben, 
Während ihrer Megierung ſuchen fie daher ihre. 
Nation und alle untergebene, hohe und niedere 
GeiftfichFeit ihrer Kirche auf firengfie zu benuts 
zen, daher die gemeinen Griechen bettelarm find. . 
Sonſt erſtreckte fid) die Gewalt des Pas 
teiarchen zu SKonftantinopel auch über die Grie⸗ 
. hen in Rufland,. wo fich bis zur Mitte des 
ısten Sahrhunderts nur ein Metropolit befand. 
| | m 
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Um dieſe Zeit erhielt Rußland unter dem Cꝛaat 
Feodor Iwanowitſch einen eignen Patri⸗ 


archen; weil aber dieſes geiſtliche Oberhaupt ſei⸗ 


ne Gewalt ſo weit ausdehnte, daß fie der welt⸗ 
lichen Herrſchaft gefaͤhrlich zu werden drohte: ſo 


ernannte Peter der Große, zu Ende des 


17ten Jahrhunderts, nach dem Abſterben des 
letzten Patriarchen, keinen andern. Auch wur⸗ 
de das Patriarchat in Rußland gaͤnzlich aufge⸗ 
hoben, und iſt noch nicht wieder hergeſtellt worden, 
Pactriarchalkirchen, fo heiſſen die fünf Hauptkir⸗ 

chen in Rom. | 
Patriarchat, vie Wuͤrde, die Stelle eines Patri⸗ 

archen, in ſo fern man darunter ein geiſtliches 
Oberhaupt verſteht. Imgleichen deſſen geiſtliches 
Gebiet, deſſen Kirchſprengel. 


Patriarchencitrone, Ital. Lumia, eine Spielart 
der Citronen, eigentlich der Limonen, die in Ita⸗ 
+ lien ouch wohl Lumincello dolce heißt. ©. im 


Art. Limonenbaum, Th. 79, ©. i89 fl. 


‚Patriarchenhut, der Hut der griechiſchen Patriar⸗ 


chen, welcher. eigentlih Rapaſion genannt wird. 


Er ift violet ohne Krämpen, mit einem hei: 


blauen Kreuße, auf welchem auf beyden Geiten 
zwey breite Schnuten oder Bänder über bie 


Schultern hangen. | 
Patziarchenkreug, ſ. im Are. Areug, Th. 49, 


©. 81. .. u on 
Patrice, Patrise, bey beit Schtiftgießern, derjeni⸗ 
ge Stämpel, worauf die Letteen gefchnitten 
find, und womit füldhe indie Matrice eingeprägt 
werden. ©. im Art. Schriftgießerey. 
Patricier, 1) eine Art Edelleute in dem alten 


t 


Rom. Anfangs befamen diefen Titel nur die _ 


Abfömmlinge der Senatoren bber Magiſtrats 
perſonen, welche. von ben Königen eingefeßt ner 
Be 2* . u | u | in 
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auf Nebenumftände gegruͤndete Liebe für fein 
Ska oder blicken a 
‚nen Parristen zu nennen pflegt. 
Patriotenthaler, f. im Art, Thaler. £ 
Patriotismus, die Gefinnung eines Patrioten, it 
der erfien Bedeutung bes Wortes, die Vater: 
Tandsliebe, |. im Art. Liebe, Th. 78, ©.432fl. 
Patrize, Patrige, aus dem Lat, Patrix, |. Pa: 
tri⸗ 


trice. 

2. Patrolle, das zietliche mit einem Quaſte verſe⸗ 
hene Band an der Trompete; ein aus dem 
Stanz. Banderol verſtuͤmmeltes Wort; 

a. Patrolle, Pattüulfe, die umhergehende Solda⸗ 
tenwache, um vie Öffentliche Ruhe und Gis 
herheit zu erhalten. Parrollen ausſchicken. Da⸗ 
her patrolliven oder patrullicen, zur Befoͤrde⸗ 


zung der Öffentlichen Sicherheit herum gehen; 


von folhen Wachen. Imgleichen im gemeinen 
Leben, figärlich, emfig und gefchäftig herumgehen, 
Franj. er und — 

atron, 1. ein Schutzherr, ein Beſchuͤtzet, do: 
— in einigen Fr In der ee Kir: 
he wird der Heilige, deſſen Schuße eine Kirche 
oder ein Stift befonders empfohlen ift, und 
nad) welchem fie auch gemeiniglich genannt wer⸗ 
“den, deren oder beffen Patron, oder wenn es 
eine Heilige iſt, KA genannt; der 
Schutzheilige, die utzheilie. Ehedem hanns 
te man ſolche Heilige den Hauptherrn, den 
Hausherrn, die Hausfrau, von Haus, ein hei⸗ 
liges Haus, das Gorteshaus Im gemeinen Les 
‘ben nennt man noch einen jeden, befonders Hoͤ⸗ 
ie und Vornehmeten, der unfer Beftes aus 
ohlwollen befördert, feinen Parron, wofuͤt 
man jeßt in-der anftändigeren Sprechart lieber 

dns Wort Gönner braucht, 

2 





* 


Patrona Patronatrccht, 145 


2. Der Eigenthumsherr, Sigenthämer, gleich: 
falle nur noch in einigen Sällen. Der Eigens 
thömer eines Schiffes ‚heißt auf den deutſchen 
Schiffen gemeiniglih der Schiſfſspatron oder 
nur Patron fchlechthin. Im mittlern Lat. Pa- 

. tronus navis. In weiterer Bedeutung heißt 


auf dem mittländifchen Meere auch derjenige, - 


welcher die Aufficht über das Schiff und deſſen 
Ladung hat, der Schiffer, der. Schiffspatron, 
oder Patron fchlechrhin. Im gemeinen Leben 
nennt der Mierhmann feinen Mierhherrn ben \ 
Sausparron. 
3. In engerer Bedeutung wird ber Lehens⸗ 
herr Über geiflliche Bedienungen, oder derjenige, 
weicher das Recht hat, die Stellen an den Kirs 
chen und Schulen. zu. vergeben, der Patron ges 
. Zandelspatron, . im Art. Kandel, Th. 
21, ©. 633. | 
Jagẽpatron, ſ. im Art. Jagd, Th. 28, 
©. 156. 181. 320. | 
Rirdyenpatron, ſ. Th. 38, ©. 59. 

“ Patrone, in der Schifffahrt, eine 8. eere, die, 
wo eine Reale iſt, den dritten, und mo eine 
ſolche nicht iſt, den zweyten Rang in der Slotte 
hat. 

Patronat, ſ. im Art. Kirchenpatron. Th. 38, ©. 
-599 und Patronatrecht. 

Patronatlehen, f. im Art. Leben, 5.69, ©. 306. 


Patronagrecht, ‚oder Patronat ſchlechthin, das 


Recht die Stellen an den Kirchen und Schu— 
en zu beießen, das Lehensrecht über geiftliche 
Stellen, . | 
. Bon den Hbliegenheiten und Befugniffen, 
welche mit dieſem Rechte gewöhnlich verbunden 
find, wird in den Artiteln Rirchenpatron, h. 
‚Dec; technol. Ene. EV. 8. 38, 
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38, ©. 599_fl. und Kirche, daſelbſt, S. 297 fl. 
gehandelt. Hier muß ic) noch etwas von Dem 
Uriprunge und der Beichaffenheit des Patronat« 
rechtes hinzufügen. - 

Die Parronatrechte, wodurch die vormahls 
in der cheiftlichen Kirche beeintraͤchtigten Layen 
einen oft fo bedeutenden Einfluß im Kirchen: 
ftaate erlangten, find als eine merfwärdige Ers 
fheinung zu betrachten,,die faum erflärbar feyn 
würde, wenn man nicht auf den erften Urfprung 
zuruͤck geht, der zum Theil noch im Dunkeln 
ruht, und ſich kaum noch mit einiger Sichere 
heit anbeuten läßt ”). 

Schon fruͤhe that fih in der chriftfichen 
Kirche ein frommer Eifer Hervor, fich durch 

. wohlchätige Stiftungen auszuzeichnen, und das 
durch ein MWerdienft zu erwerben. Bey Layen 
“mochte er fich aber anfänglich) nicht ſowohl auf 
die Errichtung von Kirchen und Pfarrereien, 
als auf die Stiftung von Armenanftalten, Ho: 
fpitäfern, Klöftern und einzelnen Beneficien dar: 
in, hinwenden; wodurch denn ber Stifter bie 
Mitabminiftration der dazu gewidmeten Güter, 
zuweilen aud) die Vergebung ber einzelnen Be. 
‚neficien erhielt, zumahl da ‚dergleichen Inſtitute 
anfänglih nicht immer unter bifchöflichee Aufs 

fiht fanden, | 
Den 


”) Von den Kirchenrechtsichrern if dieſer Gegenſtand ger 
wöhnlich jede unbefriedigend behandelt. Auch der von ©. 
Zincleltdaus 1639 herausgegebene bejondere Tractat 
de jure patr natus, ſo berühmt er auch zu feiner Zeit 
Dadurch geworden if, gibt Feinen genugthuenden Aufſchluß 
Darüber. Worzüglich verdient 1. H. Boehmeri Jus 
Fec. Prot. Lib. 3. Tır. 38. und van Espen Jus Ecc. 
P. 2. T. 25. deshalb nachgeiefen zu werden. 

Die folgenden Unterfuchungen entichne ich aus eis 
nem Auflage in neuen banndv. Magazin, 1804. Col. 865 
A. von dem Herrn Conſiſtorialſerretaͤr J. K. F. Schlegel. 
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Den Eäftern von Kirchen bingegen wur 
ben in den erſten Jahrhunderten hoͤchſtens nur 
.. änige Efrinrehte, und allenfalls das Recht 
ben der Berarmuna den nothduͤrftigen Unterhalt 
von dem Ueberfluſſe der Kirche zu befommen, 
vorbehalten, und nur allein den Biſchoͤfen, wenn 
fie ın einer fremden Didces eine Kirche erbauet 
hatten, ward unbeſchadet des Dioͤceſanrechts die 
nen 'anas der Pricher bey dieſer Kirche übers 


Mehrere Umflände trugen indefien zum 
Entfichen tes weltlichen Patronatrechts, fo wie 
auch zur Erweiterung defteiben bey. 

Den angeiehenen Donaften und Gutsbe⸗ 
fißern fonnte die Erlaubniß nicht verfagt wers 
. den, auf ihren von der Parochiaffirche oft weit 
entfernten Wohnfißen, Burgen und Gütern, 
Berbhäujer (oratoria) zu errihten, die, wie 
fhon die Benennung zu erfenuen gibt, zu ihrer 
und ihrer Haus: und Hofgenoſſen Privatan- 
dachr beflimmt waren. Wollten fie wicht etwa 
durch einen benachbarten Prieſter den Gottess 
dienft darin halten laſſen, jo Fonnten fie au 
einen eigenen Hauspriefter dazu annehmen, wenn 
- folcher nur von dem Biſchofe ordinire war; der 
dann auch in ihren. fonfligen Privatangelegen⸗ 
heiten gebraudyt und in bie Claſſe ibrer übrigen 
Hansgenoflen und Lintergebenen gerechnet ward, 
Sollte er audy Die Diefle darin lefen, und fons 
flige gottesdienſtliche Handlungen darin verridys 
ten, fo juchten fie bey dem Biſchof um bie Eins 
weihung diefes Bethhauſes nad, weiches ſodann 
eine Eapelle hieß. Dr fie ſich dadurch Fe 
2 


Concil. Aranfc. 1. an. 4$t, can, ı0. a Riegger Knfik. 
—* eccl. P. 3. $. 662. Con, van Kıpen Jwecde 
P. > Tit. op cp. L. Be 7, j 


9 
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Parochialkirchen immer mehr entzogen, ſo wur⸗ 


den dieſen Capellen bey Vermehrung der Gutsun⸗ 
terthanen auch leicht die Parochialrechte verſtat⸗ 
tet, zumahl wenn die Gutsbeſitzer fuͤr den Prie⸗ 


ſter eine hinlaͤngliche Verſorgung ausſetzten. Es 


iſt leicht begreiflich, daß ſie dieſe Prieſter in der 
vormahligen Abhaͤngigkeit zu erhalten, und in 
Anfehung ber Kirche ihre vormahligen Eigens 


ehumsrechte auszuüben, und fammt dem Nah⸗ 


men, ber Patronen *) beyzubehalten fuchten, fo 


fehr auch von den Megenten, Bifhdfen und 


Conciliis dagegen geeifert werden mochte **). 
Ob nun gleich diefe Hauscapellen der Edel⸗ 

leute allerdings zur Entftehung und Entwicke⸗ 

lung des Patronarmefens mirwirften, fo fann 


weitem nicht den größten Theil berfelben, uns 
mittelbar daher ableiten, wie man zu frengebig 
annimmt, Es kann Diefes überall nur von 


den bey ihren Mitterfißen befindlichen Kirchen, 


und zwar nur: bey den nad) Einführung der 
chriſtlichen Religion iſolirt liegenden Ritterſitzen 
| gelten. 


„de Prierune dieſes Nahmens IR ſtreitig, da fie vormahls 
mar Gtifter hbießen. | 0 
(* J. Hz Boehmeri Jus Ecc, Prot. Iıb. 3 Tit. . 
. 15. Tit. 37. * 19 24. 67- Ti, 38 Pa . van 
spen Jus eccl. P. s, Tıt, 25_$. 13. feq. Der Kardinal 
Fleury drädt fo in feinem Discours fur #’hiftorre ec- 
-elefiaftique darüber. folgendermaßen aus: Cepandant la 
difcipline de Peglile perıfloit, et les mosurs fe corrom- 
poient de plus en plus. Les nobles cantonnes chacun 
ans fon chateau ne venoient plus aux eglifes nubliques 
tecevoir les inftructions de eveques, 11s aflitoient aux 
oflices des monafteres voifins, ou fe contentoient de ineſ- 
fes de leurs chapelains, et de cures de leuts ferfs; en- 
core pretendoient — ils les etablir et les deftituer com- 
me il leur plaifoit. Les eveques ne pouvoient Di cor- 
ziger ces prettes, protdges par les feigneurs,. beaucou 
‚moima las feigueurs euz-memes,. ni tıliter liouts Yioce- 
As etc. . 


. 


man doch nicht alle adeliche Patronate, auch bey . 


Detronatret. 249 


gelten. Gemwöbnfch beiiken je aber außer Nie 

fen Ritterfißen nech mehr.re "Yarronate, entwe⸗ 

der innerhalb ober auch wehl auferbalb idres 

Gerichtsbezirks, die dieſen Urjprung nicht Baden 
nen. 

Zwar find wohl nad) diefer Analogie in 
ber Folge nad und nad auch den weltlichen 
Stiftern von Kirchen, die zur Erlangung eines 
teligiöfen Verdienſtes, zum Beſten anderer ers 
bauer wurden, ähnliche Rechte, wie jenen Stif⸗ 
tern der eigenen Hauscapellen zugeflanden, ebne 
daß folches annech gefeklich befiimme war * 
doch ſind gewiß nicht alle Patronate aus feldhen 
Stiftunsen eurivrungen. 

Noch ein aꝝderer Urfann Bette einen ber 
fondern Eixüxwi anf tue Trzung des Patronat⸗ 
weiens. Als Die Ken ;u — ** 
gelanet waren, wrrdes zue Vercheediguag ud 
Belhürıng ihrer Bine e.gene Abdeotoes, De 
fenſoren over Bogte veheln, wozu won is Erw 
geriſchen Zeiten am Itpken argeſchene Putsbes 
fer unn Dnnafien emutsıe. War wohn 
ſch mıt vem Kerigange ver Zer, ser Maüelheil 
der Kreche, eft sro Kraız ir. fe un: De 
fi) dann Dre Prtroner eurarali surrlen le 
eignen fuchten. jumeah. u. Id untir umier Kr 
nen Die Advetaue vegsecier ”, MWewohyl 


- 
⸗ 


”) Us der Novellas- cag.1. und Faor. in. cap Mt * 
mau mt: men: sem Sai- A —2 


wire: weriiehen zu san: &i üyruaks: — Aerusa 


Dies bereus beiichens: Zerisinmer. us! tr: Val st 
„aid: Son: Zuthun bei Shit —— —* „pie 
an BuLe:. du: zu ' ı. 
"in, 2 Kiegger Jah, Zus. [1% rn Sy; 2 


JH. Breumert su 0 


Bicte SHaabbad, be’ —e— — BE: u! 
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dieſelbe von dem Patronate unterſchieden war, 
fo dürfte es doch nicht an Veyſpielen fehlen, 
daß fie durch Anmafung des Präfentationg: 
. rechts zumeilen. in feßteres übergegangen fen; 
wovon Herrn Schlegel auch im Hanndveri: 
ſchen Spuren vorgefommen find.  — 
u; Auch das im mittleen Alter fih allenthal. 
ben verbreitende Feudalweſen trug nicht weniger 
- zur weitern Ausbreitung dieſer Rechte bey; zus 
mahl bey der den Türften und andern. Macht: 
: habern zum. Schuß der Kirche nad und nad 
zu Theil geroordenen Abvofatie. Nicht nur Sid: 
ſter und einzelne Beneficien, fondern auch Kir: 
chen und Pfarrereien, oder auch bie Advokatie 
- Darüber, wurden zur Belohnung geleifteter Dien- 
ſte, Layen, mehrentheils verdienten Kriegern, zu 
Lehn gegeben, die fie wieder verafterlehnten, oder 
vurch ˖ Miethlinge verfehen liefen, und worüber 
- fie fodann faft wie mit ihrem Eigenthume fchul- 
: teten. Diefes Unweſen mar felbft noch zur 
“Zeit der Meformation bier und da im Gange. 
So mard- 5. DB. der Schaßfchreiber Hein: 
.zih Richard im Jahre 1544 mit der 
Pfarre zu Voͤlrſen, und einige Sahre zuvor ein 
: son M. mit der Pfarre zu Mandelsloh belehnt, 
- worauf fie einen Mietfling (mercenarium). 
Bieten, dem fie von ben Pfarrgätern, die fie 
felbft benußten, nur. einen geringen Gehalt ats: 
feßten. Ungefähr um gleiche Zeit ward fogar 
einem Beamten in Springe im Hannöverifchen 
“für feine Perfon das Patronatrecht über alle 
im dafigen Amte belegene Pfarren verliehen *). 


Don 


*) Gegen dergleichen Mitbräuche if die Wolfenbätteliche 
"ealebengiäe ir 1569 ee 240 ice 
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Bon den zu immer mehrerem Anſehen und 


. Keichrhume empor ftrebenden Kloͤſtern find uͤbri⸗ 


gens wohl felten Parochialficchen errichtet; dad) 


bey ihrer Erweiterung wurden ihnen von Layen 
die zu Lehn erhaltenen Kirchen vielfältig über- 
tragen, ober fielen ihnen auch ſonſt mehrere Kite 
dien und Pfarren. mit. ihren Gütern und Eins 


- fünften zu, die mit ihnen niet, ober ihnen ein⸗ 
verleibt wurden, mit der Obliegenheit, einen 


Pfarrer oder Vicar als Seelſorger anzuſtellen, 


der oft kuͤmmerlich genug verſorgt / und dann 


von dem Klofter abhängig ward "). 


Daher rühren die vielen Vatronate der 
Kloͤſter, melche fie mehrentheils, z. B. in den 
Sürftenthümern Calenberg, Grubenhagen unb- 


Lüneburg auch noch. nach. ber Meformation bey: “ 


behalten haben‘ *. 


Ä Den Städten ober. Stadtmagiſtraten ſte⸗ 

hen uͤbrigens uͤber fremde Parochien faſt uͤberall 
‚Seine, oder doch nur ſehr wenige Patronate zu, 
und auch. nicht immer über: ihre eignen Stadt⸗ 
firchen, da bey. ihnen die Urſachen nicht leicht 


eintreten, welche dem Patroyate den Urſprung 


gegeben haben. Nur dann und. wann ‚haben fie 


ſolches befonders an fih gebracht, 5 DB. die 


Stadt Hannover hat die Patronatrechte vormahls 


erkauft *9. Die meiften Staͤdte, denen ‘es 


jetzt zuſteht, mögen es fich erfb zur Zeit der Re⸗ 


formation, als ein urfprüngfiches Recht der Kir: 


che jugeeignet und vindieirt. haben. 
Das durch) . diefes Patronatweſen in der 


ie Kirche enfgene. Mißverboltniß Bu 


‚mußte 


n f 


®) van Espen Jus ecc, P. o. Tit. 05, cap. 7. in fine, 
2.6. Ehurbemkaic. Aienrehi. 2 U6- ©. an 


* rnrabs Viſtaioruortvi· —RR J 
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mußte immer fuͤhlbarer werden, je mehtere Pa⸗ 
trone entſtanden, und je weiter dieſe ihre Rechte 
aus zudehnen ſuchten; die damit verbundenen 
Mißbroaͤuche und dadurch veranlaßten Unordnun⸗ 
gen nicht einmahl zu gedenken, woruͤbet ſchon in 
frühern Zeiten bittere Klage geführt if. Linge: 
fähr gegen das 12te Jahrhundert war man ba: 
her ernftlich darauf bedacht, den Nechten und 
Anmafungen der Patronen engere Schranken 


zu fegen. n 
. Man erflärte daher das Patronatrecht für 
ein geiſtliches Necht, deſſen Layen nur verguͤn⸗ 
fligungsweiſe fähig wären, und welches außer 
Handel ind Wandel fen, und nur höchitens 
mit den Gütern, mit denen es zufammen hänge, 
ı Übertragen werden koͤnne. 
_ Die eigenmächtige uneingefchränfte Admi⸗ 
ftration der Kirchenguͤter wurde auf eitte bloße 
itaufſicht und Denunciationsrecht eingefchränft, 
um dem Bischof die wahrgenommenen Mängel 
zur Abftellung anzuzeigen; und aus der Eols 
fatue ward eine ' bloße Präfentation, da die 
Inveſtitur und die Abfeßung, welche vormahls 
auch wohl: Gutsbefißer Über. ihre Hauspriefter 
HA Angemaßt hatten, den Biſcheͤfen verbleiben 
jllte, 


Man hätte erwarten mögen, daß man, als 
die Kirche ſchon zu völliger Selbſtſtaͤndigkeit und 
Unabhängigkeit gelangt war, nod) einen Schritt 
weiter gegangen wäre, und ben Patronen das 
Präfentationsrecht gänzlich entzogen hätte, da 
man body. Die Beltellung des Lehramts als ein 
den Bifchöfen von der Kirche uͤbertragenes uns 
veräußerliches Recht betrachten durfte, deſſen fie 
fih nicht millführlich begeben Fonnten; wenn 
nicht das Patronatwefen fehon zu ‚eng mit a“ 

112 
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Kirchenverfaſſung verwebt geweſen wäre, und 
man dieſe Einrichtung nicht als eine Quelle 
zum fernern Zuwachs von Reichthuͤmern be: 
trachtet hätte. | | 
Merkwuͤrdiger dürfte 68 fcheinen, marımm 
man' bey der Reformation, welche zur Abſicht 
hatte, die Rechte der Kirche in ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Reinheit wieder herzuſtellen, dieſer Einrich⸗ 
tung, welche ſchon oft zur druͤckenden Buͤtde 
geworden war, nicht ſogleich eine ſolche Richtung 
zu geben ſuchte, wodurch man in Anſehung ber 
Hauptzwecke der Kirche gegen allen nachtheiligen 
Einfluß geſichert blieb. Immerhin hätte man 
dann den Patronen noch mehrere Ehrenvorzüge 
einräumen mögen, welche allerdings auf Billig: 
Seit beruhen. | . 
Sind doch die Patronatkirchen, wenn man 
. die Patronatrechte in derjenigen Ausdehnung 
nimmt, in welcher fie zumeilen haben behauptet _ 
werden wollen, mo nicht als losgeriſſene Doch als 
focfere zufammenhängende Theile des Kirchen: 
flaats anzufehen, in Anjehung berer bie kirchli⸗ 
che Oberaufſicht ihre befle Wirkſamkeit verlierr, 
ohne die Mißbräuche ſtets abmwehren zu koͤnnen, 
welche ſchon von den früheften Zeiten ber Anlag 
zu Klagen gegeben haben. oo. 
Ohnehin duͤrfte vielleicht Feine Parochial⸗ 
kirche und Pfarre vorhanden ſeyn, Die einzig 
aus den Guͤtern des Stifters erwachſen waͤre, 
und bey der nicht die Pfatrgemeine einen be⸗ 
trächrlichen Beytrag leiſten muͤßte. Soll aber 
eine Kirchenſocietaͤt, durch eine ſolche erzeigte 
Wohlthat, in der wichtigſten Angelegenheit ih: 
res Lebens, von der uneingefchränften ABillführ 
des Wohlthaͤters und deſſen Nachkommen fort: 
. dauernd lediglich abhängia werden, fo ift dieß 
| K5 | fo: 
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ſodann eine druͤckende Wohlthat, der man gern 
entuͤbrigt ſeyn wuͤrde. Mancher. Kirche duͤrfte 
in dieſem Falle beſſer gerathen ſeyn, wenn man 
ſie durch Zuruͤckgabe der zuweilen ohnehin nur 


geringen Ausfteuer (dotis), bie hin. und wieder 
.Quch bie von den Parronen fi) angemafte al: 


‚leinige zumeilen übel genug geführte Verwaltung 
beynahe abforbiet ſeyn moͤchte, ihre Freyheit 


ſchenken koͤnnte "). 


Bey der Reformation ſchien aber anfaͤng⸗ 
lich ein ungewiſſer Zweifel daruͤber obzuwalten, 


..wie es mit den geiſtlichen Patronatguͤtern zu 


halten ſey. Der vormahlige Profeffor in Wit: 


. tenberg, D. 3. Bugenhagen aus Pommern, 


welches die erſte Braunfchweigifche Kirchenord⸗ 
nung abfaßte, und an mehrern andern Antheil 
hatte **), war gleich anfänglich der Meinung: 
Daß es den Patronen frey gegeben werde, die 


Benefieien von den Kirchen zu nehmen, und zu 


verlehnen, an wen fie wollten; welche Anordnung 
er auf der erſten Vifitation in Pommern traf**”). 

Mehrere angefehene Theologen, Carlſtadt, 
Münzer, und felbft Luther, erklärten ſich 
gleich zum Anfange mit Nachdruck dagegen, daß 


-den Patronen die Ernennung der Prediger fer: 


ner gelafen werde. Zuther änderte aber feine 
Meinung, und- die Cegenmeinung erhielt das 
. j le: 

r 
*) Solgende Aneedote wird es bewähren; wie ſtark man oft 
diejen nachtheiligen Einfluß fühlte. Als der Eardinalmis 
niſter Fleury bey einer großen Revue in Srankreich eis 
nen alten General fragte, mie es komme, Daß Las eine 
Regiment in den militairiſchen Uebungen fi) weniger 
auszeichne, da fie doch alle an den Wohlthaten des Koͤ⸗ 
nigẽ gleichen Antheil hätten, untwortete dieſer: Ceſt le 
droit de ‚patronage . quı prend les colonels, comme les 
— 
. Re e . S. 61 u. f. 
*. Bertrams Laͤneburgiſche Kirchenhiſtorie. Seite iss. 
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Uebergewicht: vielleicht tell -man. ſonſt einen⸗ 
noch groͤßern Verluft an geiſtlichen Gütern zu 
beforgen hatte ). - ı R 

Indeſſen famen doch die bamahligen prote- 

ſtantiſchen Theologen dahin überein, daß bey fer⸗ 
nerer Zulaffung der Präfentation,. nicht.nur. wie 
zuvor die Prüfung der zu präfenticenden Pre 
diger, fondern auch, wie man nod) beſonders 
hinzufügte, bie von der Gemeine zu ertheilende 
Vocation, oder Erffärung, daß fie nichts gegen 
ihn zu erinnern habe, zur. norhwendigen Bedin⸗ 
gung zu machen fey; eine Mobififation, die als 
eine weſentliche Verbefferung des Praͤſentations⸗ 
rechts anzufehen it *). . 

Man. Hatte übrigens zu ber Zeit fo man⸗ 
hen Kampf zu befichen, daß man wohl man: 
ches gefchehen laflen mußte, was man nicht oͤn⸗ 
been konnte. In dem erften anarchiſchen Zus 
flande der evangeliſchen Kirche füchten ſelbſt for 
gar manche Edelleute aus mißverſtandener Frey: 

- heit fich der Kirchengürer zu bemächtigen ***). 
Andere fuchten biefen Zeitpunkt der Zerrättung 
jur Erweiterung und Ausdehnung ihrer Nechte 
iu benußen,.um ſich in Anfehung ihrer. Parro- 
natfirchen möglichft unabhängig zu machen; da 
ihnen bin und wieder von den urfprünglich an: 
gemaßten Rechten noch) jein Andenfen vorſchwe⸗ 

ben 


Diefe veränderte Meinung Lutber’s_fuchte man ders 
ar dabin zu erklären, daß — uur babe 
serhäten wollen, dab nicht von papiftiichen Patronen pras 
teßantifche Pfarren befegt würden, ©. Dedekeh Con- 
fila 16718 Vol. 1. pag, Göi. fe R 
*) Die von den damahligen proteſtautiſchen Univerfitäten 
iräber abgegebenen Keponfa finden fich bey Dedeken 
loc. all. — vergl. Ehurhanndveriches Kirchenrecht. = E ” 
©. 321. Ben den Heffens Eafelichen Kirchen if.di 
DBocation mieder in Absang — ©. Ledderbofe 
Anleitung zum Heffen s Calelichen Kirchenrechte $. 303. 
%) Seckeudert Hitoriz, Luiheramsmi ib, LIL Pag. -o 
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ben mochte. Ohne alle Beſtaͤtigung Hatten fie 
zuweilen Prediger eingefeßt und wiederum eigen: 
mächtig abgefeßt, und fuchten fie fich jeder neuen 
kirchlichen Einrihtung zu-'widerfeßen. Daher 
ruͤhrte befonders. ihr hartnaͤckiges Wiverſtreben, 
ſich der Specialvifitation und ber kirchlichen Auf; 
fihe in Anfehung der Kirchenguͤter zu unter: 

. werfen. | 6 
Die groͤßern Städte: waren ihnen mit eis 
“nem Beyſpiele vorgegangen, dem fie gern nachs 
folgten, wiewohl jene andere Gehnde. für ſich 
hatten. Jene waren in der Neformation vers 
ansgesangen; fie follten fih nun ber Viſitation 
. unterwerfen, da fie eine Zeitlang davon fren ges 
"blieben waren, und ihre Prediger oft andere 
Kirchen mit vifitire baren. Sie hatten zum - 
Theil ihre eignen Kirchenordnungen, und waren 
mißtrauiſch, daß man ihnen nicht mit einer neuen 
Kirhyenordnung auch Neuerungen in ber Reli 
gion aufdringen möge, wie man gegenfeitig wie⸗ 
derum Gefahr für Religion beforgte, wenn man 

die Städte hierin ſich felbft uͤberließ *). 

Der Vorgang ter größern Städte reißte 
jumeilen auch die Eleinern zu gleichem Benehmen. 
So widerfeßte fi) z. B. der Rath in Patten: 
‘fen, Amts Calenbera, als der Calenbergiſche 
Generaffuperintendent 1589 daſelbſt eine Viſita⸗ 
tion anſtellen und die Kirchenrechnungen eins 
nehmen mollte, und ward ihn deshalb von dem 

| Herzog Heinrich Julius in dem Reſeripte 
vom Ziſten März 1550 verwieſen: „daß ihr 
„(der Rath) in einem Schreiben an den Groß—⸗ 
„vogt zu Calenberg mit Vorkehrung gedachter 
„Unſer Kirchenordnung ihn fein ſpoͤttiſch uf Un: 
„sve beyden Städte Hannover und Hameln, ses 

! " en⸗ 


General⸗Viſttatientyrotocoil von 1596. 
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„denfelben den Anfang zu machen, gewieſen, und 
„euch der Kirchentechnung mit Vorgebung, daß 
„ihr dieſelbige vor euch ſelbſt zu nehmen, privi⸗ 
Alegirt und berechtigt weret, genzlich gewegert 
„habt, welchen euren Mutwillen, Widerſetzung, 
„und hoͤniſche Verachtung, bie ihr nicht gedach⸗ 
ten Unſern Generuljuperintendenten, ſondern 
„Unß felbft zugefüget, ziben und wider euch ei- 
fern ꝛc.“ . Ä 
Nachdem indeffen nach eraanifirtem Kir⸗ 
chenſtaate geiftlihe Gerichte oder Conſiſtorien 
beftelit waren, machten auch diefe freplich über 
"ihre Gerechtſame, doch hielt es oft ſchwer, jenen 
Anmofungen mit Nachdruck entgegen zu wirfen. 
Sie mußten zwar die ppn. der Kirche nicht gänzs 
li mißbilligten und in den Kirchenordnungen 
gewiſſermaßen beſtaͤtigten Patronatrechte beſte⸗ 
hen laſſen. Nur ſahen ſie vorzuͤglich dahin, daß 
die Patronen die ihnen darin vorgeſchriebenen 
Schranken nicht uͤberſchritten, daß ſie den Kir⸗ 
chen keine unwuͤrdigen Diener, und nicht wider 
Willen derſelben aufdrangen, ſich keine weitere 
Herrſchaft uͤber fie anmaßten, oder fie fogar ei: 
genmächtig dimittirten, und Fick übrigens nicht 
‚ ber geiſtlichen Güter: bemaͤchtigten. 

. As Herzog Julins die Regierung ber 
Calenbergſchen Lande angetreten hatte, veranſtal⸗ 
tete er bald darauf, im Jahre 1588, unter Zus 
-siehung der Landflände eine Generalvifitation, 
yorzüglich um die. von den Patronen ohne Be: 
ſtaͤtigung -eingefchobenen Prediger wieder zu ent: 

ſetzen, und die Patro: atgerechtſame näher zu un: 
terfuchen, doch konnte man nicht allenthafben 
durchdringen. Befonders hielt es ſchwer, in ben 
Sränzdrtern am Eichsfelde und an den heſſi⸗ 
ſchen Landen, welche zu An Gütern und Pa⸗ 


tro⸗ 
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tronaten einiger angefehenen abelichen Familien 


gehörten, die neue Kirchenverfaſſung auf gleiche 
Art, wie in andern Dertern einzuführen, da 
Über manche dieſer Dörfer Hoheitsftreirigfeiten 


obwalteten, und ferner den SKirchenpatronen _ 
‚ manche firchliche Einrichtung als eine Neuerung, 


u]nd ein Eingriff in ihre Gerechtſame erfchien, 
als z. B. die Specialoijitation, meil . Herzog 


Erich der Süngere- wegen des damahlıgen uns 


’ gewiffen Religionszuſtandes ſolche geraume Zeit 


⸗ 


unterlaſſen "hatte; welche Unterlaſſung fie als ei- 


ne durch Herfommen bereits erworbene Freyheit 


: betrachteten: 
tn Sp eben biefer Abficht warb von dem Her⸗ 


zog Heinrih Julius unterm agften Sept. 


. “ 
- 
— 


1690 dem Goͤttingſchen Generalſuperintenden 
Souͤßfleiſch, und dem Oberamtmann im Goͤtting⸗ 


ſchen Lande, Heinrich Wiſſel, die Viſitation an 


bey allen gaͤnzl 


dieſen Graͤnzoͤrtern aufgetragen; welchem Auf: 
trage letzterer ſich mit dem ihm eignen Dienft: 
eifer unterzog, wobey es an einigen Orten zu 


unangenehmen, zuweilen auch wohl, als wie zu 


Reckershauſen, je blutigen Auftritten Fam, ohne: 
ch zum Ziele zu gelangen. | 
Auch ‘bey dem Adel wie bey den Städten 
erwecte das Beyſpiel Nachfolger, daher manche 
endlofe Patronatftreitigfeiten entflanden, die auch 
noch nicht immer völlig beygelegt find. Zu allen 
diefen trat noch der wichtige Umftand Hinzu, daß 
bey der Einrichtung des neuen Kirchenſtaats 


und der Beflimmung der darauf fich beziehenden 


Rechte und Obliegenheiten, bie Landftände, als 
der lanbfäflige Adel, die Kloͤſter und Städte mit: 
wirften, benen vorzüglich. nur diefe Patronate 
zuftehen; welche denn, wie feicht zu erwarten 


war, und alle Altern Eandtagsabſchiede ergeden, 
.. j ey 


” 
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bey der Religionsangelegenheit, die Zuſicherung 
ihrer Patronatgerechtſame zum Hauptaugenmerke 
mit machten; daher man ſich denn in Anſehung 
derſelben mit einer gewiſſen Ausgleichung begnuͤ⸗ 
gen mußte, die fuͤr die Patronen nicht ſehr un⸗ 
guͤnſtig ausfallen Fonnte. Von Seite der Kies 
che ſah man dabey vorzuͤglich nur dahin: ſich 
gegen alle Eingriffe der Patronen in Abſicht der 
: Kirchengewalt, oder der Episcopalrechte, wie 
man ed nannte, zu ſichern. Uebrigens wollte 
man jedem Patron die Ausübung, feiner Rechte, 
fo weit er fie. achörig, bona Ade, hergebradht, 
laffen; womit auch die Züneburgfche Kırchenord- 
nung Cap. 4. $. ı2. n. 13. übereinfiimmt. 

. Aus. diefer gejchichtlichen Darftellung wird 
ſich ‚bereits ergeben, daß nicht alle Patronate 
von gleicher DBeichaffenheit und von gleichem 
Umfange der echte find.  Diefe Ungleichheit 
entfteht zuweilen durch die uriprünglich bey der 
Verleihung feftgejeßten Beflimmungen, oft auch 
durch, nachgehends hinziigefommene Verträge oder 
auch durch Verjährung. In feinem Theile Des 
Rechts find daher fo viele Anomalien anzutref- 
fen, und laſſen ſich faft Feine allgemeine Grund: . 
fäße darüber fefiftellen, da alles faſt lediglich 
auf befenderm Herfommen beruht. 

Es gibt Sälle, da dem Patron zwar .eine 
Concurrenz bey - Abnahme der Sirchenrechnun: . 
gen, nicht aber bey den zu veranitaltenden 
Bauen, oder etwanigen Vermilligungen aus dem 
Kirchenvermögen zufteht. Zumeilen fehlen ihnen 
beybe Rechte. Das weſentlichſte und vorzüglich: 
ſte aller Patronatrechte.beiteht in ber Präfenta: 
tion eines Predigers, und doch auch laͤßt es ſich 
gedenken, daß der Patron ſich deflen begeben, 

und nur einige Ehrenrechte vorbehalten her | 
enn 
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Wenn auch vormahls dem Patron an der 
errichteten oder geſtifteten Kirche entweder ein 
völliges oder beſchraͤnktes Eigenthum zugeſtanden 
haben ſollte, welcher Behauptung doch eine zu 
große Allgemeinheit gegeben iſt, ſo laſſen ſich 
dennoch die Rechte und: Obliegenheiten eines 
Patrons daraus nicht ableiten; da man ihnen, 
und. am mwenigten in neuern Zeiten, dieſe an- 
maoßlichen Eigenttzumsrechte, ferner zugeſtehen 
tan, welche ihnen ſchon in ben päbftlichen Rech: 
„ten mit gutem Suge aberfannt find; als welches 
zur gäanzlichen Verwirrnng dieſer Angelegenheit, 
‚einen irrigen Geſichtspunkt darbietet, der zu 
* Serthümern verleitet. Es enthält dieſe Behaup⸗ 
tung auch ſchon einen Widerſpruch mit ſich 
ſelbſt. Wie kann derjenige, der irgend eine Sa⸗ 
che andern, zu deren Beſten, widmet, noch fer⸗ 
ner Eigenthuͤmer derſelben bleiben, da er ja eben 
dadurch ſich ſeiner vormahligen Eigenthumsrechte 
daran begiebt? Sollten auch die Bethhaͤuſer der 
Edelleute, worauf man bey dieſer Behauptung 
einzig Ruͤckſicht zu nehmen ſcheint, fo lang? fie 
nur: zu der Privatandacht derſelben und ihrer 
- Hausgenoffen dienten, als ihe Eigenthum zu 
betrachten ſeyn, ſo entäußerten fie fi) doch bei: 
fen, fobald fie zugaben, daß ihre. Privarcapelle 
oder Kirche zur Parochialfieche erhoben, und 
alfo dem  Kirchenftaate zum, Beſten einer Ge: 
meinbeit gewidmet warb. | 
er Erwerb der Patronatrechte gefchieht, 
wie bereits aus dieſer Erörterung erbellet, duch 
Gründung einer Kirche, weiche. gegenmwärtig.aber 
nur mit Einwilligung dee ‚Kirchenregierung ge: 
ftarter it, mozu nach canonifchen Rechten jedoch 
nicht nur die Ausmeifung des Grundftäds, wor: 
auf die Kirche erbauet werden ſoll, ſondern aus | 
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die Erbauung und Ausſtattung mit Gütern ge: 
hört; ferner durch Verleihung; auch durch fons 
flige rechtmäßige Arten der Uebertragung, wel 
che billig aber nicht ohne Emmwilligung des.Lan- 
desherrn, als Mepräfentanten der Kirche, ger 
ſcheden ſollte; und endlich durch Verjährung, 
entweder mit den gehörigen Erforderniffen, ins 
nerhafb 40 Fahren, oder ohne diefelben, - wegen 
des unvordenklichen Befißes. a 
Uebrigens dürfte zur Erlangung ber Mas 
wutenen; gegen den Landesherrn und die lans 
desherrlichen Berichte, wegen der dem Befiße 
entgegenfiehenden Vermuthung, die Befcheinis 
gung eines rechtmäßigen Rechtsgrundes und der 
| —e— des Rechts (bonae Aidei) erfor⸗ 
derlich ſeyn. 


Es kann ferner in feinem ganzen Umfange 
ſowohl, als in ſeinen einzelnen Theilen, nicht 
nur durch den gaͤnzlichen Verfall oder Ruin der 
Kirche und ihrer Guͤter, ſondern auch durch 

Verjaͤhrung und Mißbrauch verlohren gehen, da 
die unterlaſſene Erfüllung der darunter begrif⸗ 
fenen Obliegenheiten entweder eine Einſchraͤn⸗ 
kung oder auch eine gänzliche Privation nach ſich 
zieht. Mittelbar auch wohl durch Union mit 
einer andern Kirche, jedoch nicht immer *). 
Es ift entweder real, oder mit gewiſſen 
Guͤtern zufammenhangend, oder aber perfönlic,, 
. wenn es gewiſſen Perfonen oder Kamilien, auf 
Lebenszeit oder erblich, verliehen iſt. Im erftern 
Falle fann es nur mit den Gütern Übertragen 
werden, und geht auf den jedesmahligen rechte 
mäßigen Inhaber derfelben, ſeibſt auch den antis 
hretifchen Pfandinhaber mit Über; wie unter 

' ' andern 

*) J. H. Boehmeri Jus Kcc. Prot. lib,3, Tin 5, $. 190. 
Oec.techn.Enc. CVII. Theli. 
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‚andern in dem in Sachen Hans Friedr. und 
-- Hans Cafper von Minnigerode wider den Dom⸗ 
herrn Friedrich, von Schliß, genannt von Goͤtz, 

wegen des -Patronats über die Pfarre zu Wols 

fershaufen, von dem hannöveriichen Confiftorio 
am zgten October 1694 publicirten, von der 
„Quriftenfaeultät. zu Gießen eingeholten Urtheile 
„ bereits erkannt: ift ). Durch ſoiche antichreti- 

Ihe Verpfaͤndungen find in Altern Zeiten bie 
. Erbguͤter ſammt den Patronaten häufig auf an- 
dere Familien gekommen. 


u... A * 
8 jet 


e 
| 0 ‚gezahle 
7. H. Boehmeri }us eccl. Prot, Hb, 3. Tit. 38. ‘. 
106 — 120. S. Finckeltliaus de jure patronatus cap. 
6: p. 213. G. L. Boehmeri Paencip; jur can, f. 526. 
Wiefe am angeführten Orte S. 415. a Riegger Jhit, 
Jurispr. ect, P: ‘3. $. 709. 710. Conf. van Espen Jus 
eccl. P; 2. Titi 25. cap. 4. Nr. 95. Leyfe ri medit, ad 
Pand, fp. 665: m. 48. — An den Medienburgiichen Guͤ⸗ 
teranfchlägen wird gemähnlich das "Patronatrecht zu soo 
KRthl. angefchlagen. In Chur⸗Sachſen ward es ehemahls 
iu ido SL gerechnet. G. Fine Relthaus de jure pa- 
tron. cap. 5 p- 150. 

”) Puffendorf obf. jur, Tit. 4. obſ. 229. Conf. Bru- 
nemanni Jus eccl, lıb, 2, cap. 8. 5. 16. et annet. 
Stryckii ad h. fi et S. Fınckelthaus de jure pa-. 
iron, s & p. air et adı. 1 Kers Handbuch des Kir⸗ 

chenrechts S. 62. — Nach Preufliichem Landrechte wer: 
“ bleibt fodann dem Eigenthümer deflen ungeachtet Die Nuss 
2° üIbung des Patronatrechts, nur nicht in Anzebung der Bes 
fugnife, welche fich auf das Kirchenvermögen beziehen. ©. 

Igem. Preuff. Kischenrecht, Dortmund 1793. ©. c8. 9. 

346. 347 an on 


Patrone, Fe 163 


. yesählt werten kann; dach find in dieſer Lehre 
noch nit alle Punkte in genauen Zujams 
. wmenbang gebracht. i 
F Obgleich nun. das SKirchenpatronätwefen, 
audy ſelbſt in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt, nicht 
" urbedingt zu den Vollkommenheiten oder Vor⸗ 
zuͤgen «eines Kirchenſtaats getechnet werden fann, 
ſo Hänge es doch nur von den Patronen felbft ab, 
. bie. Kirche mit, diefer einmahl beflehenden Ein⸗ 
sichtung auszujöhnen, und fie von allem Tadel 
‚ ganzlidy zu befreyen; wenn fie in einträchtiger 
"-Bebereinffimmung mit der Kirchenregierung, mit 
thaͤtigem Eifer des Beſten der Kirchen und des 
Kirchenflaats fi) annehmen, ohne nut allein 
auf vie Erhaltung und Erweiterung ißter Ges 
rechtſame lediglich Bedacht zu nehmen ;. wenn fie 
ferner nicht nur die Annehmlichkeiten ihtes Rechts 
genießen, ſondern auch zu der Laſten, fö fern 
“ 28 etwa noͤthig werben follte, mit beytragen wol⸗ 
len. .Man wird ihnen dann dieſen einmahl. zus 
weilen nicht ohne Aufopferung erworbenen Vor⸗ 
zug gern gönnen, und ſich von ihnen einen mits 
berkenden Beyſtand zur Erreichung ber Kicchens 
zwecke veriprechen dürfen, ben fie, wie ohne Uns 
"serechtigfeit nicht verfänps. werben anni, ſehr 
oft ſchon ruͤhmlichſt geleiftet haben. . u 
Bätrene,; ein noch in. veriehiedenen Fälle des gen 
meinen Lebens Üblihes Wort )J. 
.1. Ein Modell wird noch ben verſchiehenen 


Haͤnrperkern eine Patrone genannt. 
h Tg a 


63 Dieſes Wort: ik aus dem Franz. Patron entlehnt, und 
auch im miittlern Yatein kommt Matronus gan eines Dig 
er oder Worbilde.vur, ohne daß man eine Mermandts 
aft mit dem Worte Paıron, ein — ıe aufs 
nden koͤnnte Im Dberdeutichen iR es männliches Ges 
ſchlechts See: Patton/, :weldhes denn dem Franz "Patron 
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2. Noch haͤufiger werben bey den kuͤnſtli⸗ 
hen Webern die gezeichneten Mufter, wornach 
fie weben, Parronen genannt, welhen Nahmen 
auch die Zeichnungen befommen, wornach bie 
Sormenfchneider ihre Formen ſchneiden, fo wie 
die in Papier, Pappe, Blech oder Kupfer ges 
ſchnittenen Figuren, wornach man, ähnliche Figu⸗ 
ven auf irgendeine Flaͤche mahlt. (S. Patro⸗ 

nenmahlerey). Auch die papiernen Muſtet der 
- Schneider und Pußmacerinnen befommen bie: 
‚fen Nahmenz wenigſtens heißt ein ſolches Mu- 
fer in Sranfrei; Patron. In Niederfachfen 
führt 8 den Nahmen Pand. x ! 
3. In dem heutigen Kriegsmefen ift die‘ 
Patrone nicht nur bas Sutter zu einem Schuffe, 
fondern ‚auch der ganze Schuß felbft, ſowohl zu - 
dem großen als fleinen Gewehre, fo fern er fi) 
in einem hohlen Eplinder von Papier, Blech, 
‚Holz ıc. befindet. . 
) Von den Patronen, in den erften- begben 
"Bedeutungen diefes Wortes, findet man mehrere 
in dan. befondern Artikeln befchrieben, die von 
diefen und jenen Bmeich, nal fie gebraucht 
werden, handeln. Ein Urtheil über die Patro- 
nen und: Patroittafchen der Soldaten findet mar 
im Art, Rriegswaffen und Kleidung, Th. 52, 
S. 635 fl. Bon Stuͤckpatronen oder Kugel: 
patronen zu. Kanonen fehe man im Art. Ra 
none, Th. 34, ©. 403. Von hölzernen Pa: 
tronen zu Jagöflinten, fehe man im Artifel 
Jagoflinte, Th. 28, ©. 373. 
Pätronenmablerey, eine leichte Art der Mahferen, 
wo man eine mit ausgefchnittenen Figuren ber: 
‚ fehene Patrone auf eine Fläche, worauf man 
die Figuren bringen will, legt, und die Deffnun: 
gen mit beliebiger Farbe anſtreicht. Die Pas 
tronen 
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tronen werden gewoͤhnlich von feinem glatten 
Papier gemacht, welches man mit geſchmolze⸗ 
nem Wachs tränft. Man ſchneidet hernach die 
Figuren heraus, welche die Farben angeben ſol⸗ 
ten, legt die Patronen auf den Grund, «es ſey 
nun. eine Wand, Papier u. ſ. w. und beftreicht 
feiht und troden mit der Sarbe die ganje Pas 
trone mit. einer ſtarken Bürfte von Schweinsbor⸗ 
fien, welche unten flach, und. deren Borften ho⸗ 
rizontal und feft abgefchnitten find. Man nimmt 
jedesmahl nur wenig. Sarbe auf einmahl, damit 
fie nie unten neben dem Rande der Patrone 
durchdringt, und dieſe Karben koͤnnen je nach 
der Arbeit entweber Waſſer⸗ oder Dehlfarken 


eyn. 

Alle Spielfarten werben auf dieſe Art vers 
fertigt, und derſelben Methode bedient man fich 
bey. großen Kirchenbüchern, wo die großen Buchs 
ftaben mit fupfernen Patronen aufgeſtrichen 
werden. | | 

Auch verfertigt man gleichfalls durch Pa⸗ 
tronen eine Gattung Tapeten, welche ausgehaue⸗ 
nen Summet oder Damaft mit. Blumen und 
Blättern, auf einem Gold⸗ oder andern farbigen 
Grunde vorfiellen. Man bereitet fie von Leber, 
welches mit Silberblättern vergoldet, und her 
nach mit einem Goldfirniß überzogen wird, aber 
audy von Leinwand und andern weißen ober ges 
mahlten Zeugen. Man mählt dazu dünnes 
feftes Leder, in Blättern. bon etwa zwey Schuh 
ins Seviertes die Zeuge aber. nimmt. man. in. 

fangen Streifen, von ehngefähr derſelben Breite. 
| Eben jo fann man auch Bra er 
Mauern nachahmen, . welche mir Wyſſerfarbe 
angeftrichen find. Man, nimmt hazm Patronen 
von dünner Pappe oder Beh, weiche nach dem 
| 3 ges 
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gewäßlten Mufter ausgefehntiten werden, ' Fächer 
; aber überfteeicht ingn bie ganze Wand ir. eie 
ner hellen Tinte der gewählten Farbe, und nimmt 
‚fie hernach etwas dunkler zu ben Blumen und 
andern Zierrarhen, welche auf der Patront "ande 
geſchnitten find, 

Patronenpapier. Außer dem getobhnlichen ſchlech⸗ 
ten Papier, welches man zu Patronen für 
Muffeten verarbeitet,’ bar man quch ſogenann⸗ 

tes underbrennliches, und toafferbichteß" "Papier 
dazu erfunden, welches feinen Zihed wenigſtens 
beſſer aim als erſteres. Davon dee man im 
„Art. Papier, 196° S: 748, 

Patrontafhe, an lederne °C de ber "Soldaten, 
welche fie, an einem breigen „‚Jehgenen Riemen 
"über der Schulter Hängen Mil en die Pargonen 
zu dem Heinen Sewehre datin zu verwahren 
“und ben fü ICH n führen," Diefe Pattontaſchen 
* führte, der N erähmte Klhaig von Sämeden, 
Buſtav Adalph, anſtatt der Bandeliere rin, 
Wie weni, dieſe Vatronrafchen aber ihre eigente 
eo Abſi 3 iſt ſa — im Art, Rrie e 
"waffen und Rleidimg, 52, ©. 635 fl, 
merkt worden. Zeßr hat dh Ehgländer Nahe 
mehs Kedpie neue Patrontaſchen zur Ladung 
der Flinten, bes, aroben Gefhäges, ‚und jeder 
andern Art von Feuergewehr erfunden, 

Patrulle, 1. 2. Patrofle, sten, ©. 144. Von ben 
a & vn — Eee im Art, 

rieges‘ oder lager, 51, ©. 42: aM 
der 'preüßifchen Ent RR ©: 129 fe 
den Stäpren, f im Art. Kriegs oder mußt 
tifche Perbiechen ımd Strafen, Th. 52, 

1 I uf den Kriegafchiffen, h., im. ne 
* u 59,'©: 39%. .,. . 


2 pecch⸗ 
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Patſchbret, ein bey den Brunenkreßklingern in 
Erfurt gebraͤuchliches Werkzeug; ſ. im Ate. 
Kreſſe, Th. 48/ ©. 667. 
‚Datfche, ein nur. im gemeinen. Leben übliches Wort. 
2 Ein MWerfzeug zum Schlagen, in eini⸗ 
gen Sällen. Die Strohdachdecker haben eine 
ſolche Darfche, deren fie ſich bey dem Deden 
bedienen. Sn einigen nieberfächfifchen Gegenden 
heit das Ruder aus eben dieſer Urfache eine 
Paͤtſche. Auch ein breites ebenes ſchweres Holz 
an einem fchiefen Stiele, womit bie aus Lehm 
bereiteten Tennen feft gefchlagen werben, ift auf 
dem Lande unter dem Mahmen einer Parfche 
bekannt. 
2. Der Ort, woran etwas ſchlaͤgt. In die⸗ 
Tem - Verſtande heißt in den Salzwerken die 
Mauer an der Salzpfanne, woran das Feuer 
fhlägt, die Patfche oder Pitſchke. FE 
| 3. Sn der tandelnden und vertraulichen 
Kinderfprahe wird die Hand die Parfthe,: die 
" Darfchband, genannt. 0. 
Diefes Wort leitet man mit Recht von patſch 
ab, weldyes unabänderlihe Zwiſchenwort den Schall . 
ausdrädt oder nachahmt, welden gewiſſe Körper im 
"Schlagen und Fallen auf andere Körper von fi 
geben, und im gemeinen Leben Häufig vorfonimt. 
Patſch! Da harte er eins auf das: Maul, von jeman⸗ 
den, welcher eine Maulfchelle deforzmt. - 
Darfchen, ein: nue im gemeinen Leben übliches 
"Zeitwort: | 
2. al8 ein Neutrum, den Laut -Parfd) von 
ſich geben. Es regnet,. daß es patfcht. 
Ä 2. Als ein- Activum, dieſen Laut ‚hervor 
: bringen. Die Tenne patfdyen, ſie mit der brei⸗ 
ten Patfche feft fehlagen. Jm Waſſer patfchen, 
mit den Süßen’ im Mafler. herum gehen. ; In 
dem Drede patfhen u . ui 
on 24 Pat⸗ 


* 


168 ü Paufikerbe, Patte :doye, | 


erbe, |. das folgende. 
BE erpe, gin Nahme, welchen im gemkinen Le 
ben einiger Gegenden zweyerley Früchte und die 
» Gewächle, die ſie tragen, bekommen. x. Die 
Ahlkirſche, Prunus Padus Linn,, melde an 
:, andern Orten auch Scherbche, und Scherbte 
‚genannt wird; f, im Art. Rirſche, Th. 39, & 
- 177. 2. Der Schlingbaum, und deſſen Srucht, 
+: ‚Viburnum Lantana Linn. welcher aud) Papſt⸗ 
wiede heißt. Adelung vermuthet, ‚daß ;diejes 
Wart in beyden Faͤllen wenbifchen Ucforungs fen, 
—R bey einigen Schriftſtellern bed Thier⸗ 
reichs ein Nahme derjenigen Voͤgel, deren Vor⸗ 
derzehen mit einer ſtarken Haut verbunden ſind, 
welche fie zum. Schwimmen geſchickt macht, 
wohin denn alle Waſſervoͤgel gehoͤren. Der 
Mahme ruͤhrt von dem Laute her, welchen dieſe 
Voͤgel entweder im Gehen auf der Erde oder 
auch im Schwimmen im Waſſer machen. Klein 
nennt fie im Lat. Plotus und im Deutfchen 
Plotte, ohne Zweifel von dem Mieberb.. plad; 
den plaödern, im Waſſer handthieren. 
Parfhhand, f Patfche 3. 
Patte, bey den Schneibern, ſ Laſche, Th. 65, 


‚©. 113. 
Patte de Gingembre, ſ. Ingber, Th. 30, ©.3. 
Patte de — allen arvenle, “ en 


en oder- Haſenklee, im Art. Klee, Th. 39, S. 


Pair de Lion, Leontice Leontopetalan Linn, 
-  f Löwenbfatt,. 2 81. S. 188. ©. auch Al- 
‚chemilla, Th. 1, ©. 486: 
Patte de Loup, f. —** 'Lycopodium 
clavatum, Th. 43: &. 2 
Patte d’oye, —— ſ. Gänfefuß im 
a Meide. a 48.6 «233 fl. Pat⸗ 


Patteleſche. | Pauke. | 169 
Patteleſche, ſ. Yappelbaum 


Pattes 'd’ecrevilles,. |. Taſchenkrebs, im Artikel 
Brebs, Th. 48, ©. 4224 .- 
Pattes de Dindon, ſ. unter. Truthuͤhner. 
Pattin, ſ. Patin, oben, ©. 136. 
aturage, ſ. Weide. 
Pature de Chameau, Andropogon Schoenanthus 
L ſ. Binſen (wohlriechende) Th. 5, ©. 327. 
Paturon, ſ. Feſſel, Th. 12, S. 630. 
Patylslage, 1, Streckfuge. 
Patzen, %« Batzen, Th. 35 ©. 601. 
Dasen, im Berg: und Hüttenmefen, f. Th. 10,8. 
602. im Art. Eiſen. Lehmpatzen. ſ. 9.70, ©. 100. 
Dasig, in den niedrigen Sprecharten, für ſtolz, 
troßig.. Pasig thun. Kin paziger Menſch. 
Sn andern Gegenden ift dafür pratztg. und 
prosig uͤblich. 
Pau, ein Laͤngenmaß, deſſen man ſich zu Loango 
und an einigen andern Orten auf ber Küfte 
yon Angola und fonft in Afrika bediere. Es 
. gibt in Loango, aber. dreyerley Arten folcher 
Paus, naͤhmlich 1) des Königs und feines Liebe 
üngs oder oberſten Minifters und Feldherrn; 
diefe Art hat 28 Zoll; 2) der Zivalgues ober 
Eapitains, welche 24 Zoll hältz und 3) der 
Privatperfonen, welche 16% Zoll lang iſt. Na”. 
vielen verfchiedenen Maßen meflen die Europäer, 
weiche von den bortigen Schwarzen Sklaven, - 
Goldſand ıc. gegen europälfche Zeuge, Leinwand ıc. 
einhandeln. v 
Pau, ſPfahl. 
Pau, (Peche de) ſ. im Art. Pfirſiche. 
Pauke, ein hohles rundes mit einem Felle be: 
fpanntes muſicaliſches Werkzeng, welches einen 
hohlen dumpfigen Schall von ſich gibt, wenn es 
geichlagen wird. In diefem Verſtande belegte 
. 77 ‚man 


Y 


0 00 Paula 


man ehebem „auch unfere Keheigen” Trommeln 


mit dem Naähmen der Pauken, fo wie die Paus 


fen auch oft. Trommeln, und wegen ihrer halb⸗ 
runden Geſtalt, Keſſeltrommeln genannt wurs 


den. Bon diefer ehemahligen weitern Bedeu: 


fung rührte es auch her, daß man ein hohles 
eylindriſches Gefäß, worin der Kaffee gebrannt 
und gerbftet wich, ſowohl eine‘ Raffeepauke 
als auch eine Kaffeerrommel, und oft nur eine 
Pauke oder Trommel ſchlechthiin zu nennen 
pflest, ©. Kaffepauke, im Art, Kaffe, Th. 


j 3%, ©. 160. 


Jetzt braucht man biefes Wort nur in en⸗ 


gerer Bedeutung, ein gemeiniglich kupfernes, zu⸗ 
weilen aber ‘auch filbernes, halb rundes mufifa: 
“ Sifches Werkzeug zu bezeichnen, welches ‚auf der 


offenen Seite mit einem Zelle beipannt ift, und, 
wenn es gefchlagen wird, einen flarfen 'dumpfi: . 


gen Schalt von fich gibt; zum Unterfchiede von 
:einee Trommel. Eine folhe Paufe nannte 


man ehedem. zum Unterfchiebe von den Trom⸗ 


meln, und wegen ihrer halbrunden Feffelartigen 
Geſtalt, auch Keſſelpauke, mir welchem Nah: - 


men fie auch noch jeßt bisweilen "belegt werben. 
Heerpauker, fo fern ſie ben den Kriegs⸗ 
heeren gebraucht werden, und Seerpaufer, der 


ſie bey dem Heere fchlägt; doch führen dieſen 


Nahmen eigentlih eine fehe große Art von 
Trommeln, welche zu ber Janitſcharenmuſik ge. 
hören, und auf der einen Seite mit einem gro⸗ 
fen mit einen ledernen Knopfe verfehenen Trom⸗ 
melſtocke, Auf der andern Seite aber mit einem 


' Bündel Fleinee Meifer oder Ruthe gefchfagen 


werden. "Die Pauken fchlagen. Der Pauke ein 
Loch madyen, figärlih und im gemeinen Leben, 
der Sache ein Enge machen, ihr den Ausſchlag 
geben. FL | Die 


Dante j gt 


U Die Keffeipauten werden nun mit Schlaͤ⸗ 
geln der Stoͤcken, welche vorn mit gerundeten 
Anfägen oder Knöpfen verſehen find, gefchlagen. 
Es mÄflen immer 3weh Paufen zuſummen ges 
BSosen werden, wovon "die eine Immer’ um x 
Kleiner als die andere ift, und die c Pauke 

„ bie andere, die g — iſt 9 Zoll lim 
—* groß. Es iſt eigentlich ein Keſſel 
yon Kupfer, Diefling cder ifber geſchmiedet, 
die flähleenen Äbertreffen aber ale Übrigen an 
Schal “Unten bar der Paukenkeſſel ein rundes 
“och, und über diefem einen Trichter von der 
-Beite” eines Waldhorns, d. i. oben iſt das 
Shaüftüd einen Fuß weit, und unten enbigit 
"es in ein Loch, deflen Durchmeſſer andert⸗ 
dats Zoll groß iſt; en den weiten Theil reicht bey⸗ 
nahe das Pergament, memit fie uͤberzogen, und 
das von gutem Ziegen oder Kalbfelle gemacht iſt. 
Das Pergament wird an den, an dem Keffel befinb- 





Weyes oms der Danke ob, i 
fie fon nur Dumsf brummes wish: 

Dom den Desspnufen ſehe uns Is BA 
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.;peren Kloͤppel vermittelft bes Pebals.in Bewe⸗ 
a oſſcht werden. Man findet fie aber nur 
eiten., , oe ' F 3 J 
In aͤltern Zeiten mar Pauke, Toph, Adu⸗ 
fe, ein, metallener mit Schellen beſetzter Zirkel, 
. über den eine Haut geſpannet war. In der ei⸗ 
. “nen Hand. hielt man das Inſtrument, und. mit 
der andern fchlug mar es. Bey der Janitſcha⸗ 
teumufit ſind diefe Art der Pauken, auch noch 
uͤblich.· Oft wurde auch bie Haut: über ein aus⸗ 
gehoͤhltes Holz geſpannt, daß das Inſtrument 
einer flachen Pauke aͤhnlich ſah. Die Ringel: 
pauke hatte die Korm der Rakete, wömit man 

. den Federball fpielt ”). — 
Diieſes Inſtrument iſt von einem. hohen Als 
ter, denn Laban *), Hiob "), Mirjam *), die 
Schweſter des Mofes, und auch Saul kannten 

daſſelbe *). on 
Man Käft die Paufe für eine Erfindung 
der Egyptier °), befonders des Dfiris "); nad 
» andern aber fol fie Olymnius, ein Phrygier und 
Schüler des Marſias erfunden ‚haben. Die Paus 
ken follen zuerſt von den Deutfchen aus Per: 
ſien nah Europa gebracht worden ſeyn. Die 
Türken führen ben ihren Armeen eine ungemein 
große Paufe, die non einem Rameele getragen 
und fehr weit gehöret wird"). Georg Schweig—⸗ 
ger erfanh Paufen, bie man ſehr weif hören 
| founte; 
of. 31, 27. 


n Zoxkede Seſchichte ber Mußk 1. Ch. S. 13m 
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X. 5. 
6) Clemens Mexandr. Paedagog. Tib. If. en». &p. ra 
ven Wil. 
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#onnte; ob ‘aber gerabe "etliche Meilen weit, wie 
einige behaupten *), daran zweifle ih. 
6. auch das folgende. I 
Pauken, eigentlicy ven hohlen dumpfigen Schall 
hervor bringen, welchen dieſes Zeitwort natgahmts 
1.5 Ueberhaupt fchlagen, doch nur von dem 
"Sthlägen in folhen Fällen, in welchen dadurch 
ein ſoͤlcher Schall verurfacht wird. Daher braucht 
man es im gemeinen Leben auch für pruͤgeln. 
Jemanden weidlidy pauken. EEE: 
"2. In engerer und gewoͤhhnlicherer Beben- 
tung, die Pauken fchlagen, doch nis: tin: gemei- 
"nen Leben. Daher das Pauken. 
Diefes Zeitwert ahmt den Schall, welchen e6 
bejtinet, genau nad. - Sogar im Finnkändifchen i 
peucun, dumpfig tönen, und Pauke, ein dumpfige 
Schall. Das niederf. pauken bedeuter daher au 
mit hohlem Munde reden. = 
Paukenfell, das Sell, womit die Keffelnaufen über: 
sogen werden. Es mwirb von. Ziegenfell zugerich⸗ 
tet, das in einen Kalkaͤſcher, oder noch beffer, 
in Afche gebracht wird. Tach dem Aefche: und 
nad) dem Abhären wird auf der Sleifchfeite das 
öberfluͤſſige Zleifch mir einem Streicheiſen abge⸗ 
fteihen, das Fell in einen Rahmen gefpannt, 
mit Waſſer begoffen, und an der Gonne ge 
trocknet. Das ausgetrodnete Fell wird num auf 
beyden Seiten gefchabt, aber fo, daß bas Eifen 
das Tell fo viel wie möglich fchoner, - und nur 
die Ungfeichheiten abnimmt. | 
Paukengeſtell, ein vierbeiniges ins Kreutz geſtell 
tes Fußgeſtelle, woräuf die Pauken gefeßt wer: 
ben, wenn fie gefchlagen werden follen. | 
Paukenkeſſel, das beynahe Kalbfugelförmige metal. 
lene Gefoaͤß, welches den Hauptförper ver Pauke 
. | ” ab: 
3 gu geb seit Augem. Hiß. der Gelehrſamkeit 1754, 
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„abgibt, ab" mit per pergamentartigen. Haut, 
oder dem: Pautenfeile uͤberſpannt wird· 

Paukenperlen, oder Kartenperlen, diejenigen Per⸗ 
len, welche oliven⸗pder waltenfdrmig find. - ; 

Konfenfhlägel, ſ. Pautenfod. j 

Paufenfpannee, ein Merfzeug, von Eifen, vorne 
"mit einem Ringe verfehen, mit welchent bie 
Schrauben der. Pauken herum gedrehet und das 
Paufenfell geſpaunt werden kann. 

Bautenftöce, Paukenſchlaͤgel, wer laͤnglich ge- 
breßete, Stoͤcke, vorn mit einem. abgerundeten 
ſcheibenartigen Abſahe verſehen, womit der Pau: 
kenſchlaͤger bie ‚ Paufen ſchlaget und toͤnend 
2: macht. 

Paufehssaiten, 1 ein beſonderet Magen; auf: wel⸗ 

‚sen fi fh, wenn die ganze ‚Artillerie‘ zu Sehe 

geht, die Artiliricheerpaufe ‚nebft dem ‚Pauf er 
‚befindet: .: 

Paust, ü ‚berfenige,. welcher die Hauten nad. bei 
Kunſt zu ſchlagen weiß, und deflen Amt es ifl, 
ſie zu Schlagen; in einem alten Vocabulario von 
147%. der. Buskeler. — 

Pauladadum, ‚Pauladada, fo beißt bie, Walchefer 
Siegelerde. 

Daulene;. eine fömeifg Kupfermänge, welche 

1. Gr. 9 Pf. gilt. 

Pauleie, sine Gewohnheit, weiche. in Zrankreich 

unter der. koͤniglichen Regierung eine Zeit lang 
ſtatt fand; eine gewiſſe Abgabe, welche die Ju⸗ 

ſtiz- und. Finanzdeamten zu Anfange eines. je⸗ 
den Jahres an den Koͤnig bezahlen mußten, wo: 
gegen ihre Aemter auf ihre MWittwen.. ind Er: 
ben forterbten. Sie. mußten den 6oſten Theil 
ihrer Beſoldung abgeben; wenn fie dieß aber 
in den erften 2 Monathen eines jeden neuen 


| Jahres unterließen, verlohren ſ e das > feaher er⸗ 
laaͤngte 


Paukignifche Rage... Panlıinie. 17% 


. langte Recht. Eigentlich hieß biefe Abgabe Droit 

_ annuel, allein von dem Erfinder und erſten 
Pächter der Einkünfte derſelben, Pauler, befam 
.fie obigen. Nahmen, und von einem gewiſſen 
Safer welcher jenem folgte, wurde fie auch Da 
lotte genannt. .. 

Paulianiſche Klage, iſt eine ſolche, bermigff 
welcher von .einem Schuldner ‚dasjenige wieder 
zur gefordert wird, mas er zum_ Nast 
der Gläubigen verkauft hat... 

| Paulinerapfel, ſ. im Art, Malus,, %, 83, RT 


40 | 
Paulinerorden,. ein geiftlicher. Orden, deſen lee, 
glieder gewöhnlicher Minimi, Minimen, heißen; 
2b. 91, © 
Bauten waren eauber, welche in ; Kreiteh 
in Amerifa einen Freyſtaat bildeten. * 
Paullinie, dei Nahme einer Pflanzengattuüg bel 
‚he in die gte Drbnung der 8ten. Claſſe Rebr 
Zin ne’ ichen Pflanzenfuftems, Octandria Fri 
nia, gehört. Sie hat einen s.blätt rigen Ke Kl, 
4 Dlumenblätter, ein ungleichfbrmiges 4 blaͤttri⸗ 
ges Honigbehaͤltniß. Die Capſel iſt Ereifelför: 
mig Zeig, 3fächerig, mit einfamigen. sahen. | 
Man kennt * 14 Arten, die in den woͤrhe⸗ 
‚ gen anierifanifhen Gegenden wachſen, naͤhml 5 
in Brafilien, Guͤjana, Mexiko, Carthagenaͤ. 
mingo, Jamaika, und zu den Schling ee e 
. Zianen, gehören, welche big auf vie 
- ‚Bäume Flertern. Man benußt.fie zum en 
‚und zum Flechtwerke. Vorzuͤglich macht man 
nah Aublet's Berichte. von den Manfen der 
Paullinia pinnata und teiragona zu Tanenne 
‚den Gebrauch, daß man fie in Waſſer wei 
worauf fie fih in Bier Städe theilen, welche 
man gu allesien Flechtwerk, ‚wie zu Körben, gro; 
fen Hüren x benutt. Mehr 


276 Pauluserde. 1. Pauſchen. 


| _ Mehrere von" Linnd-zu biefer Gattung 
gerechnete Arten hat Witlvendw zu der Gat—⸗ 
tung Seriana gezogen. 

Pauluserde, ein ‚Rahme der molrheſ chen Siegel 


Paumelle, Hordeum äilichon L,f im Artifel 
Gerſte, Th. 17, © 4 
Paumellen atenbäpder, 7 im Art. Sand, th. 


— vot m, "das Beluͤbbe der Armuth, 
"durch an lofterleute allem‘ perfönlichen Ei⸗ 
genthume entfägen. X 

Pansbad; Bausback, jemand "der aufgeblafene 
Baden hat; in der niedrigen Sorechart. 

Daufdy, der, oder die Pauſche, eigentlich Bauſch, 
kommt beſonders in der Redensart vor: in 
 Baufe und Bogen; f. den Art. Bauſch und 

Ben Th.4, ©. 130. 

Pauſche, rin Saͤckchen von Leinwand mit Rob: 

ienftaub oder Streide gefüllt, welche man durch. 
- eine ‚den Umriffen nach durchſtochene Zeichnung 

klopft, um dadurch eine nene Zeihhung auf . 
Papier oder Leinwand hervor zu bringen. Man 

.. nennt diefes durchftäuben, durchpaufchen, po: 

liren. Iſt der Grund hell oder weiß, worauf 

man die Zeichnung bringen will, fo bedient man 
fi) des Kohlenſtaubs; iſt dee Grund bunfel, 
fo nimmt man dafür befier Kreide. | 

- . Päufchel, ein nut im Bergbaue Übliches Wort, ei: 

nen ſchweren Hammer von oft 30 bis go Pfund 
zu bezeichnen, welcher bey dem harten Geſteine 
gebraucht wird. Der Ortpaͤuſchel, fo fern ber 
Bergmann denfelben vor Ort gebraucht. In einis 

gen Gegenden heißt erder Pauſchſchlaͤgel. Dieſes 
Wort fommt von 2. Paufchen | 


a. Paufehen, auffchwellen ; eigentlich Bauſchen. 
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278 adſen. Pautkas. 

aber auch nur zwey auf eine Schicht gerechnet 

zu Be | — wo die Atbeiter 
5 ‚tn “an, und um 10 Uhr zum Ef 

ie au, dann Fan dem: — 
una, Uhr, ren, und bis 3 ei⸗ 

TR ciageſchicht Pauſe oder 

— Soll. Paufen, find ‚weite 

N ne er fi) die Fremden zu 

Inhangel ‚in. Rußland. bedienen, um die Waa⸗ 
ren und Guͤter an Bord zu bringen, 

— eigentlich bauſen. 
aus dem Stal, und mittl. Lat. paulare, 
Ben Zeitlang aufhören eine: Arbeit zu verrichten. 
— in der Muſik, eine Zeitlang ſchwei⸗ 
‚Die ‚älteren, Denrjähen brauchten dafür 
das — — pauſen. 

Intenſivum von ash; ober viel⸗ 
mehr ER ha ſehr auffchwellen, und ſehr aufs 
ſchwellen ‚machen, Es kommt in der anſtaͤndigen 
— nur felten — en 

en, ſen, oder pau wenn ſie voll geſtopfet 

d, und daher abftehen. Die Backen aufpaus 
fen, aufbfafen. Vor Sett pauften, —— 
— Im Niederſ. wird puſten für blaſen uͤb 
‚haupt gebraucht. 

Pautkas, iſt der Nahme gewiſſer oſtindiſcher Kat⸗ 
tune, wovon man verſchiedene Arten hat, die in 
Anſehung ihrer Fatbe und ihres. Ellenmaßes von 
einander verſchieden find: als 1) weiße Pautkas, 
engl, Pautkas whit, welche. 4 Stab lang und 
3'Stab breit find; 2) graue oder rohe Paut⸗ 
a8, engl, Pautkas brown, melche nicht gebleicht 

d, und 5 Stab in ber. Länge und ebenfalls 
3 in der Sic halten; 3) blaue Pautfas, engl. 

* Pautkas- blı ou, bie s—ır Stab in der Länge, 

und 3 —3.in der Breite haben. Patite ° 









| f Pautkebeere. | Pauwis. 179 


Pautkebeere, eine nur in einigen Gegenden, z. B. 
in Preußen,. üblihe Benennung der Rragbee: 
ren: ober Thaubeeren, Rubus chamaemorus 
Linz, ,. welche den ‚Brombeeren gleichen und 
‚nur. in. den nordiſchen Ländern. in naffen Ge 
genden wachfen. ©. den Art. Woltebeere, Th. 
93/ S. 53 fF. , in 
Pauwis, eine Bogelgattung, bie mit den Pfauen 
Aehnlichkeit hat, und deren bis jeßt befannte 
Arten ſaͤmmtlich in Amerifa zu Haufe gehören. 
. ‚Man, hat ihnen den Gattungsnahmen Crax ben: 
gelegt, ‚welcher auf. ihr Geſchrey hindeutet. Die 
Holländer nannten fie wegen Det Ppfauenartigen 
Geſtalt Paauwies, moraus der obige Nahme 
„ entftanden ifl. Die Brafilianer nennen diefelben’ 
Mitu,, und Mitu poranga; die Merifater Te- 
- petototl oder Tecuocholli, In Jamaika Qui- 
rizao;.ben den Engländern Curacao Bird, üder 
Euraffauifcher Vogel, wiewohl ſich alle.. dieſe 
Benennungen mehr zu dieſer oder jener der bes. 
‚fondern Arten, als zum ganzen Gefchlechte fhiks 
ten. - Die Deutfchen nannten fie fonft fehr uns. 
beftimmt amerikanifche Hähne, fo wie die Fran⸗ 
—58 Coq Indien, welche jedoch auch zuweilen 
den Nahmen Hocco gebrauchen. er 
Die Kennzeichen find folgende: das ſoge⸗ 
nannte Naſenwachs, welches den Schnabel‘ an 
der Wurzel befeßt, ift an benden Kiefern bes. 
findlich, und die Federn des Kopfes find zur 
ruͤck gekraͤuſelt. Es werben folgende Arten. bes 
fchrieben. J 77 
.1. Der Guajaniſche Pauwis. Crax 
Alector, cera fava, corpore nigro, ventre 
albo. Linn. Syſt. Nat. ed. Gmel, Tom. J. 
P. IL p. 735. Crax gujanenlis, Brill, Ay L 
p. 896. n. ı2, t.2g. Gallusindicus. Dodart - 
. Ma 3000 m 


1. vauwis. 

- mem. M. pi 223. t. 33. Hocco de la Guja- 
ne, Buff, hift. nat. des Oil. II. p.373. v 13. - 
pl enl n. 86. 5 


Alectoria war ein Feſt bey den Griechen, 


wo die Haͤhne mit einander fechten muſten, und 
Alector iſt ein Hahn. Weil nun der jetzige 


einer der groͤßten und ſtreitbarſten aus dieſem 


Geſchlechte iſt, fo führer er obigen Nahmen. 


Er ift oben ſchwarz, unten weiß, hat -ein - 


gelbes Naſenwachs, : weiches den obern und un: 
tern Schnabel bis über die Hälfte bedeckt, die 


Zunge ift ganz, die Federn auf dem’ Wirbei find 
zuruͤck gefräuftt, die Schlaͤfe kahl und fchwar;: 


Der Schwanz ift rund, und Hat vierjehn Mus 
derfedern. An den Süßen find Feine Sporne. 
Er if fo groß wie ein Haushahn, bemeget, wenn 
"ee ſchreyet, feinen Kopf und Schmanz;,' fleiget 
nach Arc der Pfauen auf die Bäume, und fpringt 
von einem Afte auf den andern, ift gern bey 


Menfchen und fehe gemein mit ihnen. = Dieſer 


"di der Merifaner Tepetototl, und wird aud) 

‘ ‚Mitu poranga und Moylon genannt. :' 
Man hat von ihm eine Menge Abänkerun: 
‘gen, welche in bem angeführten Zinntfchen 


Syſteme. und im Buͤffon beſchrieben werden, 
und wozu auch die beyden folgenden eigentlich 


J gehoͤren ſollen. | 


2. Der Peruvianiſche Pauwis, Crax 
Bra, capite caerulefcente. Linn. |. c, 
‚ Dielen Vogel, nennt Albin das perſiani⸗ 
ſche Huhn, Brifſon aber-Hocco de Peru, 


, Bielleiche ift ee des Hernandez Goxolidh, Er 
- af roch, und hat einen bläulichen Kopf, oder 


gentlich iſt er bräunlich weiß, am Kopf und 


Halſe dunkelaſchgrau; die Augen find ſchwat 
en un 


J 


4 4 


und bie Augenringe roth. Die gefranfeten Ropfe 
febern find weiß und haben fchwarze Spihen. 
0-3. De Braſilianiſche Pauwis Crax 
Mitu, cera rubra, corpore nigro, abdomine 
£alco. Linn. L. c. 
Diieſen Vögel nennt man auch Pfaufaſan; 
is Brafilien Mitu. Er iſt oben ſchwarz, * 
braun, und hat ein rothes Naſenwachs. Die 
Kopffedern find fchwarz und gefraufee, und 
Finnen von dem Vogel mie ein Federbuſch aufs 
‚gerichtet werden. Die Größe ift wie ein halb⸗ 
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» det. Der Vogel wirb aber ‚Deswegen & genaun 
weil er an ber Wurzel des obern Kiefers wi 
"den den Mafenlöchern, eine unter dem Naſen⸗ 
wachs hervortretende Kugel, in der Brb 

Pflaume führe. Der 









5. ee 7" 


in der Dice eines Kinderfingers, oder eines 
Schwanenkfiels, von aͤhnlichem Gewebe ‚„Nermits 
teil. welches dieſes Gewaͤchs, als ein Bortfag, 
? aus dem Stirnbein des Vogels affo hervortritt, 
‚daß -die breite Mundung der Kugel‘ auf -dem 
: Schnabel. rutzet die fpißige aber in bie Höhe 
gerichtet. if. Das Naſenwachs ſteigt an biefer 
— 128 Kuzel hinan, und uͤberzieht es, und 
die. Moffe ſelbſt iſt, gleich einem Schwamme, fe⸗ 
verleicht, ob fie gleich knochenhart if. In dieſer 
Ruͤckſicht würde ſich dieſer Vogel unter die 
— Hornvoͤgel ſchicken, wenn es die Übrigen Merk: 
mdhle zulaſſen wollten. Man nennt dieſen hor⸗ 
nigten Auswachs in. Curaçao gemeiniglich nur; 
:.. Steen van een Pauwis. - 
Erd 5. Der Meritaniſche Pauwis. Crax 
> » Pauxi, Linn, lc, 
Die Merifaner nennen diefen Vogel ſelbſt 
-Pauki. Er hat eine hühnerfammartige Drüfe 
auf der Stirn oder Nafe, zwiſchen ven Naſen⸗ 
An welche blau, und länger als der Schna⸗ 
hel iſt. Dee: Schnabel felbft ift roth, der Koͤr⸗ 
per ſchwaͤrzlicht, der Unterleib aber und die 
Schwanzſpitze weiß. 
Vielleicht iſt der Merifaner Hoactzin (ein 
Vogelh den fie feines Geſchreyes wegen fo nen: 
nen, weil e8- eben fo flinget) eine Derfchiedens 
heit von dieſer Art. Er iſt oben fahlbraun, 
unten gefblichtweiß ;' Flogel und Schwanz ſind 
weiß, mit blaſſen Sleden, die Haube auf dem’ 
Wirdel iſt von weißen gekrauſten Federn, deren 
untere Seite ſchwarz if. Die Größe iſt faſt 
wie ein Truthahn. Ueber dieſe Art ſehe man 
2 . 5 den Art. Rusko, Th. 37, ©: 13 
Pauxi, Crax Pauxi Linn, ſ⸗ im porftefenden 
Artikel, 1 p 
a⸗ 


PavagePabvian. ° .. 79 


Pavage, fo nennt man in einigen Gegenben Frank⸗ 
reiche, 3. DB. in dem ehemapligen Bretagne, eine 
Art des Zolles, welcher von gewiſſen Waaren 
bey deren. Eingang in die Städte, zur Erhal⸗ 
tung des Pflaſters bezahlt wird. 

Davanaholsz, ſ. Moluckiſches Holz, Th.93, Sg8. 

Pavane, Dadovang, Paduane, ein ernſthafter pas 
nifcher Tanz, "weicher in: vollen Gallakleidern, 
von Mannsperfonen mit dem Degen, getanzt 
wurde, und feinen Nahmen daher befam, weil 

die Tanzenden, den Pfauen glei, vor einan⸗ 
der ein Rad machten. Man nannte ihn den 
großen Tanz, und ließ gemeiniglich eine Ga⸗ 
gliarde darauf folgen. Die Melodie dieſes Tan⸗ 
zes war ordentlich im graden Tacte geſetzt. Sie 
beſtand aus drey Wiederhohlungen, deren jede 
3, 12 oder 16 Tacte, nicht. weniger und nicht 
mehr, haben mußte, wegen ber vier darin bare 
fommenden Pas. 

Den Nahmen leiten einige auch von: ber 
Stadt Padua her, wo dieſer Tanz erfunden 
worden iſt. 

Pavarina, ſ. Alfine media, | = I, ©. 585. 

Pave, ſ. Eſtrich, Th. 11, ©. 655. 

‚Pavedette, Pagadette, Pigeon Bagadais, -Colum- 
ba domeliica hilpanica Linn; f. im Artikel 
Taube | | 

Pavefade, f. Pavoiſade. 

Pavetta, f. Scheelforn. ° ° 

Pavia, Aelculus Pavia L., ‚die caroliniſche Reß⸗ 

| Eaftanie mit rorber Blüthe; f im Art: Re: u 
flanie, Th. 35, ©. 662. ' 

Pavian, Bavian *), zunaͤchſt ein Thier. aus ber 
Samilie ber Affen , Simia Sphinz L, welches 

Ma: fid 
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- fi im heißen Afrifa befonbers aber auf ber 
ZJuſel Borneo aufhält, einen Furzen Schwanz, 

. gin laͤngliches Geſicht bat, und jetzt eigentlich 
der braune Davian heißt. Sn weiterer Bedeu: 
tung befegt man mit biefen Nahmen (Papio) 
jetzt aber eine ‚affenartige Thiergattung, welche 
man ſonſt nad) dem kurzen Schwanze und dem 
hundsaͤhnlichen Kopfe beſtimmte, nah Blu⸗ 
menbach aber nach folgenden Eharafteren von 
‚ ben uͤbrigen Afien unterfcheidet. Facies prolon- 
gata, minus anthropomorpha, nalus utrinque 
tuberolus, nates —*8 coccineas, —** 
plerisque abbreviata. Dantes ut in ſimüs. 
D. i. ein laͤngliches, wenig menſchenaͤhnliches 
Geſicht, die Naſe auf beyden Seiten mir Hoͤk⸗ 
kern verſehen, die Sitzſchwielen nackt und ſchar⸗ 

lachroth. Der Schwan; mehrentheils kurz. Die 
Zaͤhne wie bey den Affen. 
Zu dieſer Affengattung gehoͤren ſechs Ar⸗ 
. tea, naͤhmlich Papio Nemeſtrina, Apedia, Sphinx, 
‚ Mormon, Maimon, und Porcaria, welche in 
Afrika oder im füblichen Aſien zu Haufe gebös 
ren. Es find mehrentheils unbändige und Aus 
ßerſt geile Thiere, von denen befonders ber eigent: 
liche Pavian, Papio Sphinz, weldyer die Größe 
eines Bären hat, in feinem Baterlande ven 
TWeibern der Eingebornen nicht felten gefähr: 
ih) wird. Der Kopf diefee Thiere bar nicht fo 
viel Dienfchenähnliches, wie bey andern Affen, 
‚eher etwas .nom Schweine, zumahl ın der 
Schnauße, meshalb die eine Art, naͤhmlich Pa- 
pio  Porcaria, auch ber Schweinaffe genannt 

. wird - j 


Da im erfien Theile dieſes Werkes ſchon. 
ein Artikel vorhanden iſt, welcher von ben ;Affen 
Überhaupt handelt, fo will ich mich bier nicht 

EEE " weis 


cn Pavie. Papillon. BR |) 


weiter. in: die Befchreibung diefee Gattung eins 
laſſen. In ben. Supplenentbänden kann einft 
das Möchige nachgehohlt werden. In dem bes 
kannten Büffon’ schen Werke, Naturgeſchichte 
ber vierfuͤßigen Thiere, ıgten Band, Berlin 
1792. 8. ©. 131 fl. 196 fl. 214 fl. findet man 
dieſe Affenarten umfländlich beichrieben. 

Pavie, eine Art feiner, weißer, flächfener und ges 
mobelter Leinwand, die in dem ebemahligen Flan⸗ 
Bern und bee Üliedernormandie, befonders zu 
Caen, und 8 — 10 Meilen um diefe Stadt, ges 
macht, und vorzüglih zu Tiſchzeug gebraucht 
wird. 

Pavie, oderÄPaviee, fo werden im Sranzöfifchen 
diejenigen Pfirfihen genannt, bey. welchen das 
Fleiſch feſt um den Stein anhängt. 

- Pavillon, aus dem. Stanz. Pavillon, ein Dad, 
weiches von allen vier Seiten gegen die Mitte 
u fpißig zufammen läuft, und ein mit einem 
** Dache verſehenes Gebaͤude. Ferner ein 

Zelt mit einem ſtumpfen Dache, und ein aͤhnli⸗ 
cher Himmel uͤber ein Bett. Ingleichen ein 
Sommerhaus mit einem runden Dache, in Ges 
ſtalt eines Gezeltes. Diefes Wort ift ſchon in 
den mittleen Zeiten aus dem Tranzdfifchen ent: 

lehnt, aber auch Häufig in Paulun verfteller 
worden. Andere hatten dafür Bawelin, alle 
‚in der Bedeutung eines Thronhimmeld. - . 

Man pflegt. überhaupt ein vierediges ober 
rundes. Fleines Gebäude, das entweder einzeln 
fieht, oder an größere Gebäude angebauer iſt, 
einen Pavillon zu nennen. Das leßte gefchieht 

. bisweilen bey Palläften, oder. andern großen Ge⸗ 


“ bäuden, wo an den Eden ſolche Pavillons ans’ 


gebracht werden, um dem Ganzen Mannigfak 
tigkeit und Abwechfelung 8 geben. (Hieruͤber 


4‘ 


ehe 


6 Padillonetamine. Payvillonleinwand. 


ſehe man im: Art. Pallaſt das Weitere). Ein⸗ 
zjeln werden die Pavillons in angenehmen Ge⸗ 
genden, Weinbergen, oͤffentlichen Spaßiergängen, 
. "und in Gärten gebauet, und entweder zu einer 
- Meinen Wohnung ‚eingerichtet, ober ‚nur mit ei« 
- nem Saale und einigen, Kabinetten verfehen, um 
darin ein Fruͤhſtuͤck einzunehmen‘, zu Mittage 
oder zu Abend zu ſpeiſen, oder ſonſt nur einẽ 
kurze Zeit darin ſich aufzuhalten. 
Pavillons, ſo fern man darunter oben 
ſuitzig zugehende und gleichſam ein Gezelt for: 
mirende Ueberhaͤnge über ein Ruhebett ober 
Campagnebett verſteht, werden von Kattun, Taf: 
fet oder anderem Zeuge gemacht, und find bey 
den Meubelhaͤndlern gemeinhin ganz fertig zu 
ha en. 
gesprevitin, ſ. im Art. Jagdhaus, Th. 
28, 
oBerfchiebene geſchmackvolle Zeichnungen zu 
Pavillongebäuden in Gärten und englifchen An- 
lagen finder man in Grohmann's Jdeenmagazin. 
Bey den Edelſteinſchneidern heißt Panvil: 
lon derjenige Theil eines Edelſteines, der nach 
der Faſſung ſichtbar iſt; im Gegenſatze des Ru: 
lafje der entgegengefeßten Geite. ° 
‚Pavıllonetamine, find. wollene Staminzeuge; von 
mancherley Sarbe, die vorzüglich zu Leiden, und 
auch zu Wormerveer in Mordholland gemebt 
werben. Die aus ber erfleren Stadt halten 3 
der brabanter Elle in der Breite, und find. 36 
- folher Ellen lang. Man. Hat deren befonders 
in ächt Scharlachro:h, weiß, blau und gelb. Sie 
werden zu Schiffsflaggen verbraucht, und gehen 
häufig nah Sranfreich und. Spanien. 
Pavillonleinwand, ift blau, weiß, gelb ‚und roch 
„gefürbee Leinwand, r bie in großer Mens in: 
am⸗ 


% 
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. Hamburh, Holland und England verhandelt wird, 
und fo wie die im: vorſtehenden Artikel beſchtie⸗ 
-bene'Zeugart zu Flaggentuch verbraucht wird. 
Pavillons, eine Goldmuͤnze, die in Frankreich uns 
ter Phlfipp VI: oder von Valois geprägt wurbe, 
Sie hielten im Korn 24. Karat, 48 wurden aus 
der Mark zerftüdell. Sie haben den Nahmen 
davon, daß das Gepräge den König unter ei⸗ 
nem Pavillon fißend abbildete. Ä 
‚Pavimentum, f. Zftrid), Th. ır, ©. 655. 
Pavo, f. Pfau ° u 
Pavoiſade, Paveſade, der Schild oder das Schanz⸗ 
kleid an den Seiten eines Schiffes, welches den⸗ 
ſelben zur Bedeckung dient. 
ren Pavonia Schreb. und Willden. ei: 
„Be Pflanzengattung, welche in die gzte Ordnung 
der. 16ten Claffe, (Monadelphia Polyandria) _ 
des Linne’fchen Pflanzenfnfiems gehört, und 
folgende Kennzeichen hat. Der Kelch ift dop⸗ 
pelt, der aͤußere vielblätterig. Zehn Narben. 
Sünf zweyklappige und einfamige Capfeln. 
Bon den jeßt: befannten 15 Arten dieſer 
Gattung will ich hier nur folgender erwähnen.’ 
1. Abgebiffene Pavonie. Pavonia prae- 
'morfa, foliis fubrotundo-cuneatis truncatis 
apice dentatis, pubeſcentibus. Willd. Spec. - 
plant. Tom. Ill. P. I. p. 833. Pavonia.cu- 
neifelia, Cavan. Hibilcus praemorfus Linn; 
fuppl. Diefe Art waͤchſt auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung. Der Stängel ift ſtauden⸗ 
artig, tie. Bläfter find undeutlich herzfoͤrmig, ey⸗ 
förmig adgeftumpft geferbt, die Blumen find 
langgeftielt aufgerichtet und einſam. Die Reiche 
find -skatl. — . J 
2. Vielſtachelige Pavonie. Pavonia fpi« 
nifex, folis ovatis acuminaties ſubooae 
9 . up ® 
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. duplicato-dentatis, pedunculis axillavibus, ca- 
Hce beptaphylic ‚.‘ caplulis -. quadrigrifiatis, 
ariſtis divergenübus. Willd. lc. p. 835. 
Cavan. Dill. IL p. 133. t 45. f. a. Hibil- 
. eug [pinifex Linn, Jacq. Amer, 196. Hort. 
tab, 10%. Diefe Art iſt in Weſtindien zu 
auſe; und wurde von. Jacquin hauptſaͤch⸗ 
lich. auf uͤberſchwemmten Meerfiranden in Waͤl⸗ 
bern und Gefträuchen- dee Earibifchen Inſeln 
angetroffen. Sie ift nach feiner Befchreibung 
ein fünfzehn Schuh hoher Strauch: mit aufredhs 
ten, langen, dünnen Zweigen, deren: jüngere rau 
und ein wenig haarig find. Die Blätter fleben 
wechfelsweife auf Stielen, und. find hersförmig, 
fpisig, ‚ungleich gekerbt und gezähnt, auf beyden 
Flaͤchen rauh, und alle unzertheilt. In den 
Winkeln det Blätter entſpringen einzelne, eins 
blumige Blumenftiele, die faſt fo lang find, als 
die Blattſtiele; die Blumen find ziemlich ſchoͤn, 
ohne Geruch, ihr äußerer Kelch ift durchgehende - 
fünffpaltig, ihre Blumenkrone gelb, und ber 
Fruchtknoten haarig. Auf jede :Blume. folgen 
fünf Somenfapfeln, deren jegliche drey lange 
- and dünne Stacheln hat, naͤhmlich einen auf- 
rechten an ber Spiße, und. zwey an ber Geite; 
diefe Stacheln aber fliehen wegen ber genauen 
Aufammenfügung der Kapfeln fo nahe an ein- 
ander und ‚berühren fi, daß, obfehon deren in 


N 


»db er That fünfzehn find, an dem ganzen Umfang 


. der Seucht, nur fünfe zu fliehen fcheinen; jede 
Kapfel enthält nur einen einzigen Samen. 
Wahrfcheinlich ift diefeer Baum, mie bie ' 
mehrſten Verwandten befielben aus dieſer Gat⸗ 
tung und aus der Gattung Retmie, Hibilcus, 

zu Stricken zu gebrauchen... | 

Pavonis Flos, f. Poinciana. » 
Dr: Ä | Fu 
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Pavöt, ſ. Wohn. 

Pavot de —* ein Mehme der Riacſcheoſ⸗ 

"oder des gran Mohns, f. im Art. Alohn, 
Th. 92, ©. 612. 

Pavot cornu, "Chelidonium Glaucium L., f. im 

Art. Schoͤllkraut. 

Pavot epineux, ein Nahme der Argemone mexi- 
cana Linn. oder merivanifchen Argemone«. 

Ravot noir, f. GBertenmohn, im Art. Wohn, 
Th. 92, S. 616. 

Pavot rouge 

Pavot Aurage | f f. wilder Mohn, daſ. S. 613. 

Pawel-Dawies, in England Segeltücher, die zu 
Ausrüftung der Schiffe dienen, und deshalb haͤu⸗ 
fig gemacht merden. Sie find von verfchiebener 
Länge und Breite. | 

Pax, der perfonificirte Friede, wurde von ben Grie⸗ 
hen und MRömern als eine Göttinn verehrt, 
und mit einem Debl-- oder Lorbeerjiseige -abges 
bildet. Dft gab man ihr auch Kornähren, ein 
Sällpern, eine Pflugfchaar, einen Mercurius- 
flab, oder eine unbejchlagene Fanze zum Attri⸗ 
bute. 

Paxwax, ein beſonderes Bigament ben ben meiften 
vierfüßigen Thieren, welches den Kopf tragen 
hilf. ©. im Art. Leibesftellung, Th. 72, ©. 
72, S. 354 in der Anmerf. 

Payas, Franz. Soie Paias oder Payas, iſt der 
Nahme einer weißen Seide, bie aus ber Le 
bante, bejonders von Aleppo gebracht wird, und 
von einer tärfifchen Stadt in Caramanien fo 
genannt wirt. Sie mwirb ben dem Einfaufe 
nach Nette von 700 Quintin gewogen, welche 

ik und 15 Lorh nad Marſeiller Gewichte 
betragen. 


Payas, 


u .* Payas Beau: de poule. 


Payas, iſt auch der Nahme gewiſſer baumwollener 
Garne, die man. aus der Levante don Aleppa 
befommt: 

. Day, ift eine Stechenmänge, deren man fich in 
dem „Königreiche Siam in Oſtindien ‚bedient; zu 
Ormus, am perſiſchen Meerbuſen, hat auch eine 

wirklich gangbare Muͤnze eben dieſen Nahmen, 
melde. 10 Beſorchs gilt; bier Payes machen ein 

Sondi.— 
Paye, iſt auch ein fiamifches Gericht, das 

an Schwere jo ‚viel beträgt, als ein doppelter 
EClam; da man nun den Slam;für ı2 Reißkoͤr⸗ 

‚ner rechnet, fo muß die Paye 24 Breipförnen 
‚wiegen. ©. auch Mayon, Th. 86, © 251. 
Dayement, fe Dagament, Th. 106, .©. 151. 
Paylane, der Dahme einer Art der Pfirfifchen, 
Payſelbeere, |; Berberis, Th. 4 ©. 194. 
| azachar, |. Bezoar, Th. 4 ©. 379... 

*: Dazanys' jo wird in Dflindien dasjenige Thier ge- 

. nannt, von welchem man- den. orientalifchen Be: 

zoar befommt; |. den eben angeführten Ort. 
Dead, eine Art Münze in dem nördlichen Ame⸗ 
rifa, welche von den alten Finmwohnern aus den 
1 Meerfchneden, Conks genannt, gemacht wird, 
Die ſchwarzen vertreten bey ihnen die Stelle 
des Goldes, die meißen aber des Silbers. 

Peacoak, f. Pfau. 

Pearmain, ſ. im Art. Malus, Th. 83, ©. 296. 

Peat, .f. Torf. | 

Penu de fruits, f. unter Schale 

Peau de poule, ein feidener, dem Anfehen. nad} 
- wie geſtrickter Zeug, zu Kleidern dienlich, der in 
Frankreich, Italien, Deutſchland (beſonders in 
Srefelbt) Holland und der Schweiß verfertigt 
wird. Er iſt 15, % bis % breit, und in. Stäfs 
ken von 70 bis 80 brabanter Ellen kaͤne 

eau 


Am 


Peau du corps humafn, Pech. 198. 


Peau da corps humain, ſ. Haut. 

Peau luilante, eine Krankheit ver Geidenwärmer, 
f. unter Seidenwurm. 

Pecaito; |. Pechurim. 

Pecari, ſ. Tapir. 

Peccacye, ſ. Anlerina, Th. 2, S. 238. 

Pech, ein feſtes Harz, welches, wenn man es an⸗ 
greift, an den Fingern klebtz z. B. Bergpech, 
Judenpech. In engerer- und gewöhnlicherer 
Bedeutung, ein: geläutertes ‘und bis zu einer 
gewiſſen Confiftenz eingefostenes Fichten⸗ ader 
Kieferharz, welches ſchwarzbraun von Farbe, und 
feſter als der Theer iſt. Das Waldpech, wel⸗ 
‚es auch nur das Pech ſchlechthin genannt 
wird, und das Pech iſt, jo wie es in dem Aal: 
de aus dem Harze geläutert oder aus den Kies 
‚ferftöden gebrannt wird, zum Unterfchiede von 
dem Schufterpeche, welches aus Harz und.ets 
was: Talg befteht, Kin Bier liegt auf Pech, 
wenn es in -ausgepichten Faͤſſern aufbehalten 

> wird. Wer Pedy-angreift befudelt ſich ein 

- sehr altes, Sprichwort, welches ſchon Sir. 13, 1 
vorfommt.. Ehedem pflegte man auch das Harz 
ſelbſt, noch che es gejotten worden, Pech zu 
nennen ) — 

Da es nun verſchiedene harzartige Sub⸗ 
ſtanzen gibt, welche mit dem Nahmen Pech be⸗ 
iegt werden, ſo will ich hier uͤber deren Gewin⸗ 
nungsart und Unterſchied überhaupt folgendes 
bemerken. 

Aus 


) Schon bey dem Dttfeich Beh, im Schmwahenfpiegel das 
ee Im Miederf. dat Pic, im Angeif Pic, im Engl 
Pitch, im Walif. Pye. im Dän Dergi im Schwed. Beck, 
im Ipläud. Bik, im Bretagn. Pec, im Franz. Poix, img 
Sta. Peccia, Pece, Pegoia, im Lat. pix, im Griech. 
ziera, yırra, {m Slavon. Pekal, Es fammt yon biden, 
baden, aby. welche noch. im gemeinen Leben üblich find‘ 
und Heben bedeuten, regen der Flebrigen Eigenichatt des 
Derped. In einigen Gegenden fagt man des Dei. 
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Aus der Rinde derſchiedener Nadelhoͤlzer, 


naͤtzmlich vorzuͤglich 1) der Tanne, oder Weiß⸗ 


tanne, Pinus Picea L. 2) der Kiefer; Fuhre, 


* Pinus Abies Linn., fließen öfters Harztropfen 


von felbft aus, welche fich verdicken, verhärten 


: und in meiße Körner verwandeln. Diefe find 


.. 
Er 


eine Art Weyhrauch und eben fo gut, ale ber 
auslandifhe Weyhrauch. Wir haben veffen Er- 
haltung mehrentheils den Ameifen: zu verdanken, 


Welche folhen fammien und in ihren Haufen 
. zufammen tragen. Um das Harz aber in groͤ⸗ 
- ferer Menge von diefen Bäumen zu erhalten, 


Wwird im April die Rinde gerißt, oder ein Stuͤck⸗ 


chen Davon weggenommen, ohne das Holz zu 


I. 


verletzen. Diefe Wunden verwachfen wießer, 


fünnen aber. wieder errieuert und bie Rinde, 


welche fih rings. um Die Wunde angefeßet, mehr: 


mahls meggenommen und viele Jahre hinter ein: 


ander das Härz eingefammelt werden. Die Ein: 
 -fchnitte und der. Verlust des Harzes ſchadet den. 


- Bäumen gar nicht. Es Fommt: biefes harzige 
Weſen nicht aus dem Holze, etwas weniges aus 


‚ber Rinde felbft; das meifte dringer zwifchen: 


Holz; und. Minde hervor, wird alsdann Hart, 5 
fliege niht auf die Erde, ſondern bleibt in 


Klumpen an der Wunde hangen. Wenn dieſe 


abgenommen, fließt der Saft von neuem aus 
und man fann dergleichen vom April bis in ben 
Herbft einſammeln; am reichlichſten ‚aber fließe 


ſolcher, wenn die Baume im vollen Safte fie: 


ben. Einige machen Einfchnitte ganz "unten am 
Stamme und ein Zod) in die Tide, oder feßen 
ein Tröglein nahe an den Baum, in weldyes 
der harzige Saft fließt und daraus gefammelt 
wird, Macht mon eine Grube, fo muß die ve 

nn recht 
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recht feft geſchlagen werben, damit Fein Harz 
barin verlohren gebe; in. den neu. gemachten Loͤ⸗ 
chern ift indeflen immer einiger Verluſt; das 
äuerft darein gelaufene Harz aber vermifcht ſich 
nachher mit der Erde und macht dadurch einen 
feften Kitt, um das hernach auslaufende zuräd. 
zu halten; aud) vermischt ſich immer in felbigen 
mit dem Harzje etwas Sand, Blätter; Stuͤck⸗ 
chen Holz und dergleichen, wodurch das Harz 
.unrein gernacht, wird. Daher muß folches ges 
reinigt werben *). Dieſes geſchieht in verſchie 
denen Gegenden auf verſchiedene Art. Nach der 
leichteſten und gemeinſten wird das Harz in gro⸗ 
fe mit Waſſer gefüllte Keſſel gethan, beym ge⸗ 
linden Feuer geſchmolzen, in grobe leinene Saͤcke 
geſchuͤttet, dieſe unter eine Preſſe gelegt und das, 
durch das Harz, ganz helle und von allem Un⸗ 
rathe befreyet, ausgedruͤckt und alsdann in Faͤſ⸗ 
fer gethan und verkauft. Selten. werden Kuchen 
‚daraus gemacht,’ weil foldye von der geringften 
Waͤrme weich und breit werden. An andern 
Orten werden Stüde Holz, wie ein Roſt, und . 
darauf langes Stroh'4 bis 5 Zoll dide auf eis: 
"neg, Trog gelegt und das flüflige Harz aus dem _ 
Keſſel darauf geſchuͤttet, welches durch das 
Stroh nach und nach ganz gereinigt durchlaͤuft 
und alle Unreinigkeiten zuruͤck laͤßt. Das alſo 
gereinigte Harz iſt hart, zerbrechlich und heißt 
das weiße oder vielmehr das gelbe Pech, Pix 
alba oder lutee, Du Hamel nennt es das 
Burgundifche Dedy, Pix Burgundioa. Wenn: 
man biejes Pech, ehe es noch Falt geworben, in 
einen Trog ſchuͤttet und ben achten Theil fri⸗ 
ſches 
2 au kl ya og Ds or Bd 
Dec. sechn, Enc, GVIUL Theil, 


194 Ppech. 


ſches Waſſer zuſetzet, ſo wird die Maſſe ohne 
euer noch erhoͤhet werden, und dieſes pflegen 
einige alsdann Harz auch Burgundiſches Pech 
zu nennen. Beym Einföchen pflegen auch eini- 
ge etwas Effig benzumifchen, wodurch das Pech 
noch Härter und trodner wird. Kinige pflegen 
auch mit diefem gelben Peche, wenn es geſchmol— 
zen wird, Kienruß zu vermifchen und ſchwar⸗ 
zes Pech, Pix nigra, daraus zu machen, wel- 
ches aber. wenig geachtet wird. 0 
Galipot und Barras ſind zwey Woͤrter, 
womit in Frankrteich verſchiedene Arten Harzes 
belegt werden. Nach Du Hamel heißt das 
noch fluͤſſige Harz, wenn es aus den Einſchnit 
ten der Baͤume in den Gruben oder Troͤglein 
geſammlet wird, Balipot, Hingegen das naͤhmli—⸗ 
de, wenn e8 ſich an der gemachten Wunde ſelbſt 
verhoͤrtet, Barras. 
Ze a8 im Fruͤhjahre fließende Harz; bleibe 
gemeiniglich Flüffıg und weich, da Hingegen das: 
jenige, welches den Auguſt oder ben Serbft über 
hervorquillt, Bald hart wird. Andere machen 
auch nady der Farbe zwey Sorten Galipot und 
"belegen folche mit dem rahmen Weyhrauch; 
- fie unterfcheiden nähmlich den weißen und mar: 
morirten, over ſcheckichten Meyhrauch. Man 
muß dieſes mit dem Amerikaniſchen Galipot 
nicht verwechſeln, welches jenem faſt aͤhnlich, 
aber ſchlechter und nicht von einem ſo ſtarken 
oder uͤbeln Geruche iſt. Den Baum nennen die 
Franzoſen Gommier, er iſt aber zur Zeit uns 
”" befannt. Es mird dieſes Harz in Heinen Faͤß⸗— 
hen verfährer, welche in große breite Blätter, 
die von einem Baume Cachibou ‚genommen mer: 
den, eingejchlagen find, daher auch einige Diefts 
Cachibougummi nennen. “ 
„ 4 | Wenn 
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Wenn man gelbes Pech in Abziehblaſen 
mit Waſſer vermiſchet und abziehet, fo erhaͤlt 
man ein feines Oehl und die zuruͤck gebliebene 
Maſſe gleicht dem Colophonium, oder Ralfo— 
nig, welches auch Geigenharz, Fiedelharz, Spie⸗ 
elbarz, Griechiſch Pech genannt wird. Dieſes 
Dehl, wenn es noch ſo fein iſt, iſt doch dem 
wahren Terpenthinoͤhle nicht gleich zu ſchaͤtzen, 
wird aber oͤfters dafuͤr verkauft, vor welchem 
Betruge man ſich wohl huͤten muß, weil man, 
beſonders zur Aufloͤſung gewiſſer Harze und-zur 
. Bereitung der Firniſſe aufrichtiges Terpenthin⸗ 
boͤhl gebrauchen muß; dergleichen erhält nan, 
wenn man Terpenthin mit Waſſer überzieht, da 
dann das eigentlihe Colophonium zuruͤck bleibe, 
Das fo genannte weiche Pech, Pix liqui- 
da, ift .von dem gelben nicht viel unterfchieden. 
Das Harz, wie es von den Bäumen: geſammelt 
worden, wird durd die Pedhler in den Pech⸗ 
bürten in befondern Töpfen, die an: dem Bos 
den kleine Löcher etwa wie eine halbe Erbfe 
geoß haben, geihmolzen; - da denn das geldus 
terte Pech durdy die Löcher im die untergefeß- 
ten Rinnen teöpfelt und nur in fo ferne bare 
wird, daß es noch eine mweichliche Beſchaffenheit 
behält. . | | Ä 
Was von dem Harze in den Toͤpfen, ober . 
in den Säden übrig bleibt, wird entweder zum 
Kienruße gebraucht, oder auch hit Waſſer ab- 
gejogen, da man dann das fo genannte KRiens 
oͤhl, nicht aber, wie einige vorgeben, Terpen- 
thinoͤhl erhält; die in der Blaſe zurück gebliebes 
ne harte, zerbrechliche, glänzende, durchſichtige, 
dunkelrothe, oder ſchwarzbraune Mafle erhält 
den Mahmen trocknes oder Glaspedy und ift 
vom Kolephonium nicht ‚merklich verfchieden. 
N z Das 
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Das in den Toͤpfen gekochte und durch die 
Loͤcher abtroͤpfelnde Pech pflegen auch einige 
heer, Pix liquida, zu nennen. Der eigentli⸗ 
| che Theer, melcher in dem Theerofen aus dem 
Kienholge (Pin. [ylvefiris) bereitet wird, ift 
davon merflich verfchieden, indem biefer fläffig 
und ein aus Harz und Gummi vermifchtes, zaͤ⸗ 
hes, empyrebmatifches Oehl if. Man ermählt 
hierzu gemeiniglich die, nach dem Zällen ber 
Stämme ftehen bieibenden, Stoͤcke nebft ihren 
Wurzeln, weil folche viele harzige Beftandtheile 
enthalten. Das Verfahren felbft wird auf ver 
ſchiedene Art angeſtelle. Wiefenhaver in - 
: ber Abb. über das Theers und Mechbrennen, 
- (Bresl. 17793.) hat. bjefes Verfahren, wie es in 
Schleſien getrieben wird, genau befchrieben und 
mit vielen Abbildungen erläutert. Man gebraucht 
dazu befonders eingerichtete Defen, an welchen 
“ sinterwärts eine Nöhre angebracht if, und nach⸗ 
dem ein folcher mit Städen Holz erfüllee und zus 
gemauert, auch von außen mit einem Mantel 
oder Mauer umgeben worden, fo wirb- diefer 
Durch das darin angebrachte euer nach und 
nach erhißet und dadurch zugleich, das im Dfen 
. "befindliche Holz ermärmet und deſſen waͤßrige, 
öhlichte und Karzige Theile abgefondert und durch 
..* bie Röhre ausgeführet; da man denn zuerft ein 
reines, dünnes Harz, oder ein Sauerwaffer und 
zufegt ſchwarzen Theer erhält, welcher, nachdem 
‚er dicker oder dünner, dunkler oder Heller ift, 
unter dem Nahmen Wagentheer, Radtheer, 
Schifftheer in Tonnen verkauft wird; was in 
dem Ofen zuräd bleibt, beſteht in Kohlen, die 
theils zum Brennen verkauft, theils zum Kien⸗ 
rußſchwelen verbraucht werben. Der Gebrauch 
der Defen war ſchon in den ältern Zeiten bes 
u. | ann 
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kannt, und Plinius im XVI. B. ır.. Cap. 
ſchreibet von der Theerbereitung kurz und deut⸗ 
lich. Wenn der Theer in dem Ofen bereitet 
wird, erhaͤlt man auch das Theerwaſſer, welches 
ganz fluͤſſig, ſchwaͤrzlich, vom Geſchmacke bitter⸗ 
lich iſt, und nach Theer und Pech riecht. 

. Baron Funke, welcher von Bereitung 
des Theers ſehr gruͤndlich gehandelt hat, bemerkt, 
wenn das Holz harzig und die Feuerung gelinde 
veranſtaltet werde, daß alsdann mit dem Theer⸗ 
waſſer ein gelbes, bisweilen auch ein rothbrau⸗ 
nes Holzoͤhl, das man auch Kienoͤhl nennt, 
durch die Roͤhre abfließe, - welches man aber ‚for 
fort vom Waſſer abjondern ſolle, weil fonft bie 


- Säure des Waſſers das Oehl verharze. Zfaber. - 


das Holz grün und mager, und der Dfen geht 
zu heiß, fo kommt entweder gar Fein, ober nur 
ein unreines Dehl, gleich einem dicken, ſchwarzen 


Theere, zum Vorſchein, welches man Theerfeife 


nennt. (S. auch Schrebers Meue Samml. 
von Sameralfchr. IV. Th. 787. ©.) An einigen - 
Orten erfparet man die Defen, . macht um’ die 

alten Kiefern und Fichten Gruben, zündet bie 

Bäume an und fammelt den heraus fließenden 

Ihmarzen harzigen Saft. . | 

Statt dieſer holzverſchwenderiſchen Art Fan 

man lieber, in Ermangelung eines Ofens, das 

Holz in kleine Meiler ſetzen, dieſe mit Erde be⸗ 

decken und uͤberhaupt ſo verfahren, wie beym 

Kohlenbrennen gebraͤuchlich iſt, da denn, wie 

einige zu thun vflegen, der Theer in den, dabey 
‚angebrachten und von Lehm gemachten, Keſſeln 


. E aufgefangen und das. Kohlenfchwelen zugleich 


verrichtet wird. Damit ‚man aber das fogenannte 
Meilerwaffer, welches mit dem Theerwaffer 
uͤbereinkommt, auch bierben erhalte, muß man 

Rz ’ Ras 
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das Verfahren alſo anſtellen, mie ſolches ber 


Here Bergaſſeſſor, jetziger Geheimer Ober: Berg- 


rath, Karſten in den Anzeigen der Leipz. Oekon. 


Geſellſch. Oſtern 1791 beſchrieben. Die Haupt: 
ſache beſteht in folgenden: wenn der Mkeiler 


zwey bis drey Tage im Brande gemefen ift,. fo 


werden tleine, von Eifenblech gefchlagene Roͤh⸗ 


‘ren mit der weitern Deffnung in den Meiler, 
mit der engern hingegen in den Spund eines 
Faͤßchens gefterft. Wie viel dergleichen Möhren 
anzubringen, beſtimmt die Größe des Meilers. 


. Die Außere Mündung derſelben darf nicht un: 
- mittelbar auf das Holz treffen, . fondern muß 
zwiſchen die Holsftöde fommen, zu dem Ende 


‚müß. für jede Möhre erſt mit einem hölzernen 
runden Stabe eine Oeffnung gemacht werben. 
Wenn der Meiler ohbngefähe zwey Drittel nie 


dergebrannt ift, fo böret man mit dem Sammlen 
"auf, meil die folgende Fluͤſſigkeit zu dicke ſeyn 


und die Nöhren verflopfen würde. : Die Kohlen 
leiden bierbey Feinen Schaden und das Waſſer 


—thut zum Beitzen eben die: Dienfle, als die 
Roggenbeitze und Theergalle. . | 


Wie der Theer in Dazu eingerichteten Gru⸗ 


‚ben bereitet werden koͤnne, hat Menander in 
einer fateinifchen Streitſchrift ausführlich be⸗ 


fehrieben. Die -Ueberfeßung‘ davon ſteht in Schr e- 


- ders Neuen Sammi. IV Th. 820 u, f. ©. 


Man kann au Jung's Lehrbuch der Fabrik⸗ 


wiſſenſch. 250. ©. nachleſen. In den nördlichen 


Carpathen wird aus der Ninde der Birken in 
beſonders eingerichteten Gruben Theer. bereitet. 


" Das Verfahren hierbey beſchreibt Hacquet in 
“ den Meilen durch die Dacifchen und Sarmati⸗ 
=" "schen Carpathen I, Th. 88 u. f. S. Der Theer 
muß rein and nicht mit Dehlprufen, Pech, zals 
\ | un 
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und dergleichen nachgemacht ſeyn. Der meiſte 
und beſte kommt aus Rußland, Norwegen, 


Schweden. Der Gothlaͤndiſche ſoll der aller⸗ 
beſte ſeyn. Wenn der Theer, welchen man auch 


Laßpech nennt, eingefocht und trocken gemacht 


- wird, fo heißt er ſchwarzes oder Schufterpedh, 
wozu ‚aber gemöhnlich noch etwas Talg geſetzt 
wird, um es geiehmeidiger ‚zu. machen... . 
LAlie diefe mehr oder weniger harzigen Ma⸗ 
ferialien, melche von unſern genfeinen Kiefern 


und Fichten, vielleiht aud) von andern Baͤu⸗ 


men, bereitet werden, wie denn Dampier eis 
nen, von diefen. verfchiedenen „unter: dem Nab⸗ 
‚meh: Cherrbaum . anführet,. (S. Samml. von 


Algen: Reifen KIE:3.. 415 und 668: ©.) . 


- werden. auf verfchiebgne Weiſe von Künftlern 
. und Handwerkern genußt. Terpenthin wird gu 
den Firniſſen gebtaucht umd. das Oehl vorzüglich, 

um. andere Harze aufzuloͤſen, angewendet. Es 


dienet auch den Mahlern, ihre Farben fluͤſſiger 


zu machen. Das Harz gebrauchen die Eiſen⸗ 


blechſchmiede, Glaſer und .andere, welche mit 


Zinnloͤthen oder Verzinnen umgeben. Das’ Co⸗ 
lophonium gebrauchen nicht.:allein bie: Muſikan⸗ 
ten, die härnen Bogen damit zu beſtreichen, da⸗ 
mit die Saiten deſto fchärfer. Flingen,,; ſondern 
es wird auch’ zuweilen: zu Bereifung ber Fieniſſe 
angewendet: Wenn Colophonium in Weingeiſt 
eingeweicht . und: wieder getrocknet unter‘ das 
klare Schießpulver.‘gemengt wird, fo erhält die⸗ 
fes mehr Stärfe und foll noch einmahl fo weit 


treiben. Dus Schwarze . Pech. wird. von’ den 


. Schuftern zum Pechdrahte und von den’ Sei⸗ 
fern zu den Pechfackeln, auch zum Kalfatern 
der Schiffe,. Ueberziehen dee Maftbäume und der 

Dachrinnen, der Bieofäfle und anderer Geräs 
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the gebraucht. Der Theer dient ſonderlich zum 
Schiffbaue, das Thauwerk und die Schiffe ſelbſt 
ibamit zu beſtreichen, und ſolche vor Waſſer und 
Regen zu bewahren. Da aber der Theer aus 
Harz und Gummi befteht, fo wird, wie Beck⸗ 
mann Tchnol. 351. S. bemeckt, wegen bed 
‚gummichten Antheils der Theer, womit Holzwerf 
überzogen worden, fich allmählig verlieren und 
durch das. Waſſer aufgelöfer und weggeſpuͤhlet 
“ werden. Nie denn auch durch diefen Beflanbd: 
theil das Pech, womit man die Biertonnen ins 
wendig zu überziehen pflegt, im Biere auflöslich 
gemacht wird. Damit der Theerüberzug beflo 
“Sänger halte, fol man Hammerichlag ‚oder Koh⸗ 
lenftaub, welcher dem erften noch vorzuziehen if, 
darunter mifchen. Die Majtbäume damit zu 
"überziehen, pflege man. auch Harz oder Theer 
- mit Dehl zufammen zu fohmelzen. Theer kommt 
auch zur Wagenfchmiere. Diefe kann man auch: 
alfo machen: man läßt 12 Pf. Schufterpech, bey 
‚gelindem Feuer zergehn, ſchuͤttet alsdann eben 
fo viel Seifenfiederlauge dazu, rührt es flarf 
durch einander, bis es did wird, und thut nach 
Befinden eben fo viel, ober etwas weniger Kein: 
oͤhl dazu, bis es gefchmeidig genug ift. Es kann 
auch hierzu der Bodenſatz vom Lein⸗ oder Ruͤb⸗ 
fenöhle gebraucht werben, Das Theermwafler, 
welches auch Thrergalle genannt wird, ſoll vor: 
züglich dienen, das Leber, welches man bey 
Pumpen zu Bentilen braucht, darin einzumeis 
chen, es wird das Leder dadurch gehaͤrtet und 
von dem Waſſer nicht fo leicht aufgeweicht. 
Dan Fann auch Sohlenleder dadurch, härter 
machen, Meße und andere Sifchergeräthe darein 
- . weichen und wieder trodnen, es werben dieſe der 
WVerweſung länger widerſtehen. Sn den Mes 
Ä | werfen 


un 


u Pech. 201 


werfen beitzet man den Drath damit, um ſſol⸗ 
chen von ſeiner Schwaͤrze, die er im Gluͤhen er⸗ 
haͤlt, zu reinigen. Man kocht ihn ſo lange in 
dieſem Waſſer, bis er den ſchwarzen Ueberzug 
verlohren hat. — 
Sn den Apotheken verkauft man auch ſo⸗ 
genanntes Schiffpech, Lat. Pix navalis, Zo- 
piſſa, Apothyma, franz, Poix navale, Goul- 
dran, Goudron, welches dasjenige Pech iſt, das 
son, den alten Schiffen, die auf der See gewe⸗ 


- fen find, abgefragt worden ift, und von dem 


Seewaſſer einige Salzigfeit und anziehende Kraft 
angenommen hat, daher es zu Pilaftern dienlih . 
iftz allein die meiften Apotheker geben fich feine 
Mühe dieß zu befommen, fondern wenn von 
ihnen Schiffpech verlangt wird, nehmen und. - 
geben fie das gemeine ſchwarze Pech. : 
Eirn ſchaͤdlicher Gebrauch des Pechs if, 
wenn man die Schafe damit bezeichnet, weil fol. 
ches nicht ohne großen Nachtheil der Wolle ge: 
fchieht, indem es nicht wieder durch Waſchen 
mie heifem Waſſer und Seife, noch durch: an: 
dere Mittel, die ben Meinigung der Wolle ges 
braucht werden, aus der Wolle heraus zu brins 
gen ift, und folglich die. Wolle nicht allein des: 
jenigen Theiles, deraubet wird, mo die. Zeichen 
gemacht find, fondern auch einiger anderer Theile, 
welche etwa daran kommen, wenn das Pech von 
der Hiße weich gemwärden if. | 
" Aus dem oben angezeigten Gebrauche kann 
man ſich leicht die Nechnung machen, daf der . 
Händel mit diefer Waare fehr beträchtlich feyn 
muf. Das allermeifte Pech wird in Thhringen, 
hiernaͤchſt in Sinnland und dem Übrigen Schwer 
den, .und in Norwegen bereitet, und von da, 
ttheils in großen Kuchen, theils in Tonnen- ge 
—— N5 ogoſſen, 
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goſſen, verfahren, welches letztere daher Ton⸗ 
nenpech heißt. Beſonders hält man dag ſchwe⸗ 
diſche und norwegiſche Schiffpech fuͤr das beſte, 
- indem ihm das in andern Ländern bereitete an 
- Güte auf feine Weiſe gleich kommt. Inzwiſchen 
wird doch auch zu Arcachon in Tranfreich ein 
. geoßer Handel mit Echiffpech getrieben. Von 
demjenigen Pech, das wir oben weißes Pech 
"genannt haben, und das von andern Harzpech 
genannt wird, kommt das befte von Bayonne 
. und Bourdeaur in Kuchen von so. bie 100 
Pfund. Don dem burgundifchen Pech. wurde 
fonft das befte von St. Nicolas in Lothringen 
gebracht; gegenwärtig aber befommf man es aus 
Holland und von Straßburg, mo es vollkomme⸗ 
ner, als an irgend einem andern Orte gemacht 
wird. Indeß kommt ihm das franzöfifche ziem⸗ 
fih bey, ob es gleich mweißlicher und von einem 
ftärfern Geruch, auch nicht fo Dicht iſt, als das 
holländifche und ftraßburgifche: - Balipor. und . 
‚Barras marbré, werden endlich am beften aus 
der Provence, ‚aus Öuienne und Gafcogne ge: 


Ic: Ä nn 

von Sn Holland wird ein ſehr ftarfer - Handel 
mit Pech getrieben: die Drte, woher die hollaͤn⸗ 
difhen Kaufleute foldes am meiften befommen, 
find. Chriſtianſtadt, Carlshaven, Weſterwyck, Sal: _ 
mar und Carolına. Das ftofholmifche Pech wird 
für das befte gehalten und am theuerfien bezahlt. 
In Amfterdam aber findet man insgemein fein 
anderes, als das, welches von Weſterwyck, Cal: 
mar und Carolina gebracht wird. Alle diefe Ar: 

ten von Pech werden nach Pfund flämifh, und 

bey Laſt vn ı2 Tonnen verfauft, und geben ı 
. pro Cent Atzug für baare Bezablung. Das 
Pech ven Weſterwyck und Calmar gilt zu Am: - 

Ä u | ſterdam 


s 


ſterdam mehr als bas von Carolina. Bon dem 
Harzpeche werden zu Amfterdam zweyerley Arten 
verfauft, gelbes und braunes: das gelbe geläuter . 
te oder raffinirte Harzpech gilt der. Centnet von 
ı00 Pfund 5 Gulden; und das braune gelaus 
terre Harzpech 43 Gulden m. o. wi: Beyde Ar⸗ 
ten geben Abzug 2 pro Cent fuͤr zut Gewicht, 
und ı pro Cent für baare Bezahlung 
Die Güre des Pechs beſteht darin, wenn 
es fein troden und hart, if. Denk je trodener . 
uyd härter das Pech ausfällt, fo, Daß es im 
Hauen wie Glas fpringt, deſto beſſer ift es: je. 
weicher und zaͤher es hingegen iſt, für veſio 
ſchlechter hält man daſſelbe. Wenn es auch im 
Schmelzen uͤberkocht, fo ift daraus zu fchfießen, - 
daß es von unreinem Theer "gemacht worden. 
Bey dem Harzpeh und Galipot muß man aus 
fer diefer "allgemeinen Eigenfchaft des Pechs 
haupsfächlich dahin fehen, daß es weißlich, recht 
rein, und nicht mit Sand oder Waſſer erfäller 
fey. Je leichter der Barras marbre ift, deſto 


beffer ift er. Das burgundifche Pech muß ziem- 


fi troden und hart, rein ‚und weißlich ‚oder 
etwas gelblich ſeyn. Das fchwarze Pech oder 
Schiffpech muß recht gleifend ſchwarz, recht 


. .teoden und hart, und ſehr zerbrechlich Tenn, . 


und, wenn es zerbrochen wird, flrahlig wie eine 
Sonne ausſehen. Wie das Laßpech beichaffen - 
fegn muß, wird der Artikel Theer zeigen. -, 
- Das. meifte und befte Pech liefern? jetzt 
Schweden, befonders Binnland und Oftborhnien, 
und in Mordamerifa, Neuengland, Nord⸗ und 
Suͤdearolina, und Deu: Hork zum ‚Händel. 
- Schweden allein fchidt jäberich 13 — 19000, . 
und im manchen Jahren wehl uͤber 20,009 Tone . 
oo N T.T u nen 
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nen Dec ) nach allen Gegenden unfers Welt: 
theils, befonders nah Holland und Frankreich: 
die ſchwediſche Waare wird mehr geſucht, als 
die Amerikaniſche, und ſteht auch immer höher 
im Preife In Ttorbearolina ift das Pech ein 
- Hauptartifel unter den Ausfuhren, und geht in 
großer Menge nach Weſtindien und andern Ges 
genden. Zu. Baltimore in Maryland wird dies 
ſer Artifelnad) Tonnen von 220 3b netto, in Ruf: 
land nach Fäffern vn 8 Pud, und zu Ham: 
‚ burg. nad Laſt von ı2 Tonnen gehandelt, Aus 
dem ſchwarzen Pech wird ein Oehl beffilliet, 
welches feiner balſamiſchen Eigenſchaften wegen 
; in der Mediciy Anwendung hat. Die Einwoh⸗ 
ner’ von Tyrol treiben hiermit Handel nach vie: 
len Gegenden. 


u Ein Pechſurrogat. 


Ein Chemiker in Maͤhren hat eine fchwars 
"je, mie Giegellad glänzende ‘fefte Maſſe aus 
Steinkohlen zu erhalten gewußt. Diefe Mafle 
ſchmutzt nicht, fließt beym Schmelzen leicht, 
kommt wohlfeiler als Pec zu ftehen, und ift 
haltbarer ald Pech. Sie ift vorzüglich für alles 
Holjiverf, das im Waſſer oder in der Erde 
dauern foll, beflimmt; fie würde diefes, nach der 
WVerſicherung des Erfinders Jahrhunderte bins 
durch gegen Wuͤtmer und Täufni bewahren. 
Die Anmeifung, wie diefes Pechjurrogat aus 
“ben GSteinfohlen zw erhalten ift, hat der Erfins 
ber noch nicht befannt gemacht. nn 
Vom Auspicdhen der Braugeraͤthe und 
‚Diergefäße, ſ. im Art. Bierbrauen, Th.5, ©. 
' | oo 260 


*) Theer liefert Sdiceben unglei mehr. ahr 17 
I Dfbothnien allein aungteich mebr. Ph wong 
5,1200 Baume verbraucht find! 
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260 fl Das Auspichen auf ben Höfen und 
Gaſſen ift in. verfchiedenen Ländern mie Recht 


unterfagt; f. Wittenb. NBochenblatt 1794. ©. 


128: 0, | ur 
WVom Erde oder Bergpeche, fehe man ben 
Vom Harze, Theer und Pech handeln vors 
zuͤglich folgende Schriften. | 
Tractatus de arboribus coniferis et -pice conficien« 
da aliisque ex illis arboribus provenientbus, 
‚ opera Joh. Conradi Axtii. Jenae 1679. 6. 
Bogen in ı2. . 
Schreber's neue Sammlung. IV. S. 760. von 
Funk Befcpreibung der Thrers und Kohlenoͤfen. 
©. 820. Menander (Juvelius) von Zubes 
reitung des Theers in Oftbothnien, | 
Abhandlungen der Schwedifchen Academie XVL 
©. 95. von Harz und deflen Zubereitung. 
Duhamel von Bäumen, Stauden und Sträur - 
dern. I. S. ı2 von Pech, Theer :c. II. S. 111. 
vom Theerfhwelen. — | 
Beſtrifning om Tilwerknings GSätten af Harts, 
Terpentin, Terpentin⸗Olja och Kimroͤck. Stock⸗ 
holm 1774. 3 Bog. in . 
Abhandlung Aber dae Theer⸗ und Pechbrennen, 
von L. 8. J. Wieſenhabern. Breslau 1793. 4. 
J. J. von Usſlar forſtwirthſchaftliche Bemerkun⸗ 
. gen auf einer Reiſe. Braunſchweig, 1792. 8. 


©. 219, | | . 
ouenat” für das Forſt- und Fagdivefen. II. B. 
- - L St. 195. Bon der Pehnugung. 0 
Pecha, Peſſa, Deyfes, eine kleine Kupfermänze, 
die an vielen Orten in Oflindten, befonders: in 
den Provinzen des ehemahligen großmogolifchen 
Reiches gangbar if. Sie gilt 6— 8 Deniers _ 
‚nach franzöfifchem Gelde, und ungefähr 2 Deut - 
oder 2 Stüver holländifh, nach dem deutjchen 
Muͤnzwerthe aber etwa =% bis 3 Pfennige. An 
den indianifchen Orten, wo die Kauris oder 
maldivifchen Mufcheln gangbar find, gibt man 
EEE EEE BE EEE 
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2306 Pechbaum. Pechblume. 
0 - 60 Kauris fuͤr den Pecha; und an den 
Orten, wo die Mandeln von Karamanien ftatt 
. ber Eleinen Münze dienen, gilt der Pecha 40— 
44 Mandeln. Es iſt zwar ziemlich ſchwer, die 
:.Dechas zu Mamoudis und Rupien zu reduciren, 
weil diefe Silbermuͤnzen nach den Orten fteigen 
- oder: fallen; insgemein aber beſtimmt man de 
ven Verhaͤltniß gegen einander fo, daß 26 
Pehas ein Mamoudi, und 54 Pechas ı Rupie 
machen. 
Pechbaum ‚in einigen Gegenden ein Nahme der 
: gemeinen Kiefer, Pinus [ylvefiris L., welche 
 audy Rienbaum und johre genannt wird, aber 
mit der Pechtanne, Pinus Abies Linn. nidt 
verwechfelt werben darf. Nach andern wird 
au) Pinus Picea L., die Weißtanne fo ge 
nannt. ©. den Art. Kiefer, Th. 37, ©. 267 fl. 
Bedhberme, Pichberme, im gemeinen Leben, die⸗ 
fenigen Hefen, die fi, nachdem "das Bit in 
Tonnen gefaft und in ben Keller gebrffht wor: 


Di® 


den, und das Bier aufgeftoßen Hat, zuerft zei: 


“gen, und von Flebrigem und pechartigem Weſen 
ſind. ©. auch im Art. Bierbrauen, Th. 5, 


©. 166. 

Pechbier, Bier, welches in ausgepichten Tonnen 

gelegen hat. Don dem Auspichen der Faͤſſer 
und dem Nutzen deſſelben fehe man in dem ges 
nannten Artikel, ©. 260. 

Pechblende, 1) eine Benennung der ſchwarzbrau— 

nen Blende, Pſeudogalena, Franz. Zinc ſul- 
furé. Hiervon ſehe man den Art. Zink. a) Des 
Uran: oder Pecherzes, Uranium fulphuratum, 
Franz. Urane oxydule, Davon fehe man ben 
Art. Uran. 

Pechblume, Lychnis Hos eualil, ſ. Buck: 
‚ guesblume, Th, 20, S. 30% 

Bed): 


l 
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Pechbrenner, derjenige, deſſen vornehmſte Beſchaͤff⸗ 
tigung darin beſteht, Pech aus dem Harze oder 
den Kienſtoͤcken zu brennen. Der Pechhauer, 
im Oberdeutfchen Pechler, Pecdyer, Pecherer. 

Pehhbrumnen, nennt man. verfchiedene Quellen, 
welche in Afien und Amerifa gefunden merden, 
und aus welchen ein Steinöhl quillt, das ala 

Pech benußt werden fann. S. den Art. u: 
denpech, Th. 31, ©. 638. 

Pechbuͤchſe, eine Feine blecherne Büchfe mit einer 
- Deffnung im Deckel. Sie wird mit Pech oder . 
Harz gefüllt, und von dem Glaſer gebraucht, 
die äußern zufammen laufenden Theile des Fen—⸗ 
ſterbleies damit zu beftreuen, um fie zum Löthen 
defto eher in Fluß zu bringen. . 

Dechdrabt,* mehrere zufammen gebrehete und mit 
Schufterpech beftrichne Faͤden, fo mie .fich die 
‚Schufter ihrer zum Naͤhen bedienen. 

Peche,;.f. Pfirfiche. Ä 

Dechen. 1) Pech brennen, Pech machen, im Ober« 
deutfchen Pichlen. Auch das Abſcharren des 
Harzes um Pech daraus zu brennen, wird zu: 
weilen pechen genannt. ©. im Art. Harz, Th. 
22, ©. 58. 2) Mit Pech beftreichen oder fiber: 

ziehen, wofür doch pichen Üblicher fe. 

Decher, f Pechbrenner, und im Art. Harz, Tir 
.. 22, ©. 58. 0 . 

Peeher, f. Pfirſichbaum. n 

Pecherde (Berg:) ſ. Ampelites, Th. 1, ©. 692. 

Pecherz, 1) ein ſchwarzes glaͤnzendes Kupfererz, 
welches dem Peche, oder einer Schlacke aͤhnlich 
ſieht, und ein mit Schwefel und Eiſen vererztes 
Kupfer iſt; ſ. Rupferpecherz, Th. 56, ©. 251. 
2) Eine Benennung des Uranerzes; f. im Art. 
Pechblende. 3) Das Kifenpechers, (Sranz Fer 
phosphaté) beſteht vorzüglich) aus EifenfalE und 

Phosphorfaͤure. | —8XR 
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Pechfackel, eine mit Harz, Pech und Wachs uͤber⸗ 


zogene Fackel, welche außer ſechs Strickdochten 
auch noch ein Kienholz in der Mitte hat; zum 
* . Unterfchiede von den Wachsfadeln. S. im Art. 
Fackel, Th. 12, ©. 10 und im Art. Licht, 
Th. 78, S. 238. | u 
Pechfafcbiene, Fleine in Pech oder Harz getauchte 
Reisbuͤndel, um damit bey Belagerungen die 
feindlichen Werke anzugänden. — Ä 
Dechfichte, ein Dahme der Pinus Abies-Linn,, 
welche fonft auch Rothtanne heißt. Im Art. 
Riefer findet man die mehrften Arten der Gat⸗ 
tung Pinus befchrieben. 
Pechflechte, ein Nahme des Liohen ſtygius Linn.; 
ſ. im Art. Lichen, Th. 77, S. 662. Achari⸗ 
us nennt diefe Art im Method, Lichen. Par- 
melia fiygia. _ I | 
Pechflecken aussumadyen. Man tränft: bie Stelle 
mir Weingeiſt oder wefentlihem Terpenthinoͤhl, 
- welches leßtere, wenn es nicht mit fetten Oeh⸗ 
len vermifcht ift, feinen Fleck macht. Oder man 
befireicht den Fleck gut mit Baumdhl und laft 
ihn 24 Stunden trodnen. Hernach nimmt 
man eine gute Fleckkugel, rührt fie mit heißem . 
Waſſer ein, und mwäfche den Tled damit aus. 
Pechgriefen, dasjenige, mas beym Ausfochen des 
Harzes und im Pechofen oder Theerofen zuruͤck 
bleibe, und nebft Kienhol; zur Kienrußbereitung 
benußt wird: EL u 
Pechhaube, f. im Art. Grind, Th.20, ©. 50. 
Pechhauer, Pechbrenner, |. im Art. Harz, Th. 
22, ©. 58. nn 
Pechhefen, oder auch Pechberme, f. das leßtere, 
"oben, ©. 206. | 
Pechholz, 1) ein jebes Holz, aus welchem Pech 
gebrannt werden kann; Harzholz, Nadelholz. 
* | 2) 
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.2) Ein mit folchen Bäumen bewachfenes Ser 


hölz; das Harzholz, Nadelholz Tangelholz ꝛtc. 


Pechhuͤtte, eine Hütte, oder ein Gebäude in eis. 


nem Walde, in welchem das Harz zu Pech ge⸗ 


brannt wird. 


Pechige Arbeit, ein Ausdruck im Berg⸗- und Hüte, 


tenweſen, deſſen man ſich bedient, wenn das 

Eiſen im Schmelzen ſchmutzig oder pechig, d. i. 

dick und muͤßicht geht, und man mehr of 

eifen oder Schladen vorjchlagen muß. 
Pechkappe, ſ. Pechhaube. 

Pechkerze, eine aus dem ſchwarzen uUnſchlitte, wel: 
ches zuletzt aus den Öriebengebrannt, und zuweilen 


auch Pech genannt wird, gezogene Kerze, welche 


zu geringen häuzlichen Verrichtungen gebraucht. 


wird; das Pedhlicht. 
Pechkohle, eine Art Steinfohlen, welche fett und 


feft find, dem Peche gleichen, und einen groben 


chwefel, nebſt einer reinen Thonerde enthal⸗ 
ten, Schmiedekohlen, weil fie vor andern zur 


Schmiedeatbeit gebraucht werden, Glanzkohlen, 


weil fie auf dem Bruche glänzen; zum Unter’ 


fchiede von den fchlechtern Dach oder Schie⸗ 
ferkohlen. ©: im Urt. Steinkohle. 

Pechkranz, aus brennbaren Materien geflochtene 
und mit Pech und Harz uͤberzogene Kraͤnze, 


welche man des Nachts in eiſernen Pfannen 


‚zur Erleuchtung anzuzuͤnden pflegt. Man be⸗ 
dient fich igrer auch im Kriege, Häufer und 


‚andere Gebäude damit angugnden, S. Scharn⸗ 


hor ſt Handbuch für Officiere J. S. 54. 


Sind dieſe Pechkraͤnze zum kriegeriſchen 


Gebrauche beſtimmt, ſo werden ſie aus alten 
Lunten gemacht, die man in geſchmolzenes Schießs 
pulver, Talg, Pech und. Dehl taucht. Sie wer: 
den bey Belagerungen aus Mörfern gefehoflen, 
Dec, sechn, Enc.CVIII. Theil. O und 
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und ſetzen Gebäude, an denen Holzwerk iſt, in 
Brand. Eine viel ſchrecklichere Wirkung thun 
indeß die von dem Engländer Congreve kuͤrz— 
lich erfundenen Hakenraketen, womit das un: 
- glücflihe Kopenhagen vor einigen Monathen 
„in fo furzer Zeit faft zerfidre wurde. Diefe Ra⸗ 
teten enthalten 10 oder mehr Pfeile, die mit 
brennbaren Sachen ummunden, an der eifernen 
Spiße aber mit Wiederhafen verfehen find, fo 
daß fie, wenn eine folhe Rakete nun in der 
Luft platzt, und die Pfeile fortgefchleudert wer⸗ 
. den, aus dem Holzwerfe ‚nicht wieder foszubrin- 
gen find, und es defto unfehlbarer in Brand 
feßen möflen, da fie 10— ı2 Minuten brennen. 
Sind diefe Pechkraͤnze nur zum Leuchten 
beſtimmt, fo bindet man mehrere Lunten zuſam⸗ 
men, feßt zu den oben gebachten Sachen noch 
Colophonium und Terpenthin, um den Brand 
zu unterhalten, taucht die Lunten ein, und-füh- . 
let fie zuleßt, fo wie auch die vorhin gedachten 
Pechkroͤnze in Waſſer ab. | 

Pechkruͤcke, eine hölzerne. Kruͤcke, womit die Boͤtt⸗ 
cher bey dem Auspichen der Fäfler das brennens 

de Pech in dem Faſſe verbreiten. * 
Pechkuchen, eine Maſſe von Pech und Ziegelmehl, 
woraus ein Kuchen gebilder worden, worauf bey 
den Goldſchmieden die Arbeit zifelirt oder ge: 
trieben wird, indem fie darauf gelegt, und mit 
dem Schrotbungen nach den vorgezeichneten Tis 
guren gefchlagen und zifelirt wird. Der Pechfu- 
chen ruhet bey Kleinigkeiten auf einem Ritt: 
ſtocke, damit man ihn bequem nach allen Geiten 
drehen fann. Bey einer großen Arbeit liegt er 
auf einem hölzernen Kranze des Werktiſches. 
. Diefer Kuchen -wird auch Pechkugel genannt, 
S— im Art, getriebene Arbeit, Th. 18, ©. De 
- 4 e 
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Pechkugel, ſ. das vorſtehende. 
Pechler, ſ. Pechbrenner. . | 

Pechliwan, diefen Nahmen führen die Ringer oder 
Kämpfer, welche der türfifche Kaifer unterhält, 

Pechlychnis, Pechnelte, Lychuis Vilcaria L., ſ. 

im Art. Lydmis, Th. 82, ©. 99 Ä 

Dedymeife, ein Nahme der Tannenmeife, ‚Parus 

- ater L.; f. im Art. Meiſe, Ih. 88, ©. 22. 
Pechmuͤtze, |. Pechhaube. | 

pechnaͤgelein, eigentlich Pechnelke, und ein Nah: 

me der Lychnis Vilcaria L.; man belegt. mie. 
dieſem Nahmen aber auch die Guckgucksblu 

.. me, Lychnis Flos cuculi; f. Th. 20, ©. 203. 

| eher f. das vorſtehende und den Art. Bed: 
lychnis. | 

Deihofen, dee Öfen, worin das Pech gefotten wird. 
Er wird von Lehm und Steinen vieredig lang 


lich erbauet, und geht bon unten auf ganz zjie 


kelrund, wird nach und nad) immer enger, und 
läuft oben ganz fpiß gewoͤlbt zu, damit die Hiße 
zuſammen fommt. Unten im Ofen ift der Bo⸗ 
ben. wie ein flacher Keflel geftalter, mofelbft ſich 
in der. Mitte ein fchmahles Näumchen anfängt, -- 
und nah dem Pechtrogverdecke hinaus geht 
- Auswendig herum iſt der Mantel, oder eine 
tüchtige Brandmauer, zwifchen.mwelcher das Teuer - 
umher gemacht wird; vorn. iſt das Brandloch, 
doch nur in der Brandmauer; Hinten gegen 
über das Kohlenloch in dem Dfen und in der 
Brandmauer; an der Seite ift oben das Setz⸗ 
loch, den gelpaltenen Kien darin aufreht zu - 
feßen. Zu einem ordentlichen Dfen gehören faft 
1000 Mauerziegel, und er dauert 4—5 Sahre, 
wiewohl die Weite, Höhe und. Größe nad) den 
" Umftänden bes Ortes und eines ‚jeden Gefallen ° 
veraͤnderlich iſ. 
| -Da — 





‚212 Pechoͤhl. Pechſtein. 

In den Koͤniglich Preußiſchen Staater 
muͤſſen Pech: Und Theerofen mit Vorwiſſen der 
Landespolizeyinſtanz angelegt werden. 

Pechoͤhl, eine Art Oehl, die aus Pech, melde 

gehörig durchs Kochen gereinigt worden, mit ge 
brannten Alaun und Salbeyhblaͤttern in eine 
Retorte abgezogen wird. - Die Deftillation wirt 
bis zum dritten Mahle wiederhohlt, und dann 
wird es für ein gutes Mittel gegen allerley Zu: 
- fälle der Gelenfe und Nerven gehalten. 

Pechopal, f. im Art. Opal, Th. 105, ©. 137. 

Pechpfanne, ein großes, wie eine Pfanne gefial— 
tetes Gefäß, welches mit Talg, Pech, Harz nt 

andern brenmbaren Sachen angefüllt wird, und 
zur Erleuchtung der Schloßhdfe oder anderer 

großen Plaͤtze dient. | 

Dechpflafter, ein aus Pech bereitetes, mit Pech 
vermifchtes Pflafter. oo: 

Pecdhinne, ver Ort in einem Harzbaume, aus 
welchem das Harz oder Pech rinnet. Sngleichen 
das in einem Harzbaume eingehauene Graͤnz⸗ 

zeichen, wenn folches mit Harz ausgefüllet worden, 

Pechſcharre, das Harzmeſſer, f. ivı Art. Harz, 
Th. 22, S. 62. | , 

Pechſchwarz, fo ſchwarz wie Pech, beſonders im 
‚gemeinen Leben, wo es jehr häufig intenfive für 
ſehr ſchwarz gebraucht wid. — 

Pechſpritze, war in äfteren Zeiten ein Kriegs. 
werfjeug, mit welchem man heißes Pech auf bie 
Seinde fprigte. u 5 

Dechftein, dieſen Nahmen führen ‚einige zum Kie⸗ 

ſelgeſchlechte gehörige Steinarten, naͤhmlich 1) 
der eigentlich ſogenannte Pechſtein, Franz. Pe- 

troſilex relinite, welcher von mancherley Farben 
vorkommt, doch meiſt ins Braune fällt. Er iſt 


u meift wenig durchſcheinend, hat einen Fettglanz, 


einen. 
$ . . u 
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einen muſcheligen Bruch, und man findet ihn 
meiſt derb, theits in Nieren und halb hart. Ge⸗ 


wicht eines ſaͤchſiſchen Z 2314,’ wenn, man reis 


‚nes Waoſſer für 1000 annimmt. . Er geht auch 
in Wachsopal über, und ift auch zum Theil mit 


5 eingemengten Seldfpath» und Duarzköunsen vers '.\ 


miſcht, wo. er denn. Pedjfleinporphyr beißen 
Dieſen Stein muß man mit. dem Pechopal, Th. 
105, S. 137. nicht verwechfeln. 


2) Der Menilit, Knollenſtein, Leber; 


opal wird ſehr oft auch blauer Pechſtein ges 
‚nannte. ©. im Art. Opal, Th. 105, ©. 139. 

Dechfsinporpbyr, f. im vorftehenden Artifel., 

Pechſurrogat, aus Steinkohlen, J im Art. hech, 
oben, S. 204 

Pechtanne, in einigen Gegenden e ein Nahme der 
eigentlich fogenannten Sichte, Pinus Abies Linn. F 
welche auch Harztanne und Rothtanne genannt 
wird, und das meiſte Harz oder Pech gibt. ©. 
im, Art. Abies, Th. u, ©. 60. ud im Art. 
Riefer, Ch. 37, ©. 267. 

Pechtefche, unter diefem Nahmen iſt in der Schweiß 
eine Steinart befannt, die einem grünen verſtei⸗ 
nerten Holze gleicht und Pectiniten enthält. 
- Man findet fie ir Kanton Schweiß im Wege⸗ 
thal am großen: Aunbring. | 

Dedytonne, ein mit Pech und andern brennbaren 
Dingen angefülltes, bisweilen noch auf einen bohen 


Pfahl befeftigtes Faß, welches in gewiſſen Faͤl⸗ 


feu angezuͤndet wird, um in bie Berne ein Bei. 
hen zu geben. . 

Dechtorf, die befte Art des Terfes, welche ſchwarz, 
dicht und ſchwer iſt, und aus einem mit —ãA— 


durchdrungenen Gemenge von vermoderten vege- 


»tabilifchen Theilen beſteht; zum Unterſchiede von 
dem Dlärtertorfe und Papiertorfe, 


83 Ein 
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Ein anderes Foſſil, welches eben biefen 
Nahmen führt, findet man in Art. Ampelites, 
Th. 1, E. 692 fl. befchrieben. J 

Pechurimbohne und Rinde, ſ. im Art. Lorber 
(braſiliſcher) Th. 80, ©. 683, und Macisboh⸗ 
ne, Th. 82, ©. 149. - 

Pechwerg, nennt man aufgetrodelte Schiffstaue, 
welche in fiedendem Waller von dem darin bes 

findlichen Peche gereinigt, und dann zum Kal 
fatern gebraucht werden. _ 

Pe, Pitany, ein englifches Getreidemaß, welches 
2 Gallons Hält; 4 derfelben machen einen 
Sheffel. Der Bufchel Landmaf von 4 Peds 
kält 5 Pecks MWaflermaf. Der. Ped von 2 Gal⸗ 
lons Kornmaß vergleiche ſich mit „388 des fons 
fligen parifer Boiffeau. Beym GSteinfohlenmaf 
auf der Themfe hat der Bufchel 5 Pecks. 

Peckao⸗ oder Peckothee, bey den Chinefern Pads 
Ho, ein feiner Theebou, der fich durch die weis 
fen Spißen vom übrigen ſchwarzen Thee unters 
fcheidet. nn 

Peckoͤhl, ſ. Dagger, Th. 8, ©. 641. 

Pecora, ſ. den Art. wiederkaͤuende Thiere. 

Pecten, eigentlich ein Kamm; dieſes Wort wird 
indeß auch einigen Naturkoͤrpern beygelegt, als 
1) der Anomia pectinata, einer Art der Ba⸗ 
ſtardmuſcheln; ſ. Th. 98, ©. 3273 2) einer Art 
bes Nadelkerbels, Scandix Pecten; f. im Art. 
Rerbel, Th. 38, ©. 28, welche auch Pecten 
Veneris heißt. J 

Pectines, ſo hießen bey den aͤlteren Schriftſtellern 
uͤberhaupt die Kammmuſcheln; ſ. Th. 33, ©. 


193. 

Pectiniten, die verſteinerten Kammmuſcheln, ſ. 
eben daſelbſt, ©. 195. Im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande ſind es alle diejenigen Muſcheln, welche 

| er⸗ 
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erhoͤhete, die Länge herab laufende Streifen gas‘ 
ben, die wie Kammzinfen ousfehen, und mie 
Kammzınfen neben einander liegen. Es ſdid 
folglich von ben Pectiniten alle Mufcheln aus⸗ 

" gefchloffen, die entweder flarfe Rippen, oder gang 
ſchwache Streifen, oder Queerftreifen haben. Ins 
deffen Fönnen verfchiedene Muſcheln hieher gehoͤ⸗ 

. ten, und wenn man die verfchiebenen Schrift⸗ 
ſteller, welche hiervon handeln, unter ſich ners 
gleicht, ſo haben fie auch wirklich verſchiedene 
Gattungen hierher gerechnet, wie man ed unter 
andern in Schröter's lithologiſchem Neal: und 
Berballericon, Th. V. S. 150 aus einander ‘ges - 

ſetzt finden fann, ° 
Dectis, ein muſicaliſches Inſtrument, welches eis 

„gentlich ein kleiner Pfalter war, . zwey bie drey 
Saiten hatte, mit den Bingern gefpielt wurbe, 

‚und einen hellen Klang von. fi gab. ie 
Sappho erfand es 604 Jahr vor Chriſti Ge⸗ 
burt. Andere wollen es für ein perſiſches In⸗ 
ſtrument halten, welches bey Gelegenheit der pers 
fihen Monarchie zu den Bactrianern, Lydiern 

-und Phrpgiern überging, und von ben Griechen 
eine Harfengeftalt erhielt. 

Pectis, der Linne’fhe Nahme einer Pflanzengats - 
tung, die im Deutfchen Angerblume_ heißt, des 


ven bis jeßt bekannte Arten in Meftindien  . 


wachen. . 

Pectorale, 1) ein Bruſtmittel. 2) Eine Schnärs 
btuſt, welche man fonft anwendete, Verwachſene 
zu heilen, bis neuere Erfahrungen bewieſen has 
ben, daß der wiernatärliche Druck derfelben 
nicht hilft, fondern fchadet. 3) Ein. Schild, wel - 
ches die Fatholifchen Priefterlauf der Bruſt tragen. 

Pectunculiten, Zat. Pectunculites, werden nad) 
dem verfchiedenen Medegebrauche verfihiebene vere 

i 24 fteinte 
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verſteinte Mufchelarten genannt. Man kann 

einen allgemeineren und einen befondern Gebrauch 

dieſes Wortes annehinen. Im allgemeineren 
Sinne heißen im Reiche der Verſteinerungen 
alle diejenigen kleinen Muſcheln, die erhoͤhete 
‚Streifen haben, fie mögen dick oder duͤnne ſehn, 
Pectuncuiiten. Einige haben Ohren, ımd find 
alfo. Fleine ZJacobsmäntel, andre haben feine, und 
dieſe find wieder auf eine gar vielfahe Art von 
einander unterfchieden. . Sie haben insgefammt 
erhoͤhete Streifen, und folglich dazwiſchen Fur⸗ 
chen, dieſe Streifen aber ſind bald dicke, bafd | 
bünne, bald find eg weite, bald enge Falten, bald 

. find die Streifen fo zart, wie ein Haar, bald - 
etwas bier wie Kammzinfen. . In Anfehung 
der Geſtalt der Schale find fie bald rund, bald. 
oval, bald. wie die Musculiten, kurz und etwas 
breit, bald find fie der Hälfte einer runden 
Echeibe gleih, fo daß fie an der Schloffeite 
gerape ausgehen, und ringsherum eine: zirfelruns 
‚be Kante haben. Noch bey andern endigt ſich 
die Muſchel, da, wo das Schloß iſt, in eine 
ſtumpfe Spitze, und dieſe haben eine birnfoͤrmi⸗ 
ge Geſtalt. Einige ſind ſehr dickbauchicht, faſt 
kugelrund, andre ſehr flach, und noch andre hal⸗ 
ten das Mittel. In Anſehung ihrer beyden 
Haͤlften im Verhaͤltniß zu einander, ſind ſie ent⸗ 
weder g’eich: oder ungleichſchalig. Die ungleiche | 
ſchaligen, welche pectunculitae anomii heißen, 
baben eine bauchichte convere, und eine platte” 
Hälfte, und von diefen haben einige einen etwas 

gekruͤmmten, herborgehenden, durchbohrten Schnas 
bel, . Diefe leßteren beißen terebratulae liriatae, _ 
‚geftreifte Bohrmüfcheln. Am befondern Verftande. 
braucht man das Wort Dectunculiten bloß von. 
„regelmäßige geftreiften Mufcheln, ohne Ohren, 
ſie mögen nun of Ober Hein ſeyn. Pe⸗ 
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Peculat Peculatus, ein an oͤffentlichen Geldern 
oder Gemeingut veruͤbter Diebſtahl. 
Peculium, iſt dasjenige Vermoͤgen oder. Eigenthum 
„an welchem diejenigen, welche andere Dinge mit 
uns zugleich beſitzen, keinen Theil haben. Kin⸗ 
- der, welche nody unter väterlicher Gewalt fliehen, 
— fonnen zum Beyſpiele ein ſolches Eigenthum er⸗ 
werben, wenn ſie ſich mit Einwilligung des Va⸗ 
ters in dieſe oder jene Geſchaͤfte einlaſſen, bie 
mit dem Gewerdbe der Aeltern in feiner Verbin⸗ 


x 


bung ſtehen. Was fie aber als Gehuͤlfen in 


den Gejchäften ihres Vaters erwerben, das ge: 
: Hört. den Rechten nad dem Water zu. 
Pecunia, f. ©eld. 
Decurim, ſ. Pecdueimbobne, oben, S. 214: 
Pedal, |. im Art. Orgel, Th. 105. ©. 335. 
Dedallade, die Windlade am Pedal auf den Orgeln. 
Pedalium, f. den Art. 2. Sußangel, Th. 15, S 
526. 
Dedalmafchi, ift ein Beamter des tärfifchen - Kai⸗ 
ſers, ‚welcher feine Erbjchaftsrechte wahrnehmen 
und verwalten muß. Der Sultan hat nähme ” 
lich das Hecht, von jeder Erbfchaftsmafle, wos 
zu ſich männliche Erben melden, 10 Prozent 
einzuziehen. Daben weiß der Pedalmaſchi von - 
dem Vermoͤgen fo hebe Taren zu machen, daß 
20 Procent daraus werden. Kinder und Mitt: - _ 
wen befommen faum den ıoten Theil der recht⸗ 
mäßigen Erbſchaft. on 
Pedant, ein. Gelehrter, und in weiterer Beben: 
tung. eine Perfon, welche Kleinigkeiten als wich⸗ 
tiae Dilige anfiehet und vertheidiget. . Sm weis 


teften Verſtande nennt man jeden. Gelehrten 0) 


ne Geſchmack und Sitten einen Pedanten, 
forunter denn. auch die Pedanten der vorigen 
engeren’ Bedeutung berlin Ann. Franj. — | 
tal, . 


218 Pepdanterie. Pedicnlus, 


Ital. Pedanto. Dieſes Wort hat urſpruͤnglich 

“einen Pädagogen bedeutet. (S. Trapp. im 

Braunſchw. Journal, Sept. 1738, ©. 110.) 

Es ſcheint aus Spanien oder Stalien zu uns 

‚gefommen zu feyn, und in Ftalien und noch 

mehr in Spanien wird Pedante auch noch im 

guten. urfprünglihen. Ginne für Lehrer und 
| Haͤdagog gebraucht: z. S. il Pedante d’Ovie- 

do, in der Gefchichte des Gil Blas di Santilla- 
no. Es wurde daher bey ung zuerft vor Schuls 
maͤnnern gebraucht, welche einen uͤdertriebenen 

Werth auf ihre Schulgelehrſamkeit legen, und 

die man im veraͤchtlichen Verſtande auch Schul⸗ 
fuͤchſe zu nennen pflegt. 

Ueber Pedanterie und Pedanten, als eine War⸗ 
nung fuͤr die Gelehrten des 18ten Jahrhunderts. 
Baſel, 1787. 2 Bog. 8. 

Büfh’s Erfahrungen 1, ©, ı 196. | 

Pedantetie, das Beträgen eines Pebanten, beſon⸗ 
ders die Erhebung unnuͤtzer Kleinigkeiten als 
wichtige Dinge aus Mangel des Geſchmacks. 

Peddig, im Niederſ. Paddik, im gemeinen Leben 

einiger Gegenden, das Mark oder der innere 
Kern im Holze; auch der dicke Eiter in einem 
Geſchwuͤre. 

Pedell, aus dem mittleren Lat. Pedellus, ein Ges 
richtsdiener, welcher die Parthenen vor Gericht 
fordert, welchen Nahmen verjelbe noch ben ver: 
fchiedenen Eivil- und Criminalgerichten führer. 
In engerer und geroöhnlicherer Bedeutung wer: 

- den die Diener der Univerfitätsgerichte, welche 
bie Partheyen vor Gericht laden, Dedellen ge⸗ 
nannt. 

Pederaftie, eigentlich Paͤderaſtie, Rnabenſchaͤn⸗ 
derey, Th. 41, S. 160. 

Pedicularis, f. Laͤuſekraut, Th. 66, S. 278 fl. 

Pediculus, ſ. Laus, Th, 166, © 24 fl. 


L- 
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Pediculus Elephantis, Elephantenlaus, ber 
Nahme einer weſtindiſchen Frucht, Anacardium 
occidentale Linn. ſ. Anacardium, Th. 2, S. 
2. Der Baum, von welchem dieſe Frucht kommt, 
heißt im Deutſchen eigentlich weſtindiſcher 
Nierenbaum. . 

Pedometer, oder Meßrad, eine Maſchine, welche 
zum ſchnellen und richtigen Meſſen einer Strecke 

Weges gebraucht wird; ſ. im Art. Meilen⸗ 

meſſer, Th: 87, ©. 746. \ | 
Pedro Ximenes, ein vortrefflicher. weißer fpani- - 
feher Nein, welcher in der Gegend um Gua⸗ 
dalcazar im Königreiche Granada waͤchſt. Er 
ift in Bottas von 334 Arrolas Ä Ä 

Peer, ein Pair des englifchen Meiche. | 

Deerer, ein franzöfifches Getreidemaß, deren 10 
eine Tonne machen. | | 

Perrfast, Peerfamen, Phellandrium, f. Waſſer⸗ 
ende 

plerteinen, Paarödleinen, mit Knoten. und Schlei⸗ 
fen verfehene Stride, unter den Ragen, duf 
welche die Matrofen treten, menn fie mit den 
Seegeln zu thun haben; von perden ober peer- 
den, greches im Miederfächfifchen für treten uͤb⸗ 
lich iſtt. 

Pefaulinewurzel, eine aus der chineſiſchen Pros 
vinz Junan fommende Wurzel, welche äußerlich 
mit einer ſchwarzen Rinde bedeckt ift, innerlich 
aber aus einem weißen, ſchwammichten, leichten 

and fehr lockeren Gewebe befteht, außer der Hol- 
jigen Safer in der Mitte, In ihrem friſchen 

Zuftaude foll fie einen füßlihen Milchfaft, wie 

die Sforjonere enthalten, und fie wird daher 

von den Malayen Tiegermildy genannt. In 

Lungenfucht und Abzehrungen, in Krankheiten: 

von fo genannten böfen Säften und anderen 

== | Schoaͤte 
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+ Schärfen, bey Ohnmachten und Erbrechen der 
Schwangeren, in Nierengrieskolik, und fchleis 
chenden Fiebern wird fie als Abſud jehr ge: 
ruͤhmt. Die Unze foftee in Holland aber 15 
BGulden. 0 = 
Peganum, Harmelraute, f. im Art. Raute, 
Pegaſus, das berühmte geflügelte. Pferd in der 
griechischen und römischen Mythologie. Neptun 
erzeugte daſſelbe mit der Meduſa, und es fprang 
hervor, als Perfeus ihr den Kopf abhieb. - Auf. 
x feinen -Huffchlag entfprang der Brunnen Hip: 
pocrene Auf dem Helikon. Bellerophon zaͤhmte 
es, und beſiegte auf demſelben die Chimaͤre; weil 
er ſich aber nachher mit demſelben zu dem Olymp. 
empor ſchwingen mollte, ließ Jupiter den Pega⸗ 
ſus durch eine Breme ftechen, woruͤber er fcheu 
‚ wurde, und den -fühnen Reiter abwarf. Seit 
dem fland das Pferd in. den Wohnungen Zus 
vpiters und trug Jupiter Blitz, oder diente nad) 
‚andern der Aurora vor ihrem Magen. 
VUeber die Kabel des Pegafus ſ. Wieland’EN. 
teuſch. Merkur 1796. VIL St. S. 263. 
Pegalus, bedeutet im Naturreiche eine ausland: 
{he Fifchgattung, . von . welcher der Pegalus 
Draeonis L., den Nahmen Seedradye. hat. ©. 
- den Art... Wieerpferd, Th. 87, ©. 157.. | 
Degel, heiße im Waflerbaue und in ver Schiff: 
. fahre das Maß, nach 'welhem man die Höhe 
des Waflerftandes beurtheilt. Es beſteht ger 
möhnlih in -Merfzeichen, welche an. Brüden 
- oder Schleufen eingehauen werden. Daher pe: 
geln, dig Tiefe eines Stromes meſſen. S. Peil. 
Pegelrecht, das Recht, oder die Worfchrift, welche 
bey Fleineren Fluͤſſen die Höhe des Mahlmaflers, 
bey größeren, wie auch bey Seen und Meeren, 
die Höhe ber Deiche beftimmt. Die einer fol: 
FE hen 


’ 
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- chen Derihrift gemäße Süße des Waſſers, heiße | 


pegelmäßig. 

Degma, ein hoͤlzernes Geruͤſt oder ein Theater, 
welches höher oder niedriger gemacht werben 
Fonnte. Auf demielben fämpften in Rom. die 
Gladiatoren, welche daher. aud) Pegmaren bie 
fen. Zumeilen wurden. auf demfelben, ‚von zum 
Tode beſtimmten Verbrechern, Schauſpiele auf 
Bern, in welchen Scenen vorfamen, wo ſich 
die Erde oͤffnete. Dann ließ man die Fallthuͤr 
nieder, und der Aeteur fiel in eine Grube, wor⸗ 
in er den wilden Thieren zur Beute wurde. 

Pegnitzſchaͤfer, ein Mitglied des pegneſiſchen Blu: 
en f im Art, Orden, TE. 105. ©. 
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Debten, heißt bey den Bergleuten aus allen Kfaf 
ten und mit vieler Maͤhe und Anſtrengung ar⸗ 

beiten. 

Peigne, heißt eigentlich ein Kamm eine Hechel, 
wird im Franz. aber auch als Nahmen mehre⸗ 
rer Naturkoͤrper gebraucht, ſo wie das Lat. 
Pecten. 3. B. 1) Peigne de Venus, Pecten 
Veneris, ein Nahme des Nadelkerbels, Scandix 
Pecten L., ſ. im Art. Rerbel, Th. 37, S. 27. 
2) Ein Nahme der, Pilgrimsmuſchei, Oſtrea 
maxima.L.; ſ. im Art. Muſchel, Th. 98, ©. 
307.. Uebrigens bedeutet Peigne aud) eine Krank 
heit am. Hufe, der Pferde, welche man Igels⸗ 

huf nennt; |. im Art. Huf, Th. 25, ©. 538, 

Deits, Deity, find eine Art Pagen am tärfichen 

Hofe, welche neben dem Sultan gehen muͤſſen, 

wenn er ausrteitet, und fie ſtellen zugleich eine 

Art von Garde deſſelben vor. Man nimmt die. 

ſchoͤnſten Juͤnglinge aus den Janitſcharen dazu; 

der Janitſcharen-Aga iſt ihr Oberhaupt, und 
ihr Oberſter der peity Baſchi, welche- ‚augleich. 
Be— 
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Peiſchwa, heißt ben. den Maratten ber erfte Mi: 
nifter, welcher fehr viele Gewalt har, und den 
Fuͤrſten öfters nur den Schein der Herrſchaft läßt. 
| Deister, f. Peißker. 
Peißelbeere, |. Berberis, Th. 4, & 19 
Deißker, iſt der Nahme eines befannten Fiſches, 
‚+ den man ſonſt auch Wetterfiſch nennt, Cobitis 
. fofllis Linn.; da: indef die Beſchreibung der 
Fiſche, welche die Sättung Cobitis in fich faßt, 
- hierher gewiefen ift, fo will ich hier gelegentlich 
auch das Möthige darüber fagen,. wiewohl man 
jeßt für Cobitis. den Damen Hochſchauer er⸗ 
| Fehlt hat *). 
. 2» Die allgemeinen Kennzeichen der Gattung 
. Cobitis. find folgende: - 
Der Körper ift fängfich , mit Fleinen, gar: 
2 ten, leicht abfallenden Schuppen bedeckt, geſtreift 
und gefleckt, fat von gleicher Breite, fo, daß. 
der Schwanz fich gegen die Sloffe zu mehren: 
“theild nur wenig verdünnt. - Der Rüden ift 
gerade, und hat nur eine Floſſe. Die Seiten: _ 
‚linie ift faum bemerfbar. Der After liegt nahe 
am Schmwanze 
Der Kopf ift ungeſchuppt. Die Augen lie⸗ 
gen hoch am Kopfe, um immer in die Hoͤhe ſehen 
zu koͤnnen. Doch ſtehen die Augaͤpfel ſeitwaͤrts, | 
‚und nicht, wie beym Sternjeber, gerade in die 
Höhe gerichtet. 
Die Kiefenhaut hat 4 bie 6 Strahlen. Die - 
Kiefendeckel find. einblätterig, nad) unten ver 


chloſſen. 
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:* Es if ſehr ſchlium, daß wir noch keine feſtſtehende deut⸗ 
ſche Gattungsnahmen in allen Reichen der Natur haben. 
a den Älteren Schriften legte man einer jeden Species 
einen eigenthämlichen Nahmen bey, der mit den Nahmen 
anderer Arteneben der Gattung nichts gemein hatte Das 
durdy wurde die Ueberſicht und das A urechtfinden‘ unge⸗ 
mein erſchweret. 
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Der Mund iſt bey den mehreſten mit Bart⸗ 
faͤden verſehen. 
a Es gibt: 6 ‚Arten, worunter 3 Euroraer 
ind. 
1) Die gemeine Schmerle. Cobitis bar- 
batula, cirtis 6, capite inermi (o:. preflo, 
Gmel. Syft. Nat. Linn. Ed. XT'I. Tom L 
P. III. p. 1348. n 2. Bloch's Fiſche Deutſcho⸗ 
lands I. p. 224. n. 3. t. 31. £ 3. Cobitis 
capite inermi, 6 cirris ad os. 

„Schmerl, Schmerle, Schmerling, find die 
geroößnlichen Nahmen diefes Fiſches. Er beißt 

aber auch Grundel, (und ift deshalb nicht mit 
dem Bründling, Cyprinus Gobio, zu verwech⸗ 

ſeln), Bartgrundel, und an manchen Orten das 
Riemen. 

Das Hauptkennzeichen dieſes bekannten und 

| faft allgemein beliebten Fiſches, find 6 Bartfäs 
den. (nähmlid) 4 an der Oberlippe, und 2 an 
den Mundwinfein), und der zufammen gedrädte 
Kopf, ohne Stacheln. Die Bartfäden an der 
Dberlippe lafien ſich mwillführlic, bewegen, auss 
j dehnen und zufammen ziehen. 

Der Körper ift faft rund, und unter. einer 

„glatten Haut liegen die zarten Schuppen, 

Der Kopf ift verhältnifmäßig groß, born 
ftumpf; die Mundoͤffnung klein; die Oberlippe 
bernorragend. Die Augen find Bein. Der Stern 
ſchwatz, der Ring grauliht.e Die Kinnladen 
haben feine Zähne. Der Nüden bat eine dun⸗ 
kelgraue Farbe, mit ſchwarzen, unregelmaͤßig 
unter einander liegenden Strafen; der Bauch 
ift mehr hellgrau. Die Kiefendedel haben auf 
der. obern Seite die Farbe des Nüdens, auf 

: der untern die Sarbe des Bauchs. Die Floſſen 
ſind grau, die Ruͤcken⸗ und > Spraniſoſſ aver 
. Der, secpnol Eine, SVIL.CH 2». . haben, Es 
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haben grau punctirte Streifen. Die Laͤnge des 
Fiſches iſt von 3 bis 6 Zoll. Es gibt auch nieh⸗ 
tere Spielarten mit- und ohne Bartfäden. K. 
3. R. 9. Br. 10. B. 9. 8. ©. ı7. 
"Den der Zergliederung findet man, daß der 
Darmcanal kurz, und die Gallenblafe groß ift. 
Die Leber ift groß, das Herz läanglich. Im Ruͤck⸗ 
grate befinden ſich 40 Wirbelbeine, und auf je . 
der Seife 20 Rippen. Ä 
| Diefer Fiſch Halt fih nur in kleinen, am 
Jiebften in Falten Quellwaſſern, in klaren, fchnelle 
fließenden Bächen, bie Fiefihten und fleinichten 
Grund Haben, auf, und wird borzäglich in den 
gebirgigen Gegenden von Europa und Afien-an: 
. getroffen. In manden Fluͤſſen find fie zw ges 
wiſſen Sahreszeiten in ganz ungeheurer Anzahl 
vorhanden, fo, daß man in kurzer Zeit eine - 
große Menge mit Händen greifen und fangen 
kann. Daher man fie fogar Mothfiſche nennt, 
weil man fie nur alsdann ift, wenn feine andere 
> zu haben find *), In der Aar in der Schweiz 
Sollen ſich die größten finden; aber die in ber 
Bode, befonders auf tem Harze, geben ihnen 
nichts nad), .senn hier werden fie nicht felten 
von 7 Zoll gefunden. Der Rhein und Mann, 
und andere große Stüffe, haben gar Feine Schmer: 
len. Nah Schweden find fie unter der Regie⸗ 
sung König Sriedrich’s I. verfeßr mwörden. 
Ihhre Mahrung befteht in Würmern und 
Waſſerinſekten, auch allerhand Waflerfräutern. _ 
: Don ihrem Naturell weiß man nur fo 
- viel, daß fie fehr zärtlich find, und gleich abſte⸗ 
hen, wenn fie aus dem Waſſer fommen. Doch 
kann men fie im Glaſe einige’ Tage erhalten, 
wenn ihnen oft frijches Flares Quellmafler ges 
| geben 


H S. Bocks Naturgeſchichte von Preußen, IV. 583. 


geben wird. Bey tühler Witterung Tann man 
- fie fogar recht gut verſenden, denn die ſchwedi⸗ 
fhen Schwerlen ſtammen eigentlich erſt aus dem 
“ Brandenburgifchen ber. * 
Sie vermehren ſich fehr Rai; die: ga eit 
ift im März und April, wo fie die kleinen Vers 
borgenen Derter auffuchen, welche das Waſſer 
auf den Seiten ſeiner Schranken wauͤhlet/ and 


da ihren Laich abfeßen. 


Das. Steifch if vortrefflich, und wird von 
Einigen wegen ſeines feinen Geſchmacks über: 
dlle andere erhoben. Die mittlern und kleinen 
ißt man mit: allen Graͤten. Vom 
NMovember bis“ w en Map ſchmechen ſt ie am 


beſten. 3 
Da fie beld obftehen, fo maͤſſen fie: gleich, 
wenn ‚fie aus dem Waſſer fommen, verfpeift 
werden. Gewoͤhnlich kocht man ſie in Salz 
waſſer, und ift fie mit Weineſſig oder Citrone. 
Wenn fie in dem Keſſel mit etwas Eſſig abge⸗ 
ſotten worden, fo bekommen fie eine schöne hims 
melblaue Farbe. Die Meinern werden mit mans 
cherley Brühen zurecht gemacht, die großen aber, _ 
die man Sablfchmerlen nennt ,... weil fie 'niche 
mit dem gewöhnlichen Sifchgemöße. genieſſen. ſon⸗ 
dern abgezaͤhlt werden, werden auch einmafiniet. 
Wegen ihres Wohlgeſchmacks hält. man an 
einigen Orten befondere Schrierlgruben. Man 
waͤhlt dazu einen Bach mit ſteinichtem Grunde, 


ſchließt eine Stelle deſſelben mit einer. hoͤlzernen 


Einfaſſung eine bie ‚etwa 8 Buß lang, 4 Fuß 
“breit, und a3 Fuß tief ift. Der Boden. muß 
3 bis 4 Zoll hoch Ries, , und. etliche ‚große 
Steine zum Laichen haben.  Yn\.der hölzernen 
Einfaffung macht man ober; und unterhalb- gin 

Bitter von Blech, "damit der Strom gerade 
Bee P 2 | durch⸗ 
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durchfließen koͤnne, und das, Waſſer in beſtaͤn⸗ 
diger Bervegung fey. Zur, Bütterung pflegt man 
„ihnen Leinkuchen, Mohnfamen,- Schafmift und 
2 hinein zu terfen, vera de haben doc) in 
,zeinem Waſſer einen beſſern Geſchmack. Zum 
—— en iſt die beſte Zeit um Martini. 
Der Fang dieſer Side gefchieher auf matt» 
derleß Art, ſowohl mit dem. Hamen, als in 
Reußen, u. bergl. 
Feinde haben fie an ſeht vlelen andern Fi⸗ 
eg ‚befonders an den Korellen, 

u den Seethümern und Vorurtheilen in 
Vnfehung: dieſer Fiſche — unter andern: 
. Daß ſie keine Schuppen hätten, 

2. Daß ſie einen pfeifenden Ton von ſich 

— wenn ſie angegriffen oder gedruͤckt würden. 

— man ſie oft mit dem Gruͤndling 
verwe 


— suropäitde —5 fr. von —— 

3. !eipjig 1797. 

2) De Steinbeißer. Co tie ann, 
cirris 6, fpina fuboculari. Gmel. I. c, Co- 
bitis aculeo bifurco infra utrumque latus 

“ capitis, Bloch Ka n. 2. t. 31.£ 2. 
—— auch ‚Steinbisger, Steinpritzʒ⸗ 
"fer, adiher Steinfauger h Steinfchmerl, 

Steingrundel, Dorn; und Dorngrundel, 

" Lauter Benennungen, die ſich entweder auf ein⸗ 

" zelne Theile feines Körpers, oder auf feine Sit⸗ 
ten beziehen. 

Er hat, wie ber vorige, 6 Bartfäden, aber 
mit dem Unterfchiebe, daß hier 2 an ber obern, 
und 4 an der Unterfippe fißen; auch hat er un- 
ter jedem Auge einen Stachel, 

. Don der gemeinen Schmerl hat er in der 
Geſtalt viel Achnliches, IR auch mic ihr per 
theils 
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n — von einer Groͤße, ober bach nicht viel 
» Der Kopf iſt jufammengebrädt, abhaͤngig. 

Die Mundoͤffnung flein. Die Kinnladen haben, 
‚feine Zähne, und die obere tagt etwas uͤber die 
untere hervor, Die Yugen find Hein, der Stern 
ſchwarz, der Augenring gelblich. Der Rüden 
iſt lichtgrau, auch bunfelgrau, mit 4 Relhen 
brauner Flecke und Striche beſetzt. Die Seisen 
ſind gelblich. "Die Bruͤſtfloſſenn, After⸗ und 
Schwanzfleſſe, aſchgrauz feßtere breit: ind zuge⸗ 
rundet. Die übrigen Floſſen jmd gelb. In der 

Ruͤckenfloſſe find 5, und in der Schwanzfloͤſſe 
4 Reihen brauner Puncte befindlich. K. 3. M. 

10% Be. 11. B. 7, A. 9. © 17. 

7. Den Aufenthalte Bat er mit bem vorigen 
“ziemlich gemein, Er bewohnt bie füßen Gewäfs 
ſer von Europa. Seine Nahrung find alterley - 
Waſſerinſekten und Gewuͤrme, auch Sifchrogen. 

Zu ſeinem Naturell, Sitten und Eigenheiten 

gehoͤrt, daß et ſich gern in Hoͤhlungen unter 

den Steinen aufhaͤlt, und an ſteinichten Ufern 

“in, die Ritzen und Löcher kriecht, die das Waſ⸗ 
ſer hier ausgeſpuͤlt hat. Er hat ein zaͤhes Le⸗ 
ben. Beym Angreifen gibt er einen pfeifenden 
Ton von ſich. Er laicht im April und Map, 
Bon feinem Mutzen laͤßt ſich nicht Viel 
fügen, denn fein Fleiſch wird gar nicht ‘geachtet. 
Es ſoll niche nur ſchkecht fchmeden, ſondern 


auch. durchs Kochen fo’ hart wie Reber werden. 


An einigen Orten gebraucht man ihn, bie 
Aale damit zu Füdern. - Berrächtlicher möchte 
wohl fein Schaden feyn, da er Tifchlaich ver: 
zehrt. Keinde hat er an Hechten, Barfchen und 
Waſſervoͤgeln in Menge. — 
93 3) 
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Be 3) Der Wetterfiſch. Cobitis fofjilis, .cir-. 


ris 8, fpina fupradculari, mel, l.c.p. 
1351, Cobitis cirris decem ad os. Blod 1. 
op .ı6.n.rt3.fı. 0. 
Auch diefer Fiſch Hat fehr verſchiedene 
—. Mahmen, die fich theils auf: feinen Aufenthalt, 
theils auf feine, Eigenfchaften beziehen. Er heißt 
noch Peißker, Beißter, Deister, Schlamm, 
‚beißter, Sclammbeißer, Sclammpisger, 
Wettergrundel, Mißguren, Sifehguren, Stein: 
‚pietfche,, Dipe, Rurrpietſche, Knurrpietſche, 
.» Prigfer, Peister, bärtiger Steinbeißer, Pful⸗ 
fiſch, Schachtfeger, Meergrundel, polnifche 
Grundel. Die Fiſcher nennen ihn Meerbote. 
Zehn Bartfaͤden, wovon. 6 an der Ober⸗ 
und 4 an der Unterlippe ſtehen, unterjcheiden 
ihn von den übrigen Arten viefer Gattung. 
Auh hat er über den Augen einen Stachel, 
Seine Länge beträgt 8 bis 12 Zoll. 
| Der Körper ift fchmahl und fang, und 
. Überall mit einem zaͤhen Schleime bedeckt, daher 
. man ihn lange für ſchuppenlos gehalten hat. In 
feiner Bildung hat er ‚überhaupt etwas Aehnli⸗ 
hes vom Aal. 8.4 NR. 7. Br. 11. B. 8. A. 
8. S. 14. Der Kopf flumpf; die. Öberlippe 
hervorftehend; die Augen Hein, der Stern 
ſchwarz, der Ming goldfarbig, die Mafenlöcher 
nahe an-den Augen; die SKiefendeckel. find gelb, 
am Rande roth eingefaßt; das Genick breit, 
und fo, wie der, ganze Körper, bis auf den . 
Bauch ſchwarz, der oft ind Dunfelgraue abäns 
bert. Dach der Länge des Körpers hin laufen 
zu beyden Seiten vom Kopf bis zur Schwanz⸗ 
floffe mehrere Streifen, deren Farbe gemeinig- 
lich gelb iftz zuweilen find fie aber auch braun, 
rr Bauch if orangefarben, mehrentheils 
| ſchwarz 
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ſchwarz punctirt. Bruſt⸗, Bauch⸗ und After⸗ 


floſſen find grau; die Ruͤcken⸗ und Schwanz⸗ 
floffe roͤthlich, mit ſchwarzen Puncten bekleidet. - 


Sn jeder Kinnlade befinden fi) 12 kleine fpißi- 
ge Zähne, Die Zunge ift Fein und fpißig. 

In Anfehung ber Zergliederung iſt befons 
ders. merfwürbig bie knoͤcherne, mit der zten und. 
ten Rippe verwachfene, inwendig abet-mit Häus 


ten ausgefleidete Schmwimmblafe *); der Darms - 


canal ift klein; Regen und Milch groß und 
doppelt. 

Dieſer Fiſch findet ſich allenthalben in Eu⸗ 

rova in ſchlammichten Teichen und Gräben, in 


Fluͤſſen und Seen, die moraflige Stellen haben. 


. Im Rhein und Maon ift er felten, häufiger. 
aber in ber Der. Seine Wahrung find allerfey - 
Inſekten, Gewuͤrme⸗ Fiſchlaich , Viſchbrut und 
fette Erde. I 
Er hat ein ſehr zaͤhes Leben, und laͤßt ſi ch 
nicht nur in feuchten Moſe fange lebendig ei 
halten, fondern fann auch eine geraume Zeit 
‚ohne Nahrung hinbringen. 
Mehrentheils ſteckt er im Moder und 
Schlamm, aber wenn das Wetter ſich ändern 
will, nähert er fich mehr der Oberfläche, und 
macht. durch allerley unruhige Bewegungen das 
Waſſer ganz truͤbe. Man kann ſich daher ſei⸗ 
ner als eines lebendigen Wetterglaſes bedienen, 
wenn man ihn in ein weites mit Flußwaſſer an⸗ 
gefuͤlltes Glas ſetzt, oder auch in eine große 
glaͤſerne Bouteille ſteckt, und unten etwa 3 Fin⸗ 
ger hoch Triebſand hinein thut. So lange das 
Wetter beftändig if, ur ee fteif und feſt oben”. 


—*F © Peer 1 Smonymiagiium cur, Schneider. 2-5 
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auf dem Sande, ohne fich zu ruͤhren ‚und das 


Waſſer iſt über. ihm’ helle und Far. So bald 
fi) aber das Wetter verändert, ſo kann man 
„fie über feine Bewegungen nicht genug wun— 


dern. Er muß eine fehr feine Vorempfindung 


von der ‚Meränderung der Witrerung haben. 
- Denn wenn die Veränderung Flein ift, daß et- 


ma ein-Fleiner Wind, oder ein Megen bevorftes 


.: het, fo-wird er nur unruhig, und fchlängelt fich J 


immer im Waſſer herum. Will aber ein Ge⸗ 


witter kommen, jo tobt er enrfeglih, und rührt 
: den Sand unten dergeftalt auf, daß man - ihn 


nicht mehr ſehen fann. Und dag alles fchon 24 


- Stunden vorher. - Machdem nun die Verände: 
“zung des Wetters beträchtlich ift, nachdem find 
- audy feine Bewegungen befchaffen. Hart er in 
einem Striche jo eine gute Stunde getobt, und 


alles aufgerührr, fo kann man ficher glauben, 


vaß auch den folgenden Tag das Wetter anders 
feyn werde, | 


Man kann ihn Jahr und Tag erhalten, 
wenn man ihm oft, im Sommer wenigſtens 


zweymahl woͤchentlich, und im Winter einmahl, 


friſches Waſſer gibt, und etwas Semmel hinein 


wirft. In geheitzten Zimmern muß das Glas 
. . nahe am. Senfter ſtehen. Zumeilen wird er fo 


unruhig, daß er aus dem Halfe der Bouteille 
gerade in die Höhe fleigt, und halb herausragt, 


wenn man fie nicht mit Leinwand verbindet, 
- damit er Luft hat. 


Wenn er abgeftorben ift, färbt ſich das 
Wafler im Glaſe roͤthlich. ö . 
Da der Fiſch fehr behende, glatt und ſchluͤ— 


\ pfrig iſt, fo entwiſcht er nicht nur fehr leicht 


aus den Händen, fondern draͤngt fi auch mit 


= vieler Behendigkeit durch alleriey Oeffnungen. 
⸗ “ Blod 
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Bloh erzuͤhlt *), daß ein ſolcher Fiſch, den 
‚man zum. Spaß einer Ziege in den Hals ges 
ſteckt hatte, unter einem ängftlihen Yoͤpfen ders 
ſelben bald durch die Gedaͤrme gedrungen und 
munter zum Vorſchein gefommen fen. 
Er 'leiſtet in diefer Ruͤckſicht bey Verſtopfun⸗ 
ven der Möhren und Waſſerleitungen gute 
Dienſte. Denn wenn man ihn in die Oeffnung 
hineinſteckt, fo arbeitet er ſich bis ans Ende 
vurch, daß alsdann dem darin befindlichen 
Schlamm und Unrathe ein freher Abzug ver⸗ 
ſchafft, und die Deffnung wieder hergeftele wer⸗ 
den kann. | 
Nenn man. ihn in der Hand drädr, gibe 
er einen pfeifenden oder knurrenden Laut von fich. 
Die Laichzeit Fälle In den April und Man **); 
alsdann kommt er aus den tiefen fchlammichten 
Orten hervor, um ſeinen Laich an Kräuter zu 
hängen, . die- an; flohen Ufern.der Sonne auss 
geſetzt find, 
Einige fagen, daß er ein zartes Fleiſch ha⸗ 
be, und an manchen Orten deshalb ſehr seihägt - 
werde. Andere: ſcheinen hingegen mit mehrerm 
- . Grunde zu behaupten, daß, da er beilänbig im 
Moder und Schlamm lebe, fein Fleifch von 
unangenehmen Gefchmade ſey Er. if auch nies 
..gends eben in fehr großer Menge vorhanden. 
Am haͤufigſten foll er. im polnifchen.. Litthauen, 
auch an andern Orten in Polen vorkommen, 
und da von armen Leuten gegeflen merden, bas 
ber :wohl der Nahme polnifche Grundel ges 
? kommen iR. Die Haut muß, wegen des vielen 
| P 5. Schleims, 


2% Sgriften der berlinifchen Orfehfänf naturf, Freun ⸗ 
3 —D Flat Eyer um 
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Schleims, vorher mit heißem Waſſer und Aſche 
gereinigt werden. Einmarinirt ſoll er wie Neun⸗ 
augen ſchmecken. 

Bloch ſagt von dieſem Fiſche: 

Er hat ein weiches und ſuͤßes Fleiſch, und wird 
daher von den Bemittelten wenig geachtet, beſon⸗ 
ders da er mit einem zähen Schleime überzogen, 
und moderih von Gefhmard if: Um diefen Fiſchen 
nun erfteren zu benchmen, werden fie in ein Gefäß 
gelegt, und mit Salz beſtreuet. Wenn fie ſich nun® 
darin ringen und wälzen, fo veinigen fie fich felbft 
von dem Schleime; auch werden fie ftatt des Sal: 

zes mit Afche eingerieben, und in bepden Zällen her⸗ 
nah mit Waſſer abgefpühlt. Sie werden, nachdem 
man fie aufgeriflen, mit einer fauern Brähe zurecht 
gemacht, auch mit Bier, wie: die Karpfen, gekocht, 
in welchem Sale fie eine ſchmackhafte Speife abges 

‘ben. Da fie weder fett, noch mit Pleinen Gräten 
durchwebt find, fo find fie ohne, Mühe zu eflen und. 

leicht zu verdauen. Außerdem röftet und marinirt 

man fie noch wie die Neunaugen, denen fie alddann 

am SGeſchmacke ziemlih nahe foınmen, befonders zu 
der Zeit, wenn ihr Leib mit Rogen angefüllt if. 

Nuͤtzlich kann er, wie wir vorher gehört 

-baben, bey verftopften Waflerleitungen, und ale 
Wetterprophet werden. | 

\ Schaden thur er am Fiſchlaich. Auch mag 
er wohl eben nich die beſten Säfte: haben, und 
fein Steifch Daher nicht allzu gefund ſeyn. 

Seinde bat er am Hecht, am Flußbarſch, 

und andern Sifhen. Den Zungen fielen fogar 

Krebſe und Froͤſche nach. In feinen Eingemweis 
ben hat man eine beſondere Art von Riemen⸗ 

wurm oder Fief gefunden "). u 

Der Fang geſchieht mit Hamen und Netzen. 

Auch pflege man ihn wohl aus dem: Schlamme 
berauszugraben. An Angeln beißt er nicht gern, 
| leichter 

*) Ligula abdominalis Cobitidis Liun. S. N, xm. 3083, 
n.2, a. Qlorh’s Naturgeſchichte der Elngetseibewärmer.a. 


| Suriname an. 
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. leichter kann man ihn in einem ſtelettirten Der” 
dekopfe fangen. 
Goeze, a. a: O. 

Auf gleiche Art, wie“ der Wetterfiſch, kann 
auch der Blutigel als ein Barometer Sorrucht 
ee im Art. Blutegel, Th. 6, ©. 16 fl. 

Der Scmerling, der Hochſchauer. 

Cobitis “Anableps, cirris 2, gapite deprello, 
oculis prominulis, Gmel. 1. c. p. 1348. 

Dieſer Fiſch hat an bee Mundſpalte auf 
beyden. Seiten eine Furze Bartfafer, der Kopf 
iſt niedergebrädt, und bie Augen. ftehen oben. 
auf dem Kopfe hoch Kervor, find aber dennoch 
fo gebaut, daß er damit nicht gerade in bie 
Höhe, wohl aber feltwärts und hiriterwärts fer - 

n fann. Un dem Nabel zeigt fich ein fans . 
ger föcherförmiger Fortſatz, welcher hinter fh 
zuruͤck ſteht, und gleichſam die Stelle der After: 
floſſe vertritt, bey den verfchiedenen Eremplarien 
aber nicht allezeit auf gleiche Art. gebildee iſt. 

Die Geſtalt ift längfich rund, der Kopf bis über 
die Kiemendeckel fchuppig, Die Lippen ungefchuppt, 

aber: mit ſcharfen Zährichen beſetzt, deren runz⸗ 
liche Haut in den Ecken des Mauls die oben 
erwoͤhnten Bartfaſern macht. Die Seiten ſind 
mit vier in die Länge laufenden ſchwarzen Stri⸗ 
chen gezeichnet, dahingegen iſt keine punctirte 
Seitenlinie vorhanden. Die Augen, die gleichs 
ſam außerhalb des Kopfes fißen, ſcheinen nur 
gelbe glänzende Kugeln zu ſeyn. Die Kiemen- 
Haut hat ſechs Strahlen, und die Anzahl der 


Finnen ift in ber Ruͤckenfloſſe ſieben, in der 


Bruſtfloſſe zwey und zwanzig, in der Bauch⸗ 
floſſe ſieben, und in der Afterfloſſe neun. Man 
Ntrifft dieſen kleinen Fiſch an den wufern von 
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Deitfche, ein Werkfjeug zum Schlagen, doch nur 

ein folches, welches im Schlagen den. diefem 

Worte eigenrhämlichen Laut nachahmt. 

ı) Eigentih. Go fuͤhret im DBergbaue 

“ein Holz, welches 2 Ellen fang und eine halbe 
Elle breit, ift, und. womit die KRupferbleche in 
der Geigerhütte. gleich gefchlagen werden, den 
Nahmen der Peitfche. In engerer und gemöhnz 
licherer Bebeutung iſt die Peitſche eine gebrehete 
- oder .geflochtene und vorn fpißig zulaufende Schnur 
‚an einem Stiele, Thiere- und Menschen damit 
zu fchlagen. oder zu hauen. Die Hundepeitſche, 
Fuhrmannspeitſche, Rnutpeitſche, Bußpeit⸗ 
ſche ꝛc. Wit der Peitſche bauen, d.i. ſchlagen. 
Mit der Peitſche knallen klatſchen. Die Rar⸗ 
„batſche iſt eine lederne Peitſche. In manchen 
Faͤllen wird in der änſtaͤndigeren Sprechart das . 
- für das allgemeinere Geiſſel gebraucht. 

2) igärlich. a) Die Meerpeitſche, Stein: 
peitfche, Gnurrpeitſche oder. Anurrpeitfche, iſt 
ein Fiſch, welcher lang, dünne und ſchmahl wie 
eine Peitſche ift; f. Sorangenfifeh. b) Die 
Seepeitfhhe, eine Art Hornkoralle, Gorgonia 
fagellofa L., f. im Art. Koralle, Tb. 44, © 


27 *). 
Die Peitſchenſtockmacher haben ein eiges 
nes zünftiges Handwerk, und verfertigen die fehr 
befannten, gewundenen Peitſchen⸗ oder Karbat⸗ 
ſchenſtoͤcke. Das Stuͤck Holz, welches einen 
Peitſchen- oder Karbatſchenſtiel abgeben ſoll, 
wird auf dem Griff in 4, 6, 15 und 20 gerade 
Theile oder Ruthen geſpalten und dieſe auf 
ver⸗ 

$). : $ 

Bin 
im Böhm. Bic, im Poln. Bicz. Im Niederſ. wird die 
Beitice auch Schwepe genannt, Angel. Hweop,. Engl. ' 
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verſchiedene Arten kunſtmaͤßig zuſammen gewun 
den. Man macht Stuͤcke, welche bis auf go 
Mahl gewunden find, oder ſogenannte Gänge 
haben. Die gemeinen Peitſchenſtiele werden aus 
 Ellerns, Spitzahorn⸗ und Ulmenholz, die guten 
aber aus Mafpolderhol; berfertigt. Die mehre 
ſten dieſer In dr State werden in bem ©: 


„u. 9,3 


werd, Bier ind at andern gemacht. Das 
Meiſterſtuͤck der Peitfchenftodmacher des eiſe⸗ 
nachſchen Amtes Kaltennorbheim beſteht aus, ei⸗ 
nem Sırischigen und 14 Faͤuſte langen Fuͤhr⸗ 

mannspeitſchenſtock, und einem gruthigen Kar: 


bs chenſtock, der 90 Gelenke hat, und 14, Manns 1 


fünfte lang ift, und in dem eifenachfen Amt Lich⸗ 
tenberg in einem 4 oder 20 ruthigen, ſammt der 
Fauſt 4 Schuh langen Stecken in rechten Zug, 
da man auf jeden 4 ruthigen 90 zählen fann, 
und der am Gewicht 3 Tb halt von Maßholder⸗ 
holz. Sie werden (chodweife zufammen gebun- 
den und fo verfauft. Die Sorten, welche Ohr⸗ 
druf liefert, beſtehen in orbin. Peitſchenſtielen 
ohne Draft Nr. 1., 4 und 6 ruthig; im mitt: 
fern Mr. 2 und 3, eben fo; dergl. feinen mit 
Draßt, Mr. 2, 3 und 4; in ordinairen 4 ru 
tbigen und feinen Suhrmannsfteden von Maß— 
older; in 15 ruthigen Dehfenpeitfchen; 20 ruthi⸗ 
gen Aderfteden; vergl. 20 ruthigen und Spieß: 
ruthen; in mit Pfaufedern geflochtenen 20 ru: 
thigen; dergl. Parforcefiefen, 4, 6 und ı5 ru 
thigen Karbatfchenfleden, und 15 und 20 ruthi 
gen Kinderſtecken. Alle werden nah) Schod ge 
handelt. Der Preis eines Schockes ift verfchie 
den von 20 Groſchen bis 15 Thaler, je nachdem 
die Etöde groß oder Flein, und fein ober grok 
geflochten und gearbeitet ſind. Was 
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Eine Fleinere Karbatfche, welche gleichfalls 
aus ledernen Niemen -geflochten, etwa 2%: Suf 
lang und vorn mit 'einem Knoten: verfehen ift, 
gehört in manchen Gegenden Deutichlands- noch 

zu den Inſtrumenten, ohne welche die Lehrer an 
den Kand- iind niederen Stadt oder fogenannten 
Bürgerfchulen ihr Amt nicht vermalten zu foͤnnen 
glauben. Ob man bey. dem achtungswuͤrdigen 
Gefchäfte der Menfchenerziehung ‚ganz ohne für: . 
perlihe Züchtigungen fertig werden. koͤnne, wage 
ich. Hier nicht au bejahen, da die. Lehrer. an öf: 
fentlichen Schulen leider. gewöhnlich mir einem 
Haufen rober Knaben: zu thun haben, die nom 
ihren Aeltern oft: ſchon ſo fehr. verdorben. -und- 
zu ſolchen Behandlungen. gewöhnt find. Wie 
wenig aber: foldye Lehrer, :die das Strafwerkzeug 
fters. in Händen führen, fi) dadurch in Anfe: 
ben bey ihren Zöglingen feßen und erhalten koͤn 
nen,. wenn fie fonft fein Talent haben, ſich Ach: 
‚tung zu erwerben: davon ift mir aus dem Um: 
Ereife meiner eigenen Erfahrungen ein fehr trau: 
tiges Beyſpiel befannt. Sm Art. Schule werde 
ic) mic) hieräber weiter verbreiten. Ä 
Die Anotenpeitfche, Niederfähf. Rnurr⸗ 
pietſch, eine an einem furzen Stiel befeftigte 
ziemlich fange, ausledernen Riemen beſtehende Peits 
ſche, die an dem vorderen Ende einige beträcht: 
liche Knoten, an einigen Orten wohl gar einge 
flochtene eiferne Kugeln hat. Diefes ift die Peit: 
fhe, meldye ben vielen Gerichten und Gefaͤng— 
niffen in Deurfchland als Strafmwerfzeug für - 
Derbrecher *) und zuweilen als Sragemittel ge: 
braucht - 
*) Mit einer folchen Peitſche wird in den Gefängniffen der 
fogenannte Willfommen und Abichied erthrtit, wenn das 
Urtheil dahin lautet, Leute von etwas ichwacher Conſti⸗ 


tution bebalten gewöhnlich zeitlebens kraukhafte Empfin⸗ 
dungen von dieſer ausgehaudenen Strafe. ' 
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braucht wird, wenn ein Angeklagter durch alle 
Umftände augenſcheinlich überwiefen ift, und 
ſich ſelbſt ſchon verwidelt hat, aber aus Hart: 
näcdigfeit nicht befennen will. Dieſe Peitfche 
it im Grunde für die Deurfchen eben das, was 
für die Ruſſen die Knute ifl, da die Deutfchen 
nicht von fo fefter Eonftitution als die Ruſſen 
find. Da bey. diefen Strafmittel nun über: 
haupt fehr viel auf die Willkuͤhr des Schließers, 
der‘ die Peitſche führt, anfommt, mit ‚welchem 
Nachdrucke er fie anwenden: will, und da er fie 
uͤberdem nicht fo in ber Gewalt hat, daß fie 
nicht bisweilen auch folhe Theile des Körpers 
trifft, die dadurch weſentlich und auf zeitiebens - 
verießt werden fünnen, mie es 5. DB. mit den 
.. Brüften des weiblichen Geſchlechtes der Fall ift, 
"wenn. fie von einem Knoten oder einer einge 
- flochtenen Kugel ftarf getroffen werden, welches 
ſolche Perfonen zeitlebens unglädlid macht: fo 
ſollte man den Gebrauch diefes barbarifchen 
Werkzeuges billig’ gegen ein anderes Züchtigungs: 
mittel vertaufchen, das eine ficherere Anwendung 
geftatter,. ohne weniger wirffam zu fenn; "und 
Herr von Archenholz hak'dazu, bey Gelegen⸗ 
heit, mo von dem Gebrauche diefer. Knoten: oder 
Knutpeitſche im Mecklenburgſchen die Rede war, 
‚(in der Minerva, in verfchiedenen Auffäßen des 
Jahrgangs 1803,) die Kleinen Roͤhrchen vorge: 
ſchlagen, meiche bey dem Militär ſchon einge | 
führe find. | a 
Ä In den Artikeln Strafe und Tertur wird 
über den Gebrauch der Peitiche mehr vorkom⸗ 
men. ©. auch den Art. Beißel, Th. 16, ©. 696. 
Die Parforcepeitſche ift vorzäglih zum 
Sagdgebrauche beſtimmt. Sie hat ein: kurzen, 
gewöhnlich mit Leber überzogenen Stiel, iſt von 
Oec.techn.Enc. CVIII. Theli. DI leder⸗ 
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ledernen Niemen geflochten, ziemlich dick und von 
- berrächtliher Länge, damit die Jaͤger auf der 


Parforcejagd vom Pferde meit vor. fi hin 


- hauen Fönnen, theils um die Hunde in Drdnting 
" zu halten, theils auch das fleinere Wild, befon- 
ders die Hafen, zu erreichen. Dieſe Peitfche iſt 


auch unter dem Nahmen der Hundepeitſche be: 
fannt, und eine Drohung, oder gar ein wirkli⸗ 


cher Angriff mit derſelben, wird im gemeinen 


Leben für die beſchimpfendſte Beleidigung geachtet. 
In eimgen Orten an der Donau, 5.9. in 


‚ Riedlingen, herrfcht die fonderbare Gewohnheit, 
daß auf einem Beflimmten Jahrestage alles, was 
Peitſchen führen fann, vom frühen Morgen an, 
ſo fange es immer möglich ift, aus Yeibesfräften 


p 


Ä 


fnalle, woraus ſchon plößfiche Todesfälle, Schlag: 
aderbruͤche zc. erfolgt find. 

eitfchen, denjenigen Laut bervorbringen, welchen 
diefeg Zeitwort nachahmt. In dieſem Verſtande 
fagt man noch im gemeinen Leben Wein peit. 


ſchen, Hausblafe oder andere Dinge hineinfchüts 


ten, und ihn damit oft und lange hin und ber 


rätteln, um ihm durch ſolche Zufäße Elar zu ma: 


-chen oder zu verdeflern. Ein gepeitfchter Wein. 


Verdorbenes Waſſer .auf den Sciffen ‚wird 
durch peitfchen gur gemache *). - Su engerer 


und gewöhnlicheree Bedeutung ift peitfchen mit 
der Peitſche hauen, oder forttreiben. Die Pferde 


peitfihen. - Jemanden peitfcyen. Daher das 


Peitſchen. 


Peitſchen der Cocons, ſ. im Art. Sei⸗ 
denwurm.— 
Peit⸗ 


*) Beffer iſt es, es zu verhindern, daß das Trinkwaſſer auf dem 

Schiffen nicht verderbe, welches durch inwendig verfcyls 

te Gelaͤße geichehen Tann, in welchen fich Das Waſſer eis 
nige Sahre-bält, ohne faul zu werden. 
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Peitſchenhiebe, Schläge mit einer Peitſche. S. in 
den Artikeln Strafe und Stockſchlaͤge. 

Peitſchenrohr, |. Peitfhenftrauch. " 

Deicfchenichlange, f. im Arc. Natter, Ih. 101, 


©. 465... Ä 
Deitfchenftiel, |. im Art. Peitfche, oben, S. 236. 
Deitfchenftoch, |. eben daſelbſt. Aüch iſt es ein 
Nahme des Asphodelus luteus L, ſ. TH. 2, 


©. 566. | .. 
Peitſchenſtrauch, Flagellaria Linn., ein:-Strand 
welcher in die 3te Ordnung der fechften —8* 
des Linn é'fchen Pflanzenſyſtems (Hexandria 
Trigynia) gehoͤrt. Der Kelch iſt 6: theilig; die 
Blumenfrone fehlt; die Deere einfamig, Man 
- tennt bis jeßt Hur eine Art, den indiſchẽn 
Peitſchenſtrauch, Flagellaria indica ‘Linn, 
weicher in Oftindien zu- Haufe ift, und meift -a 
den Seefüften wählt, mo er entiveder auf dem 
Boden riecht, oder an den Bäumen -binauf: 
fleigt, und von .den Hollandern Zweep-Riety d. 
i. Peitſchenrohr genannt wird. Er wird mehr 
als mannshoch, und zertheilet fich in rohrartige 
Stängel, welche von unten: bid oben in weg . 
"Zeiten an dem Hauptftängel ſtehen. Sie fiäd 
glatt, höchflens fingersdick, von--einer ‚weichen 
binfenartigen, aber ſehr zähen Suͤbſtanz, und 
mit wechſelsweiſe ftehenden, fchilfartigen, lanzerts 
förmigen Blättern belegt, welche mit ihrer Bi 
ſis, wo fie am breiteften find, den Stängel uk 
faflen, oben aber ſpitzig zulaufen, und dafelbft 
einen fangen Faden hervor treiben, welcher fich 
fpiralfdrmig um die benachbaugen Körper: herum 
fchlingt. ‘An den Enden ter Zmeige entipringe 
“eine Beine regelmäßige Riſpe oder Traube von 
fleinen weißen Blumen, worauf Beeren folgen, 
die etwas. arößer. find, als die Wfefferförner. 
22... Die 
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Die Indier brauchen die Stängel zu Flecht⸗ 
———— Bari. — 
ei o nennt man die je, welche einis 

= Dörfer. in Sadyfen jährlich an ben Landes 
heren geben muͤſſen. - 

Deister, ſ. Peißter, oben, ©. 224. 


et, ſPeck. 
Pekan, der Baͤffouſche Nahme einer Art der 
Marder in Canada; es iſt eigentlich eine Va⸗ 
+ rietät) bes Steinmarders. n 
Pekea, der Aublerfche Nahme des Butter⸗ 
;. baums, Rhizobolus Schreber, . € ift eine 
Baumgattung, welche vorzüglich in. Guiana in 
Sdoͤdamerika waͤchſt · 
— — ſ. Boͤtelfleiſch Th: 6, 


Vekeſche, ‚ein vor mehreren Jahren viel getragenes 
« Ueberfleid, ſowohl für Mannes als Frauensper⸗ 
‚fonen, welches Dicht an den Leib anſchloß, das 
‚gemeiniglich. an ben. Naͤthen mit Schnären und 
ſonſt vorn und in der Taille mit Quaften be 


feßt war. 

Pekin, eine Zeugart, f. Pequin, 

Petingskaja, in Rußland, die beſte glänzende 
Sorte Kitaifa, (ſ TH.39, S.215.) welche man 
aus Ehina über Kjachta erhält, und nah Tun 
von 10 Stuͤck — a 

ii apeten, |. unter Pequin. 

‘ —— ſo heißt bey den Tuͤrken der bis zur Hos 
nigdicke eingekochte Saft. der Weintrauben, wel⸗ 
cher dort ſehr gewoͤhnlich iſt. 

Pekothee, ſ. Peckaothee, oben, ©. 214. 

Pe:la, eine wachsoͤhnliche Gubftang, welche von 
einem Inſeete aus der Gattung Coccous (Schild⸗ 
aus) in China hervorgebracht wird. Don. dem 
Perla felbft fehlt es zur Zeit noch an al 

: digen 
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digen Unterſuchungen; allein man hat in Oſt⸗ 
indien eine ähnliche Sübſtanz entdeckt, welche 
man dort weißes Lack nennt, und die aud) 
‚bon einer Coccus- Art bereitet wird; und da 
man biefe genauer kennt, fo will ich bier dass 
jenige mitcheilen, was Here D. Pearfon in 
den Phil. Transact. 1794. P. II, darüber gejagt 
hat, wodurch man fi auch eine Vorftellung 
von dem De:la wird machen fönnen. 

Von der hier erwähnten wachsaͤhnlichen Mates 
tie gab der Hr. D. Anderfon zu Madras, unter 
dem Rahmen weißes Lad, ums Jahr 1786, die erfte 
Nachricht in einem Briefe. an den Gouverneur und 
den Rath daſelbſt, wo er fagt, daß ihm die Einge⸗ 
bohrnen aus den Wäldern Inſectenneſter gebracht 
hätten, weichen Fleinen gülfen glihen, und daß fie 
diefe Leute mit großer Begierde zu verzehren pfleg- 
ten. Bon diefen vermeintlichen Neſtern fand er in 
der Folge, daß fie die Larven der Weibchen einer 
no& nicht beichriebenen Eoccusart waren. Als er 
zuglei in des Abbe Grofiers Nachricht von Ehina 
lad, daß man dafelbfi eine Art Wachs von großem 
Wirth, unter dem Nahme Pe⸗la, von einem Eoccus 
erhichte, den man auf gewiſſen Gefträuchen jöge, 
und ibn überhaupt fo wie die Mericaner das Co⸗ 
chenille⸗Inſect behandelte, fo ahmte er diefen gans 
sen Proceß mit feinen neuen Inſecten nach, und and 
auch bald die Mittel, diefelben mit großer Leichtig⸗ 
keit auf verfhiedenen dort Herum wachſenden Staus 
den und Geſträuchen, fortzupflanzen. 

Bey Unterfuhung der Subftanz felbft fand er 
eine ſehr große Aehnlichkeit derfelben mit dem Dies 
nenwachs, und bemerkte überdieß, dab das Inſect 
ſolches ſelbſt auf eine oder andere Art mit etwas 
Honig, der dem von unfern Bienen ähnlich fey, bes 
reite. Er beklagt fi in einem Briefe, daß die Kin⸗ 
der, die er zum Sammlen gebraudte, während Dies 
ſes Seſchaͤftes immer davon zu eſſen pflegten, weil 
dadurch das Wahsthbum ihrer Kebpfe vermins 
dert würde. Daraus if alfo zu fchließen, daß das 
weiße Lad Heilkräfte Haben muß. Im Yahe 1789 
wurde dem Präfidenten der koͤn. Soc. etwas davon 
23 uͤber⸗ 
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‚säberfandt; da es aber zu. vetfchiedenen Verfuchen 
nicht hinreichend war, fo ſchrieb er deshalb an D. 
Anderfon, und dieſer (biete ihm 1792 etliche 
Bunde, ſowohl im natürlichen Zuftande, als auch 
in Suchen gefhmolzen, au einige Zweige, an wels _ 
chen noch die Inſecten fo hingen, wie fie daran ges 

. zogen werden. Mit einem Theile von diefem Vor⸗ 
rarh hat Hr. Pearfon feine Verſuche darkber an⸗ 


eftellt. Ä | | | 
‚en Jedes Stuͤckchen diefed Lacks, welches ohngefähr 
ein Gewicht von 3 bie 15 Gran hat, ift wahrſchein⸗ 
ih von jedem einzelnen Inſect bereitet worden. 
Diefe Stuͤckchen find grau, undurdfichtig, rauh und 
rundlid. Die Größe iſt ohngefähe wie eine Erbſe, 
allein an einer Seite, wo fie am Straude hängen, . 
find fie breit gedeüdt. Auch befinder fih in diefer 
flachen Stelle ein Spalt, welder etwas von einer 
chwarzen Materie, die Hülle des Inſects, enthält, 
m 'getrod'neten Zuſtande hat das weiße Lad einen 
alzihten und bitterlihen Gefhmad, und im Munde 
if es mild und zaͤhe. Vermuthlich ſchmeckt es aber 
im friſchen Zuſtande ſehr angenehm, weil es die Kin⸗ 
der fo gern eſſen. Zerdruͤckt man ein Stuͤckchen das 
von zwifben den Singern, fo.fließt ein. wäflriges 
Weſen heraus, das etwas ſalzicht ſchmeckt; im fri⸗ 
ſchen Zuftande foll ed voller Saft feyn. Ob gs 
leıh das weiße Lad zwiſchen den Fingern drüden 
"laßt, fo kann man e8 doch auch zerbrödeln, und 
- dann zeigt es fi inmwendig vollfommen weiß, und 
. von gleihförmig glatter Tertur. Das weiße Lad ' 
zieht nicht; es gibt aber beym anhaltenden Reiben. . 
einen befondern Geruch von ih. Wenn diefes Lad 
durch Baummollenzeug gefeihet wird, fo befommt 
Hes durchaus eine braune Karbe, wird brüdig, hart 
und befommt einen bitterlichen Geſchmack, ohne eis 
nige Saljigfeit, es wird nähmlih fein mäflriges 
Wefen durch das Schmelzen abgefondert. Die frifch 
som Straude erhaltenen Städe find fo leiht und 
noch etwas leichter als Bienenwachs; nach dem 
Schmelzen und Reinigen mittelft des Durchſeihens 
aber finfen fie im Waſſer unter und find deshalb 
etwas fchwerer, ald das Bienenwachs indgemein zu 
feyn pflegt. Das weiße Lack fhmelzt im Waller bey 
einee Temperatur von 135° Fahrenh. In fiedendem 
Wafler wird es ſehr leicht gefhmolzen und dadurch 
.* von 
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von ſeinen ſchwarzen Hi gereinigt, Dan fekte 


+ :eimmahl 2000 @ran weiße Lad einer folben Wäre 


. me auf, in welcher es gerade zum Schmelzen fam; 
wie es gefhmeidig und flüflig ward, fo floß eine 
“ ziemliche Menge einer vöthlihen Kläffigfeit, nahme 
lich 550 Gran aus, melde wie frifh gebadenes 
Brodt roch. Dieſesß Waller goß man zu weitern 
Verſuchen ab, und das Lad ward wiederhohlt durch⸗ 
efeiht, bie es völlig gereinigt war; es betrug als⸗ 
ann 1220 Gran, war gelb wie Bienenwachs, hart 
und brüadig ‚wie Geigenharz, hatte einen bitterlis 
en oder —* einigen Geſchmack, und ſchmolz in 
Alcohol und Wafler bey einer Temperatur von 145 - 
bis 146 Grad. Im gereinigten Zuftande Hebt es 
ſehr fe an Holz, Zinn, Papier u. a. fo, daß es in 
verfhiedenen Fällen. ale cin vortreffliher Kitt zu 
gebrauchen ift. | f — 
Aus. den angeſtellten Verſuchen hat ſich uͤber⸗ 


.. haupt foigendes ergeben: 


1. Das weiße Lad ſcheint, wegen feiner unctuͤſen 
Eigenſchaften, die ed im flüſſigen Zuſtande hat; 
wegen ſeiner Geruch⸗- und Geſchmackloſigkeit im 
unerhitzten Zuſtande; wegen feiner Unaufloͤblich⸗ 
keit im Waſſer; wegen: feiner Verbrennlichkeit 
in Lebensluft, und weil es bloß durchs Feuer 
in verf&loffenen Gefäßen vor der Bertamptung, . 
zerlegbar ift, in die Klaſſe der fetten Körper 
oder firen Dehle zu gehören. Allein es unters 
ſcheidet fib von denfeiben und nähert ſich dem 
fluchtigen Dehlen und Harzen Durch feine Bräe 
chigkeit und Halbdurchſichtigkeit; ferner, daß es 
in Alcchol aufloͤſslich iſt; mit ſixen Laugenſalzen 
eine unvollkommene Seife macht und ih leicht 
in Smmefeläther auflöfen läßt. 4 
.Das Bienenwachs iſt dem weißen Lad in vie⸗ 
len Stäcken aͤhnlich, aber außer den ſchon oben 
bemerften Berfwiedinheiten zeigen fib auch noch 
folgende: das Wache kann an der Sonne oder 
- An der opygenisten Saljfaurz feiner . gelben Far⸗ 
be beraubt werden, alein das weiße Lad läßt 
fib nicht bleichen. Bekanntlich brennt ' das 
Wachs meift mit einigem Dampf oder Geruch 
und nteihförmigem Licht; allein Hr. P. fonnte 
nicht finden, daß das weiße Lack mit Baumoͤhl 
vermiſcht, ein Wachs geben follte, weichen etwad - - 
D4. ‚geringer 


D 
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geringer ſey, als das Bienenwachs, wie dieſes 
der Fall mit dem dinelifhen Pesla ſeyn ſoll; 
fondern eine folde Vermiſchung madıte Tas mei: 
he Wachs weißer, und fo gefchmeidig wie Bies 
nenwachs, allein es hatte immer einen Dampf, 
einen harzigen Geruch und ein ungleiches Licht, 
wie vorher, Gchmwereläther gibt mit Bienen 
wachs ähnlihe Milhu:gen wie mit weißem Lad. 

Bienenwachs aab bey feiner Zerlegung durchs 

Feuer in verfchleflenen Gefäßen und mit Uns 

bdringung der hydropnenmatifhen Geräthfchaft, 
ähnliche Stoffe, wie die, welche bey der — 
gung des weißen Lacks durch Feuer, erhalten 

wurden. Aus 1800 Gr. Wachs erhielt man 
nähmlich 1200 Br. weites buttriges Dehl, mit. 

"etwas dünnem braunen Dehl, nebft einer fehr 
geringen Menge Mafler und Säure; außerdem 
aber eine fehr anfehnlide Menge inflammabies 
und fohlenfaures Gas mit welchem vermuthlich 
etwas nitröfes vermiſcht war. @in Zufall vers 
hinderte Hrn. P. die Gegenwart des legtern zu 

efimmen. In der Retorte blieben bloß etwa 
10 Gran fohlenartige Mafle.. Der Geruch des 
empyrevmatifhen Oehls war merklich von dem 
des weißen Lacks verichieden. 

3. Das weiße Lad fcheint diefelben Arten von 
Verwandtſchaft zu haben. 

4. Weißes Lack und Bienenwachs fcheinen homo⸗ 
gene Subitanzen zu feyn und aus einerfley, nur 
in verfhiedenen Proportionen vorhandenen. Bes 
ſtandtheilen au beftehen, und blof hiervon ſchei⸗ 
nen die Berfchiedenheiten zwifchen beyden Subs 

ſtanzen herzuruͤhren. 

Lichten berg's und Voigt's Magazin für das 

=. Meuefte aus der Phyfik. XI. 4 St. S. 12 — 18. 

Pelade, im Sranzdjifhen Handel, die Schafmalle, - 
welche nicht abgefchoren, fondern von den Häu: . 
ten mit Kalk abgebeißt worden ift. Sie ift viel 
fhlechter als die andern, und darf deshalb von 
verfchiedenen Handwerkern, z. B. den Steumpf: 
wirfern, nicht verarbeitet werden, 


Pelams, Pelangs, Pelings, find feidene glatte at 
lasartige oflindifche Zeuge, welche Die hohen 
| e 
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fe: Geſellſchaft ſonſt nach Europa brachte. 
Man hohlt' fie inſonderheit aus China, und die 
Helländer führten eine ziemliche Menge wieder . 
nach Japan aus. Die Städe halten go Cobi⸗ 
dos in der Lange, und -find 17%, Eobido breit. 
"Das Städ galt fonft gewöhnlich bey den Com: . 
pagnieverfäufen ı7 bis 18 Gulden. 
Pelamis, Scomber Pelamis L., ſ. Bonetfiſch, im 
Art. Makrele, Th. 83, ©. 112 fl. 
. 'Pelamus, eine Art Suchen ben den Römern, wel: 
der allen Göttern geopfert wurde. 
© 'Pelangs, |. Pelams. 

Paelard (Bois) f. unter Bois, Th. 6, ©. 182. 
Pelargonium, der Nahme einer Pflanzengatrung, 
deren Arten von Linné mit zu ber Gattung 

Geranium, Storchſchnabel, gezogen, von Ai: 
ton, in dem Hortus Kewenlis, aber mit die: 
fem eigenen Nahmen belegt: murden. | 

Die Gattung Geranium ift nah Aiton’s 
Auseinanderfeßung, welche aud) Willdenom- 
angenommen hat, überhaupt in drey verfchiedene 
Gattungen zerfallen, naͤhmlich ı) in die Gars 
tung Erodium, Reiherſchnabel, welhe 3 Staub: - 
füden hat; 2) Pelargonium, Rranidhfchnabel, 
mit 7 vollfländigen und 3 kaſtrirten Staubfä: 
den, und 3) in bie eigentliche Gattung Gera- 

nium, mit 10 Staubfäden. Die 34 bis jet 
befannten Arten der Gattung Erodium wach⸗ 
fen in fehr verfchiedenen Weltgegenden, ein 
paar, naͤhmlich Erodium cicntarium und pim- 
pinellifolium, auch in Deutſchland. Die 120 
befannten Arten der Gattung Pelargonium find 
mit Ausnahme von einigem wenigen Arten, der 
ren Vaterland man nicht fennt, und einer, (Pel. 
aufirale) die man aus Deus Holland gebracht 
hat, ſaͤmmtlich auf dem Worgebirge ber guten 
N 5. Hdð 


Hoffnung, oder doch. im füdlichen Afrifa zu Haufe, 
7 Die gg Arten der Gattung Geranium wachſen das 
"gegen mit wenigen Ausnahmen in Europa, und 
auch Deutfchland. hat mehrere dazu gehürige 

Arten aufzumeifen. | | 

Da der deutfche Nahme ber Gattung Pe- 
largonium, KRranichſchnabel, in, der Encykle: 
pädie übergangen ift, weil zu. der Zeit, als 
Kruͤnitz den Buchftaben A bearbeitete, viele 
Eintheilung der Geranien noch nicht gemacht 
war, bie Gärtner. und Blumenliebhaber diefe Ge⸗ 
‘ wächfe auch lieber nach ihrem fateinifchen Nah⸗ 
men nennen, weil der einmahl bekannter. ift: fo 
will ich hier dasjenige, mas von den hierher ge: 
hörigen Gewaͤchſen zu bemerfen ift, hinzufügen. 
Die Artikel Reiherſchnabel und Storchſchnabel 
werben fich auf Die Übrigen Arten der ehemahli- 
gen Linné ſchen Gattung Geranium beziehen. 
Die Oattungskennzeichen von Pelargo- 
nium, welches in Monadeiphia Heptandria ges 
‚. hört, find folgende Dee Kelch iſt fuͤnftheilig. 
Der oberfle Lappen endigt fich unten in eine 
haarfoͤrmige Honigröhre, welche neben dem Blu: 
menftiele herabgeht. Die Blumenfrone befieht 
aus fünf ungleichen Blättern. Die ıo Staub: 
faͤden find ungleich, 3 (felten 5) tragen feine 
Staubbeutel. Die 5 Samendeden (Arılli) find 
einfamig, mit einer Granne verfehen, und bes 
finden ſich an der Bafis des fchnabelförmig ver: 
längerten Fruchtbodens; die Orannen rollen fic) 
fpiralförmig um, und find an der inneren Seite 
mit einem Barte verfehen. | 
Jetzt will ih aus allen Abtheilungen dieſer 
- weitläufigen, von den Blumenliebhabern fehr ge: 
ſchaͤtzten Gattung, einige Arten befchreiben, und 
zuletzt noch eine Anweifung hinzufügen, wie Te 
ie 
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‚fie am’ ficherften erziehen. und durch den. Wins 
. tee bringen fann. . .. 


- * Stängellofe Pelargonten mit einer ruͤben⸗ 
artigen Wurzel, und zuſammengeſetzter 
Blumendolde. 


1) San ampblärsiger Kranichſchnabel. Pe- 
largonium langifolium, acaule, umbella 
compoſita, foliis lanceolatis integerrimis 
acutis glabris, [enioribus pinnatifidis linea- 
ribus, floribus tetrandris, petalis obtulis lan- 
ceolatis faperioribus obovatis. Willd. Spec. 
plant, Tom, III. P. I. p. 641. Jacq. ic. rar. 
IH; t. 518. Collect. IV. p. 190. Cavan. dif, 
IV. p. 235. t. 100, £. 1. Geranium prolificum 
6, Li nn. [p. pl. 950. » 
Die, Blätter find laͤnglich— « fanzettförmig, 
fpiß, ganzrändig und glatt; die aͤlteren fürzer, 
aber tief gefiedert eingefchnitten. Die Blattſtiele 
find von der Länge der Blaͤtter, an der Bafis 
mit fparfamen Haaren gefranzt. Der Blumen⸗ 
ſchaft iſt aufgerichtet, und hat drey Aefte, wels 
he an ihrer Bafis von: linienfdrmigen oder drey⸗ 
theiligen gefranzten Blaͤttchen eingehällt find. 
Die Dolde iſt vielblächig. Die Blumenhüllen 
find: länglich, fpiß und gefranzt. Die Kelchlap⸗ 
pen find gefranzt, und mit einer Granne ver: 
ſehen, und etwas abftehend. Die Blumenfrone 
fleifchfarben, die Blumenblaͤtter Janzettförmig, 
ſtumpf, die beyden Öberften umgekehrt eyfoͤrmig 
an der Baſis dunkler gefaͤrbt. Dieſe Art iſt, 
wie alle folgenden, die ich hier erwaͤhnen werde, 
am Vorgebirge der guten Hoffnung zu Hauſe. 
2) Lan Brain Kranichſchnabel. Pe- 
largonium /ongiflorum, acaule, umbella 
on SOm- 
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. compofita, foliis lanteolatis integerrimis aeu- 
tis glabris, oribus tetrandris, petalis lineari- 
lanceolatis. Willd. 1 c.p. 642. Jacg. ic. 
rar. Ill. t. 321. Coll. IV. p. ı94. ß. Pel. 
deprejJum, acaule, radice rapacea Amplici, 
foliis’ angulie lanceolatis acutis glabris, um- 
bellis tandem deprellis, filamentis novem, 
quatuor fertilibus. Jacq. ic. HL t.520. Coll, 
IV. p. 193. | | 

Die Blätter find Tängfic) » fanzettförmig, 
fpiß, ganzrandig und glatt. Die Blattftiele find 
von der Länge der Blätter, unten mit fparfar 
men ren gefranzt. Der Blumenſchaft ifi 
aufrecht, dreytheil:g, unten eingehällt mit linien⸗ 
lanzettförmigen gefranzten Blaͤttchen. Die Dolde 

vierbluͤthig, und mit lanzertförmigen Blaͤttchen 

Reingehuͤllt. Die Keichlanpen find Tanzettförmig 

und zurädgebogen. Die Blumenblätter ehr 

fang, linien lanzettförmig weißlich; die beyden 

Öberften von unten an bis zur Mitte mit einer 

breiten tiefblutfarbenen Linie gezeichnet. 

Diie Warietaͤt 4 unterfcheider fi nur buch 

6 — gbläthige Dolden, die endlich etwas zuruͤck⸗ 

gebogenen Blumenftiele, die fürzern Blumen⸗ 

blärter und neun Staubfäbden. | 
3) Schwarzbluͤthiger Kranichſchnabel. 

Pelargonium melanantkon, acaule. umbella 

compolita, foliis pinsatis hirtis, foliolis ob- 

longis obtufis pinnatifidis. Willd. Il. c. p. 

648. JacC q. ic. rar. INII. 1.514. ColLIV.p. 138. 

Die Brätter find gefiedert, und mit fteifen 

Haaren beſetzt, die Blättchen laͤnglich, ſtumpf, 

die oberen zufammen fließend und -gefiedert ein- 

geſchnitten. Die Blumenblaͤtter linienfbrmig, 
ftumpf, braunblutfarhen. 


” Saft 
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Faſt flängellofe Arten mir Enolliger Wurzel, 
4) Lappiger Rranichfchnabel. Pelargo- 


nium /obatum, acaule, umbella compolıta, 
foliis fubtus tomentofis fimplicibus cordatis, _ 
ternatis, quinatisque, foliolis lobatis linuatis 
_dendatis. Willd. 1. c. p. 650. Mill, dict, 
n. 59. Cavan. difl. IV. p. 250. t. 114. £.a, 
Drie .Blumenblätter find umgekehrt eyfoͤr⸗ 
mig, ſchwaͤrzlich, an der Bafis gelb. Won den 
10 Staubfäden tragen 6 Staubbeutel, Die 
Blätter find ſehr verſchiedenfoͤrmig, bisweilen 
einfach herzförmig und gelappt, gemöhnlid) drey⸗ 
fach, oͤfters fuͤnffach. Die Blaͤttchen find ges 
lappt, die Lanpen ſtumpf buchtig. Der. Rand 
‚it ungleich ſcharf gezähnt. Uebrigens find fie 
filzig, unten aber fehr weich behaart und mei. 
5) Traurender Kranichſchnabel. Pelar- 
onium irifte, fubacaule, umbella fimplici, 
Foliis hirtis pinnatis, foliolis bipinnatihdis, 
laciniis oblongis acutis. Willd. I. c. Ca- 
van. difl. IV. p. 261. p. 261. t. 107. fi 1. 
. Geranium trifte Linn. Mill. dict, n 35. 

Unter diefer Benennung ift in unfern deutr 


{hen Blumengärten diefe Art befannt genug, 
weiche vermuchlich der Barbe ihrer Blumenfres 


ne, fo wie ihres, Geruchs wegen, welcher nur 
: Abends oder im Dunfeln zugegen ift, «iefen 
Nahmen führe. Ste if, fo mic bie vorherge: 
bende, auf dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung 
zu Haufe. Man befißt von ihr eine breit und 
eine fchmahlblättrige Abänderung. Beyde haben 
eine dicke, Fnollige, fhmugig purpurrothe Wur⸗ 
jet, und anderthalb Schuh lange, in fehr viele 
bald breitere bald ſchmaͤhlere infchnitte, wie an 
ber wilden Möhre, gefpaltene Blätter. Diefe 

brei: - 
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breiten fih nahe an- dem Erdboden aus, und 
zwiſchen felbigen fommen Blumenfchäfte hervor, 
welche ohngefähr einen Schuh lang merden, und 
‚mit einem bis zwey Blättern von der nähmli: 
- hen Geſtalt wie die untern, befeßr find. Auf 
der Spiße fiehen die Blumen an der Zahl neun 
bis zehn doldenartig bey einander. Die Blus 
menfronen find an biefer fo unregelmäßig nicht, 
wie bey andern Arten: ihre Farbe iſt ſchwaͤrzlich— 
purpurfarbig, mit braun oder dunfelgelb ver; 
miſcht. She Geruch iſt befonders Abends in 
der Dämmerung fehr angenehm, balſamiſch und 
‚erquicend. Die Blätter find angenehm vom Ge 
ſchmack, und fönnen als eine kuͤhlende Speife 
unter andern Gemuͤſearten genofjen werden. 
Nah Hermann befißen die Wurzeln ein flüdh: 
tiges füßlichtes Salz, und werden bey den WBils 
den, fo wie bey uns die Kartoffeln für eine fehr 
‚angenehme Speife gehalten, Zu 
| 6) Gelber Kranichſchnabel. Pelargonium 
flavum, fubcaulelcens, umbellis implicibus, 
foliis decompoßite laciniatis, hirlutis, laciniis 
linearibus. Willd. 1. c. p. 651. . Geranium 
flavum, Linn, Geranium daucifolium Murr. 
Comm. goett. 1750. p. 13. t. 4. Cavan. 
difl. IV. p. 260. t. 120. f.2. 1 
Die ganze Pflanze if mit fleifen Haaren 
bewachſen, und deshalb. rauh anzufühlen. Die 
Blätter find, wie an der wilden Möhre, in fehr 
viele, gleich breite,. federartige Queerſtuͤcke ge: 
fpalten. Die zwey oberen Kronblätcchen ſteigen 
aufwärts, die mittleren find ausgehöhlt, neigen 
- fih oben zufammen, nachdem fie zuerft das 
fünfte, eingeſchloſſen. = 
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Ser Rrautattige "oder faſt ſtaudenartige Des 
oe .: . .“larg onien. oo. : . N 


m» Tafelbergs : Kranichſchnabel Pelar- 


nium tabulare,' pedunculis fubtrifloris, 


‚folis reniformibus quinquelobis obtulfis’api- 


ce dentatis glabriusculis, caule adfcendente 


‚ pilofo -hilpido. Willd. L c, p. 656. IHerit. _ 


dgeran. t. 9.: Geranium tabulare, 


F 


Dieſe Art hat dünne mie Borſten beſetzte 


‚auf dem Boden liegetjoe iind. ſich etwas erheben⸗ 
de Staͤngel, welche jährlich im. Winter uͤber 
ver Wurzel faſt ganz abſterben. Ihre Blätter 


„gleichen den Blättern des Sinnau, und ‚find 
‚niergn: ober hetzförmig, ein wenig in. Lappen 


m... 


.zerfheilt, am ‚Rande fein. gezäßnelt, nadt und. 
nur am Rande aarig, und Haben einen zufam- 
men gezogenen roͤthlichen Nabel in ber Mitte, 


und, einen, am Monde umlaufenden pomeranzen. 


gelben oder purpurrothen Gürtel, Die Blumen⸗ 


ſtiele find ſehr lang, glatt und bie Blumen purs 
oe * 


8) Ldwenfußblaͤttiger Kranichſchnabel. | 


J Pelargonium alehimilloides; pedunculis pau- 


cilloris, foliis cordatis „guinquelobo-palmatis i 
“ willofis, caule diffulo vi 


oſo, fügmatibus, fel- 


 ülibus. .Willd..Lo. : Geran,. alchimillofdes, 


‚ Linn. 


. figen Wurzel bervor fommen, 


+ . Die Stängel werden zwey Ellen lang, und 

fiegen auf dem Baden, fo mie & aus der knol⸗ 
ie. Blätter find 

sundfich, manchmahl in drey, zumeilen auch in 


. fünf Lappen -abgerheilt,. und an dem Rande rin⸗ 


gefchnirten. .Die Blumen, welche weiß und un: 


regelmaͤßig fünfblärtrig find, bfühen von vier zu _ 
| fünf in .eunden, : fnopfartigen - Blumenduͤſcheln, 


und ſtehen auf: ſetzr langen Blumenftielen 


2356. Pelargenin: 0. 
9) Wehlriechender Kranichſchnabel. Pe- 


largonium odoratiſſimum, pedunculis. [ub- 
quinquelloris, foliis-{ubrotundo-cordatis mol- 
lifimis. Willd. L c. p. 657. Geran. odora- 
tl. Lınn. J ” . . 
| Dieſes ift eine fehr niedrige Pflanze, wel⸗ 
che faft gar Feinen Stamm, dagegen lange fraut: 
artige Arfte und dicke wollige Blätter hat. Die 
Blumenſchaͤfte find - durchgehende. fuͤnfblumig. 
Die zwey oberen. Kronblättchen ſtehen aufrecht 
und find zufammen gefügt, daher fie gleichſam 
eine Oberlippe vorflellen. Die drey andern han⸗ 
gen. unterwärts und machen bie .Unterlippe aus, 
Ehe die Blümen aufblähen, find die Stiele uns 
ter fich gebogen, fie richten fich aber, wenn die 
Samen, welche rauchhärige Schwänze haben, 
reifen, wieder in ‚die Höhe. Man zieht dieſe 
Art ihres flarfen und nicht unangenehmen Ge- 
ruches wegen, häufig in Töpfe und in Blumen⸗ 
gaͤrten, wo fie in der Oärtnerfprache jehr unei⸗ 
gentlich Geranium mofchatum genannt wird: 
| 10) Stadyelbeerblärtriger Storchfchnabel. 
: Pelargonium . groflularioides, ‘ pedunculis 
fubbifloris hliformibus, foliis cordatis fubro- 
tundis incilis dentatis, caulibus glaberrimis. 
Willd. l.c. Geranium groflularioides.Linn. 
- Die Stängef liegen ganz nieder, find vier: 
eig, und glatt, ‚mie die ganze Pflanze Die 
Blärter find liniirt. Die Blumenfliele haarduͤn- 
ne, und trugen 2 —3 Fleine gelblich fleifchfarbene 
Blumen, in welchen fi nur 4Staubbeutel befinden. 


2*2* Staudenartige Pelargonien, mit unge: 
theilten nicht eckigen Blättern. 

11) Lanzettblaͤttriger Rranichfchnabel. 

Pelargonium glauoum, pedunculis bifloris, 


foliis 


- 
N 
. 
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+ „foliis janceolatis ntegertinii acutsfnatis‘ gleü- 
66. Willd; L 6;:p. 664.’ Geranium glausum 
-„kinns Geranium länceolatiim:: Payan. diſſ. 
—J 235. .t. wa... 2. Vi page. 1 
3. DEE Grängel iſt aufrecht. ehr. glatt, und 
| rothlic Die Blaͤtter ſind entgegengeſetzt, lan⸗ 
Fgettformig vanzroͤndig ·Aand ſpihy: lang geftielt; 
blaugruͤn oder grau. Die ——— ſti⸗ 
Hpuae) find kurz; und bfriemfoͤrmig. Die Dol: 
u. ben. enthalten· wenige Bluͤthen und ſind geſtielt. 
> 12): Saurer Buraniehfehtiabei Pelar = 
‚alu acetofums “mbellis. paucifloris, fa 
‚ıtohovatis erenatis ‚glabkis —* petalis: li 
.sgeatibüs. :Wälld..l. ©. p. 665. Géran. ace- 
dtoſum. binn. Bavan. dill IV, P: 259: t. 
io, f. 3. 
| Dieſe Are rieb Pa: Shut. bac,-imb 
\ "treibt viele Zweige: ihre. Bluͤtter flehen auf - 
Stielen und find. dänglich- eyrund; an der Ba⸗ 
ſis etwas ſchmahler, umk. nach vöorn breiter und 
Rumpf) am Rande gekerbt, von dicker fleiſchſger 
Subſtanz, auf beiden Flaͤchen glatt und vbn 
gruͤner mit einem grauen Gtäube. uͤber zogener 
Farbe, und haben einen ſauernr: Geſchmack ; wie 
Sauerampfer. Die Blumen entſpringem in Bert 
Winkeln der Blätter, auf ſehr ‚langen, drih⸗ 
bis vierblumigen Stielen, ſind blaßtoth und Bi 
fireift und ziemlich größe: 


Wk Staudenartige Delatgonieni, mit cisem 
zgelappten oder bandförmigen Biäitern,, 
iz) Baftardarriger. Kranichſchnabel. ‚Be: 
‚largonium 'hybridum ;' pedunculis mült 
‚ris; foliis ſubrotundis obſolete lobatis ere- 
natis immacuiatis, petalis lineari-cuneiformi- 
bus laciniis calycis latiorihus. Willd Lo 
Oec.techn. Enc.CVII. Theil; MR Br 


p. 666. Pelargonium: coceineum, Ehrhardt 
Be Beyträge VII. 162. Gesan: bybridum. Linn, 
"oe vas all W. p ; 239. u. 105. &2.ß.Pe 

larg. rofeum ; caule fruticolo‘, foliis corda- 

tis reniformibus crenatis pubelcentibus im- 
“ maculatis, umbellis multilloris, foliolis caly-- 
| einis patentibus, petalis cuneatis. Ehrh.L 

. 16%. 

Pillen bäft diefe: Art für eine Varietaͤt 
von Pelargon. inquinans, unb Linuns fuͤr eine 
Baſtardart, bie ans, einer Bernuifehung des Pe- 
- largon inguinans mit Pelarg. acetolum ent: 
- fanden fen In Anſehung der Blumen kommt 
ſie mit P inquinans: überein, aber das 
. ganze übrige. Gemächs: ift: Heiner. - Die Blätter 

find nicht filzig, und gleichen den Blättern des 

::Pelarg. acetof, fehr, find. aber an der Bafıs 
weder keilformig noch niecenförmig, und haben 
„einen nicht fo fauren Geſchmack. | 
©.°..24) Schwarzbemahlter Tranichſchnabel. 
-Pelargonium zonale, umbellis multifloris, fo- 
His cordato-orbiculatis obfolete lobatis den- 

tatis. zonatis. ‚Willd. 1, c. p.667. Geranium 
. zonale.. Linn Gavan, auf IV. p. 230. t. 
— 234 g. 2. P. Geran. marginatum, caule 

[oents, FR rötundato-lobatis, limbo al- 
bo marginatis, vetuliate [cariofie, floribus 

umbellatis rubieundis, Cavan, L.-c. 

Dieſe Art wird 5 — 10 Schub hoch, und 
hat einen diden, grünen Stumm, mit vielen un: 
ordentlichen Zweigen. Ihre Blätter haben ei: 
- nen breiten: purepurrothen: Gürtel, welcher. wie 

ein Saum, am Rande herum fäuft, und geben, 
‚wenn man fie gelinde reibt, einen Geruch von 
fich, wie ſaure Aepfel; auch variiren fie und 
vwerden bald ſcheckig, oder er baben bald einen: wei⸗ 
„Ü .. en— 
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Sen, bald einen ſchwarzen Guͤetel Ibre Ober: 


— 


:flädje iſt haarig und rauh anzufuͤhlen. Ihre 


vuepuerothen/ roͤthlich oder blaßrothen Blumen, 


wachfen den ganzen Sommer: hindurch an ben 
"Enden der Zweige in ſeht dichten Büfcheln auf 


fehr Sangen Stieien. 

. Ben der Darletär A find die Blätter mit 
feinem Gürtel bezeichnet, aber am Rande weiß 
oder gelblich und tiefer eingeſchnitten. Die Blu: 


. men. fpielen eben fo in der Farbe, als bey ver 
.. eben befchriebenen Hauptart. | 


. 15) Beſchmutzender Kranichſchnabel. me- 


largonium inguinans, umbellis multifloris, 


folũs orbiculato - reniformibus [ubindivifis 


crenatis tomestolo -vilcidis. Willd. 1 c 


- 668, Geran. inquinans, Linn. Cavan, dill, 


IV. p: 243. t. 106. f. a. 
Dieſe Art wird 10 Schuh hoch und treibt 
viele gerade Zweige. Ihre bien, Flebrigen, glän- 
jenden und mit weichen Haaren bekleideten 
Blätter ſtehen ohne gemwifle Ordnung auf fehr 
langen Stielen, färben die. Singer, wenn. man - 
fie. berührt, gelbbraun, und haben einen beſon⸗ 
dern miderlichen Geruch, der lange. an den Fin⸗ 


.gern bleibt,. momit. man fie betaftet har. @ie - 
. treibt den ganzen Sommer. über lodere Buͤſchel 


von fihönen glänzend fcharlachrorken Blumen, 


die auf fangen fleifen Stielen fichen. 


16. Schildblaͤttriger Kranichſchnabel. Pe- 


largonium peltatum, : umbellis. paucifloris, 


tatis, ramis angulatis. Willd, 4, c. p. 669. 

Geran. peltatum. Linn —  . ..:.. 
Diefe Art hat viele. daͤnne, holzige, unges 

fähr drey Schub lange, auf dem Beben krie⸗ 


chende Stängel; ihre: —7 ‚glänzend gruͤnen 
. a. 
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. Bhlaͤtter ſi DM wechſelstoeiſe Anden Fokigeminuf 
. . T'garten, Stlelen, die nihr:ian. der Baſis, Jondern 
Sein, wenig auf den Ruͤcken ihmen einverbeibt find. 

"Sie, haͤben in. der Mitte einen -Freisrumden: pur- 

" purrothen led, und: find von fautem Geſchmack. 

. Die unteren find. hen helfe bie obeten aber 

| fuͤnflaͤppig Die großen fleiſch- ober: -Hurpurros 

then Blumen: wachſen den ganzen · Summer: über 
ai: löngen Stielen, tn den Winteln ver Bäcker. 
7.195 Vierkantiger Rtanichſchnabel. 
largöhium tetragonum;- -pedünctlis. — 
ramiis teträgonis carnoſis, eorollis tetrapeta- 
lis. Willd Le Geranı tetragon.: Linn, 
\Jaeg; ic, rat. I. t. 194. Coll Lp. . 
Dieſes Gemäche iſt roegen ſeiner : dicken 
Zieiſchigteit ſehr auoͤgezeichnet, weshalb es auch 
feicht bricht, und die kleinen Blätter im Trork⸗ 
nen feicht verliert. "Die Blätter find in Kappen 
gecheilt, gekerbt und” ‚gar; ‚bie Blumenſtiele 
— 
ius) Aſetollibiheiriger Avanichfähnabel, 
1 .ı Polatgonium: cheillatums umbellis ſubmul- 
tilloris, foliis :rerfförmibns. eucullatis denta- 
Sa Willd: 1 ©: pe: 698. - .Geran. cucull, 
"Linn. Cavan, av p Pr 3gı %-106; E. i. 
Dieſe Art wird 3 ⸗ 10 Schuh hoch und 
hat einen runden, rautgen/ ſtatken Stamm, der 
fich der ganzen Laͤnge nach in viele unordentlis 
che | weige: theilt: Die unteren Blaͤtter ſtehen 
uf gen, die obetn «aber auf furzen Stielen 

unſbenaͤher beyſammen, und gleichen einigerma⸗ 
Eon den Eibiſchblaͤttern Find; aber wie -eine 
Moͤnchskappe zuſammen gebogen. Die [hönen 
großen purpurblauen und praͤchtig roth geſtreif⸗ 
ten Blumen wachſen ben: ganzen Sommer "über 

An groBen Baſcheln egen ·den Enden der Zweige 

J —— zu 
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‚u: Die: Blätter haben. ‚einen. ftarken Geruch, 


:  foft+mie die · Eber wurz, und einen ‚getvürzhaften 


- etwas ſchleimigen Geſchmack. Hermann bes 


diente fich derſelben, wenn: fie zuvor etwas ge⸗ 


trocknet waren, micht ohne Nutzen in. Klyſtieren 


ju Linde ung von: Kolik⸗ ’ Grieß⸗ und Eteine 
ſchmerzjen, in: ſchmerzhaftem Harnen at Ei. 
„. 39) Schmetterlingsbluͤthiger Kranich⸗ 


\ ſchnabel. 'Pelargoniiim papilionaceum,: um- 


bellis multifloris, ı foliis. fubrotundo-: cordatis 


angulatis, . petalis. binis, [nperioribus .gbona- 
tis. du pin. oelyce Iongieribus, trihng.inferio: 


ribus —** qnycq duplo· hrovxio 08, 
' win d.:l gr —3 „pepilion, Lihn,: 


"ran, Nx PA24eıt 112. bite, 


. Lu) 


—Dieſe Art' Batı einen 'geraden Stamm; And: 
"tzeibsovieke Zeig.’ re großen rauhen und 
ſpitzigen ˖Blaͤcter ſtehen auf langen Stielen. Die 
ſchoͤnen blutfarbigen. Blumen - zeigen: ſich gemei⸗ 
miglich ſchon im, May oder. noch früher, und 


| "wachfenrin großen Büfcheln am. Gnomper Zweige. 
. Die. drey unterne Blumenblättchen furb Ffeiner, 


“ Die Kalchblaͤtter u. nnd: ragen alfe baum · her⸗ 
var s&hieh ae ober en jaberr ſind groͤßer rg Ä 


äh, 


Sunbdn * | 
id 13a Bro ege Rranichſchnabei ‚Re- | 
on larg hm grandefßoram; pedunculis willo-. 

Bi . guinquelpbe:päfmmstis — Pe- 


- talinegkyee triple-Jomgipribus. -Walld. I c 
 Pri6Yg. Andrews zepafs L-p..26: te 02% 


+ hr Diefe. Art zeichnet: fi ch von allen. bann, 


ten Heiargonien au Die Blaͤtter find 


fünflappig: — graͤugruͤnlich, glatt, die 
Lappen. derſelben mglich, ſpitz, aus einander 
gehend und gezaͤhnt. Die Schutzblaͤtcchen laͤng⸗ 


lich und kauf" Die. Blümenftiele —— 


R3 
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Die Blumenkrone weiß; die Blumenelxtter: oll⸗ 
lang, die drey unteren längfid, beilfoͤrmig Kumpf; 3 
die beyden oberen umgekehrt eyfoͤrmig, unten mit 
blutfacben⸗ Strichen gezeichnet. +5 
a Bunter Kranichſchnabel ‚Pelargo- 
nom —— . pedunculis ſub is, 
£pliis quinquelobis glaucis, lobis trifidis:ddn- 
tatis. Willd. l. c. p 694. Geran: varieg. 
Linn. Cavan. difl. IV. p.a5ı. t 118. &3. 
Diefe Art’ hat’ ganz das Anfehen, ie 
_ Pelarg acetolum oder hybridum, Aber ;oßne . 
- alle. Haare. Die Blattfliele find waljenfötmig. 
Die Schugblättchen breit gleich" kung: und der 
4 Remis Die Blumen * und buni. 
22)·Weinblaͤttriger Kranichſchnabets Pe- 
Jergonium vitifolium, ſtatibus capitatis, fo- 
liis cordatis, trilobis. fcabriusculis, "ou . 
erectis.: Willd. l. c. p: 675. Geran;rtükol,, 
' Linn. Cavan. l..c. p. 3245: 1. ski] 
Dieſe Are wählt aufrecht, an: acht Echuh 
boch, und treibt viele flarfe Aeſte oder giveige. 
ZIhre Blätter haben einen angenehmen, Imellffens 
artigen, aber flarfen Geruch; die unrern ſtehen 
- auf langen, die obern aber :auf kurzen zielen; 
fie gleichen einigermaßen ven Blättern van @Bän- 
‚ Hods, und find am Rande in Lappeingertheilt, 
und bafd ’geferbt, bald fägenartig gezäfme,"sind 
* bisweilen in der Mitte mit einem pur 
. Sieden verfehen. Ihre Fleinen blaßblanen ader 
rothen Blumen wachen den ganzen Semager 
hindurch in. dichten. Trauben. nach ober zu im 
den Winkeln der Zweige, auf ſeht langen mad⸗ 
ten Stielen. 
23) Ropfförmiger- Rranichfhnabel: Pe 
largonium capitatum, floribus capitatis, fo- 
. lüs cordati⸗ lobatis undatis mollibus, a. 
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.. bus diffußs. ‘Willd, Lo p. 696. Geran. 
+ capit. Linn. Cavan. L c. p.249. tLıo5.£ ı. 

Diefe Art wird an ſechs Schuh Koch, und 

gibt viele ſchwache, unordentliche, knotige, oft 
bis zwey Schuß auf den Boden herabhangende 
Zweige von fih. Ihre Blätter Reben wechſels⸗ 
weiſe auf baarigen:&tielen,.'nub"geben, wenn 

- man fie reibet, ‚einen angenehmen Geruch, wie 

duͤrre Roſen. Die:pmepurblauen Blumen -bifden 
dichte, rundlichte, wit kleinen Blaͤttlein unters 

ſetzte Röpfchen; vd ‚eigen. ſich kn: ben a ganzen 

Ä Sommer — 


679. Geran. — ——e— * P. * 

IoSI. £& 1. .Geram: revolntum. : Iar.g.io, 
rar. 1. t. 133. Col. I. p: 84. =: ß: Pelarg. 

: rofeum, umbellis. päncifloris, foBis’palmato- 
bipinnatifidis foabkis. margine rerelutis, Ia- 
ciniis lanceolatis, Willd. - ol - 

- Die Blätter: find Banbfärmig:igetäeilt unb 
bie Lappen wieder gefiedert eingeſchnieten und 
Scharf anzufühlen und am Rande Zurädgerolitz 

" die Lappen lürienfdrmig. . Die Blutjenſtiele tras 
gen. nur 2— 3 Blumen. Der Geruchcder gan 
zen Pflanze iſt balfamartig aber terpenthinartig. 
. Bey der Varietaͤt A) weiche ſich durch breitere 
und kuͤrzere Lappen.an ben Blättern: unterſchei⸗ 
det, gleicht ber Geruch der Centifolienroſe. Dieſe 
WVarietaͤt haͤlt Willdenomw für eine Baflard: 
: »flanze, weiche Pelargenium Radula zur Mat⸗ 
‚ter, und Pelarg. graveolens zum:Water Bat. 
- Eine andere Varietaͤt mit. noch beeiteren. Blatts 
“fappen, und mit einem aber nicht ſo angenehmen 
| R4 Roſen⸗ 


m 


Roſengerrche ſtammt bon :Relarg.' Radula. als 
| Water, und‘ Pelarg. graveoleus, als :Mutteh, 


u. EActquſenartige Delargonien, mit Öreys 
:, .gbeligen, und Breyfachen, Blauen. . 
rn... 25% Rmanfer Rranichſchnabel. Pelargo- 
»:niumh- ert/pum, peduncnlis. fuhbilloris, folire 
»dillichistdgbrotunde-cemwdatis trifidis undula- 
N to:plioatip) (cabris Wentatis..Wälld. Geran. 

: erilpum Linn. Maut; Gevan..\.:c. p. 232. 
t 109, fa. Geran. hermaninieefelium. Linn, 
pp ta. 
er. Diefes iſt ein fee Sttauch, befien Blaͤt⸗ 
“ter Sein, kraus, in fünf: $appen. zerthrilt‘,: auf 
„der untereit Flaͤche fehertaud;,: und von einem: 
„ fehr'gtarken meliifenartigeh. Berude find. ‚Die 
Btumenjticherutragen euner-oder meiftens - zwen - 
Blumen: von- violettee Saube 8 
Aa6)Zeuchtender Bacnichſchnabel. Pelar- 
-"gonium:felgidum ; umkellis multifloris ge- 
Mminätis, foliis ternatis,.foliolis ſeſſilibus inci- 
:Io denzaps,.intermedio ..elongato- pinnatifido, 
Willda&e;: p. 684. Geran. fulgid. Linn, 
Cavaask & p- 25.10. 62.00.00 

: Diefe- Art währt am Cap, in Ethiepien 
und Surmam mil; und wird audy in Eurapa " 
in den Gemmichsbäuien gezogen. Ihr Stamm - 
* wird: felten über einen Schub Goch, und treibt 
fehr wenige Achte; ihre Blärter find giatt und 
. alönzenderän, und in drey Stüde zertheilt, won 
..denen das mittlere aröfer, als die andern Und 
wiederum. zur Hälfte in drey Lappen gejpalten 
„if, und wie die kleineren Geitenftäde einen faſt 
fürcnärtig. einaeichnittenen Rand Kat. Die Blu⸗ 
men wachen zu zweh dis drch auf Furjen a 


t 
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e jen, bie: paarweiſe beyſammen fießen;, und haben 
gleichgroße "Blamenblärtiim rund: eine keurig 
Blaͤnzende dunkelſcharlachrothe Farbe; ſelten wer⸗ 
den fie. durch Ausartung. wei 
2027). Bädherigen Kranich chnabel. Pelar- 
 goniam gi bbojum, umbellis multüfloris ‚:fo- 
lis ternatis ‚"foliolis obtufis’incifofr,dentatis,. 
. intermedio cuneato. petialato „twißdo ;: sätıle 
. nodolo, nodis tümidis: Willd:.1. 6.:9,'684. 
. Gerani. ihbot Lian Cavan. l, ‚© Pe 265. 
t. 109. & IT. 
Diieſe Urt hat einen on den Gelenken aufs 
getriebenen und fleifchigen "Stamm mit. ’piglen 
unardentlichen, glatten Zweigen, und wird, 3 — 
4:77 5 Schuh. hoch. Ihre „Blätter find dünn, 
glau, fleiſchicht und beitäaubtz:ung zweyfach in’ 
ſtumpfe . Rippen . gerfheilt, : Shore: Blumen find: 
— dunbelpurpurroth, und geben. bie ganze Macht 
‚ bindurch einen ſehr angen⸗ men Geruch von ſi ch. 


** 
MAY “ - u. 0 


eier Stanbenartige Pelargonien, mit e⸗ | 
er. yingefähnittenen und gefiederten 
“ Blättern. 


* PR‘ Zleiſchiger Kranichſchnabel palr 

- goniuin «corno/um,, umbellis multifloris, fo- 
Bis :hnuavo-pinnatihdis, lacinfis ohlongis ob: 
tufts apios incilö.dentatis, eralis linearjbus, 
caule craſſo carnoſo. Willd. l. c. P. 686. 
Geran. carnoſ. Linn. Savan. h, .C. P. 366, 
1. 99. C 1. = 
Diele Are bat einen dicken Stamm. mit | 
wenigen ſchwachen, fleiſchigen Zweigen, und wird 
ungefähr zwey Schub had, Die Blätter find 
duͤnn, unten geſtielt, oben aber "ungeftieft. Die 
Blumen wachſen den en Sommer ‚der ges 


ZB 5 


+ ge den. Enden der. — zu in kleinen Trau⸗ 
— ben, und baten mat römapke Blumenblättchen. 


men Scaubeitartige latkzonien, mit zw 
| ‚ober dreyfach een ah 


29) Seabwurzblaͤ Kranichſchnabel. 

——— æhrotunifolium, umbellis pau- 

Breit - pinnatis; foliolis Ii- 

—— triſidis. Willd. L. €. p.688. Jacq. 
„ hort, Sc Schoenb. II, p. 6. t. 136. 

. Dee Staͤngel iſt faſt ſtaudenartig. Die 

en find geſtielt, dreymahl dreyfach, weiß⸗ 

grau, sleihfem ipfeftändig, die Blaͤttchen ober 

Xäppchen linienförnig, Aumpf, und Kilden sus 

:: fammen genommen ; bem Umfange nach eine nies 

: renfoͤrmige Gefalt. "Die Blumen fiehen iw Dol⸗ 

den, finbipurpureotdz die Kelche einblaͤttrig — 

| Alle diefe -africanifchen Pelurgonien koͤnnen 

au Samen gezogen werben; biefen muß man 

egen das Ende des-Mlärzmonachs auf ein Beet 

“pe — 5 — Erde im Glashauſe, fürn, woſelbſt 

anzen in vier. bis fünf” Wochen darauf 

r in tommen, und zu Anfang des 


nius zum Verſetzen taugfich ſeyn merben. 
Alsdann muß man ſie ſorgfaͤltig ausheben, und 
einzein in befoudere Töpfe feßen pie. mit ir | 
r. “tee Küchenerde angefuͤllt ſind. Man ſetzt fie 
. . fobann an einen Ort, wo fie: Schatten haben, 
bis die Pflanzen friſch eingewurzelt find. Als⸗ 
dann kann man fie in eine Lage bringen, wo 
. fie bedeckt ſtehen, unb unter andere bauerhafte 
. Sewächshauspflanzen feßen, woſelbſt fie bie: in 
den Herbft bleiben fönnen. Dann muß man 
fie in bas Gewächspaüs bringen, und fie eben 
— wie ambere zarte Pflanzen halten, die in das 
Oewächspaus sehören. Die 
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7: Diejenigen aber, welche gern ſolche Pflans 
zen haben.möchten, die groß find, und bald bluͤ⸗ 
‚ben, fäen ihre Samen im Srüßling auf ein ges 
mäßigtes Miſtheet, auf welchem bie. Pflanzen. 
weit cher zum Vorſchein kommen, auch eber 

- zum Verfeßen taugen werben. . Sind dieſe Pflan⸗ 
zen ‘aber aufgegangen,:fe muß man wohl: Acht 
haben; daß fie nicht zu fchwach werden. Und 

: wenn biefelben verjeßt merken, muͤſſen die Töpfe 
in. ein anderes ‚gemäfigtest. Miſtbeet gegraben, 
und im Schatten erhalten werben, bis. fie fri- 
She Wurzeln befoumen: haben. Alsdann muͤſe 
fen fie ſtufenweiſe angewöhnt werden, die freye 
Luft zu. ertragen, imwelcher fie zu Anfang bes 
Junius, mit unter gudere ausländiiche Pflanzen: 
in eine bedeckte Lage geſetzt werden. Wenn bieſe 
Pflanzen im Fruͤhjahr aufgehen, fo werden bie 
meiſten Sorten ven nähmlichen Sommer bluͤhen, 
auch werben die Pflanzen vor Winters erſtar⸗ 
fen, und alfo in dem Gewaͤchshauſe ein befferes 
Anſehen :haben. — tt 
Diie ſtandenartigen africanifchen Pflanzen 
werden insgemein aus ber abgefchnittenen Zweig⸗ 
Nlein gezogen. Setzt man biefelben im Junius 
. over. Zulius in eine ſchattige Rabatte, fo. wer⸗ 
den fie. im:fünf bis: ſechs Wochen gute Wur⸗ 
zeln befommen. Alsdann fann man fie aushe⸗ 
ben, und in befonvere Töpfe pflanzen, und fie 
in Schatten feßen, bis fie frifche Wurzeln bes 
Fommen haben. : Nach diefem kann man fie:an 
einen foldyen Ort bringen, wo fie bedeckt flehen. 
und fie auf eben die Art, wie die aus dem 

- Samen gezogenen: Pflanzen behandeln. Bon 
den Arten mit faftigeren Stengeln muß man 
die Zweiglein in Töpfe ſetzen, die mit leichter 
Kuͤchenerde angefüllt find, bie Töpfe aber in 


8. Pelirgapikuil,: | 
un — gomaͤßigtes Miſthectn grabeuyi wor ſie ben 
ndeufcheierim Schalten. -gehalteny: sand: mur 
.. manig: begeoffen wer den mäßen : MDenn odieſelben 
fſani gern, wennaſieuzu vLiel⸗Feilchtigkeit;haben; 
v: Bahln. muß man Re miwertdann np. wann etwas 
4 Meßene Wenn. me wohl: vjngem at Andakann 
3 —* abſonderm ud. ins Dipfenfegen;udie: mit 


gleichere Exbertangefklit finkkın Sobakın weft an. 


ſien in Schatten kan? ꝙio:ſie eiſchixingewur⸗ 
zelt: fand Hieranfiherär man · ſie an eiire na ſol⸗ 
hei Srt hringen; mwigtkisbeneftcfieheng: und, da: 
|  felbfl. koͤnnen fie dis in ben Herbffihleiben. Dieſe 
GBGorten muͤſſen zu llen Zeiten ſparſem begefſen 
a U .merben;,; befondersz.aber:: im. Winter ‚Dem fie... 
warden «fisch die Aäfieg ober dumpfige Luft 
= —— Sis⸗kommen im einem uftigen 
* Slastaften‘ befler forzp aiorirr dem Gewaͤchshauſe/ 
weil: Kenia; Demr erſteyn· mehr Sonts und Luft 
—— in dem andera Alte andere ſtauden⸗ 
=aefige iGoreni aber⸗tſchichen · ſich ehe gut in das 
Gewaͤchshaus, wo fie nur vorr dam Mrofisibe- 
‚ muuahrst .feygninolfens unde vey -nebenk Better 
nie. ren Aurftjeefchern ı Wingbmmufedteunie 
e ae and > bey atenıSiistter migu;bis qᷣwey⸗ 
mahl hegießen;:desh mu dieſes nichni reichlich.. 
:gefchehen,. heſonders⸗bry Falter Ajtiarung. Diefe 
Pftanzenimuß: man im Frichlingeſtufftuweiſe an- 
die freye⸗ Luft. gewoͤhnen, und gegen die Mitte, 
pder ba; Ende des Mans mußimanı ſie aus 
dem Mlashaiſe nehmeni und. anfänglich: unter 
Bhame ſehen, wo ſie bebeift: ſtehen?Daſelbſt 
Fan man ſierzweh. is drey Wochen laſſen/ bis: 
> fie. esfidefen..i. Aisdann muß man; fie: in? eine? 
ſolche Lagehringen, wo fie: nor ben ſtarken Win⸗ 
den verwahrst - voerben, und wo fie bie: Morgen⸗ 
„some. big. m eiff Ab gaben: koͤnnen, r Ne“ * 
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ſelbſt werben: ſieweit beſſer⸗ treiben, als wenn 
fie in einer woͤrmetken Lahe ſtehenvp 

2 Alle: dieſe ſtaudenartigen Sorten "wire 
fehr geſchwinde, folgkich füllen ſte auch vie: Töpfe 
bald mit ihren Wurzein an. Stehen ſie in ber 
: Sonne Tage unverfetzt, ſo treiben ſie ihre Bar 
::zefn öfters durch die Loͤcher ber "TERFR HN ben 

Erdboden hinaus ;- "und alsdann bekommendie 

Pflanzen einem Iebhäften Wuchs. Lußt man Tie 
ber lange auf:dieſe Ark wachſen, "för wirde es 
ſchwer halteme ſie zu⸗ verſetzeni Denn wenũ ihre 

regelt: abgusifjen" werden, ſo Vekwelken Alle 
jungen Zweigey und bisweilen gehen die Pflan⸗ 
get fehot zu Brunde. Daher muß man den 
Dopf alle given: bis. He: Wochen in“ det Som: 
mermonathen verſetzen, und die Wurzeln, wel⸗ 
che dutch die Löcher dringen, abreißen, damit 
ſie nicht in den Boden laufen koͤnnen. Dieſe 
Mflanzen muͤſſen ben Sommer uͤber, wenigſtens 
“wma in friſche Toͤpfe geſetzt werden. "Was 
erſte Mahl muß dieſes geſchehen, wenn ſie drey 
voder vier Wochen außer dem Gewaͤchshauſe zu⸗ 
wgebtacht haben; das andere Maͤhl aber zu Ende 
bdes Auguſts, oder mit Anfang des Septembers; 
damit bie Pflanzen friſch einwurzeln koͤnnen, 
‚ehe man fie wieder in das Gewächshaus bringt. 
 "Menn man’ fie in neue Toͤpfe geſetzt hät; 
inuͤſſen alle Wurzeln ar dent Attßetlichen "des 

Ballens det Erde foräfäftig abgeſchnitten, unb fö 
sieh ale: Erde von den Wurzeln weggeſchaft 
‚werden, Als ohne Schaden’ der Pflanzen geſche⸗ 
de kann. Alsdann muͤſſen fie, wenn es noͤthl 
iz in groͤßere Topfe geſetzt werden, als diejent- 
gen geweſen ſind, aus denen maͤn fie geitömnieh 
hat, wobey man eine Quantität friſche Erdé un⸗ 
ten auf den Boden der Toͤpfe ſchaͤtten muß. 

Zara Snond 
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Sodann muß man bie Pflanzen barauf feßen, 


und Acht haben, daß der: Ballen um die Wur⸗— 
zeln nicht ſo Hoch fen; als der Rand des Topfes, 


damit Raum für. das Waſſer übria bleibe, wo: 


mit⸗ man dieſe Pflanzen begießet. Hierauf muß 


„man den leeren Raum an dem Ballen herum mit 
. frifcher. Erde anfüllen, die man gelinde nieder: 
druͤcken, und den Boden bes Topfs auf die &rs 


de auffloßen muß, damit ſich die Erde ſehe. 


Alsdann muß man die Pflanzen wohl begießen, 


. und den Stamm an einen Stab befefligen, das 


. mit die Wurzeln nit von der Stelle räden, 


‚che fie ſich noch feſt geſetzt haben. Ä 


Die beite Eompofition, worin diefe Pflan⸗ 


zen- am beften fortfommen, (wenn man feine 


. Selegendeit Hat, eine gute Küchenerbe zu be 
kommen) if frifche lehmige Erde von einer Wich- 


Weide, mit dem vierten oder fünften Theil vers 


| . faulten Dung vermifche. Wenn ſich die Erde 


gern zufammen feßer, fo ift eine Vermiſchung 
von verfaulter Lohe befler, als der Dung;. ift 
fie aber leicht und warm, fo ift eine Vermi⸗ 
fhung von Kuhmiſt das beſte. Diefe Compofi- 


tion muß drey bis vier Monathe, ehe man fie - 


gebrauchte, und brey: bis viermahl umgewendet 
werden, . damit fie wohl unter einander komme, 
und einander annehme: kann man aber eine 
gute Quantität Kuͤchenerde haben, die man wohl 
jugerichtet, und von den Wurzeln des Unfrauts 
gereinigt bat, fo wird man feine Compofition 
ndthig haben. Denn in bderfelben werden bie 

langen weit befler fortfommen, als in einer 

ompofltion, befonders wenn die Erbe eine Zeits 
lang auf einem Haufen über einander gelegen, 


und drey⸗ bis viermabl umgewendet worden iſt, 


um die Schrollen zu zertheilen, und fie Klar zu 
machen. 
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machen. Dieſe Pflanzen muß man in Feine all: 
‚zu fette Erde. ſetzen. Denn dadurch bekom⸗ 
men: fie einen zu Frechen Wuchs, fie werden 
auch nicht fo wohl blühen, als auf einem ſchlech⸗ 
ten Eroboden. ea ” 
Die Unten mit. Fnolliger Wurzel werben 
Durch ‚Abtheilung der Wurzeln fortgepflanget: 
die. befte Zeit. diefes vorzunehmen, iſt im Augufl, 
damit die Wurzeln dauerhaft werden, che noch 
‚die Kälte kommt. Fin jeder. Knoten biefer 
Wurzeln wird wachfen, wenn er nur ein Ange - 
hat. : Man kann fie in eben der Art von Erbe 
.einfeßen, die vorhin angewiefen worden ift; und . 
- wenn man bie Töpfe in ein altes Lohbeet unter 
ein gutes Ölasfenfter. im Winter feßet, fo wer 
den die Pflanzen befler fortfommen, als in einem 
Gewaͤchshauſe. Die Gläfer kann man bey güs 
tem Wetter alle Tage aufmachen, denn dadurch 
werden die Pflanzen frifche Luft . befommen. 
erden die Genfter bey ſſrengem Froſt wohl; 
bedeckt, daß die Kälte nicht zu den Pflanzen‘ - 
Tommen fann, fo haben fie Bedeckung genug. 
In dieſer Lage aber brauchen fie im Winter 
wenig Seuchtigfeit. Daher muß man die Glaͤ⸗ 
fee bey einfallendem Regenwetter nicht Öffnen, 
um ben Pflanzen frifche Luft zu geben, und. 
dadurch wird auch alle Näffe von ihnen abges 
Balten werden. Ben diefer Behandlung werben 
die Pflanzen alle Jahre wohl treiben und bluͤhen. 
Fr diefe Sorten auch aus dem Samen 
Die flaubenartigen Sorten möüflen den 
inter über fleißig befichtige werben, fo lange 
fie im Gewaͤchshauſe ftehen, um alle. verwelkte 
Blätter abzunehmen. Denn wenn man diefelben 
daran läßt, fo fehen die Pflanzen nicht nur 
| oo. CN y 
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ſeht — ——— ie en, inte 
„,abfalleni, einen Uebelſtand unrer pen. andeen 

Mlanzeh marcjen? KLARE man ae ande. Ges 
— berfaulen, — eine 
faule, naſſe, dumpfige Luft, die allen⸗ Pflanzen 
hä if er biefes zu Vertälßen,: muß. man 
die ’woelfen Blätter alle Wochen: abpfüeien. Rh 

: YSoinnee: muß dtefes alle vier ſehn Bager- oder 

Vptey Wochen’ gefchehen.* Denis wenn · die Uefte 
"alte Wachsthum Junehmen, imd:.oben am&ixfel 
neue Blätter wachſen, fo berkelfer: atzdana die 
unter. Laßt man fie fo lange daran Aa 
fie felbft abfallen, „so * tet ſolches 
Pfanzen. 

..Päle, Pelle; f. Panik) Shüppe Schaufe 
Pelecanus, ſ. Peiikan. 
Pelecinus, 'f. Peltſchen. 
Pelegrina, Allıröemeria PelegtinaL,; ‚Bofentiie, 

im Art, Lilie, 6.79, © 897 2. 
Peletine, ein großer in viele dichte Betten delegter 

„Kragen don einem klaren weißen Zelige, welchen 

die Sralienzimiter bor einem Jahre: jum Oheil 

ſtrugen; ber” Pilgrimskragen 

Pelias,, der Nahme'einer Indien. taten ©: 

" tuübet Pelias Linti.- * BEER 
Bellcanatiön, das ten in an peiten 

Vᷣelicanusſ Pelikan. 

Pelidor, f. — I 4 

‚Peilkaı:, aus. det. "Stich, — ðd) eigentlich 

rin großer‘ Waſſervogel, bon welchem die alten 
: © „Hlele fabelbafte Dinge erzoͤhlten. ‚Unter "den 
neueten Schriftſtellern des Naturreichs nennen 
einige, 3. ZKlein, die Loͤffeigans, Platalea 
Ieucorodia Linn. ; Pelikan; andere--aber /73. 
"BB; Zinne,.Balten, und wienes feine mit mehe 


2 tem Rechte/ bie Ktopſgane Pelecanus Ono- 
crotalus 
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crotalus L, für den Pelifan der Alten. Don 
der erfteren handelt der Art. Löffler. TH. go, 
©. 174. Bon der anderen wird ın diefen Ars 
tikel noch die Rede feyn, wo ich Pelikan nad 
verſchiedenen der neueſten Schriftſteller übers 
haupt als Gattungsnahmen für Pelecanus neh⸗ 
men werde. | = 
2) Sigärlih wird wegen einiger. Achnlichs 
feit mit der Geſtalt des Schnabels des von ben 
‚Alten befchriebenen Peltfans, ben den . Wund⸗ 
ärzten ein Werkzeug zum Ausziehen ber Zähne, 
der Pelikan genannt, 3) Auch in bee Chemie 
ift ein Gefäß mit zwey Handhaben, welches zum 
Dekillicen gebraucht wird, unter dem Nahmen 
des Pelikans befannt. 4) Ein veraltetes Ges 
ſchuͤtz, welches 6 Pfund Eifen fchoß, und 8% 
bis 9 Fuß lang mar. | 
Die Pelikane, fo fern man biefes Wort 
als einen Sattungsnahmen für PelecanusLinn, 
nimmt, gehören nun zu den Schwimmvoͤgeln, 
und kaben folgende Kennzeichen: Der Schnabel 
ift gerade, hat eine krumme Epiße, und cinen- 
nagelähnlihen Anſatz. Die Naſenloͤcher oͤffnen 
ſich mit einer kaum bemerkbaren Ritze. Das 
Geſicht iſt faſt unbefiedert. Die Fauͤße ſtehen 
im Gleichgewicht, und haben vier Zehen, die 
alle mit einer Schwimmhaut verbunden ſind. 
Man theilt die hieher gehörigen 32 Arten, 
worunter 25 Auslanter, und 7 Europäer find, 
in zwey Samilien ca: nähmlich in Pelifane mie 
gezähmeltem, und mit ungezähneltem Schnabel. 
Die Europäer mit ungezähnelten Schna⸗ 


1. Die Rropfgans. Pelecanus Onocro- 
us, 
2. Der Rormoran. P. Carbo. 
Or, tachach, Eac. CVII. - SGS 2x 


- 
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3. Der Wafferrabe. P. Graculus, | 
4. Der Haubenkormoran. P. Criliatus, 
Mit gezähneltem Schnabel gehören hierher: 
1. Die fhortifhe Gans. P. Baflanus. 
2. Der große weiße Sifcher. P. Piſcator. 
- 3. Der Pleine weiße Fiſcher, P. Sula. _ 

ı) Die Rropfgans. Pelecanus Onocro- 

talus, albus, gula laccata, Linn. Syli. Nat. 
- ed. Gmel. Tom. I. P. II. p.'569. Buff. hift, 
natur. des oil. 8. p. 282. t. 25. Pl. enl!n. 
87. Edw. av. t: 9a. Friſch Voͤgel. t. 186. 
Onocrotalus. Gesn. Pelecanus, Bell, Great 
- Pelecan. Gen. of Birds. p. 67. t. 15. Wiht 
‘ great Pelecan. Lath. *). * " 
Die Alten nennen diefen Vogel beftändig 
Pelikan. Die griechifhe Benennung Onocro- 
talus dat er von feiner Stimme, die er, wenn 
er den Schnabel ins Waſſer ſteckt, von fich 
‚gibt, und die dem Gefchren eines Efels ähnelt. 
-* Seine übrigen Nahmen find: Beutelgans, 
Sackgans, Rropfpelitan, Dielftaß, YTimmer: 
ſatt. Waſſervielfraß, Ohnvogel, Zfelfehreyer, 
Rieſenpelikan, Schwanentaucher, Meergans, 
— auch faͤlſchlich Loͤffelgans, und 
neegans. 

Es iſt der größte Schwimmvogel, der faſt 
noch einmahl fo groß ifl, als ein Schwan, und 
an Geftalt einer zahmen Gans ähnlich iſt. 

Die Länge beträgt ‚53 bis 65 Fuß; bie 
Fluͤgelweite 11 bis 15 Zuß, und das Gewicht 
ı8 bis 25 Pfund. 

Der Körper ift weiß, und am Unterfiefer 
hängt ein häufiger Sad. Die find feine un- 

“ terfcheidenden Kennzeichen. Da aber vieler mer 
. Wur⸗ 


. m Art. Gans h. 16, ©. 98 kommt von dieſem Vo⸗ 
gel ſchon etwas yo, welches ich hier raduien will. 
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wuͤrdige Vogel häufig mit andern fremden Thies 
ren berumgeführt wird, und nicht felten auch 
in unsre Gegenden kommt, fo müffen teir ung ' 
mit feiner ganzen Beſchaffenheit näher befannt 
.. machen. 
| Der Schnabel ift 25 Zoll lang, flach, an 
der Spiße breit, mit einem Hafen am Enbe, 
von welchem eine Erhabenheit Über die Mitte 
bis zur Wurzel laͤuft. In der Mitte diefer 
.... Kante erhebt. fi. ein beinerner Höfer, der 1 Zoll 
‚7 Zinien ho, an der Wurzel 3. Zoll breit, 
‚und nur zwey Linien did iſt. Behy einigen find 
verſchiedene kleinere Auswuͤchſe zwiſchen dieſem 
"und der Spitze. Bey den Jungen iſt ber 
„Schnabel ganz gelb; bey. den Erwachſenen, die 
‚ skere Kinnlade zuoberft roth, übrigens roͤthlich, 
; gegen bie Spiße zu gelb; die untere roͤthlich, 
. und der Sad an der Kehle, wovon wir gleich 
mehr hören werden, roth oder gelblich. | | 
„>: ‚Die Selten des Schnabels find nicht aus: 
gezackt, jondern fchneidend. Unten hat er vier 
Honifeblen, deren Mänder fünf Rippen bilden, 
:- als die beyden, welche die Seiten des Schnabelg 
formiren, eine.in der Mitte, und zwey zwifchen 
diefer und denen an ber Seite. Die mittlere 
Rippe, und die beyden, welche die Seiten „des 
Schnabels machen, find ſcharf, die dazwifchen 
- Rumpf und. dopvelt, da fie eine Fleine Rinne 
machen. Die Geiten des untern Schnabel find 
auch doppelt, und haben eine Rinne, in welche 
bie fcharfen Seiten des obern Schnabels hin: 
eingeben. Ä or. 
Der Unterfchnabel befteht aus zwey Theis 
len, oder am Ende des. Schnabels zufammenges - 
‚fügten Armen, die eine Meine Deffnung vom. etz , 
wa anderthalb Zoll zwiſchen fih laſſen. Sie 
u Ba. 7 Go 
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ſind biegſam wie Fiſchbein, und dehnen ſich leicht 
" aus, wenn man fie mit der Hand von einander 
fonvert. 
Diefe Ausdehnung, welche ſchwerlich durch 
Musfeln gefcheben fann, bedarf eines andern 
Mittels, welches fie eben fo breit macht, als es 
nöthig ift, die großen Fijche einzunehmen, wel⸗ 
‚che der Pelifan verſchlingt, bavon wir unten 
mehr fagen werben. 
Der am Unterfiefer hängende nadte haͤu⸗ 
tige Beutel iſt nichts anders, als diejenige Haut, 
die bey allen Voͤgeln die beyden Zinfen ihrer 
gabelfoͤrmigen untern Kinnlade verbindet. Bey 
dem Pelikan nun iſt ſie ſehr groß, hängt herab, 
und wird zu einer Art von Kropf oder Taſche. 
Sie erweitert ſich allmaͤhlich, und geht faſt einen 
Fuß herunter. Auswendig iſt ſie mit einzelnen, 
kurzen, verſchiedentlich gefoͤrbten Haͤrchen oder 
Federchen beſetzt, die ſie ſammtweich machen. 
Sie laͤßt ſich ausdehnen und zuſammen ziehen, 
und fo gegen den Schnabel zuſammenrunzeln, 
daß fie faft aͤußerlich nicht mehr fidhtbar wird. 
Sie fann aber auch wieder dergeftalt erweitert 
werden, daß fie wohl 30 Pfund Waſſer faßt, 
mie man e8 denn auch wohl gefehen bat, daß 
fie ein Thierwaͤrter ganz über feinen Kopf gezegen, 
- und noch um feinen Hals gewidelt hat: Wenn - 
fie ausgedehnt ift, fo fieht man in der Haut bie 
tleinen rothen gefchlängelten Adern zum Bors 
ſchein kommen. Sn Amerifa bat man einmaßf 
eine Kropfgans gefunden, die ein neugebohrnes 
indianifches Kind im Kropfe liegen harte. ' 

Der Kopf ift um die rothen fchönen Augen. 
herum, und an ben Seiten Fahl, und mit einer 
fleifchfarbigen Haut bedeckt. Der übrige Theil 
des Kopfs und der Hals iſt mit vortrefflichen 
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Slaumfebern befeßt, die Hinten am Kopfe er- 
was länger. als an dem übrigen Halfe und Kopfe 
find, fo daß die letztern am Halſe gegen die lege 
tern am Kopfe in einer widrigen Nichtung fig 
- Ben, und dadurd) eine Art von Dolle bilden, die 
man oft für einen Federbuſch ausgegeben hat, 
die aber nichts weniger als ein Federbuſch ſind. 
Das ganze Gefieder iſt, wie wir ſchon vor⸗ 
her bemerkt haben, weiß, bis auf die ſchwarzen 
vordern Schwungfedern, die Afterfluͤgel und die 
hintern, ſchwaͤrzlich aſchgrauen Schulterfedern. 
. Daß man, es bald als fleiſchfarben, bald als. 
weiß angegeben findet, davon liegt ber Grund 
Darin, meil die Federn im Winter nach dem 
Mauſern blaß Reifchfarben ausfehen, im Fruͤh⸗ 
-jahe und Sommer ins Weiße, im Herbft aber. 
Ins Gelblichweiße übergehen. Die Schulterfes 
dern find alle ſchmahl und fang. Der Schwan; 
bat 2a Sedern, und iſt 8 Zoll lang. 
| Die Süße find fleifchfarben; vom Bauche 
bis ans Ende der Mägel ı5 Zoll; bie. Mittels 
sehe 43 Zoll, und die hintere 25 Zoll, Sie 
h nd mit Schuppen bebedt; einige tafelförmig, 
andere fechsedig. 
Das Weibchen iſt dem Maͤnnchen voͤllig 
gleich, nur daß bey dieſem die Seiten des Un⸗ 
terkiefers blau ſind. 
u Am Grunde der Taſche oder des Beutels 
iſt bie Zunge mit dem LZuftröhrenfopfe 5 bis 6 
Zoll, fomohl von dem Gaumen, ald den Halsı 
- wirbelbeinen, entfernt, indem bie Luftroͤhre die 
Wirbelbeine verläße, fich vorwärts wenbet,. und 
mit dem Grunde.der Tafche zufammengeheftet iſt. 
Die Zunge ift fo Elein, daß fie einige dem 
Bogel abgejprochen Haben. Sie ift faum 4 Lie 
nien lang, und -ıy Linien breit, und beſteht aus 
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‘einer "Haut, welche einen an das Zungenbein 
gefuͤgten Fortſatz bedeckt. | 

Der Schlund, welcher gegen den Schna⸗ | 
bel ’zu, ſehr ausgedehnt ift, zieht ſich unten ges 
gen ven Hals zu, vermittelft vieler fleifchigen 
Faſern, enger zufammen , welche nachgeben, und 
ſich feicht erweitern laflen. - 

Außer diefen Sofern, ift pie Gegend des 
Schlundes noch durch zwey Muskeln verenget, 
die von den hinterſten Wirbelbeinen des Halſes 
kommen, ſich an das Bruſtbein anfuͤgen, und 

den Schlund auf jeder Seite zuſammendruͤcken. 

Dieſe Muskeln, welche gewiſſer Maßen das 
Amt des Schließmaͤusleins der Blaſe verrichten, 
ſind der Grund, daß das Waſſer, welches der 
Vogel bey feiner Fifcheren in die Taſche be⸗ 
koͤmmt, nicht in den Magen und in die Ge⸗ 
daͤrme geht. 

Der Magen iſt, wie bey dem Kormoran, 
nur eine Fortſetzung des Schlundes, der ſich 
nach unten verengert, und ſich darauf wieder 
ausdehnt, um ſich wieder zu verengern, und 
darauf noch einmahl wieder auszudehnen. Dieß 
macht gleichſam zwey Maͤgen, einen großen nach 
dem Schlunde zu, und einen kleinen nach dem 
Pfoͤrtner. Das inwendige Haͤutchen dieſer Maͤ⸗ 
gen beſtehet, wie bey dem Kormoran, aus un⸗ 
zähligen kleinen langen Druͤſen, die auf eine be⸗ 
ſondere Art dicht an einander gefuͤgt ſind. Er 
iſt aber unten nicht fleiſchicht, ſondern häutig. 

Die Leber ift breit, in der Quere, und 
nicht in der Länge von oben ‚nach unten, mie’ 
fie bey ven meiften Vögeln il. Sie hat zwey 
Eappen, wovon der linfe nicht den achten Theil 
der Groͤße des rechten Hat; die Gallenblaſe ift 
mitten dn die Leber, nad) unten zu, a 
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: "Ihre Lage iſt auch in der Quere wider bie ges 
wöhnliche Art *)., 

An dem Serippe hat man bemerft, daß 
die Knochen fo leicht waren, daß das ganze Ges 
rippe, fo groß es auch war, nur 23 Unzen wog. 
Pennant gibt es auf, nod) nicht anderthalb 
Pfund an. 

Diefer Vogel erftrede fi & über die meiften 
Gegenden der heißen, und über viele der gemäs 
- figten Zone. In Europa finder man ihn an 
den niedern Gegenden der Donau, in allen 

Theilen des mittelländifchen Meers, in Ungarn 
. und Siebenbürgen. In Deutfchland, aber Aus 
- Berft Selten; in Preußen hat man ihn auch zus 
weilen, und einmahl ihrer drey bey der Weich⸗ 
| ſelmuͤnde geſehen, davon ein an den Fluͤgeln ge⸗ 
- Jähmter eine lange Zeit unterhalten wurde. Er 
lebt faft-in ganz Afrifa und Kleinafien. Man 
fiebt fie in unglaublicher Menge an dem ſchwar⸗ 
zen und cafpifhen Meere. Sie gehen die Fluͤſſe 


hoch hinauf, und kommen in bie Binnenfeen 


des ruflifchen Afiens, gegen Dften aber werden 
“ fie ſeltener, und man findet fie z. B. in den 
fibirifchen Seen nicht oft, doch find fie am Bai⸗ 
tal nicht unbekannt. In der Mitte des Sep⸗ 
tembers fommen fie gleich den gemeinen Gänfen 
in Scharen, pie einen ſtumpfen Winkel formis 
en, in Uegnpten an. Den Sommer über les 
ben fie am ſchwarzen Meer, und an den Küften 
von Griechenland. An der Küfte von Neuhol⸗ 
land find fie ſehr gentein, und erreicheh dort 
sing ungeheure Größe. Auch nah Sardinien 
Tommt ver Pelikan zuweilen⸗ aber nicht zu einer 
| Ä 4 
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beſtimmten Jahrszeit, auch nicht alle Jahre. Im 
Jahr 1775 wurde einer an dem Fluſſe Saccar⸗ 
gia geſchoſſen. Damahls belagerte eben der Kai⸗ 
ſer von Marocco einige chriſtliche Feſtungen an 
ber africaniſchen Kuͤſte, und der Abt Cetti 
vermuthet, daß der Lärm des Geſchuͤtzes viele 
Voͤgel, und auch dieſen Pelikan verſcheucht ha⸗ 
ben möge, und er alſo durch dieſen Zufall nach 
Sardinien herüber geführt fey. J 
Beauchamp ſagt in ſeiner Reiſe von 
Bagdad nach Baſſora, längs dem Euphrat *), 
daß bey Samaonat ein Paar Candle waͤren, 
“ Die mit den unermeflihen Meoräften der Ges 
gend von Meſopotamien in Verbindung fländen. 
Auf diefen jowohl, als in den Moräften, halte 
ſich ein unüberfehbares Heer: von Pelikanen auf, 
Denen man fich ohne alle Lift: nähern koͤnne. 
Menn man ganz nahe unter fie fchöffe, fo hiels 
ten es die übrigen nicht einmahl der Mühe 
werth, die Stuhr zu nehmen. | 
Allenthalben bewohnen fie die. fijchreichften 
Gegenden, wo fie Nahrung genug für ihre Ges 
fräßigfeir finden. Denn diefe befteht bloß im 
großen und Fleinen Kifchen, wie fie in ihren 
Sad kommen, ben fie flatt eines Hamen’ge; 
brauchen. — 
Die Art dieſes Vogels zu fiſchen, iſt gang 
beſonders, und -gefchieht gleichfam auf eine ges 
doppelte Weiſe. Einmahl fo, daß er die Sifhe 
zwar nicht mit der Gefchwindigfeit,” wie. der 
. Taucher, erwiſcht, Sondern daß er fih, wenn er 
- ben feinem hoben Fluge am Rande bes Meers, 
"oder eines Slufles, einen Fiſch wahrnimmt, auf 
. einmahl aus der Höhe ins Waſſer kürze, und 
| ſolches 
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ſolches durch bie Fluͤgel dergeſtalt in Bewegung 
fetzt, da der Fiſch betäube wird, und fich fon: . - 

en läßt. \ | . 
" 3 jwente Art, wenn er mit feinem uns - 
geheuern Beutel, wie mit einem Kamen, aufs. 
Fiſchen geht. Hieraus kann man fchon fehlies 
‚fen, was für eine Menge großer und Feiner 
Fiſche er Darin beherbergen kann. Er verſchluckt 
Karpfen von einigen Pfunden, und verwahrt 
die übrigen Gefangenen in feinem Beutel, bis 
“ er wieder hungrig wird, oder fie feinen Zungen 
zutragen fann. Sie fifchen auch in Gefellfchaft, 
und man fann fie bejonders in der Morgens 
daͤmmerung und um Mittag mit diefer Tifche: _ 
sen deichäftigt finden. Dann ſchwimmen fie in 
Heerben beyſammen, machen .einen weiten Kreis 
auf den großen Strömen, verengen diefen. all: 
maͤhlich, und ſchlagen dabey das Waſſer mie 
ihren Fluͤgeln und Fuͤßen, um die Fiſche in die 
Mitte zu treiben. Wenn ſie dieß bewirkt ha⸗ 
den, oͤffnen ſie ihre großen Maͤuler, und füllen 
ihre Side mit der Beute, beugen dand die 
Schnaͤbel nieder, und laſſen das Waſſer wieder 
. aus den Saͤcken laufen, ſchwimmen nun ans 
.. Ufer, oder fliegen auf einen Felſen, und verzeh- 
ten ihren Raub in Ruhe. Eine ſolche Gejefl. 
ſchaft ift im Stande, Eleine Seen und Weiher 
ganz auszüleeren. _ — 
Dieſe Vögel find von Natur langſam und 
ſchenu. Doch faflen' fie ſich zähmen, und find . 


alsdann nichts weniger Als furchtſam. Sie.ge 


berden fich zuweilen wie die Gaͤnſe, daß fie mit 
aufgehobenen Slügeln in die Winfel laufen, und 
gegen einander, oder ‚gegen die Zufchauer;, wie 

eine Sau grunzen. \ | 
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Bey ihrer Gräfe, und fcheinbaren Schwe⸗ 
re, koͤnnen ſie doch bis zu einer erſtaunlichen 
Hoͤhe in die Luft ſteigen, ſo daß ſie kaum noch 
wie eine Schwalbe erſcheinen. Dieß kommt 

von der beſondern Leichtigkeit ihrer Knochen her, 
wie wir vorher gehoͤrt haben, und von der 
Menge der Luft, womit fie ihren Körper ans 
füllen fönnen. Ihrer fonftigen Trägheit unges 


achtet, koͤnnen fie doc) auch ziemlich fchnell fliese, 


‚gen. Ob aber der Vogel ben feinem hohen Sluge, 
. den er öfters nimmt, im Stande ifl, Halen und 
Kaninchen in der Luft fortzutragen, ober fo- 
gar, nach dem Aldrovand, einmahl ein aͤthio⸗ 
piſches Kind habe faller laſſen, iſt ſehr unmahe: 
J ſcheinlich, und ſcheint eine Verwechſelung mit 
“ einer großen Geyetart zu ſeyn. 
Außer der Zeit, da ſie ihrer Nahrung nach⸗ 
gehen, bringen ſie den ganzen Tag in Ruhe und 
ſchlafend zu, indem ſie ihren Kopf mit dem lan⸗ 
gen und breiten Schnabel auf die Bruſt ſtuͤtzen. 
Sie erreichen ein fehr hohes ‚Alter. Nach 
dem Zeugniß einiger Alten *) hat ein zahmer 
Dnocrotalus go Jahr in Deutfehland gelebt, ifl 
"dem Kaiſer Marimiltan immer gefolgt, und über‘ 
ſeeinem marfchirenden Rriegsheere gehogen, nad: 
. ber. aber auf Befehl des Kaifers-für 4 Thaler 
des Täges ernährt worden. Die Pelifane, die 
zu Derfailles in großer Anzahl gehalten wur⸗ 
‚ ben, ‚waren unter allen Thieren bie einzigen, von 
"denen feines in ı2 Jahren geftorben war. 
' Sie, leben auch in Gefellihaft . anderer 
Wögel 
77 Bey der Paarungsjeit i im. Fruͤbjahre ſchwillt 
ihnen an der Schnabelwurtel ein runder Hoͤker, 
wie 
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wie ein. Borftorferapfel, hervor, welcher ſchwam⸗ 
micht, weich und fleijchfarbig. iſt, und ſich im 
Sommer wieder verliert. 

Sie: niften zuweilen in duͤrren Wuͤſten 


gewoͤhnlich aber machen fie. ein, tiefes, anderthalb 


Fuß im. Ducchmeffer hafsendes Neſt auf jums 
pfigen und unbewohnten Infeln, aus. Riedgras, 
und füttern es mit meichem Graſe aus, 
Das Weibchen legt 2, oder mehr weiße 
Eyer, die es vor feinen, Feinden zumeilen im 
Waſſer verbirgt, und. brötet, 30 Tage. 
Forskael hat die Kropfgans in Arabien 
brüten gefehen, und ſagt, daß er im. Meite 4 
weiße . braungemölfte Ener von der Größe der 
Gaͤnſeeyer gefunden babe; da man die Mutter 
beym Bruͤten geftört habe, ſey fie meggeflogen, 
und nad) zwey Stunden noch nicht wiederges 
fommen. Dieß it allerdings auffallend, und 
' ganz mider Die Gewohnheit brütender Vögel im’ 
ben nörblichen Gegenden, - wo ‚fie mehrentheile 
fih. klaͤglich anzuftellen, und ben der Gefahr, 
worin: fish ihre Eyer befinden, vom Neſte abs 
und. zuzufliegen pflegen. Wahrſcheinlich aber 
iſt in einem fo heißen Erdſtrich den Eyern eine 
längere Abmwefenheir der Mutter nicht nach 
theilis *). 
In den Menagerien in Deutſchland legen 
ſie nie mehr als 2 Eyer, wie man aus vieljäh- 
rigen Beobachtungen in Caſſel erwieſen hat. 
Segen vie Zungen beweifen fie die zärtliche 
fle Treue. Sie bringen‘ ihnen niche nur fo 
lange, big fie fliegen koͤnnen, in ihren Kröpfen 
oder Beuteln Zifhe und Wafler zu, fondern 
tragen fie auch wohl der Sicherheit wegen von 
‘einem Orte sum andern. 
| Be 
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777, Bey der Fütterung ſelbſt "machen fie ein- 
beſonderes. Manöver. Sie beugen nähmlich 
ben Unterfchnabel nah der Bruft zu, und fafs 
fen die Zungen aus dem Kropfe, wie aus einer 
- Schäffel, freſſen. "Da nun die Jungen Die grds 
‚Bern if e nicht zwingen koͤnnen, fo ſehen fich 
"die Alten genöthigt, denfelben theils die Koͤpfe 
abzubeißen, theils ſie zu zerſtuͤcken. Natuͤrlicher 
Weiſe muß dabey die Bruſt der Alten mit Blut 
befleckt werden. Und dieſer Umſtand ſowohl, 
als der blutrothe Beutelkropf. des Thiers ſelbſt, 
Gar zu der alten Sage und Fabel Anlaß gege⸗ 
ben, daß der Pelfan fi: die Bruft aufreiße, 
“ und die Zungen mit feinem: Bfute füttere. | 
7 Eine ähnliche Erzählung, deren Pennant 
beyläufig gedenft, mag wohl von eben dem Ge: . 
halte ſeyn. In den duͤrren afrifanifchen Wuͤ⸗ 
ſten, wo fie ihren Jungen in dem ungeheuern 
Beutel das Waſſer zutruͤgen, kaͤmen Lömen und 
andere Raubthiere zu ihnen, flillten ihren Durft 
"aus ihren Waſſerſaͤcken, und fohonten deswegen 
der Zungen. Dieß fen die Urfache, warum biefe 
Bögel non den Aegyptern Siußkameele, und 
. von ben Perfern Tacab, dder Waſſertraͤger 
genannt würden. un 
Ueber den Nutzen diefes großen Wogels 
laͤßt fich folgendes fagen. . 0 
Das Fleiſch iſt zmar zart, hat aber einen 
ehranichten Geſchmack; doch wird es, befonders 
- das von den Jungen, gegeflen. *  -. 
Die Haut wird fammt den Federn gegerdt, 
und als Pelzwerk getragen. : | 
| Der Kropf oder Sad wird ba, mo fie ein: 
deimiſch find, genähet und geftict, und zu. aller 
fey Beuteln, zu Saͤcken, Müßen, auch flatt der 
Selle u. d. gl. gebraucht. Am Worgebirge der 
.— J guten 
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"guten Hoffnung machen die gemeinen. Leute. aus 
Benfefden Tabaksbeutel. 
"7. Die Dunen find fo gut, wie ‚die Sänfe 
bdunen. * 
“ In Oſtindien macht man fe. zahm, und 
"richten, fie zum‘ Fiſchfange ab. - Man hat dieß 
auch in Deutſchland nach zuahmen fuhr, und 
bewaͤhrt gefunden. 
J Fr Schaden: ergibt: fih aus‘ ihrer Nah, 
| rung, da fie‘ eine ſo große Menge bon Biſchen 
u verzehren. * 
Zu' den Jerthaͤmern und. Vorurtheilen, 
r melde man in Anſehung dieſes Vogels röoßf 
;. unterhält, iſt folgendes zu rechnen. 
va 1. Daß der x Pelfan Feine Zunge habe; wie 
Gesner und Klein behaupteten. 
' 2. Daß er fünf Zehen habe, wie: in 
Dlaus Magnus, Belon vnd Geswer: ab: 
| bildeten. Bu 
3, Daß ber Schnabel‘ gezackt ſey, wie Be 
_Ton annahm. * 
4. Daß er einen Federbuſch. habe. 

5. Daß er keine Milz habe, wie air. 
tus Magnus verficherte. 

.6 Daß er ſich die Bruſt aufhacke, und 

| entweder die Zungen mit. fſeinem Blute faͤttere, 
oder fie damit beſprenge, und ihnen das Leben 
wiedergaͤbe, wenn ſie von Schlangen getoͤdtet 
Wären, tie unter andern Hieronymus. und 
Auguſtinus erzählen. Bine Sage, bie fi 
ſehr fange fortgepflangt hat. 

7. Daß man ihn mit der Spatelmte, 
und andern Vögeln, fogge mit dem Rohrdoms 
mel, feiner Stimme wegen, vermwechfelt hat, 

8. Daß man feinem Sette, und andern 
Seiten, befondere Heilungetrafte nein bat, 
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SGeoEzes eurepäifeie Sauna, fortgeſ. von Donn— 
dorf. VI. S. 460 
2) Der braune Delikan. Pelecanus fn/cus, 
ex cinereo fulcus, remigibus primoribys ni- 
. gris, gula faccata. Linn: l. c-p. 570. Peli- 
| san brun Buff. Dausky Pelican.. Arct. Zool. 
Diefer Vogel lebt, in. dein nördlichen Ame⸗ 
fe, und zieht von der Hudfonskai. bis Corsha- 
gena. Gr: ift kaum ſo groß.als ter Schwan. 
Ex ſitzt auf den Felſen an. den Seeluͤſten, läßt 
feinen Schnabel auf der Bruft ruben, und wird 
:fehe alt. Der: Schnabel; iftzrotg, an ber Spiße 
— 88 der ‚Sad haͤngt, bis auf die Mitte der 
Kehle herab. Der: Kopf mit dem Hinterhaupte 
find weiß und grau geſprenkelt; erſterer mit ei⸗ 
nem kleinen Federbuſche verſehen. Die pberen 
IR — ſind in der Mitte weiß. Die Fuͤße bley⸗ 
arben, die Zehen ſchwarz 
3) Der roͤthliche Pelikan Pelecanus 
„Bufefcens, rufelcens, capite criſtato colloque 
ex fulcelcente albo, cauda oblcure cinera, 
“ gula faccata. Linn. L c. P- 571. Red-backed 
. Belican. Lath. [yn. . 
Diefe Art ode fih an den weſtlich afticas 
niſchen Küften auf; er iſt 5 Suß lang und aljo 
von ‘der. Größe eines großen.. Schwans.‘. Der 
- Schnabel ift 13 Zoll lang; der Aygenring und 
der Sack unter der Kehle ſchmutzig gelb; „der 
. Kamm 4 Zoll lang; die Schulsern gelblich aſch⸗ 
farben; die erſten Schwungfedern ſchwarz; die 
Bruſtfedern lang, ſchmahl, zugeſpitzt; die Fuͤße 


gelb. 
| 4) Rochſchnabeliger Pelitan. Pelecanus 
.erythrorhynchos, criliatus albus, gula ſac- 
cata nigro-liriata, Linn. 1, c, Roush- billed 


Pelinan. Lath. 
Er 
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Er lebt in Nordamerika, und iſt 4 Fuß 6 


Zoll fang, und Hält etwa das Mittel zwiſchen 


dem Schwan und der Gans. Der Schnabel 


a 13. Zoll fang, rothgelb, von der Mitte an 


» ® 


bis zur Spiße mit vielen erhöheten rauhen 
Streifen verfehen; der Unterfiefer. ift in der 


. Mitte auf beyden Seiten. mit einem: fhwarzen 


Sieden’ gezeichnet; die ‚großen Schwungfedern 
Kohreati. ET 

5) Der, Sregattvogel. Pelecanus Aqui- 
lus, cauda forficatä, Corpore nigro, roliro 


“ zubro, ofbitis nigris. Linn. L.c.. p. 572. 


Diefer Vogel if im Art. Fregatte, Th. 15,. ©: 
3 fl..befchrieben.- | | 


6) Der weißkoͤpfige Pelikan. Pelecanus 


| Teucocephalus, cauda forficata, corpöre - 


fufco, capite, collo, pectore et abdomjne 
albis, rofiro obſcuro. Linn. lc. 
| Lebt auf der Afcenfionsiniel, wird etwa 3 
Fuß lang und fehr zahm. Der Schnabel iſt 
an der Spige gelblih, beyde Kiefer, find ſehr 
trumm, die Schiäfen mit Federn bedeckt; bie 
Süße, tief braun. | | 
7) Der Rotmoran. Pelecanus Carbo, 
cauda rotundata, corpore nigro, capite ſub- 


‚criltato, Linn. L c..p. 573. Phalacrocorex, 


Gesn. Aldrov. BrifL Morfex. 'Ge&sn. 


Carbo aquaticus. Gesn. Corvus aquaticus. 


Gesner. Cormoran. Buff. Corvoraat, Brit, 
Zool, 


Dieſer Vogel heißt auch noch Waſſerrabe, 


Seerabe, Feuchtarſch, Schaluchorn oder 
Schlucker, Schard, ſchwarzer uns kohlſchwar⸗ 


gelweite 4 Fuß 2Zoll, das Gewicht 7 Pfund. 


zer Pelikan, großer ſchwarzer Seerabe. | 
. Die Länge beirägt 3 Fuß 4 Zoll; die Fluͤ⸗ 


Er 


Er Hat ofngefähr bie Größe einer Gans, 
doch ift.er fehlanter. Andere vergleichen ihn ‚mit 
der Größe einer Eule. Sein fehmwerer und lang: 
geſtreckter Körper gleicht dem der Tauchergans, 

von welcher er aber durch den zahnloſen/ ſpitzi⸗ 
gen Schnabel, duͤrch die in eins zuſammen per—⸗ 
bundenen Krallen, und, ſchwarze Farbe, duͤrch 
die unſichtbaren Naſenldcher, durch den faͤcher⸗ 
foͤrmigen Schwanz, und durch‘ die Größe unters 
fhieden if. . 
\ Dus Characteriſtiſche an dieſem Vogel iſt 
nach Linnẽ und andern der ſchwarze Koͤrper, 
der > ugerundete Schwanz und ber tleingeſchofte 


fach Walbaum's Beſchreibung ift "die 
Farbe faſt allenthalben ſchwarz, hin und wieder 
mit olivenfarbigen und braͤunlichen Sieden un: 
termiſcht. Ruͤcken, Steiff, Schwanz, hohle 
Seiten, Lenden und Fuͤße glänzend kohlſchwärz, 
mit einem gruͤnlichten Schimmer. Obertheil des 
Kopfs, Hintertheil des Halſes, Buͤrzel, Schlag⸗ 
und Schwingfedern rußſchwarz. Sinn auf der 
kahlen Haut citronengelb, hernach bräunlic) greiß. 
Keble, Vorbertheil des Halſes, und Bruft, ruß—⸗ 
ſchwarz, mit zerſtreueten nußbraunen kurzen Li⸗ 
nien gemiſcht. Bauch in der Mitte weißlich, 
mit rußichten und nußbraunen laͤnglichten Li⸗ 
nien, oder unordentlichen Flecken verdunkelt. 
Schultern und Deckfedern der Fluͤgel fahl⸗ 
ſchwarz, ins kupferrothe und olivenfarbige ſpie⸗ 
lend, mit bogichten kohlſchwarzen Streifen ſchup⸗ 
penartig durchzogen. Die Bekleidung macht eine 
sähe Haut aus, worauf aſchoraue Dunen, en 
weiche 
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welche angedruͤckte Federn gebrängt ſihen. Die 
haben eine ſehr kurze Spule und ovale 
Fahne, die am Schafte dicht, im Umfange weit⸗ 
Kuftig, und an der untern Hälfte dunig iſt. 
Der Kopf ift mittelmäßig, länglicht, ‘gegen 
"ven Grundtheil des Schnabels pyramidenfhrmig, 
von gleicher Hoͤhe und Dice, an der Stirn abs 
ſchuͤſſig und flach, Hinten platt und gewoͤlbt, vor 
und unter den Augen, auch bey den Mundwin⸗ 
ten, Tab. An dem Hinterhaupte hängt ein 
- pfeiemenförmiger, beweglicher Knochen, welcher 
unter- der Haut auf den drey erfien Halswies 
bein ruhet. Ä 2 
2° Dee Schnabel ift mefferförmig, länger und 
niedriger, ale der Kopf, gerade ausgeftredit, faſt 
ſtockfoͤrmig. etwas zufammengebrädt, am Grund⸗ 
theile fechsedig, und etwas bier, wo ihn eine 
kurze ausgeferbte Schnippe bedeckt, vorn hafig 
und ſpitz. Die Barbe des Schnabels ift oben 
rußicht, an den Seiten und unten roͤthlich greis, 
am Grundtheile, uͤber und unter dem Munbds 
winfel, eitronengelb. 
Die Kiefer find ungleich, meflerförmig, und 
treten in einander. . Der Oberkiefer enbigt fich 
mit einem gufammengebrücten, zugefpißten, has 
tigen, langen Dagel, der auswendig gemölbt, 
und inmwendig platt iſt, und über das Ende’ des 
Unterfiefers faſt ſenktecht herabtritt, fo daß er 
zwey Linien über ihm unterwaͤrts hervorragt. 
Der Unterkiefer ift gerade. geſtreckt, fürzer als. 
der obere, aber von gleicher Dide und Höhe, 


an den Geiten etwas gewoͤlbt, Bis auf die 


Hälfte, von da aber bis auf: den Grundtheil 
flach, nackt, und bafelbft gleichwie unten an dem 
Kinne, mit einer beweglichen, citronengelben 

Haut bekleidet. Er iſt bis an deu Nagel in 

Oec.techn. Ruc. MII. Cheil. Tʒgwey 
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zwey Arme, die nur wenig aus einander fahren, 

getheilet, zwiſchen welchen eine gelbe ſchlaffe 

Haut ſich befindet, die ſich in die Form eines 

runden Beutels ausdehnen läßt. Der ſcharfe 
Oberrand des Unterkiefers tritt in ben Oberkie⸗ 

fer, und if rinnenartig ausgehöhle. 

» Die Mundfpalte ift lang, und rief bis hins 
terıdie Augen ausgefchnitten, daß fie. weit aufs 
geiperrt werden. kann, Die Kehle weit und dehn⸗ 
bar, aber nicht‘ wie ein Beutel hervorhängend. 
Die Nafenlöcher fo enge, daß man faum eine 
Borſte hineinbringen Fann. Die Augen nahe 

am Grundtheile des Kopfs und fehr Fein. Der 
Stern rund und ſchwarz. Der Regenbogen 

ſchmahl und bfengrau, bey einigen grün. Die 

Augenlieber kahl. Die Blinzhaut durchſichtig. 

Die Ohren-Hein, ganz mit Federn bededt. Die 

Zunge ‚ohngefähr von ber Groͤße eines großen 

Gerftenforns. Sie beftchet aus einem gelblichen 

häutigen Weſen, ift vorn flumpf, hinten fpiß, 

oben gefielt und warzig. Sie fißt auf dem-vor- 
dern Ende des Zungenbeins, um die Gegend der 

Mafenlöcher, und ift vermittelft eineg fehr langen,. 

fadenförmigen Zungenbandes, an das vordere 

Ende des Unterfiefers geheftet. 

Der Hals ift lang. Die Kehle ſchlaff, et⸗ 
was bauchicht, und läßt ſich bey dem Verſchlin⸗ 
en ber Speife weit ausdehnen. Der Rumpf 

A ablang, in der Mitte faft cylindrifh, und 

hinter den Füßen Fegelfdemig, Der Schwanz 

gleicht einem Fächer, deſſen Länge bie Breite 
übertrifft. Er iſt untermärts hohl, oben, ges 
woͤlbt, faft fo lang als der Rumpf, etwas länger 
als die Füße, und am hintern Rande abgerun- 
det. Er beſieht aus 14 geraden, linienfoͤrmi⸗ 
gen, ſtumpfen, sußichten Ruderfedern, ER 

waͤrz⸗ 
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u (6märzlicen Schaft mie wenigen weißen Flek⸗ | 


fen haben. 

Die Süße liegen zwar! himen bey dem 
Steiße; fie find aber‘ nit gefeſſelt; demohner⸗ 
achtet laſſen fie fih in einer geraden Linie nicht 
ausſtrecken, welches bie hervorragende Spitze des 
obern Knies verhindert. Daher kommt es, daß 
. dee Vogel, wenn er auf den: Füßen ſtehet, ſei⸗ 
nen Körper, wie ein fißender. Hund, aufgerichtet 
hält. Sie find übrigens flark, und. mit einer 
fevderigen Hofe bis uͤber das untere Knie bes 
kleidet. Alle vier Behen baben:zam Ende einen 
fhwarzen, mittelmäßigen, ‚frummen, zufammens 
gedrücten und etwas fpißigen Nagel, wörlinter 
der zweyte an feinem inwendigen ande: wie 
eine Säge gesähne iſt, welchen Umſtand biefer 
Vogel mit der Schlegereule, dem grauen Reihzer 
und dem Caprimulgus gemein hac:* | 

Dieſer Vogel iſt über alle heile der noͤrd⸗ | 
lichen Halbfugel verbreitet, ‚und: findet: ich ſogar 
in Grönland, wo er dab "ganze. aß: ‚bleibt. 
Er wird in allen gemäßigten Breiten det ruſſi⸗ 
ſchen Reichs und in ungeheuren Menge an ben 
Käften des caſpiſchen Meers gefunden, geht auch 
felbft bis Kamtſchatka ‘hinauf, Wornkbmäc hält . 
er fih an den Kuͤſten des noͤrdlichen? Meeres, 
der Mords und Oſtſee auf. Er bewohne da, wo 
er ſich aufhält, di⸗ Meerufer und. ‚Geeklippen, 
und ftreift Des Winters als Strichdogel von. 
einem Orte zum amderır, da'er alsdann. auf die 
Landfeen und Elbe fait.’ -- 

Er nährt ſich gang allein bon: Fiſchen, die 

er aus der Tiefe herauf und Hang ver⸗ 
— ꝛfchluckt. 
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ſchluckt. Auf die Heringe macht er im Mira 
u April vorzüglich Zagd, - wenn fie nad) beim 
+ Buchten gehen,ito er aladann beftändig auf dem 
ins Waſſer fallenden Stämmen fißt, — 
Dem Zuglahs thut er großen 
— ſagt *), daß er beſonders den, 
Cottus Scorpius Linn,) 
OR die größten Zifche dieſer Art ' 
habe oft bey todten Wögeln di ng 
rad die is vom: Schlunde faft bie 
ter erſireckt hätten.- Auch — 





er nicht feinen ie mit —— gen 
wenn er bis auf den Grund des 
fahren iſt. Er verzehrt ihn auf der 

bald er ihn beym Kopf erwifcht hat 


aber beym Schwanze gefaßt, fo — 
wegen der entgegen ſirebenden — 
* 

EN Du — as. 
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‚Schuppen, ni fi 
— Am in hun, Dante 
mit feinem Schnabel beym: Kopfe erhafche, un 
gen Fan,“ und darin beſitzt er eine 
—— rs es ihm faſt ‚niemapie wiß⸗ 


Wenn er einen Fiſch unter: dem Maffer 
nicht ganz hat verfhlingen koͤnnen, ſo ſteigt et 
in die Höhe, und verſucht es, ihm 5— 

Klauen wieder aus dem Halſe zu ziehen, um 
deſto leichter fortzufommenz glich sm 208 
ae ya — * wieder en Fe ri 2 
ne Stei egierde 0: ;- ba, 6 
ſcheint, als wäre fie nie zu — Schwerlich 
aber Ber wohl ber ihm gewöhnliche Bus: 
durch die Glas erregt werden, die man in 
ſeinen Eingeweiden oft gefunden hat, und die 
er während en ——— mit ken 
‚gefchlungen "Haben mia, Denn wo ſollten 
"bie vielen Glasſtuͤcke m Meere zu allen Zeiten 
en? Wahrſcheinlicher ifts, daß der faiıs 
Geftanf, den der Vogel aushaucht, von 
feiner. Gefräßigfeit herrährer, Denn’ da er ſo 
erftaunlich große Fiſche — ſo geht die 
———— oft: ſchon im Schlunde an, und 
wird erſt in dem Magen. vollendet. Der Ma⸗ 
gen iſt, daher auch an feinem Obertheile faſt 
gang häutig, und bey weitem nicht fo fleifchig, 
als unten, damit er fih, nach Beduͤrfniß er: 
und verengern kann, wenn ber Vogel 
die Fiſche verſchlingt, * ſie darauf in den 
Magen hinunter gehen laͤßt. 
DDDer Kormoran fiſcht auch mit den Kropf⸗ 
sanfen in Geſellſchaft, indem er bey ſeinem 
T 3 ſchnellen 
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ſeyn. Sie ſetzen ſich bisweilen auf die Schiffe 
in der See nieder, um darauf des Nachts aus: 
jueußen, da man fie denn leicht hafchen Fann. 
Ueberhaupt fchlafen fie fehr ficher, ſtecken den 
Kopf unter die Flügel, und fliegen des Nachts 
nicht. leichte: davon, wenn fie auch beunruhiget 
werden. - Ibenn man alfo ordentlich dabey zu 
Werke gebt, fo kann man bey Kiefer Gelegen⸗ 
heit einen nad) dem andern mweofangen. 
- Das fonderbarfte ift, daß diefe Vögel, als 
Schwimmpvoͤgel, außer dem Waſſer auch auf 
den Bäumen anzutieffen find, weil ihre Fuͤße 
eben fo’ gefchickt find, fie auf den Aeften, als 
auf dem Waſſer zu halten, wie Ariftoteles 
ſchon bemerft hat. | ' — 
Ein neuer Schriftſteller ſagt: die Geſtalt 
dieſes Vogels ſey widrig, ſeine Stimme rauh, 
und ſeine Neigungen fehlerhaft. Dieß habe 
ohnſtreitig den Milt on bewogen, den Teufel 
‚unter dem !Silde deſſelben ins Paradies zu 
ſchicken, und ihn: fid) "auf den Baum bes Ers 
kenntniſſes feßen zu laflen *). 
.Dieſer Vogel 'nifter, und auch bieß iſt ets 
was Sonverbares an einem Schwimmvogel, auf 
den höchften Bäumen am Strande. Vorzüglich 
wählt er dazu Weidenbaͤume in Shmpfen und 
an den Ufern. Doch findet man auch Mefter 
bey Aunderten zufammen .in Selfenrigen. _ 

Das Weibchen legt 3 oder mehr blafgrüne 
Eyer, von der Größe der Gänfeener, die aber 
fo haͤßlich flinfen follen, daß fie fogar die Groͤn⸗ 
länder wegwerfen. — 
Um ſie zu fangen legt man des Nachts 

unten an den Felſen, in deren Ritze eine Heerde 
i 
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niſtet, Feuer an, deſſen Rauch ſie taumelnd 
macht, daß ſie herunter fallen. Sen 

Man, wirft fie auch mit Wurffpießen-auf 
dem Waſſer, oder fängt fie in Schlingen, wel 
he an den fteilen Abhängen herunter gelaſſen, 

„und vor ihrem gewöhnlichen Ruheplatz geftellt 
‚werden. Im Winter ergreift man fie auf dem 
Eiſe, wenn fie ſchlafen. 

Das Fleiſch wird von den Islaͤndern u. a, 
gegeſſen, ob es gleich thranicht ift; doch ift hier⸗ 
in ein großer Unterfchied in Anfehung des Ale 
ters, infonderheit wenn das Fell, abgezogen wird, 
ba man alsdann einen Zungen für fehr ſchmack⸗ 

‚haft haͤlt, und fogar im Geſchmack mit Putern 
vergleicht. Sie follen auch den Thrangeſchmack 

» verlieren, wenn fie mit Erbfen gefocht werden. 
x Die Hmut an der Kehle gebraucht man als 
eine Dlafe, bie Wurfſpieße damit. über dem 
Waſſer zu halten. 

Das Fell wird zu Kleidern benußt. 

In China richtet man diefe Vögel zur Fi⸗ 
fherey ab. Ein einziger Menſch Fann oft ein 
ganzes Hunbert berfelben regieren. Sie feßen 
fi auf den Nand der Schiffe, in welchem 
man auf die Fifcheren ausfährt, und halten ſich 
dafelöft fo fange fill, Bis fie ihre Befehle em 
pfangen. Sobald das Zeichen gegeben wird, 
machen fie fih an bie Gefchäfte, bie ihnen ans 
gerviefen werden. Sie tauchen unter, und Foms 
men wohl hundertmahl aus dem Waſſer wieder 

hervor, bis fie eine Beute erfchnappt haben; 
denn faffen fie biefelbe in der Mitte des Koͤr⸗ 
pers, und bringen fie ihtem Heren. Wenn ber 
Fiſch zu groß ift, als daß ihn einer allein tra⸗ 
gen Fönnte, fommen ihm bie andern zu Huͤlfe. 
Der. eine nimmt ihn dann beym Kopf, und der 


andere 
* 
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andere beym Stchwanze, und fo tiagen fie ihn 
gemeinfchaftlih ins Schiff. Der Tifcher reiche 
ihnen lange Stangen entgegen, auf die. fie ſich 
mit ihrem Fiſche feßen, und den fie nicht eher 
fahren laflen, als bis fie im Begriff find, einen 
‚andern zu fangen. Wenn fie ermüder find, fo 
ruft man fie herbey, und laͤßt fie ausruhen; hier: 

auf geben fie von neuem an ihre Gefchäfte. Lie 
bekommen nicht eher zu freffen,. bie: fie ihre Ass 
beit völlig vollendet” haben; denn wenn fie zum 
Sangen ausgeſchickt werben, legt man’ ihnen ei⸗ 
‚nen ziemlich engen eifernen Ming um den Hals, 
“damit fie nicht in Verfuchung kommen, ihren 
- Bang zu verzehren, oder wenigfiens anzufreffen. 
Denn wenn fie das einmahl gethan hätten, würs 
den fie weiter Feine Luft zu arbeiten haben *), 
| en Auch in England war diefe Fiſcherey fonft 
q | on 


Aus dem, was von ihrer Nahrung geſagt 
iſt, ergibt ſich ſchon, was fuͤr Verwuͤſtungen 
dieſe Voͤgel im Fiſchreiche anrichten. — 
| Aud) die Bäume, worauf fie niften, z. B. 
die Lerchenbäume und andere, verderben und 
vertrodnen, theils durch ihren beigenden Kork, 
theils durch das befländige Abreißen der Knoſpen, 
wovon bad Marf an ben Zweigfpigen. entblöße 
wird. 

Zu ben Irrthuͤmern und Vorurtheilen in 
Anfehung vieles Vogels gehört: 

1. Daß der Kormoran, wie Arifloteles 
annahm, der einzige Schwimmvogel fen, der fich 
auf Bäume feße 2 | 

5 2. 


9 S. DA Halbe Geihreibung von Cbina. 11, 258. * 
7 de 8 Abhandlung ir Giger 
Abſchu. €. 36, ab, 1. ® 
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BEE N Dot er, wie Barzere glaubte, Site 
‚wie geſpaltenen Zehen habe: .  . 

‚3. Iff es wenigſtens noch nicht ſe ganz 5 
"ohrdgemact ob-bie fägenfärmigen Zehen, wie man 
‚Sorgibt, dem. Vogel dazu dienen, die Fiſche feſter 
„zu halten. Cetti glaubt vielmehr, daß fie ihm 
„haben, noch-, eher hinderlich ſeyn fünnen. ‚Eden 
‚10. vergätt 28. ſich vielleicht ..: rn: 

AR mit; ber. „Behauptung, Kaß-en einen Ber 

F verbiſth habe, welches Mal baum wenigfiens 
„gang leugnct. en 

86 exe, A. a. » 

“ 8) Der Wa errabe. Peleosans. Gracu- . 
— cauda rotundata, corpore nigro ſubtus 
fuſco, rectricibus duodecim.. Gmel. Syfi. 
‚Nat, Linn, l. c. p. 874. -Phalacrocorax. mi- 
;:MOF, Brift Cormoran, Dodart, Petit Cor-. 
"möran ou (Nigaud. Buff. Shagge or: Crane, 

j. Shag. Arct, Zool. 

—— Vogel heißt auch noch Seekraͤhe, 
"Gechäben Rräbenpelikan, kleiner ‚Bormoran, 
Schwimmtraͤhe Seerabe, Waſſerrabe. 

‚Die Länge heträgt 2 Fuß 6 Zoll; die Fluͤ⸗ 
Taelweite 3 Suß.g Zoll; das. Gewicht 4 Pfund. 

Der Körper ift oben, ſchwarz, unten braun, 
“er ie man sugerunbet; der. Ruderfedern find 
woͤl 


Kopf und Hals ſchwarz, gruͤn und wie 
"Seide —VX Side a * en ber. 
er 


en graͤu. Schwan; Bunfefbraun —8 — 
fehmsarg, Die mittlere Klaue fägeförmig ausge: 
ſchnitten. | 

So beſchreibt Bennant den Wogel, ohne 
welter etwas von feiner Natuuseſchichte zu faoen. 
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Er bewohnt dven noͤrdlich europaͤlſchen Ocean, 
‚geht bis Island. hinauf, und bie Holland herab; 
ift in vielen Theilen von Großbritannien häufig, 
kommt auch zu den deutſchen Küften, und wird 
auch einzeln auf den Seen angetroffen. "Seine 
Nahrung beftsht bloß. in Fiſchen. In feinem 
Naturell, Sitten und Eigenheiten kommt er mit 
bem vorigen ebenfalls fehe überein. Er fchwinint 
mit erhabenem Halfe in der See, taucht faft 
den ganzen Koͤrper dabey unter, und geht bey 
der geringften Gefahr blitzſchnell unter Waſſer. 
Er iſt daher auf dem. Waſſer ſchwer zu ſchie⸗ 
ßen, deſto leichter aber iſt ihm auf dem Laribe 
beyzufommen.. Von feiner Fortpflanzung weiß 
man nichte..weiter, als. daß er 3 weiße. längfiche 
Eyer legen fol. Vom Mugen ift nichts weiter 
befannt, als daß er fich ebenfalls, wie der Kors 
moran, zum Sifchfange abrichten läßt. Der 
Schaden ergibt ſich aus feiner. Nahrung. - 
. 3: Menn man übrigens das, mas. hier von 
dee Maturgefchichte des Waſſerraben gefagt wor: 
den, ‚mit dem zufammenhält, was vorher vom 
Kormoran- bemerft wurde, und die von beyden 
Voͤgeln handelnden Stellen nachfchlägt und vers 
‚gleiche, .fo muß man in Zmeifel gerathen,. ob 
beyde wirklich zwey verſchiedene Arten ſeyn moͤ⸗ 
gen, oder ob nicht der P. Graculus das Weib⸗ 
den, oder nur eine Spielart vom P. Carbo ſey. 
Ausgemacht fcheint die. Sache noch nicht zu . 
feyn, und verdient nody- einer genaueren Unter⸗ 
ſuchung. Man fehe, was Danndorf hierüber 
Rh F angeführten europaͤiſchen Sauna, S. 492 
agt. zu 
9) Der Haubentormoren. Pelecanus 
crifiatus, corpore viridi-pitente fubiys ‚ob- 
ſeuro, rofire pefibusque ablcuris, capıte 
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“crifiaro, Gmel.l. c. p. 575. Creſied Shag, 
Brit, zool, en 
Die Länge beträgt 2 Fuß 3 Zoll; bie 
laͤgelweite 3 Fuß 6° Zoll, das Gewicht 341b. 
m. Der Körper ift-grünglängend, unten buns 
kelbraun, der Schnabel ſchmahl, und nebft den 
Fauͤßen gleichfalls dunkelbraun. An jeder Seite 
des Kopfs ein langer Buſch dunkelbrauner Fe: 
"Lern, bie über den Scheitel hinausreichen. 

Der Stern if fchön grün." Kopf 
Unterteil bes Rüdens fhön Be 4 
Dbertheil des Ruͤckens und Dedfebern ber Fluͤ— 
gel von eben der Farbe, purpurroͤthlich ſchwarz 
eingefaßt. Der Baud) dunfelbraun. Der 
Schwanz befteht aus 12 dunfelbraunen, grün 
überlaufenen Federn. ’ in 

Er’ bewohnt Norwegen, Island und, wies 
wohl feltener, das füdliche Grönland. In Groß⸗ 
beitannien findet er fih an den großen Abhäne 
gen bey Holyhead. y ⸗ 

Seine Nahrung iſt wie die ber uͤbrigen; 
mie denen er auch in feinem Naturell, Sitten 
und Eigenheiten mohl ziemlich übereinfommen 
mag. Die von ihm bewohnten Pläße find mie 
feinem Unrathe ganz bedeckt. ‚Die Grönländer 
nennen ihm baher auch den mit dem Durchfalle 
behafteten Vogel. X 

Bon feiner Fortpflanzung und übrigen Na⸗ 
turgeſchichte iſt noch nichts hinlänglic) bekannt. 
Er unterfcheidet fih vom MWafferraben durch 
den Bufch und bie mindere Größe bes Körpers, 
Pennant hat beyde auf das Anfehen ber noͤrd⸗ 
lichen Naturforfher getrennt. Seine Geſchichte 
ift noch nicht ganz aufs Reine Babricius 
führe ihn zwar unter ben ‚Vögeln Grönlands 
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mit auf, bat ihn aber niche ſelbſt geſehen, und 
feine Nachrichten find fehr unbeſtimmt. 
Pelikane mir gesähneltem Schnabel. 
10) Die ſchottiſche Gans. Pelecanus 
BajJanus, cauda cuneiformi, corpore albo, 
- zoliro remigibusque primoribus nigris, fa- 
‚cie caerulea. Gmel. I. c. p. 577. Anler 
Baflanus [. ſcoticus. Gesn. Sula Ballana 
‚Briff. Fou de Ballan. Buff. Soland Goole. 
Raj. Gannet. Brit. zool, oo. 
Unter dem Nahmen fchortifche Bans fommt 
biefer Vogel am häufigften vor. -Man muß ihn - 
aber mit einem andern biefes Nahmens nicht 
-. verwechfeln, welcher im Art. Gans, Th. ı6, 
©. 97 fl. befchrieben iſt. Sonft heißt er auch 
.Bafjaner, Baffaner Bans, Banner, Solend, 
Solandgans, Scyottengans, weißer Seerabe. 
Die Länge 3 Fuß 1 Zoll; die Fluͤgelweite 
6 Fuß 2 Zell; das Gewichte 7 Pfundez Größe 
einer zahmen Gans. a 
‚Dee Körper iſt weiß; vordere Schwungfe 
dern ſchwarz; das Geſicht blaͤulich; der Schwanz 
keilfoͤrmig. a 
Der Schnabel ift gerade, ſchmuhig weiß, 
.. am Rande eingelerbt; unter ‚dem. Kinne eine 
. „nadte ſchwarze Haut,: die ſo ausgedehnt werden 
kann, daß fie 5 bis 6.Heringe faßt; Hintertheil 
des Kopfs ſchwarzbraunz Afterflägel dunfel 
braun; Süße bläulich ſchwarz; die Zehen ſchwarz, 
.» vorn mit einem blafigrünen Streifen bezeichnet, 
die mittlere fägefdrmig gezackt. Die Naſenloͤcher 
- find fo enge, daß kaum eine Nadel durchkom⸗ 
men kann. Die-Zunge ſehr Flein und enförmig. 
‚Die Augen fehr groß, nahe am Schnabel lie: 
gend. Der Megenbogen weiß. Dieß 
| Ä Dieſer 
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bemerft. Auf ber füdfihen Halbkugel, im ſtil⸗ 
ien Meere, find fie haufig anzutreffen, befonders 
aber in Menge um Neuſeeland und Neuhol⸗ 
land. Capitain Cook fahe fie auf feiner Fahrt 

von England nad) dem DBorgebirge der guten 


hat. _ 
Sere Nahrung beficht bloß im Fiſchen, 
“ vorzüglich Heringen, auf deren Züse diefer Vo⸗ 
gel im Sommer, fo wie Hingegen im Winter 
um Portugal ‚und an der Barbaren, auf 
die Sarbdellen lauert. on 
Wo ſich diefe Vögel aufhalten, da find fie 
im Gommer in fo ungeheurer Anzahl, daß die 
Berge in der Ferne das Anſehen haben, als ob 
fie mit Schnee bedeckt wären. Die Neſter find 
":fo nahe bey einander, daß man die Weibchen, 
die auf den Nefleen fifen, auf benden Seiten 
wit feiner Kleidung berößet, Oft fißen fie ‚ir 
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fig ſtille, bis man fie angreift, aus Furcht, den 
Seemeven ihr’ Neſt Preis zu geben. Eine gleich 
Parfe Anzahl fliege unterdeffen herum, um Fut⸗ 
- ger. für die Weibchen aufzutreiben. 

Auf Baß uns St. Kilda find fie zur 
Brutzeit fo zahlreich, daß fie wie Wolken - den 
Himmel verbunfeln, und’ man vor ihrem Ge⸗ 
ſchrey faum fein eigenes Wort zu hören im 
Stande fl. . 2000000 
Sie fliegen fehr Hoch, fehen ihre Beure-von 
einer beträchtlihen Höhe, und fchiefen mit uns 
glaublicher Heftigfeit auf fie herab. 
. -  &te haben auch) eine außerordentliche Stärs 
fe. Der gewöhnliche "Zeitvertreib der Hetings⸗ 
fiiher gibt einen Beweis davon. Diefe binden 
einen Hering auf ein kleines Bret, an bem ein 
Gewicht befeſtigt if, daß es etwas’ unters 
Waſſers zieht. Die ſchottiſche Gans ſchießt 
auf den Fiſch, wenn fie ihn bemerkt, mit einer 
folhyen Gewalt herab, daß fie das Bret völlig 
mie ihrem Schnabel ducchbohrt, und fo feft 
baran hängen bleibt, daß fie mit leichter Mühe 
gefangen werben kann. | “| 

Wenn fie den Heringen nachjagt, erhebt 
fie fi) Hoch über das Waſſer, um fi umzu⸗ 
fehen, und ſchießt dann wie ein Pfeil hinunter 
ins Meer, oft mehrere. Hunderte bey eiriander. 
Geſchieht dieß nahe am Lande, fo bricht fie 
nicht felten auf einer Klippe den Hals. 

Unter dem Waſſer erhafche und verſchluckt 
fie. fo viele Zifche, als ihr möglich ift, und kommt 
nach einigen Minuten fo ſchwer und träge wie 
ber herauf, daß fie Faum fliegen kann. 

. Während der Zeit, ba dieſe Voͤgel unter 
Waſſer find, fommen die Zäger eilig dahin; fie 
ſcheuen ſich nicht, nahe beym Boote wieder 


heraus⸗ 
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‚ herauszufommen, da fie ſowohl hungrig als ge: 


fräßig find, und werden ihret viele gerödtet. 


Es ſind Zugvögel, die im Frühjahr an 


kommen, und im Herbſt oder Anfang des Wins 


= 


ters wieber fortziehen. In: Norwegen fieht man 


fie nicht eher, als im Anfange des Januars oder 
Februars. Wenn die Heringsfiicheren angeht, 
- fo.nähern fie fi dem Lande dis auf eine halbe 


Meile, woraus man fließt, daß die Fifche dann 


in die Buchten gehen. Nach Oftern fieht man 


feine miehr. . r 
Auf St. Kilda kommen fie im Mär; an, 


+ und halten ſich bis- zum Anfang des Novembers 


auf. Vor ber Mitte diefes Monaths ziehen 
fie alle weg, und bis. zur Mitte des Februars 


iſt fein einziger von ihnen zu fehen. Das rauhe 


Clima, die heftigen Stürme, und bie Wande⸗ 
zungen der Fiſche, von denen fie leben, find ver⸗ 
muthlih Schuld daran. Doch fannn die legte 
Urfache wohl nicht fehr wichtig feyn, denn man 
teiffe, ‚ohmerachtet hier bie Heringe im Minter 
meggiehen, ungeheure Schmärme von ihnen auf 
den Küften der weftlichen Inſeln an, wo ſich 


doch, von Michaelis an, Feine ſchottiſche Gans 


blicken läßt. r 

Die Eingebornen verfihern, daß fie bey 
den ſchottiſchen Gänfen, wenn fie auf ihren 
Sera ausgehen, an der Stimme unterfcheiden 
Eönnten, ob ſie ruhig, oder in Furcht wären. 
So. lange fie des Nachts dieſe Vögel grag, 
grag fchreyen hören, fo kriechen fie immer wei: 
ters auf ihre Mefter zu, ohne fürchten zu duͤr⸗ 
fen, fie aufzujagen; ‚fie ftehn aber fill, wenn 
ſich diefe Töne in Bir Bir verwandeln. Die 
Vogelſteller legen bie erfie Gans, die ſie toͤdten, 
wieder unter ihre alten: Gefährten, ‚die, Wie 
. 1 235 
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: behaupten, ihren Tod in jammervollen Tönen 


beflagen, und überhaupt fo ſehr dabey betroffen 
Kun, daß fie ihnen eine leichte Beute verichaffen, 
Sie bröten auf fohroffen Felſenklippen. 


u Das Neſt beſteht aus verfchiedenen Materia: 


dien, die ſie auf Dem Lande oder auf dem Deere 
zufammen. jammeln: Gras, Seegras, Holzipäne, 
Zumpen, und oft ganz fremde Sachen, die fie 
aus einer entfernten Gegend gehohlt haben muͤſ⸗ 


fen, merden darin gefunden. Und doch ift die 


Schmierigfeit,. eine hinreichende Menge von- dies 
jen.:Baumaterialien zufammon zu bringen, fo 


. geh, Daß fie oft das Eigenthum Be Mach: 
. barn .antaften. Wenn eine ſchottiſche Gans das 


- Meft ihrer. Nachbarin leer findet, To ftielt fie 
bdaraus fo viel,. ats ſie fortbringen kann, und 
‚fliegt, um ihren Diebitahl zu verbergen, gerade 
: damit aufs Meer zu, und wenn der rechtmaͤßi⸗ 
ve Beſitzer den Dieb. nicht auf der Flucht ans 
trifft, fo fommt er, wie Pennant fage, unge 


ſtraft mit feiner Beute zuräd, die er vechtmä« 


ßiger Weiſe auf dem Meere erlangt. zu haben 
ſcheint. 


.Das Weihchen legt jedes Mabl nur. ein 


| Ey von der Groͤße eines Ganſeeyes, und bruͤtet 


im May 


Die. Seemeben ſtellen den Eyern. und den 


. ungen nah. Von wen Menfchen wird ihnen 


und ihren Eyern fehr nachgetradhtet. 
Das Fleiſch, ſowohl der Alten als ber Jun⸗ 


gen, wird gegeſſen. Die, Einwohner. von. St, 


Kilda werfen alle Gänfe, die fie nicht. gleich, zu 


N 


ihrem Gebrauch beitimmen, in gemifle Fein, 


von Steine gebauete Magazine, ohne fie einzue 


falzen, und thun zu ihrer Erhaltung nichts weis 


ter, als daß fie ihnen den Ruͤcken auffchneiden, . 
Oec. sechn. Rnc. CVIII. Cheil. u und 
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und ihn rein auswafchen. Die junge fchottifche 
Gans ift im September efbar, wenn. die. erften 
Eyer, welche die alte Gans Tegt, nicht angeräbs 
ret werden, fonf fann man fle vor dem Octo⸗ 
ber nicht nußen. Ehe. die jungen Gänfe weg⸗ 
fliegen, : find fie größer und fetter, als ihre 
Mutter. Das Fett auf der Bruft iſt bey if- 
nen oft drey Zoll di. | FR 
Die Bewohner der nördlichen Länder Ha, 


ben eine Methode, das Fett in einer Art von- 


Benutel, die fie aus dem Magen der alten, im 
Maͤrz gefangenen fchortifchen Gänfe machen, 
"aufzubewahren. Sie mifchen es, flatt Bugter, 
zwiſchen ihren Puͤdding und andere Speifen.: 


u: 


es k 5 


. By 


Ihn manchen Gegenden gibt man es dem Horn: 


vieh, wenn es lange anhaltende Schnupfen, oder 
einen: hartnaͤckigen Huften hat. — Die Dunen 
find fo gut als Gaͤnſedunen. Die Eyer wer: 
den in der Mitte‘ des Mays gefammelt. Auf 


St. Kilda werden alle diejenigen, die matt nicht - 


gleich gebraucht, in den vosher "erwähnten . Mia: 
gazinen aufbewahrt, wWo ſie bis in die Witte 


des Julius ohne die geringſte Bedeckung liegen, 
und dadurch einen unertraͤglichen Geſtank er: 
halten, ber aber den Einwohnern weder unan⸗ 
enehm, noch. bie fo verborbene Speiſe ihrer 
Gefundheit nachtheilig zu feyn fcheint. . Ä 
Daß fie, wenn fie ſchlafen, Schildwachen 


" qusftellen, ft nicht richelg befunden worden. . 


11) Der größe weiße Sifcyer.- Pelecanus 
Pifeator , cauda cuneiformi, corpore albo, 


“ remigibus omnibus nigris, facie rubra. Gmel, 


l. c. p.378. Sula candida, Bri[l, Fou blanc, 


' Buff. Lefler Gannet. I.ath. 


Diefer Vogel wird auch fchlechthin der 


Sie ingleichen der weiße Pelitan, au 


Pelikan. 307 


Einfaltspinſel und Narr genannt. Doch moͤ⸗ 


gen mehrere dieſer Benennungen aus Verwech⸗ 
ſelungen mit andern entſtanden ſeyn. 

Seine Länge beträgt 2 Fuß 7 Zoll. Die 
Stügelweite über 5 Fuß. Groͤße einer Ente, 
Der Körper ift weiß; alle. Echwungfedern 
ſchwarz; das Geficht roth, der Schwanz keilförs. 
mig. Schnabel und Süße find roͤthlich. Die 
Kehle nadt, und ganz ſchwarz. Die Dedfedern 
der Slügel, und die Spißen der Schulterfedern 


fhwarz Die 14 Schwanzfedern find an der 
Svpitze weiß, fonjt-ebenfalls ſchwarz. 


Er bewohnt die Meere um China, Indien, 


Amerika und Europa. Er ift fehr dumm, daß 


“1 


ſcher, der Eleing. Si 


er fich fogar auf den Schiffen: fangen, und feis 
nen Raub an Fiichen von Fregattenvögeln abs 
jagen laßt. — Die Chinefer richten ihn zum 


Sifchfang-ab, - 


” 13) Der Beine weiße Fiſcher. Pelecanus 


‚Sula, ‚cauda cuneiformi, corpore ‚;albido, 
.. remigibus primoribus apice nigricantibus, 
- facie. rubra. Gmel.l. c,Sula., Brı[L Fou, 


„Buff. Booby. Gatesh. 


Er heißt auch. Ihlehtweg der mieife, Sie 
| be, —*8B Doͤlpel, 
einer Dölpel, Dat ertoͤlpel. J 

Er hat viel Aehnlichkeit mit dem vorherge⸗ 


henden, und wird femghl mit dieſem, als auch 


einer Spielart von ber ſchottiſchen Gans, die 


unter dem Nahmen der Charniergans, oder 


des großen Doͤlpels bekannt iſt *), häufig ver⸗ 
wechſelt. | 
-.. Die Länge beträgt 2 Fuß 6 Zoll, dfe 


Fluͤgelweite an 5 Zuß. Der Kdrper ift weiß 
lich. Die vordern Schwungfedern an deu Spitze 
| Ua Vywsarz. 





) Gmelin Syſt. 1 ep: 577. ip. 5 Var. 4. 


»\ 
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ſchwatz. Das Geſicht roth, der Schwanz keil⸗ 
foͤrmig. Der Schnabel iſt 45 Zoll fang, grau, 
an der Wurzel braͤunlich; die obere Kinnlade 
an der Spitze ſehr gebogen. Die Regenbogen: 
haut blaßgrau. Das Kinn kahl, und gelblich. 
Der Körper oben graubraun, unten weiß; ber 
Schwan; an dee Spiße ſchwarz. Die Tüße 
gelbiih. Die Klauen afhgran. 
Er bewohnt den indiſchen und atlantifchen 
Dean, ingleichen die Nordſee. Niſtet in mir 
ſten Gegenden auf, der Erde, und bat ein ſchwat⸗ 
zes Sleifh, deſſen Geſchmack fehr thranig iſt. 
Weitet ift von feiner Naturgeſchichte nichts der 
fannt. - a — 
Soeze, a. a. O. 
“007 4 

ze u j * " 
Das themifche Werkzeug zum Deſtilliren, 
welches unker dbem’Nahmen- Pelikan bekannt ift, 
iſt' eigentlich ein glaͤſetner Kolben aus einem 
. Städe, mit einem gerundeten Helm, aus tel: 
chem sieh gegen einander fiehende und gekruͤmmte 
Schnaͤbel hervor ragen, Dieſes Gefaͤß iſt fo 
eingetichtet, daß die flaͤchtigen Theile der Sub⸗ 
ſtanzen in den Helm ſteigen, und hernach wie: 
der in die Rundung deſſelben zuruͤck fallen müfe 
ſen, und zwar. ununterbrochen, ohne daß ‚die 
- Gefäße‘, aus und in einander gefeßt werden 
muͤſſen. Doch braucht. man die Pelifane Heut 
zu Tage ſelten mehr, weil man finder, daß bie 

Tirculiergefaͤße eben das leiften. 
Delikaner, diefen Nahmen haben die Barbier"im 
- MWiürtembergifchen angenommen. Sie trieben 
nahmlich vor diefem das Schröpfen nebft den 
Bapern. Beil aber ihre ausgelernten Gefellen 
im Auslande feine Aufnahme fanden, fo liegen 
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fie das Gchröpfen fahren, und. errichteten mit 
" ghmifchs kaiferlicher Bewilligung eine neue Ins 
‚sung unter obigem Nahmen, dem fie von dem - 
beym Ausziehen der Zähne fonft fehr gebrauch, 
lichen eifernen Snfrumente; wildes Pelifen 
| heißt, entiehnten. 

‚Belile, q Bois de) f. unter Dradjenblut, Dn- 


S. 4 
Pelings Ya Pelams, oben, ©. 248. . 
‚Pelifles , im franzöfifchen Handel, allerfey- Unters 
‚futter von NRauchwerf unter Sählafröde, Klei⸗ 
der, Kamiſoͤler Te 
| Dei. ein mufiealithes Inſtrument ‚der Aiten. 
Pelle, Pele, Pocle, ſ. Schüppe, Schaufel. 
‚Pelie d’Abbachi, im italieniſchen Handei. das Per⸗ 
gament. 
. Pelle di. Diavole, ein baummellaner;, febr dichter 
ER ſowohl glatt als corbonirt; der beſonders 
Klagenfurt. in Kaenthen hboͤufig verfertigt 


Ba KRaͤrſchner. 
Pelletierie, Rauchwerk, petzwert F — 
Eollieule animée, das lebende Hoaͤntchen, iſt ein 
Heine Seethier, welches der Abbe Dieauen 
‚mare entdedte. 
" eiatenbe eg6 again 'r 2er ©; 25 fe 

2 Dalg. 


| GE BE 2 Zr 


n. e w. r ind Nahmen —— Sorten der 
.  zubereiteten Seide. S. im Art Seide, Pelo 
--" nero, ober Pelo cremie if; B. bie fehfte 
‚ Sorte der zubeteiteten Seide, „welche ‚wir im 
Deutſchland Pelſeide nennen, und welche zum 
Verweben unter halbieinene, halbſeidene Waa⸗ 
ren dient, und etwas woteiter als u 
uU3 


39 + 2 10 .3453 


‚yo Pelonium. Peldrie. 


iſt. Pelo d’Oro, und Pelo d'Argento iſt weiße 
Spinnſeide, welche vorzuͤglich in Treſſenfabriken 
verarbeitet wird. Pelo friſo dient zu reichen 
. Spißen. - 
Pelonium, Tropaeolum L., f. Rreſſe (indiant: 
fhe), Th. 48, ©. 637. U 
Pelorie, Peloria, dieſen Nahmen legte Linné 
einer monſtroͤſen Varietaͤt des leinartigen Loͤ 
mwenmauls, Antirrhium Linaria bey, deren Blu: 
menfrone regelmäßig fünfjpaltig, mit fünf horn⸗ 
forınigen Nectarien und Fünf Staubfäden ver: 
feben if. Da man nun in der Solge an meh: 
reren Pflanzen ähnliche Meonftrofitäten wahrge⸗ 
nommen fat, und die Natur in gewiffen Pflan⸗ 
zenfamilien gleihfam eine Neigung hat ,: dergleis 
chen abweichende Sormen zu bilden: fo will. ich 
bier, wie es im Art. Naturſpiel verfprochen 
wurde, noch etwas mehr darüber hinzufuͤgen. 
Ich thue diefes durch Einruͤckung einiger Der 
merfungen des Herrn Trattinick über bie 
Delorien, welche der Prof. Schmidt in feiner 
Samcnalung phnfifal. oͤbonomiſcher Auffäge, 13, 
Prag .1795. ©. zı3 fl. befannt gemacht Hat, 
-,: Er fagt:. . . | 
In dem’ erftien Bande der amoentati academic, 
des verewigten Linne ftebt.©.55. eine vortreffliche 
Abhandlung über die Pelorie von Daniel Ruds 
berg.. Die Pelorie wurde dazumahl für ein fo gros 
c :$e6 Ratucwunder gehalten, daß Linne felbit daran 
zweifelte, ob die Natur je eines dieſer ähnliches 


-  hervorgebradt ‚hätte, fo daß er S. 68. felbit fagt: 


daß dieje Herporbriagung ein eben fo großes Wuns 
der wäre, als wenn eine Kuh ein Kalb mit einem 
Wolfskopfe zur Welt drächt.. Es ift mir nicht fels 
=. ten.gelungen dergleichen Pelotien an verſchiedenen 
-  Dflanzen wahr zu nehmen. Go fah ih an dem 
Garten» Ritterfporn (Delphin. Ajacis Linn.) anf 
nts . 
. der gemeinen Ackerley (Aquilegia vulgarit 

re eimäßl € —AãA Bluntenkronen, WA 

fünf Dantgbebäituifie in Wlumenlätter Übergegansen, 


Pelorie. 311 


fünfblätterige regelmäßige Blumenkronen; eine ans 
dere Auferft fonderbare Pelorie an dem großen Lö» 
wenmaul (antirrh. maj. Linn.) . habe ich vorläng 

abzeichnen laſſen, von welchen ich ein andermah 
handeln werde; hier-mag es genug fegn mit kurzem 
nur zweyer Pelorien, und deflen, was ich von aller 


ihrem Uefprung halte, zu erwähnen. 


Die erfie fand ich in meinem eigenen Garten 
an dem öftreichifhen Drachenkopf (Dracoceph,. au- 
firiacam Linn.) und :odgleih alle übsigen- Blumen 
von der gewöhnlichen Form nicht abwichen, ſo war 


doch in dem erftien Quirl des mittleren Stengels, 


ein anderer, von einer-fp. eigenen Struftur, ale daß 


ich ihn mit irgend etwas aus dem ganıen Pflanzen 
reiche zu vergleihen im Stande geweien wäre. Ich 
ließ dazumahl die noch frifhe Pilanze nach der Na⸗ 


tur mit Farben mahlen, damit dieſe ſonderbare 
Alume von allen Seiten fowehl;, als auch im offe⸗ 
nen Schlunde der Ban der Staubfäden betrachtet 
werden fönnte. Der Kelch Hat Feine Veränderung 
erlitten, die Blumenfrone aber, welche: vorzüglich im 


- ‚Öfeeihifhen Drachenkopfe fehr bäudig zu ſeyn 


pflegt, verliert fih in eine begnahe zwey Zoll lange 
und faum eine Linie breite cplindrifche. Roͤhre, wel⸗ 
de einen weiten fugelförmigen in die obere und uns 
tere Lippe getheilten Kopf Hat. Die obere Lippe 


weicht wenig von der diefer Gattung.:eigenen Form 


ab, die untere aber entfernt fi Durch ihre zufams 


mengezogene Geftalt ſchon mehr von der gemöhnlie 


ben. Die vier Staubfäden:. waren. von gleicher 
Länge, an welchen Theil der Blume. fie aber anges 
wachſen waren, das habe ich ;nicht erforfchen Fönnen, _ 
weil ih nur eine einzige Blume hatte, die ich nicht 
‘vernichten wollte. Die Staubbeutel wichen außer 
ihrer Lage von den gewöhnlichen gar- nicht ab: 
Stempel habe ih gar feinen entdecken koͤnnen. An 
der Farbe unterfchied ſich weder die Röhrgameh der 
Rand von den andern Blumen *). A 
Die mente Pelorie bemerfte ich ebenfalls’ in 
meinem Gaͤrtchen im Herbfte 1794. an dem obern 


Theil eines drepblättrigen Dovantd (Antirrh. triphyl. 


. Lin.) es war nur-eine einzige Blume, welche der 


u 4 Ein⸗ 


*) Eine eben fo fogdei je: Birhung der Endhlumen, hat 
Pedicularis. Iylvatica,, tungen ale 
erdings bieher sehlrt, Y 75 —7 “. 


» 
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wicrung. Bermiihung oder einer Umwasndlung der 
ben Prinzipien zu verdant:n. Das ‚eine 


eruani 





werden Don andern corwanıidıen Therlen hervorge⸗ 
dradt. Wenn alte die Eitern Sedrechen haben, 
werden ihde Kader wieder ankt eher 
kon, So wuͤrde alte die dordette Rurbe des Saas 


der art. der der Auibeter ter Buche 
den men Aura NT tataeder von 
a Cru te ar are® aim ader 
un Kein Meran Ne Sr a Muterleibe 
nt warten flene zur mie 
Na der Danger ut Mir 
Wen Bart. Se miıra lc Tigra 
N Ur NT u zeit int Te tinneie 
NUR RE Nr m 18 05 Kine 
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‘gefehen Habe, wo einige Sjahre hinter einander, eine 
— eiosie von ſelbſt 3. u . 

. Die Bemerkung, daß die Pelorien nur in Gaͤr⸗ 
ten und grasreichen Wiefen zu fehen find; fcheinet‘ 
von Aunerfter Wichtigkeit zu feyn. Nicht eben, : aj8 

‚wenn ich dadurch die Urfadhe von dem Boden, in 
welchem fie wadfen, herleiten wollte: "fondern daß 
‚an ſolchen Drten die Wurzeln verſchiedener Arten fo 
unter einander verflöchten und verwachſen gefunden 
werden, daß fie ih umer einander ganz verſchiede⸗ 
ne Nahrungsfäfte, und ätherifhe Prinzipien, melde 
dem Organismus die Richtung geben, zuzuführen 
und mitzutheilen im Stande find. Daher fann es 
alſo fehr leicht geichehen,, daß eine‘ Fleine Veränder 
"zung in dem Organismus der Pflanze vorgehe, weils 
&e je nachdem fie groß oder Elein ift, eine größere 
‚ ‚oder kleinere Wirkung hervorbringen muß. - Denn 
wie feiche ift e8 nicht möglich, Daß zwey zarte Wur⸗ 
zen verfehiedener Pflanzenarten fo in einander ver. 
wachſen, daß die Kibern der einen, in die andere 
‚übergehen, und daß emdlih in den Spigen der 
flanze felbft Beränderungen in dem Maße vörges 
ben, in welchem ein fremder Nahrungefaft von dies 
z:oder jener Fiber dahin gelanget if. ..— 
Dieß geſchiehet wohl fo Teiche nicht mit einer 
Pflanze, welche ſchon gewohnt ift zwifchen einer an= 
dern Art zu wacfen, fondern nur alsdann, wenn 
man ihren Standort verändert, auch wird es nicht 
(bey Bäumen und Straäuchen, fondern nur größten 
theils bey Pflanzen mittlerer Größe und folden 
ftatt finden, welche viele und fadenförmige Wurzeln 
in die. Erde ſenken. Bey den Grasaͤrteu wären alfo 
- die meiften Pelorien zu een Wenn vielleicht nicht 
gar in diefem Geheimniffe die Kunft der Natur vers 
orgen kiegt, und bi6 auf den heutigen Sag mit 
neuen Arten zu beſchenken? a 
Pelotage, fo nennt man die dritte Sorte ber Vi⸗ 
. gogne= oder Vicunnha⸗Wolle, welche aus dem 
. fpanifchen Amerika zum Handel fomme. In 
Frankreich bedeutet. es die geringfie Sorte die- 
ſer Wolle. S. auch im Art, Rameel, Th. 33, 


©. 3%. 
Us Palote, 
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Pelote, zu Marſeille, ber Beynahme ber rohen: 

.. und unzugerichteten Seide, Die man durch Schleich 
handel von Meſſina bekommt. 

Deloton, 1. Dioton. 

Delotte, ein kleines Nenn: oder Jachtſchiff. 

Peloulfe, f. Rafengang. 

Pelſeide ſ. Pello nero, unter Pello. 

Pelta, ein kleines Schild, in Geſtalt eines * Salben 
Mondes. 

Peltaria, ſ. Scheibenkraut. 

Pelterey, ſ. Rauchwerk, Pelzwerk. | 

Deltres, eine Art Segeltächer, um Bitte in Bre 
tagne, die 21 franz. Zoll breie find. 

Deitfchen, der Dahme einer Pflanzengattung Co- 
ronilla L., aus der ı ten Claſſe des Linne’jchen 
Pflanzenfofems, (Diadelphia Decandria) web 
che einige auch Rronenwicke nenrien, und von 
welcher verfchiedene Arten "zu "bemerken find. 
Die Gattungsfennzeichen find folgende: _ der 

Kelch iſt zweylippig, die oberen beyden Zaͤhnchen 
ſind mit einander verwachſen, die unteren frey. 
Die Fahne iſt kaum laͤnger als der Fluͤgel. Die 
Gliederhuͤlſe iſt walzenfoͤrmis gegliedert und 
gerade. 


*Mit traubenformigen Blumen. 

1. Großbluͤthige Peltſchen. Coronilla 
grandiflore, racemis ſubtrifloris, foliolis 
oblongis emarginatis glabris, lomentis filifor- 

nubus rectis compreflis, caule arboreo, 
Willd. Spec. plant. Tom. HI, P.IL p. 1145 
Aefchynomene grandiflora. Linn. Miller. 
Dolichos arboreus. Forfk. Turia. Rumph 
 Agaty. Rheed, Großblumiger Schambaum 
Panzer. 


Diefe 
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Diefer Baum ift in Dflindien zu Haufe, 
und waͤchſt daſelbſt von verjchiedener Groͤße; 
indem er auf der malabarifchen Küfte, mo ihn 


die Einwohner Agaty nennen, eine anjehnliche 


Höhe und Dide erlangt, da er hingegen auf 
den moluecifchen Inſeln inggemein niedriger blei- 
bet. Seine Aeſte, die zum Theil ſchon an der 
Mitte des Stammes entipringen, breiten fich 
nicht ſonderlich aus, fondern laufen mehr gerade 
‘in die Höhe. Seine Blätter find gefiedert, und 
haben eine beträchtliche Länge; fie beftehen aus 
vielen Paaren enrunder, ſtumpfer, ungefähr an- 
derthalb Zoll langer Lappen oder Blättlein, und 
haben mit den Blättern des Tamarindenbauns 
die Eigenichaft gemein, daf fie gegen den Abend 
"ihre Blättlein zufämmen legen, und des More 
gend, wenn die Sonne Über dem Horizonte ift, 
wieder von einander thuh un» ausbreiten. Und . 
diefe Blärtchen, welches noch merkwuͤrdiger iſt, 
ſchließen ſich auch alsdann, wenn man ein Zweig⸗ 
fein von dem Baume abbricht, Öffnen fich aber 
hernach nicht wieder. Die Blumenbäfchel ent: 
fpringen in den MWinfeln der Blätter, und be- 
ſtehen gemeiniglich aus vier bis fünf oder auch 
mehreren Blumen, welche mit ihren Stielen an 
einem gemeinfchaftlichen Haupiftiel befeftige find, 
Die Blumen haben eine gelbe Sarbe, und find 
don einer aufferorbentfihen Größe, denn fie 
find fo groß, als ein Hühnerey, und alſo unter 
allen befannten fchmetterlingeförmigen Blumen 
die größeften. Ihre Sahne iſt eyrund und aus: 
gebreiter, die Fluͤgel und das Schifflein find 
eyrund Tänglichte und endigen: fich in eine  füchel- 
foͤrmige Spiße. Die darauf folgenden fnotigen 
“oder in Gelenke abgetheilten Hülfen enthalten 

- nierenfdrmige Samen, und find in Betracht ih: 
tm ser 


. — 
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ver ſehr großen Länge ungemein duͤnn; denn 
ihre Laͤnge belaͤuft ſich auf vier Spannen oder 
anderthalb Schuh, wobey fie jedoch nicht dicker 
ſind, als eine Schreibfeder. Man gebraucht in 
Oſtindien ſowohl die Blumen, als Fruͤchte die⸗ 
ſes Baums, zur Speiſe. Man zieht ihn auch 
hin und wieder in Europa in den Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern. 
2. Aegyptiſche Peltſchen. Coronilla Sechan, 
racemis multifloris, foliolis linearibus obtu- 
- fis mucronatis rachi. foliorum laevi, lomentis 
‚-Sliformibus teretibus, caule fruticolo Willd, 
IL. c. p. 1147. Aelchynomene Sesban. Linn, 
„Mill. Vahl f{ymb. 1. p..54. Galega aegyp- 
...Maca, Üliquis articulatis, Bauh, pin, 355, 
... Sesban. Alpin. . 
Drcieſe Art iſt in Aegypten einheimiſch, und 
wird daſelbſt unter dem Nahmen Sesban wegen 
ihres uͤberaus geſchwinden und anſehnlichen 
Wachsthums, um Hecken zu ziehen geſaͤet. Man 
ſchaͤtzt das Holz auf deswegen, nad) Fors⸗ 
kahls Verſicherung, ſehr hoch, weil es gar— 
leicht Feuer faͤngt, und daher als Zunder ge 
braucht werden kann. Sn einem Jahre erreicht 
der Stamm ſchon 4Ellen, und hat Arms Dicke, 
und nach drey Jahren ſind ſchon die Aeſte, um 
junge Staͤmme daraus zu ziehen, dienlich. Sie 
biüht gelb, und ihre Huͤlſen find über einen 
Schuh ang 


Mit Doldenftändigen Blumen. 


3. Scorpions:Peltfchen. Coronilla Eme-- 
rus, fruticofa, pedunculis fubtrifloris, corol- 
larum unguibus calyce triplo longioribus, 
caule angulato. Willd. L «. p.2149. — — 

. a ; 


un 
5 


‚Hall. helv. n. 389. Emerus major. Mill, 
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Baumzucht.“ S. 73. Linn. Knipk, Oent. II. 


n. 53. Corönilla frutelcens, foliis retufis, 
feptenis filiquis longiflimis, ebiter articulatis. 


Colutea ſiliquoſa ſ. —— major. Bauh, 
pin. ß. Golutea filiquola minor. Bauh. pin, 

Diefes Gewaͤchs, welches insgemein Scor⸗ 
pionsſenne genannt wird, iſt ein zwey, vier 
ſechs dis acht Schuh hoher Strauch, und waͤchſt 
in Italien, Frankreich, Oeſterreich und. Der 
Schweiz wild; ja auch in Schweden, wo man 


ihn ſowohl, als in andern Ländern, in Gewaͤchs⸗ 


get, hat ihn Linne an der Nordſeite vom, 


haͤuſern vor der MWinterfälte zu verwahren pfles 


Thorsberg in Gothland wildwachſend angetrof⸗ 


fen. Seine Blätter beſtehen aus drey bis vier 


Paar ovalen’, ſtumpfen, glätten Blaͤttlein und 
einem einzelei am Ende. An den Seiten der 


Zweige entſpringen,je aus einem Punfte zweh 
bis drey lange Blumenſtiele, deren jeder am En⸗ 


de eine Dolde von zwey,. drey bis fünf fchönen 
gelben Blumen trägt." Die daranf folgenden 


knotichten oder gegliederten Hülfen find duͤnne 
und feht lang, und noch einmahl fo lang als 
"die Blätter, und hängen unterfih. Wenn man 


die Blätter diefes Strauchs, (ſagt Milter in 
feinem Gärtnerlericon) in’ einem Faß zur Gaͤh⸗ 
rung fommen läßt, auf eben die Art, wie man 
es mit den Snpigopflanzen macht: fo befommt 
man eine Farbe, die faft dem Indigo gleicht; ob 
man aber eben das damit ausrichten fönne, und 
ob er zu diefer Abficht befonders verdiene gezos 
gen zu werben, ift nnch nicht burch Verſuche 


ausgemacht. Ihre Zweige geben nach) Dam- 
bourney eine ziteonengelbe Farbe. 
j . R " — Zu oo. ..- 


ne, 4 
a 


⸗ 
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4. Binfenartige . Peltfcdyen. -  -Coronilla 


juncea, fruticolfa, foliolis quinatis ternatis- 
que lineari - lanceolatis ſubcarnoſis obtufis. 
Willd. lc Polygala major . ‚malhliotica, 
. Bauh.. pin. . 
1 Dieſe Urt wählt in Spanien und. ben 
.-füblichen Theilen der Provence; und kommt auch 
in England, wo man, fie. zur Zierde in ben 
Gaͤrten ziehet, in einer warmen und trockenen 
-;Zage.:in freyer Luft fort, wenn man fie nur 
„hen der firengften:Kälte bedeckt oder unter Ob: 
dach bringt. ‚Sie wird ungefähr. vier Schuh 
hoch, und hat, wie bie Pfriemen und Ginſter, 
duͤnne/ gruͤne binſenartige Zweige, welche mit 
„..Fleinen. fleifchichgen, theils drey, theils fünffachen 
Blaͤttchen befeßtnfind. Ihre hellgelben Blumen 
wachſen in kleinen Dolden, bie auf-fehr.Tangen 
Stielen fieben, und zeigen... fih meiftens den 
- ganzen: Sommer hindurch an den Seiten ber 
„Zweige, - weshalb - fig. ſich als sine giespflange 
empfiehlt. 

5. Valentiniſche Peltſchen. Coronilla 
„walentina. fruticola, foliolis [ubnovenis, 
füäpulis fuborbiculatis. , Willd. l.c.- Linn, 
Mill..Polygala. altera, Bauh, ‚Polygala va- 
lentina. Cluf, 

Dieſe Art, die man auch in. Holland und 
‚England in den Gärten ziehet, waͤchſt urjprüngs 
lich in Italien - und ber. Provence, und haupts 
fachlich in Spanien, wo fie von den. Einwoh- 
nern. in Valence Polygala, in Salamanca Co- 
ronilla de Rey,. Königs: Peltfchen, und in 
Granada und Murcia Lentejuela, fleine Lin: 
fen, genannt wird. In Salamanca braucht man 
fie anftatt der Meliloten in den Apothefen. Sie 
wird oft kaum einen, doch zumeilen ee 

n 
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fünf Schug hech, und beſteht aus dännem;: gaͤ⸗ 
bden, ruthenfoͤrmigen Zweigen. Shre. Blätter. ha⸗ 
: ben im Fruͤhling eine Farbe, wie. die Rauten· 
-blätter, und beſtehen je aus fünf, ſieben bis 


neun. Blättchen, melche eyrund, und om Eude 


mit einer zuruͤckgebogenen Spiße- verfehen, und 


olſo dem Anſchein nach. — find, Die Blatt: 


anſoͤtze fallen zur Blaͤthzeit ab. Die: Blumen: 
dolden ſtehen "auf fangen Stielen; in; jeder Dol: 
be. ſtoßen in her: Mitte die hellgelben Foͤhnchen 
‚der Blumen: alle zuſammen, und ‚vie. Flaͤgel und 


Schiffchen, deren Garden röthlic. roder dunkel. . 


gelb iſt, fehen euswäggg, und bilden. um den 
. hellgelben . Wittelpunft "Feigen: ſtrahlenfoͤrmigen 
Umtreis. Dieſe Blumen haben einen: farfen 
. unangenehmen Geruchz. und. biefer wirnd bey 


Macht noch ſtaͤrker verſpuoͤrt, ale bey Tage: Bi | 


scheiße auch die:fpanifche. Coronilla. 
6. Eiſengraue Peltſchen. Coronilla glau- 


.c&,. fruticoſa, foliolis‘. Far obt is, 
. fipulis. lanceolatis.. Wil “Bi L1B0, 
: Lian.: Milleric. t. 280. Ye 2. Coranilla 


‚maritime, glauco folio. Tourn, :Colutea 
“ feorpioides maritima, ganca lobo. Ba 8 


Dieſe Art woͤchſt · im Bangnebae mis Sie 
wird einen, zwey bis Den Schuß: koch, und be⸗ 
ſteht aus vielen zaͤhen, vuthenfoͤrmigen Zweigen, 
und hat meergruͤne, mit. einem eiſengrauen Stau⸗ 
be bedeckte Blätter, : welche auch Pen Mineer 
über bleiben, ‚und aus fünf bis fieben zu 
auch neun Feilförmigen, ftumpfen,. und: am. in 


de mit einer FEleinen  fleifen Spiße verfehenen. - 


Blaͤttchen befiehen.. Die zierlihen - Blumenbol-. - 
den find von der nähmlichen Farbe, wie beyder . 
„ vorhergehenden Art; und haben Den Tag über 

| einen 


% 
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einen: flarfen und fehr lieblichen Gerüch,-: bed 
Nacht aber riechen fie nicht. - Der Adſud der 
Zweige und Blätter befißt anfänglıc, einen Maus 
tengeruch, welcher fich nachher in einen ‚heftigen 
Tuberoſengeruch verwandelt. Er gibt eine zzi⸗ 
trongelbe, und bey fortgefegtem Kochen eine 
Vigognefarbe auf vorbereitetem Tuche, nach 
Danmbourney. vor 
07: Bekrönte Peltſchen. Coronilla zoro- 
nata, foliolis novenis ellipticis internis cauli 
:approximatis, ſtipulis oppofitifoliis lanceola- 
- ts. "Willd. L .c:p..ı151. Coronilla frutieo- 
fa ;-foliolis now isgobovatis, internis cauli 
- approximatis; ſtipula ohtifolia, bipartita, 
an. Syſt. —* Sp. pl. 1047. J acq. Fl, 
. +dufin I. tab. g95.- Schfuhr Handb, t. 205. 
:-Coronilla montana, Riv. Coronilla Scorpioi- 
des minor coronata. C. Bauh, pin. Colutea 
: "Scorpioides. 2. Clus; De | 
: Diefe Art wächft in ben mittägigen Theis 
. fen von Europa, wie auch in Thüringen, Schwas 
:.ben und der Schweiz mild. Sie waͤchſt aufrecht, 
— und ungefaͤhr anderthalb bis zwey Schuh hoch. 
: Die: Blaͤtter beſtehen aus ſieben, neun, eilf bis 
dreyzehn Blaͤttchen, von. denen das unterite Paar 
...ganz nahe am Zweige oder am Stamme. fißet, 
wie ben der Vicia pififormi, und die übrigen 
ziemlich weit: von einander emtferat find. Die 
Blumendolden beftehen aus vielen, gelben, geruch- 
lofen Blumen. - Und da diefe Blumen, wenn 
fie faulen, eine grüne Farbe befommen . fo vers 
muthet Haller, fie fönnten durch jchicliche Zus 
bereitung den. Faͤrbern nuͤtzlich werben. | 
': 8. Silberfarbige Peltſchen. Coronilla 
argentea, fraticola, folielis undenis, [ericeis, 
extimo majore, Willd, Linn, Mill, Goro- 
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nilſa argentea Cretica. Tournef. Colutea 
Scorpioides odorata. Alp. W 
Dieſe Art waͤchſt auf der Inſel Creta oder 
Eandien; und wird auch im Europa in den Gaͤr 
tem jur Zierde gezogen. Sie wird zwey bis drey 
Schuh hoch; der Stamm ift ftrauchartig, die : 
» Blätter eilffach, ihre Blaͤttchen find mit feinen, 
weißen, filberglängenden Haͤrchen bekleidet; das 
vorverſte Blaͤttchen ift größer als die Übrigen. 
Die Blumen haben einen angenehmen Geruch, 
. und find gelb. on u 
9. Rleinſte Peltſchen. Coronilla minima, 
| ticofa, procumbens; foliolis novenis, 
ovatis; fiipula oppolitifolia, emarginata;.le- 
‘ guminibus angulatis, nodoſis. Willd.1. c, 
. ıı51. Linn. Amoen. acad. 4. p. 329, . 
Ati. Dict. n. 5. Coronilla minima. Tour- 
ef; Ferrum eguinum Gallicum, ſiliquis in 
“fammitate, U. Bauh. ‘pin. 349. Polygalon 
. „ Cortuß. J. Bauh. hift. 2. p. 351. 
| Diefe Art, welche in Spanien, Stafien, und _ 
‚den ſuͤdlichen Teilen von Frankreich zu Haufe 
iſt, auch in der Schweiz wild waͤchſet, iſt eine 
Heine, niebrige Friechende Steude, wieder Lo- 
tus corniculatus, und kommt Äbrigens in Ans - 
ſehung der Blaͤtter ſowohl, ald der Blumen it 
ber Coronillä coronata "überein; ihte Huͤlſen 
aber find ein wenig eig und am den Eden ges 
flägelt.. Der Stängel ift ſtaudenartig, und hat 
ben, Blatefielen gegenüber ausgefchnittene Blatt⸗ 
‚anrase. | Po 
J t Beilkrautartige Peltſchen. Coronilla 
Securidaca, herbacea, foliolis plurimis ob- 
longo-cuneatis, lomentis comprellis enlifor- - 
mibus,. Willd. L c. p. 1153. Coronilla her-. 
bacea; legaminibus' falcato- gladiatis; foho- 
Oec. sechn, Enc. CVIII. Theil, Xx lis 


322 Peltſchen. 
Hs plurimis. Linn. Securidaca lutea ‚major. 
C. Bauh, pin. Hedyſarum primum. Dod. 
Dieſe Art iſt ein Sommergewaͤchs, und 
nder ſich in Spanien, und Frankreich, auf den 
—ãA— ; fie wird auch in andern Ländern 
in den Üärten gezogen, und traͤgt gelbe Bluc- 
mendolden. An ihren Blättern bemerft man. 
die Eigenfehaft, die man den Schlaf der Pflans 
zen zu nennen pflegt, da fich nähmlich die Blaͤtt⸗ 
chen derſelben zu gewiſſen Zeiten über dem 
Blattſtiel zuſammen neigen, und gegen. befien 
Bafis zu biegen. Die Gtiederhälfen find ficheh 
oder dDegenfürmig, und zuſammen gedruͤckt. 
\ 11. Bunte Peltſchen. Coronilla' varia, 
herbacea, folielis plurimis lanceolatis glabris, 
lomentis teretibus ereetis. Willd. L e. Co- 
roniHa kerbacea; leguminibus erectis, tere- 
tibus, torofis, numerolis; foliolis plurimis, 
glabris. Linn, Mill. Dict. n,6. Scop. Fl. 
Carn. n. 913. Pollich. Hifi. n. 691. Coro- 
nilla eaule brachiato, angulato foliis vigenis 
arıltatis, floribus umbellatis,. Hall. Hiſt. . n. 
5389. Securidaca dumetörum major, flore. 
vario, Qiliquis articulatis. C. Bauh. Securi- 
daca 2. altera Ipecies, Clus. Coronilla her- ” 
bacea, fore varia. Tournef. Mill, Ic. 107. 
Rivin, Tab. 94. Kerner tab. 17. Ä 
Dieſe Art wählt in ganz Europa mild, 
iſt ebenfalls ein Sommergewaͤchs, und bluͤhet 
" im Junius, Julius und Auguſt, und trägt im 
September reife Samen. Gie treibt zwey bis 
ſechs Schuh lange, auf dem Boden liegende, 
runde, gefurchte, glatte Stengel, die fi) arme 
foͤrmig in verfchiedene Zweige zertheilen; ihre 
. Blätter beſtehen aus neunzehn oder ein und zwan⸗ 
zig enrunden, flumpfen und mit einer Fleinen 
| | ſteifen 


Peltſchen. | 323 


Fteifen Spiße verfehenen, oben hells. und unten: 
blaͤulichtgruͤnen Blaͤttlein. Die Eugeleunden Blus 
- ‚mendolden wachſen auf Stielen, die länger find - 
“ als die Blätter, und beftehen aus neungehn his 
Wwanzig ſehr fchönen, weiß⸗, rofenfarbigs und 
purpurrothbunten Blumen. Die darauf folgens 
den, glatten, gelblichten, fünfedigen, anderthalb 

- His zwey Zoll, langen, aufrechten und am Ende 
ein wenig gekruͤmmten Huͤlſen beftehen ungefähr 
aus fünf Gelenfen, die quer von einander abs 
‚ ‚fpringen, und ungeöffnet bleiben unb einen ziem- 
lich großen fänglichtrunden, glaͤnzendrothbraunen 
Samen haben. Diefe Pflanze vermehrt ſich 
ſehr leicht, und iſt nah. Miller ehedem als 
Futterkraut angebauet worden. Bergen erflärg 
in feiner Viehzucht den Anbau der wilden Wik⸗ 
enarten überhaupt für nicht vortheilhaft, weil 
man andere Kräuter hat, die ſich befier benußen 
laſſen. | E | 
12) Cretiſche Peltſchen. Coronilla er 
tica, herbacea, foliolis quindenis cuneatis 
-retufis, lomentis teretibus erectis quinis. 
“ıWilld. 1. c. Coronilla herbacea; legumini- 
bus .quinis, erectis, teretibus, articulatis; fo- 
- bolis undenis, Linn, Jacg. Hort. t. 25 
Mill, Dict. n. 7. Coronilla Cretica herba- 
cea, flore parvo purpuralcente Tournef.. 
Diefe Art, welche auf der Inſel Creta 

oder Candien, und nad). einigen auch in Eanar 

- da zu Haufe ift, und in Europa zur Zierde in 
ben Gärten gezogen wird, ift Wenfalls ein Som⸗ 
mergewaͤchs; und har mit der nächflvorhergehens 
den fehr viele Achnlichteit, ausgenommen, Daß 
. die Blättchen ihrer Blätter etwas groͤßer und 
in geringerer Anzahl: ind, und dag ihre Blumene 
dolden felten aus mehr, a fünf. Blumen befichen. 

. — ‚2 | 13, 





Pe Pe. 
Jean- 


13. Steigende Peitfdyen. Coronilla 
dens, — ſcandente, flaccido. Linn. Mill 
Di n. 10. Coronilla [candens pentaphylia. 

: Plum. 

Diefe Art ift in Sädamerifa zu Haufe, 
und wird in Europa in den Gewoͤchshaͤuſern 
gezogen. Sie Dauert ungefähr zmen oder drey 
Sabre; ihr Stengel aber gehet jährlich über ber 
Wurzel gu Grunde. Diefer Stengel ift duͤnne, 
braun und baarig, wird acht bis zehn Schuf 
hoch, und minder ſich um alle benachbarte Körs 
ver herum; er iſt mit geficberten Blättern be 
feßt,- die meiftens aus fünf eyrunden, einen Zoll 
fangen und einen halben Zoll breiten, dunkelgruͤ⸗ 
nen Blättchen beſtehen. Die Blumen find graf 
und blaßgelb, und fichen aufdecht, je zu zwey, 
auf eigenen, fehr furzen, einfachen und von gin: 
ander abgefonderten Stielen; auf fie folgen auf 
rechte, Fegelfürmige, gegliederte, über drey Zeil 
fange, mit furzen, weichen, weifien SHärlein be 

Peluzzo, ein feines Tuch, welches gu Ceretto ver: 
"fertige wird, und wovon das Stüd 20 — 36 
Karolin gilt. Ä 
Pelvimeter, ein chirgeaiiches Werkzeug, das weiß 
. liche Beden zu niflen. 
Din Gott des Reichthums bey den alten 
. Preußen. Ä 
Dei x. in ber weiteflen Bebeutung, eine jebe 
Dede, Bekleidung oder Bedeckung einer Sache; 
‚eine nunmehr Weraltete Bedeutung, von weicher 
doch noch verfchiedene Spuren vworfommen, wo: 
bin auch die fogleich gu bemerfenden figärfiuhen 
Ausprüde gerechnet werben koͤnnen, is weichen. 
Pelz für Halt, und nach einer noch weiteren 
Figur für Leib ſteht. | ee 


8 ° 
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7.8 In engerer und — Bedeu⸗ 
tung, eine dicke, weiche, zaͤhe Decke 
1) Im weiteſten Verſtande, (oo biefes Wort“ 
“son .allen Arten ſolcher Decken gebraucht wird, 
fe mögen nun natuͤrlich oder. Fünftlich fe em. 
Dider Schimmel heißt im gemeinen. Leben haͤu⸗ 

ein Pelz, welchen Nahmen aud) oft die dicke 

hne auf der. Milch bekommt. Die. Wieſen 
find mit einem Pelze bewachfen,. wenn fie 
"wit biefem in einander gefchlungenem Moſe bes 
„ Beidet find. Nach Ueberfchwenmungen bleibt 
‚bisweilen ein Pelz auf den Wieſen zuruͤck, wel⸗ 
her. aus halbverweſeten Pflanzentheilen entſtehet. 


2 Und fo in andern Foͤllen mehr. 


2) Ss engerer Bedeutung, bie mit karten 
: reihen „Haaren befleldete: Haut. der Thiere. 
: Sowohl eigentlich: Der Bär hat einen dicken 
“Pelz. Als auch ſiguͤrlich, doch nur in den nie⸗ 
brigen Spredarten, die Haut ſowohl der. Thiere 
als Menfchen, und nach einer: noch. weiteren Fi⸗ 
gur, der. Leib ſelbſt. Einem Menſchen oder 


‚hier auf den Pelz fchießen, auf den Leib. 


. £inem den Pelz austlopfen, ihn. prügeln. Je⸗ 


manden den Pelz wafchen, gleichfalls ihn rs 


gen, noch häufiger aber, ihm einen. derben Ver: 
weis geben. Einem den Pelz wafchen und 
ihn niche naß machen; ihm mit unzeitigem 
Glimpfe, übertriebener Verfchonung begegnen. - 
Jemanden eine Raus in den Pelz fezen, ihy 

zue Aufnahme eines laͤſtigen Menfchen, oder zut 
"Annahme einer beſchwerlichen Sache bewegen, 
ingleichen, ihm einen Argwohn bedbrisgen; doch 


beydes nur in den niedrigſten Sprecharten. 


2.3) In noch engerer Bedeutung werden zu⸗ 
vweilen die mit: Vepbehaltung ber: Haare gegerb⸗ 


ten ‚Belle tor: — Wwollige 


—RX —F gare 


36 . Der 
Haare Haben, und in weiterer Bebentung aller 
haarigen Thiere, collective Pelz genannt, mo der 
Plural nur von mehreren "Arten. üblich iſt; 
- Deiswert und noch häufiger Rauchwerk. Ein 
Muff von Pelz, beſſer ein. Pelzmuff oder 
Muff. von Rauchwerk, ober Pelzwerk. ine 
Muͤtze von Pelz, beffer eine Pelzmuͤtze. So 
aud Peishandfäube, Pelsftiefein x. ‚Pt 
Pelz gefüttert, mit Pelzwerk. ® 
4) Im engften Verftande iſt der Peiz ein 
aus Pelz bereitetes Kleidungsſtuͤck zur Bedeckung 
des Leibes, oder doch bes groͤßten Theiles deſ⸗ 
ſelben; ingleichen ein ‚mit Pelzwerk gefuͤtterter 
Mantel oder Roch, wie denn z. B. ben: ber 
. geanenzimmer: font auch ein kurzen -mit jartem 
. Pelzwerke gefütterter Unterrock, dep, gleich üb: 
"dem Hemde gettageii wurde, auch viele Falten 
‚hatte und mit ‚einem bunten und leichten Kat⸗ 
- une überzogen war, auch ganz eigentlich dielen 
Nahmen führte: Jetzt darf man indeß nad) 
ſolchen Betleidungen nicht fragen, da die Da⸗ 
men som feinſten Tone in Frankreich und 
Engländ aud) fogae das Hemd. abgelegt "haben, 
um die Gorm bes Körpers ‚nicht fo ſehr zu vers 
ſtecken, wie ſonſt! Das Pelzwerk ift in den letz⸗ 


teren Jahren überhaupt fehr aus der Mode ges _ 


Tommen, wogegen die Wattirungen mehr ges 
braucht: werben. — Der Sichafspels, Wolfspelz, 
ES Sobelpeß, vVermelinpelz Kuppel⸗ 


pelz ıc. 
Weide 
b) gi dinge Sister, Betz, {m mie: Bit, 
Is, im Angeli. Pylece / Pylce, im 
Sg med. Pels, im wmittleven Lat. Pi Pollicia, 
— Peltis, in Franz. Pelife, Pellice, im Sal. Pel- 
Tecia. In der zweyten —— ik a mir Wohle, Silz, 


Bilz, and andern. ähnlichen. Wörtern genan verwandt 4 
wie in der erken zu Sell, — Pellis, und bern 
el 


- 
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Welche Thierarten das beſte Pelwerf lie 
fern, wie biefes gegärbt, oder ſonſt zugerichtet 
and zu verfchiedenen Kleidungsſtuͤcken verarbeitet 
wird, das alles ift im Art. Ruͤrſchner, Th. 57, ° 
©. ı fl. ausführlich abgehandelt worden, fo daß 
ich darauf zuruͤckweiſen muß. Dom Sandel mit 
unverarbeitetem Pelzwerke wird im Art. Rauch⸗ 
wert die Rede ſeyn. | 
Bon einer dem Pelzwerke fehr ſchaͤdlichen 
Larve, und dem Käfer, der aus derſelben ents 

bt, nähmlid dem fogenannten Kuͤrſchner, 

ermeſtes Pellio L., F Boxintaſer No, 4. im 
‚Art, Raͤfer, Th. 32, ©. 

WVon den bem — ſchaͤdlichen Mot⸗ 
ten, und den Mitteln, dieſelben zu vertreiben, 
ſehe man den Art. Worte, Tb. 94, ©. 598. 
635 fl. und den Art. Vracırfalter, Th. 100, 
©. 123. 

Was bie Kuͤrſchner thum, um das. Pelzs 
werf zu erhalten, fehe man im. Art. Kuͤrſchner, 
Th. 57, ©. 57. 

Vom Ilben der Haare der Pelze be 
den Kürfchnern, f. daſelbſt ©. 43 fl. 
| Vom Schaden des Peljwerkes und ber bils 
fen Bekleidung bey Kindern, |. in Art. Kind, 
Th 37, ©. 645. 

Daß alle fchmierichte Pelze, wenn fie auf 
einem: heißen Ofen, feft zuſammen gewickelt, over 
durch etwas Schweres zufammen gedrädt aeleat 
werden, ſich entzünden koͤnnen, ſ. unter Selbſt⸗ 
entzuͤndung. 

Vom Petzzeuge fie man ben Gr Pelz⸗ 

erey. u 


mehr sehäret unb mit Denfei allem Aufeben nach von 
Dem alte noch. bey 9 m uipdilat be — fela, 
fa 1a, bededen, Lat. velare, ab amm ie Schreibart 
ber ſpaͤteren Jahrhunderte Belz, if. ſowohl wider die. 
Abkamımuns als auch wider die hodheatiehe Spyrache. 


wirkere 


as. fonft noch von dem Pelzwerke, mel 
ches verfchiedene Thiere liefern, zu bemerken if, 
findet man in ben befonderen Artikeln, welche von 
. :diefen Thieren handeln. 
| So meniz die Pelze übrigens auch bey 
uns getragen werden, wie ich es vorhin bemerfte, 
fo fehr waren fie vor einigen SSahren in England 
bey dem Stauenzimmer noh Mode. Kolgende 
Nachricht, welche in den englischen Mifcellen 
ſteht (X. 3, Tübingen 1803. ©. 94.) befagt 
das Mähere: 
' Bis jegt ift alles Pelzwerk und Pelsfutter im; 
mer noch von der männlichen Tracht in England 
auögefchloffen geblieben; eine „weniger verzärtelte 
phpfiice. Erziehung, der Genuß vieler Fleiſchſpeiſen 
nd ftarfer Getränke, häufigere Bewegung in freyer 
Euft ‚ frühe Gewöhnung an mäßige erwärmte Zims 
mer, und die bewährte Güte aller Producte der 
. Englifhen Wollenmanufartüren machen den Mann: 
perfonen die Pelzkleidung entbehrlich. Aber das zoͤr⸗ 
‚tere Geſchlecht, wiewohl es der rauhen Witterung . 
anendlih weniger blosgeftellt ift, macht darin einen 
Aufwand, welcher nur dem in Rußland und China 
nachſteht. Die Engliiben Kuͤrſchnee und Raucs 
händler gehören zu den Tradesmen, die am meiften - 
biühen ; ihre. großen Gewölbe enthalten eine Menge 
von Muͤffen, Bufenfreunden, Mänteln, Delzen, Pelz 
ſchuhen, Handſchuhen, Kindermügen, Palatinen, 
großen ‚Fehlen von Ledparden, Tigern, Bären ꝛc. des 
ren Geſammtwerth ein überaus anfehnlibes Buoͤr⸗ 
‚gervermögen Seträgt, da die feinen Pelteregen, wie 
man weiß, allegeit theuer gewefen, und befonders 
ſeit swanzig Fahren erftaunlih im Preife geftiegen 
* fr Die Englifhen Reichthumer, welche den Kunſt⸗ 
‚fleiß des Handwerkers, in allen Faͤchern erwärmen, 
ben guter - Laune erhalten und zur, Borzüglichfeit 
aufmunteen, ‚find auch für. den Kürfchner von fo 
mohlthätigem Ginfluffe, daß feine Waaren, ihrer 
Schönheit wegen, an fremden Höfen und im ganzen 
Rorden ſtark gefucht werden, In dem bepnahe vers 
fioffenen Winter haben die Kondner Pelzläden vor⸗ 
noͤhmlich durch rei de und große Palatinen Pe 
| e 


— 
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ferinnen angezogen. Die Shawlmanufacturen koͤnn⸗ 
ten ſich ſehr über den Eingrif beſchweren, der hier⸗ 
durch in ihr Gebiet gemacht wird. Dis vor furzem . 
waren die Palatinen bloße Pelzitreifen von wenigem 
Belange und geringen Koften; jegt aber haben fie 
die Form der Halstücher angenommen, und fegen, 
befondere bey reihen Srauen, viele taufend Shawls 
außer Umlauf. Da fie etwas neucs find und den 
ganzen obern Körner wider die Kälte ſchutzen, fo 
finden fie außerordentlichen Beyfall; und die großen 
Kuͤrſchnergewoͤlbe denfen fo fleißig auf Vorrath, 
Mannigfaltigfeit und Stufenfolge in den Preifen, 
dag man glauben follte, fie hätten Beftellungen für. 
gnze Regimenter von Frauen aus allen Ständen. 
. Die beſten Palatinen find wie Die gangbarften Mäffe 
aus Baͤrfellen und koſten vier bis ſechs Buineen. 
Im XXII B. ı ©t..1806. ©. 9 heißt es: 
. Der Lupus des weißen Pelzwerks, welcher in 
England nuc einige Jahre alt ıf und bisher ziems - 
ih befhränft war, Icheint dieſen Winter fehr um 
ſich zu greifen. Die Gewölbe der großen Kärfchner 
und der Movenhändler find voll von weißen Palas. 
tinen, Müffen (doch kommen Müffe ſehr fchnell aus 
der Mode) und Kleidergarnirungen. Diefe Waaren 
find ungemein theuer und verkonbaren den Winters 
ftaat der Frauen fehr, denn felbft die Mittelftände 
müflen nun zweyerley Pelzwerk haben. Zur gewoͤhn⸗ 
lichen Tracht find Palatinen und Müffe aus ſchwaͤr 
lichem Pelzwerk: nur wenige tragen auf der Strafe 
weiße Muͤffe und Palatinen, weil der Londner Koh⸗ 
lenrauch fie bald fhmwärzt. : Aber wenn man in 
Abendparthien und auf Bälle und, Eoncerte geht, 
muß beydes aanz weiß feun, fo wie auch weißatlaße : 
ne Kleider bloß mit weißem Pelzwerk befegt werden. 
Frauenzimmerpelze, deren DBerfertigung, 
ſ. im Urt. Ruͤrſchner, Th. 37, ©. 53 fl. 
- Ruppelpelz, |. Th. 56, S. 574, im Arte 
Auppeln. un 0 
Sippelpels, fi im Art, Roflat, Th. 46, ©. 
330,,in der Anmerlung — U 3 44. 
Delzart, 1. von dem vorigen Pelz, eine Art Pelze 
oder Rauchwerkes. 2. Von dem Zeitworte pel⸗ 
i | *5— zen⸗ 


E75 Peluzzo. Dee 
23. Steigende Peltfdyen. Coronilla /een- 
dens, caule [candente, flaccido. Linn. Mill, 
Diot. n, 10. Coronilla [candens pentaphylia. 
Plum. 
— Dieſe Are iſt in Suͤdamerika zu Haufe, 
. und wird in Europa in den Gewaͤchshaͤuſern 
gezogen. Sie dauert ungefähr zwey oder drey 
Jahre; ihr Stengel aber gehee jährlich über der 
. Wurzel zu Grunde. Diefee Stengel ift dünne, . 
braun und haarig, wird acht bis zehn Schuh 
hoch, und windet fi) um alle benachbarte Körs 
‚per herum; er iſt mit geficberten Blättern be: 
ſetzt, die meiftens aus fünf eyrunden, einen Zoll ' 
“  Jangen und einen halben Zoll breiten, dunkelgruͤ⸗ 
nen Blättchen beſtehen. Die Bluwen ſind groß 
und blaßgelb, und ſtehen aufrecht, je zu zwey, 
auf eigenen, ſehr kurzen, einfachen und von ain⸗ 
ander abgeſonderten Stielen; auf fie folgen auf 
rechte, Fegelfürmige, gegliederte, über .drey Zoll 
. fange, mit furzen, weichen, weiflen Härlein be 
kleidete Huͤlſen. | J u 
Peluzzo, ein feines Tuch, welches zu Ceretto ver: 
‚fertigt wird, und wovon das Stüd 20 — 36 . 
Carolin gilt. on | 
Pelvimeter, ein chirurgiſches Werkzeug, das weibs 
. fihe Beden zu miſſen. Ä 
Pelvit, der Gott des Reichthums bey den alten - 
Preußen. 
"Dez, 1. in der weiteſten Bedeutung, eine jede 
Decke, Bekleidung oder Bedeckung einer Sache; 
eine nunmehr MDeraltete Bedeutung, von welcher 
doͤch noch verſchiedene Spuren vorkommen, wo⸗ 
hin auch die ſogleich zu bemerkenden figuͤrlichen 
Ausdruͤcke gerechnet werden koͤnnen, in welchen, 
Pelz für Haut, und nach einer noch weiteren 
KFigur für Leib ſteht. a EEE Ze 
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8. In engerer und gewoͤhnlicherer Bedeu⸗ 
tung, eine dicke, weiche, zaͤhe Decke. | 
1) Im meiteften Verſtande, wo biefes Wort 
von allen Arten ſolcher Decken gebraucht wird, 
Fe mögen nun natuͤrlich oder kuͤnſtlich ſeyn. 
Dicker Schimmel heißt im gemeinen Leben Haus 
fig ein Dels, weichen Nahmen auch oft die Dice 
Sahne auf der Milch befommt. Die Wieſen 
find mit einem Pelze bewachſen, menn fie 
mit didem in einander gefchlungenem Moſe bes 
. Beier find. Dach Ueberfchwenmungen bleibt 
bisweilen ein Pelz auf den Wieſen zurüd, wel 
her aus halbverweſeten Pflanzentbeilen entſtehet. 
- Und fo in andern Fällen nyhr. — 
2) Im engerer Bedeutung, bie mit ſtarken 
. weichen Haaren befleidete Haut der Thiere, 
Sowohl eigentlih. Der Bär bar einen dicken 
Dels. Als auch figärlich, doch nur in den nie⸗ 
‚ beigen Sprecharten, die Haut ſowohl der Thiere 
als Menfchen, und nach einer noch weiteren Fi⸗ 
gur, der. Leib ſelbſt. Einem Menſchen oder 
Thier auf den Pelz fchießen, auf den Leib. 
Einem den Pelz austlopfen, ihn prügeln. "Je: - 
manden den Pelz wafchen, gleichfalls ihn prüs 
geln, noch häufiger aber, ihm einen berben Vers 
weis geben. Einem den Pelz wafchen und 
ihn niche naß madyen; ihm mit unzeitigem 
Slimpfe, überteiebener Verſchonung ‚begegnen. 
Jemanden eine Laus in den Pelz fezen, ihn 
zur Aufnahme eines läftigen Menfchen, oder zur 
Annahme einer befchwerlichen Suche bemegen, 
ingleichen, ihm einen Argwohn behbriggen; doch 
beydes nur in den niebrigften Sprecharsen. 
3) In noch engerer Bedeutung werden zu: 
weilen die mit Venbehaltung der Haate gegerb⸗ 
“ ten Zelle folcher Thiere, welche ftarfe mollige 
u " xy "0.7 „Haare 


\ 
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Haare haben, und in weiterer Bedeutung aller 
haarigen Thiere, collective Pelz genannt, wo der 
Pilural nur von mehreren "Arten. üblich if; 

: DPeiswert und noch häufiger Rauchwerk. Zin 
Muff von Pelz, beſſer ein. Pelzmuff ober 
Wuff· von Rauchwerk, ober. Delzwe. $Eine 

Muͤtze von. Pelz, beffer eine Delsmüge. So 
‚auch Pelzhandſchuhe, Pelsftiefeln x. Mit 

Pelz gefuͤttert, mit Belwerk, . 

58 Im engſten Verſtande iſt der Pelz ein 
aus Pelz bereitetes Kleidungsſtuͤck zur Bedeckung 

‚bes Leibes, oder doch des größten Theiles deſ⸗ 

felben; ingleihen ein ‚mit Pelzwerf gefuͤtterter 

Mantel oder u wie denn z. B. bey dem 
: Sranenzimmer: ſonſt aͤuch ein kurzen ‚mit zartem 
Pelzwerke gefuͤtterter Unterrock, deg, gleich über 

dem Hembe getragen wurde, aueh viele Saften _ 

‚hatte und mit -einem bunten und leichten Kat⸗ 

. gunne überzogen war, aud) ganz eigentlich dieſen 

Nabhmen führte Gebt: darf man indeß nad) 

ſoolchen Befleidungen nicht fragen, da die Das 
men Vvom feiniten Tone in Frankreich und 

Engländ auch fogar das Hemd. abgelegt haben, 

um: bie Sorm bes Körpers nicht fo ſehr zu vers 

ſtecken, wie fonft! Das Pelzwerf ift in den leßs 

teren Sahren überhaupt jehr aus der Mode gen 
 Tommen, mogegen die Wattirungen ‚mehr ges 

braucht werben. — Der Schafspels, Wolfspelz, 

"Sudjspels, dobelpelʒ, Sermelinpels, Auppel: 


pel; ꝛc. *) 
| J 2 | Weide 
| * Ei dl | menfetäen Stoffen Pelz, im rieber par, 





ls, im f. Pylece.’ Pylee, im Engl. Pilch, Pelt 
Fig Bel im mittleven Tat. Pellienm Pellicia, 
— Peltis, ins Franz. Peliffe, Pellice, im Itai. Pel- 

liecia. In ber amegien edenfung iſt es mit Wöe, Silz, 
Bilz, and andern ähnlichen Wörtern genau verwandt, A 
wie es in der Erin zu Sell, Palltum, Pellis, und aubern 
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Welche Thierarten das befte Peljmerf lie 
: feen, wie biefes gegärbt, oder ſonſt zugerichtet 
- und zır verfchiedenen Kleidungsſtuͤcken verarbeitet 


wird, das alles ift im Art. Kuͤrſchner, Th. 57, 


©. ı fl. ausfährfid abgehandelt worden, fo daß 
ich. darauf zuruͤckweiſer muß. Dom Handel mie 
unverarbeiterem Pelswerte wird im Art. Rauchs 
were: die Rede feyn. 0 | 

Bon einer dem Pelzmwerfe fehr fchadlichen 
Larve, und dem Käfer, der aus derfelben ents 
fer, naͤhmlich dem fogenannten Kuͤrſchner, 

ermeltes Pellio L., f. Rleinfäfer, No. 4. im 
‚Art, Käfer, Th. 32, ©. 72. . 

« Bon den dem Pelzwerke ſchaͤdlichen Mot⸗ 
"ten; und den Mitteln, diefelben zu vertreiben, 
ſehe man den Art. Wotte, Th. 94, ©. 591. 
635 fl.. und den Yet. Naͤchtfalter, Th. 10Q, 
S. 123. i 
Was die Kuͤrſchner thun, um das Pelzs 


werk zu erhalten, ſehe man im. Art. Ruͤrſchner, 


Th 57, ©. 37. _ ae 
Vaom Särben der Saare der Pelze bey 
den Kürfchnern, f. daſelbſt ©. 43 fl. 
| Vom. Schaven. des Pelzwerfes und ber dik⸗ 
ten Bekleidung bey Kindern, f. im Art. Kind, 
Th. 37, ©. 645. 
Daß alle fchmierichte Pelze, wenn fie auf 

einem heißen Ofen, feft. zufammen gewidelt, ober 
” duch etwas Schweres zufammen gedrädt aeleat 
werden, ſich entzünden Fönnen, f unter Selbſt⸗ 
entzuͤndung 
„Dem Petzzeuge ſehe man den Ast. Pelz⸗ 
erey. 0. 
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Bas. fonft noch von dem Pelzwerke, mel 
ches verfchiedene Thiere liefern, zu bemerken ift, 


findet man in ben befonderen Artikeln, welche von 
. “diefen Thieren handeln. 


So meniz die Pelze übrigens auch bey 
uns getragen werben, wie ich es vorhin bemerfte, 
fo ſehr waren fie vor einigen Jahren in England 
bey dem Frauenzimmer noch Mode. Kolgende 
Nachricht, melche in den engliichen Mifcellen 


ſteht (X. 3, Tübingen 1803. ©. 94.) befagt | 


‚dag Nähere: 


Bis jetzt ift alles Pelzwerk und Pelzfutter im; 


‚mer noch von Der maͤnnlichen Tracht in England 


ausgefchloflen geblieben; eine weniger verzärtelte 
—— iehung, der Genuß vieler Fleiſchſpeiſen 
un ftarker Getränke, häufigere Bewegung in freyer 
uft, frühe Gewöhnung an mäßig erwärmte Zim⸗ 
mer, und die bewährte &üte aller Producte der 


Engliſchen Wollenmanufarturen machen den Manns: 


perfonen die Pelzkleidung entbehrlich. Aber das zoͤr⸗ 


tere Gefchlecht, wiewohl es der rauhen Witterung 


Rs 


noͤhmlich durch reits und große Palatinen ve Kaͤu⸗ 


"anendlid weniger blosgeſtelit iſt, macht darin einen 
Aufwand, welcher nur dem in Rußland und China 


nachſteht. Die Englifben Kürfchner und Raucs 


händler gehören in den Tradesmen, die am meiften - 


blühen; ihre großen Gewölbe enthalten eine Menge 
von Muͤffen, Bufenfreunden, Mänteln, Pelzen, Pelz 


ſchuhen, Handſchuhen, Kindermügen, Palatinen, 
großen Fellen von Ledparden, Tigern, Bären ꝛc. der 
zen Geſammtwerth ein Aberaus anſehnliches Boͤr⸗ 

gervermoͤgen betraͤgt, da die feinen Peltereyen, wie 
man weiß, allegeit theuer gewefen, und befonders 
ſeit zwamig t 
-find. Die Englifhen Reichthuͤmer, welde den Kunſt⸗ 
‚fleiß des Handwerfers, in allen Faͤchern erwärmen, 


Jahren erfiaunfih im Preiſe geftiegen 


ben guter Laune erhalten und zur, Borzüglichfeit 
aufmunteen, ſind auch für den Kürfchner von fo 
mwohlthätigem Cinfluffe, daß feine Waaren, ihrer 
Schönheit wegen, an fremden Höfen und im ganzen 
Norden ſtark gefucht werden, In dem bepnahe vers 
fiofenen Winter haben die Lonpner Pelzläden vor 


innen 


r 
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ferinnen angezogen. Die Shawlmanufacturen koͤnn⸗ 


ten ſich ſehr uͤber den Eingrif beſchweren, der hier⸗ 


durch in ihre Gebiet gemacht wird. Bis vor furjem . 


waren die Palatinen bloße Pelzftreifen von wenigem , 
Belange und geringen Koften; jegt aber haben fie . 


„bie Form der Halstücher angensmmen, und fegen, 


befonders bey reichen Srauen, ag Shawis 
außer Umlauf. Da fie etwas neues find und den 


ganzen obern Körner wider die Kälte ſchuͤtzen, To 


finden fie außerordentlichen Beyfall; und die großen 
Kuͤrſchnergewoͤlbe denfen fo fleflig auf Vorrath, 
Mannigfaltigfeit und Stufenfolge in den Preiſen, 


daß man glauben follte, fie hätten Beſtellungen für. - 


ganze Regimenter von Frauen aus allen Ständen. 


‚Wie bien Palatinen find gie Die gangbarſten Muͤffe 
aus Baͤrfellen und Een eher bie freche Buineen. 


Sm XXII B. ı St. 1806. ©. 9 heißt. es: 

. , Der Lupus des weißen Pelzwerks, welcher in 

England nur einige Jahre Alt if. und bisher ziems - 
lich befchrämft war, Icheint diefen Winter fehr um- 
fo a greifen. ‘Die Gewölbe dee großen Kärfchner 
und der Movenhändfer find voll von weißen Palas, 


„tinen, Müffen (dob fommen. Müffe ſehr ſchnell aus 
der Mode) und Kleidergarnirungen. Dieſe Waaren 


d ungemein theuer und verfondaren den Winters 
aat der Frauen fehr, denn felbft die Mittelftände _ 
mäflen nun: zweyerley Pelzwerk Haben. Zur gewoͤhn⸗ 
lihen Tracht find Palatinen und, Müffe aus Se 


Uchem Pelzwerk; nur wenige tragen af der Straße 
. weiße Müffe und Palatinen, weil der 5 
Aenrauch fie bald fhwärzt. : Aber wenn man in 


ondner So 


Abendparthien und auf Bälle und Eoncekte geht, 
muß beydes aanz weiß fenn, fo wie auch weißatlaße - - 


ne Kleider bloß mir weißem Pelzwerk befegt. werden. 


" " Srauenzimmerpelze, deren Verfertigung, 
ſ. im Art. Kuͤrſchner, Th. 57 S. 33h 
Buppelpelz, |. Th. 56, S. 574 im Arte. 
KRuppeln. on ln 
Sippelpels, ſ. im Art. Koſſat, Te: 46, S. 


330,, in der Anmerkung. 


Peizart, 7. von dem vorigen Pelz, eine Art Pelye 


‚oder Rauchwerkes. 2. Von dem Zeitworte pe: 


30 Pelzbein. Pelzkragen. 


zen, die Art und Weiſe zu pelzen, d. i. zu 

pfropfen; im Oberdeutſchen. S. im Art. Obſt, 

Th 103, ©. 369. und pfropfen. 
Pelzbein, ben den Gärtnern einiger Gegenden, 

ein beinernes‘' Wettzeus, die Rinde an dem 
Orte, wo man peiien, 6 ‚ ti. pfeopfen will, aus 
einander zu beugen, S. Pfropfbein. 

2. Delzen, im gemeinen Reben für Schlagen, pruͤ⸗ 
gen. jemanden pelzen, ihn abpelsen, aus: 
pelzen. 

2. ‚Deisen, | im Oberdeutſchen fuͤr — im⸗ 
pfen. Einen Zweig. von einem Apfelbaum 
auf einen Quittenſtamm pelzen, d. i. pfro⸗ 

pfen. Gepelztes Obſt, d. i. gepfropftes. ©. 
im Art. Obſt, Th. 103, S. 369. und pfropfen. 

Pelzer, in_ einigen nieberbeutfchen Gegenden, fo - 
viet als Ri rſchne. | 

Delsfitter, ein Unterfutter von Pelz oder Pelzwerk. 
In Schwaben und einigen andern Gegenden 
von Deutſchland wird der wollene Frieß ſo ge⸗ 

nannt. 

Pelzhandel, ſ. Rauchhandel und Rauchwerk. 

. DPel:baube, if eine runde etwa eine Spanne hoch 
erhoͤhete, und mit ſchwarzem Rauchwerke über: 
zogene Muͤtze, welche nur über dem halben 
. Scheitel gebt, . 

Delsbofen, find mit gefchmetdigem Rauchwerke ge⸗ 
fuͤtterte Beinkleider, doch von einem ganz be⸗ 
ſondern Schnitte, welche ehedem von dem Frau⸗ 
enzimmer getragen wurden. 

| Pelstamm, bey den Kürfchnern, ſ. Th.57, ©.31, 
und Sig 3419 daſelbſt. 

rd ſ. Th. 56, ©. 669. im Art. Kur⸗ 
b 


Pelstragen, ein Kragen won Pelzwerk oder Rauch⸗ 
west; ſ. im Art. Pelz. 
Pelz⸗ 


Pelzmaͤntelchen. - Pelgwirferen. 331 


Delsmäntelchen, find eine Art Nachtmäntel vom 
Zeuge mit Pelz gefüttert. Ä 

Pelzmeſſer, ben den Särtnern einiger Gegenden, - 
ein Miefler, damit: zu pelzen, d.i. zu pfropfen; 
‚das Pfropfmeſſer. 

Delzmotte, f. im Art. Mherte, ni 94, ©.647. 

Pelzmuff, |. im Art. Wuff, TO. 94, ©. 709. 

Pelzmuͤtze, ſ. im Art. — Th. 57, S. 50. 

Pelzreis, ſ. Pfropfreis. 

Delsfame, der Nahme einer Pflanzengattung 
Farchonanthus Lànn., wovon .eine eben nicht 
merkwuͤrdige Art, Tarch, Camphoratus befannt 
iſt, welche bisweilen in Gewaͤchshaͤuſern gezogen 
wird. 

Delsfemmet, if ein Sammet mit laͤngerem Haar, 
als der gewoͤhnliche. Man. hat davon ſowohl 
glatte als auch gemufterte mie Blumen. Er 
wird flatt des Pelzwerkes unter die Kleider ge: 
fuͤttert. Mit einem auslaͤndiſchen Worte nennt 
man dieſen Zeug auch Felbel. | 

Delsfehube, ſ. im Are. Schub. 

Pelzſchule, eine Baumfchule, in fofern funge- ‚Bin: 
me darin gepelzt, d. i. gepfropft werden; in ei⸗ 
nigen eberdeutſchen Gegenden; zum Unterſchiede 
von der Stein⸗ und Kernſchule. 

Pelzſtiefeln, ſ. im Art. Schuh. 

Pelzwachs, Baumwachs, welches zum Pfrodfen 
der jungen Baͤume gebraucht wird; das Pfropf⸗ 


wachs. 

Delswerk, mit Beybehaltung Ber "Haare gegaͤrbte 
 Thierhäute, und barans bereitete Kleidungsftüce ; 
Niederſaͤchſ. Pelterije. S. Pelz, eben, ©. 325) 

. und den Art. Rauchwerk. 

Pelzwirkerey, eine Erfindung ber Engländer ,. die 

darin befteht, ‚die langen und feinen Haare vers 

ſchiedener Peltarten in a Verwiſchun⸗ mit | 
En, nu 


ur 
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fpinnbaren Subflanzen zu fpinnen, und zu 
weben, jo daf daraus eine Zeugart entfieht, die 
man Peiszeug, Fleecy holiery, nennt, welche 
die Eigenfchaften des Pelzmerkes har, fih aber 
befier verarbeiten füßt, und auch wohlfeiler ift. 
Ldofemore in England hat ſich durch die Ans 
wendung im Örofen.befannt gemacht, obgleich: 
er nicht dee erfte Erfinder if. Zu biefem Ends . 
jwede wird das Garn entweder -aus- Biber⸗, 
Hafens oder Kaninchenfellen, bald allein, bald 
vermiſcht gefponnen, nachdem man bas Tuch 
fein machen, oder ihm eine befondere Beſchaffen⸗ 
heit geben, ober es. theuer und wohlfeil verfaus 
fen will. Man fann au eins, zwey oder alle _ 
vrey gedachte Materialien mit Wolle. mifchen' 
und Tuch daraus weben. Die Mifhung Fanır. 
entweder mit den rohen Stoffen vorgenommen 
werden, oder nachdem fie fon. gefrempelt oder 
- gefponnen find. Es laͤßt fid) auch Haar, Hanf, 
Flachs oder Baumwolle se. hinzumiſchen. Wor⸗ 
auf aber Loofemore als feine eigene Erfin- 
dung Anſpruch mache, ift der Gebrauch des 
Pelzwerkes bey der -Werfertigung bes Tuches; 
das leßtere erhält dadurch eine Biegſamkeit, 
Weichheit, Leichtigkeit, Wärme und Schönkeit, 
‚welche das gewöhnliche Tuch nicht hat. Solche 
Tücher fönnen auch nach Gefallen’ gefärbt wers. 
den, und zwar entweder die. rohen "Stoffe der: 
felben, oder das Garn, oder das gewebte Tuch 
Bor einigen Jahren hat das Haus Hol⸗ 
Sand, Weiftell und Harton in London das 
Pel;zeug merklich verbeflert, und fich darauf.ein 
Patent geben lafien. Man vermiſcht Eiderbus 
nen, den feinen Slaum der Schwäne, Enten :c. 
- mit der Wolle, welche dadurch eine ausnehmens 
de Meichheit und Sanftheit erkäft, ..und 16 
. j e 
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beſonders zu Strünpfen, Holen, Pantalons ꝛc. 
gut gebrauchen laͤßt. | 
. $ournal der Moden, Sept. 1794. ©. 405. Jul. 
1796. ©. 372. Leipziger Juelgenshlast 1794. 
2 =. —* 1795. S. 282. Engliſche Miſcellen. XXII. 
Pelzwolle, ſo nennen die Weißgaͤrber die Wolle, 
wenn fie ſich auf einmahl und faſt in einem 
Stuͤcke vom Felle abhebt. | | 
Delszeug, |. im Art, Pelzwirkerey. | | 
Pempe, im Deihban, iſt eigentlich ein mit Gtei- 
nen beworfenes Stakwerk, welches den Strohm 
abweiſen fol. Diefe Benennung ift aber wenig 
gebräuchlich. | | 
Pemphigodiſch, heißt ein folches Sieber, bey mel 
chem ein hoher Grad von Hiße DBlattern und . 
Beulen austreibt; Pemphigus, ein Blaſen⸗ 
fieber. | | \ 
Pemphinx, vie Neſſelſucht. | 
Denäe, Penaea, eine Pflanzengattung aus der 
erftien Drdnung der 4ten Elaffe des Linnefchen 
Pflanzenſyſtems; der Kelch ift zweyblaͤttrig, die 
Blumenfrone glodenförmig, der Griffel vierflä- 
gelig, die Capſel viereckig und vierfächerig und 
enthält 8 Samen. nn 
Die zu dieſer Oattung gehörigen Arten, 
deren jebt 9 bekannt find, wachſen ſaͤmmtlich in 
Afrifa. Ich bemerfe Hier nur folgendes von ei: 
nigen berfelben. | 
2. Die ſtumpfe Pende Penaea Sareo- 
eolla, foliis ovatis planis, calycibus ciliatis 
“ folio-majoribus. Linn, kat eyrunde flache 
Blätter und Blumenfelche, die mit Haaren am 
ande eingefaße und größer als die Blätter 
find, : Die- Blumen wachſen in ziemlich kopffoͤr⸗ 
migen Büfcheln beyſammen, und: in jedem ſol⸗ 
chen Buͤſchelchen har allemakl Die mittlere Blu⸗ 
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me keinen Kelch; die Zaͤhne an der Muͤndung 
der Blumenkrone ſind ſtumpf; und der Griffel 

der Blumen iſt bey dieſer Art mehr pfriemen⸗ 
foͤrmig, als bey den uͤbrigen. 

22. Die ſpitzige 'Pende. Penaea muero- 
‚nata,, Mit herzförmigen, ſcharf zugeſpitzten 
Blättern. Penaea folis cordatis, acuminatis. 

Linn, Penaea floribus terminalibus, foliis 

acuminatis glabris. T'hunb. prodr.. 30. 

Die Blätter diefer Art find. an. der Bafis 
breit und herzfoͤrmig, und laufen alsdann ſchnell 
in eine fchmahle und fcharfe Spiße aus. :Die 

Blumen find roth, und wachen in fchuppichten 

Büfchelhen, fall wie die -Blumen der Doſte 

(Origanum); bie Zähne an der Mündung ih⸗ 

rer Blumenfrone find fpißig; und ihr Griffel 

ift viereckig und mit vier häutigen Slügeln ver⸗ 
ſehen. Aus dieſer, oder nach andern. aus der 
. vorhergehenden Art, foll das weiße oder rüthlie 
che Gummi fließen, welches in den Apothefen 

‚ ‚unter dem Nahmen Sarcoeolla, Sleifcyleims _ 
‚Gummi, aufbewahret wird; dieſes Gummi, 
welches: in Heinen brödlichten Städen aus Ara⸗ 
bien und Perfien nach Europa gebracht wird, 

„bat an. und für fih Eeinen Geruch, und, wenn 
man es im Munde Fauer, einen ditterlichen, 
naher. einen fehleimicht:füßen, und zuletzt ete 
was ſcharfen Geſchmack; ſeine Arzneykraͤfte ſind, 

„wegen des ungemein feltenen Gebrauchs ziemlich 

. ungerwiß; innerlich genommen fol es auflöfen 

. and purgiren; aͤußerlich ruͤhmen es einige, in 

Eſelsmilch eingeweiht, zu Umfchlagen bey böfen 

‚ Augen; es loͤſet fih.im Waſſer ganzlih, und 
beynahe auch im Weingeiſte auf, zund angezuͤn⸗ 

‚bet. riecht es wohl, — 
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Penal, vormahls ein Getreidemaß in Frankreich, 
- welches nach Verſchiedenheit der Orte verfchier 
den war. In der Franche Eomte war ver Pe: - 
nal dem Pariſer Boiffeau, gleich. Zu Gray 
machten 8 Penaur 15 parifer Boiffeaur, wel 
des fo viel iſt, als die lioner Une, daß alfo 
der Penal an gedachtem Orte faft noch einmahl 
8 viel, als der pariſer Boiffau wog. Zu 
oyebonne wog ber Penal Weißen 72 Pfand, 
Hoden 68 Prund, und Hafer 58 Pfund. Wan ' 
bediente ſich aber auch dafelbft des Bichte. 
Penaten, urſpruͤnglich zwey Bilder von Göttern, 
‚welche Aeneas, als die Schußgötter von Troja, ' 
mit nach Italien brachte, und theils als zwey 
ſitzende Juͤnglinge, und theils bloß als zwey 
Koͤpfe abgebildet werden. Nachher gab man die⸗ 
fen Nahmen überhaupt den Haus⸗ oder Schuß: 
-  göftern, und vermifchte fie mit den Zaren. 
‚Bence |. Pen. 
Pendant, der, fo viel als das deutſche Gegen⸗ 
„bild, Begenftüd, Seitenftüd, Geſellſchafts⸗ 
Pendante, bey den Uhrmachern, das was man 
Gehenk nenne; f. im Art. Uhr. 2 
Pendel, Pendul, aus dem Lat. Pendulum, in 
der Mechanik, ein ſchwerer Körper, welcher fo 
aufgehängt worden, daß er an dem einem Ende 
um.einen feften Punct (Aufbängungspunke) 
beweglich. if, und ſich wechfelsweife bin und her 
bewegen, das ift, Schwingungen machen fahn, 
n. engerer Bedeutung iſt es eine lange und 
dünne flählerne Stange an einer Uhr, melde 
an dem einen Ende eine bauchige mit Bley 
. ausgefüllte Zinje hat, :auf dem anderen Ende 
‚ober auf jeßt gedachte Art beweglich iftz der 
Derpendibel, die Unruhe, Daher die Pendel⸗ 


ar . ‘ 
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uhr, eine mit cinem folchen Pendel verfehene 

; die Perpendikeluht, zum Unterſchiede von 
den Sederubren.’ 

Es iſt für fih Flar, daß das Pendel nicht 
anders ruhen kann, als wenn der Aufhaͤngungs⸗ 
punft mit dem Schwerpunft des Pendels in 
einerlen vertifalen Linie liegt. Wird hingegen 
das Pendel in die geneigte Lage, Fig.6322, ab 
gebracht, und ſich felbft überlaffen, ohne ihm im 
geringften einen Stoß zu geben, fo bewegt es 
fich in einem Sreisbogen nad) der vertifafen 
Richtung ac zu; hat es diefe in feiner Bewe— 
gung erreicht, fo hat es num eine Geſchwindig⸗ 
feit erhalten, welche ein Korper erhalten haben . 
mwärde, wenn er von der Stelle an, da das 
Pendel herabfiel, frey auf die Horizontalfinie, 
welche durch den unterfien Punkt des Kreisbo: 
gens gezogen werben fann, berabgefallen wäre. 
Mithin muß es nun auf der andern Seite in 
dem Kreisbogen cd eben fo hoch fleigen, ald es 
von b nach c Herabgefallen. war. Iſt es in der 
Stelle d angelangt, fo befindet es fih unter 

den Umfländen wie in b, und muß folglich den 

Bogen Ab wieder zurüd durchlaufen, und auf 
diefe Weiſe fich beftänpig Hin und her bewegen, 
Diefe fo beitandig ahmechfelnde Bewegung nennt 
man eine Schwingungsbewegung oder Vis 
bration (vibratio, olcillatio) des Penvels. 

Man kann fih vorftellen, der Körper c 

ſey bloß ein Einziger ſchwerer Punfe, die Linie 
° ac aber eine nicht biegfame, nicht ſchwere Linie. 
Der ſchwere Punkt würde alsdann eben den 
Geſetzen dee Schwere, wie andere Körper, un: 
terworfen feyn, und würde folglich ebenfalls Die 
ſchwingende Bewegung befißen. Ein folches fich 
vorgeßelltes Pendel heiße ein- einfaches oder 
oo. marbe: 
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mathematiſches Pendel (pendalum fimplex); 5; 


ift aber c ein. wirklicher Körper, ‚welcher Mate: 
rie, mithin vlele ſchwere Punkte befißet, fo heiße 
. das Pendel ein zufammengefestes Pendel (pen- 

“ dulum compolitum). &s gıbt aber in: einem 
jeden zufammengefeßten Pendel einen Punft, in 
welchem die, ganze Maſſe deflelben vereint na 
eben den Gefeßen ſchwingen mürde, nach meiden 
fie im zufammengefeßgten Pendel felbft ſchwingt. 
M. f. Mittelpunkt des Schwunges, Th. 92, 
©. 106). Man fann daher .ein jedes zufam 
mengejeßtes Pendel als ein einfaches - anjeben, 
defien Länge vom Aufbängungspunfte bis zum 
Mittelpunfte des Schwunges reicht, wodurch die 
ganze Theorie anf. die Betrachtung einfacher 
Pendel zurüdgeführt wird. on 

. Es ſey Fig. 6323, ac ein einfaches Pens . 
del. Wird dieß nun in die Lage ab gebracht, 

fo wird es fi von felbft in eine ſchwingende 

7 Bewegung verfeßen. In diefer Lage wirkt naͤhm⸗ 
ich) die Schwere nady der lothrechten Richtung 

- bE, der Faden ab aber widerſtehet dieſer Rich⸗ 

tung. Man verlängere ab nad) gr feße gb.auf : : 

. ab-fenfrecht, ziehe gf mit be und ef nmit.bg 

parallel, fo wirft nun die Schwere des Pendels 
fo, als wenn fie aus den beyben ‚Kräften bg  - 

und be. zufammengefeßet wäre. Weil nun; ber 
einen Kraft nady der Richtung be von. dem 
Faden vellfommen widerfianden wird, fo Fan. 
nur die andere Kraft nad der Richtung bg 
wirkſam ſeyn, und Bewegung verurfaden. ..De 
“aber der Faden in jevem Angenblide. der Bewe⸗ 
gung des Pendels widerſtehet, fo wird ſelbiger 
von der Richtung bg beßaͤndig abgelenkt, und 
muß daher einen Kreisbogen befchreiben. ... IR 
"mim das fallenge Pendel in feiner Berssgsing 
Opa æuc. CV © DM Buy 


I 
. 


in üngdlongt, ſo witd alsbann bie Sihwere 


ndch nach. det vertikalen Richtung hk eben fo 


ftarf, wie in b wirken, aber die Kraft nach der 
Richtung hi wird fleiner werben als bg war, 


And diefe muß immer Feiner werden, je häher 


dem Punkte c in der vertifäfen Richtung ac 
kommt, mo fle ganz verſchwindet. Es iſt ‚Folge 
lich die Kraft nad) der Sichtung bg veraͤnder⸗ 


: Hd, und verfchwindet ganz, mein das Pendel: 
In c- angelangt iſt; in diefer Stelle wied es nun 


fine Geſchwindigkeit erlangt haben, als went es 


von p nach c frey herabgefallen wäre; baher 


- z 
. 


ſtrebt &8 in der hotizontalen Richtung mit die 


- fer Geſchwindigkeit fortzugehen, da ihm aber der 


Raben tiberftehet, fo muß es ſich wiederum in. 
einen Kreisbogen bewegen, und bis d eben fo 
Soc ſteigen, als es von b nah c herabgefallen 


ar. Dan feße, es feh in dieſer aufſteigenden 


.« 
- 
by 
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iu wen einfache | verfchienen? Längen bes 
Bei, fo Bear Ko Heihem Flonga 1 


R 


Bewegung in q angelangt, fo wird nun bie 
Kraft nah der Richtung gt ber Bewegung 


des Pendeld entgegen wirken, und wird immer 


groͤßer wetben möffen, je näher das Pendel der 
Stoͤlle d kammt; in diefer Stelle aber wird fie 


am größten ſeyn, fo daß das Pendel feine Ge 


Shape, meie cs von b nad) © Dur den. 
. geh erlangt, ganz berinten hat, weil es Nicht 


Höher ‚Reigen Fan, als es von 
gefallen i. | 

Die Beit des Schwunges hängt von drey 
UVenftaͤnben ab, 1) von der Größe des Elonga⸗ 


nad) c herab: 


tionswinkels, 3) von der Länge bes Pendels, 


und 3) von Der beichleunigenden Kraft der 
hivere. | a 
Men an ein unb dein nähmlidyen Orte 


tid 
ir 
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winkel die Schwingungszeiten, wie bie Quadrat: 


wurzeln aus den Lätigen der Pendel, odft die 


Eängen der Pendel verhalten fi) wie die Qua; 


drate des Schwingungszeiten. Waͤren nähm:' 


lich die Längen der beyden eitifachen Penvel, 


Sig. 6322 ah und af, und bie gleichen Elon⸗ 
gatienswinfel bac und fai, und Würden nun 


dieſe Heyden Pendel zu gleicher Zeit in eine 
Schwingungsbewegung verfeßet, fo Burchläuft 


Has Pendel b den Meg bc, und das andere 
ker Weg fi. Da nun hierdurch bie“ Pendel 


eine Geſchwindigkeit erlangt haben, welche ein 


ſchwerer Körper erhalten haben würde, wenn er 
pon den fenfredhten Höhen ee und hi frey. 


herabgefallen, oder die fchiefen Frummen Linien 


be und fi Herabgefunfen. wäre; in diefem Falle 
über die Wege fich mie die Quabratzahlen der _ 


verfloſſenen Zeiten berhalten: fo werden fih auch 


die Bogen be ünd Fi wie die Quadratzahlen 
ber verflofienen Zeiten verhalten muͤſſen. Gebt 
an alfo die dazu nebörigen Schwingungszeiten 
—* t, jo bat man beifi= T:r‘, Nach 
geomettifchen Gruͤnden ik ferne be:fiZab:af,. 
folglich auch ab:af—T’:r”, und daber Vab: Vaf 
=T:t. Demnad) wird, in einek doppelten Zeit 
ein vierfacher, - in einer dreyfachen Zeit ein neun⸗ 


-facher, und in einer vierfachen Zeit ein fechäjghns 


facher Weg befehrieben werden, Nun iſt "aber 
ber Weg be vier. Mahl fo groß, ala der Weg 


- fi, wenn die Länge ab vier Mahl fo groß als 


af, der Weg be neun Mahl fo groß als Fi, 


Mm 


wenn bie Länge ab neun Mahl fo. groß als af, 


und der Weg ho ſechszehn Mahl fo groß als 
fi, wenn bie Länge ’ab fechtzehn Mahl ſo groß 


ala af iſt; Daher wird im erflen: Falle ber. 
Schwung doppelt ſe Jange, im andern brep t 


* 
.. 
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fo fange, und im dritten vier Mahl fo lange 
dauern, als bey der Länge af — 


Iſt die Länge ab des einfachen Pendels 


neun Mahl länger, ale die Länge af des ein 

fachen Pendels £, fo ift die Zeitbauer des Schwun⸗ 
ges von b nad) c drey Mahl jo groß, ale die 
des Schwunges von f nad) iĩ. Ge Fleiner alfo 
pie Zeit if, deſto größer wird die Anzahl ber 


Shwingungen ſeyn. Demnach verhalten Ah 


Die Anzahl der Schwingungen umgefehre wie 
‚ bie Zeiten. Gebe man die Anzahl: der Schwin: 
gungen N, n, jo hat man N:n —::T. Mun 
verhalten fi) aber die Schwingungszeiten wie 
- die Quadratwurzeln der Längen der einfachen 
Pendel, folglich verhalten fid) auch die Anzahlen 
der Schwingungen umgekehrt wie die Quadrat: 


wurzeln der Längen der: Pendel. Heil alfo "T:r. 


— Vab:Vat, fo dat man auch N:n—Vaf:Vab, 
Wein die Schwingungsbewegung eines ein- 
fachen Pendels unter den verfchiedenen Elongas 
tionswinkeln eac und bac (Fig. 6324) erfols 
get, und ed werden aus den Punkten e und b 
"Vie Linien ei und bh fenfeecht auf die vertis 
kalen Linie ac gezogen, fo wird der ſchwere 
Punft e durch den. Fall ec eben die Geſchwin⸗ 
Digfeit erhalten haben, als durch den freyen Tall 
aus i nad) c; eben ſo wirb auch ber fchwere 
Punkt b durch den Salt be die Geſchwindig⸗ 
keit erlangt haben, ald durch den freyen Kal 
von -h nah c. Nun verhält fich die Gefchwins 


% 


"Digfeit von i nach c zu der Geſchwindigkeit des 


Salles von d nad) eT=Vic:Vdc, und die Ge: 
- chwinpigfeit des’ Zalles von’ Ir nach c zu der 


von dnah e Vhc:Vde. . Weiter hat han 


\ eh:ch=ub:cd und ci:ce”Tce:cd, folglich 
ar O arten. 68 em‘. 
„Vch= ya und Jia folglich iſt auch 


Vie 
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Vhc: Vhe= ce: cb, d. h. bie Geſchwindigkei⸗ | 


ten, welche das einfache Pendel, wenn bie 


Schwingungsbewegungen unter verſchiedenen Eldn⸗ 
gationswinkeln erfolgen, an der unterſten Stelle 
erhalten hat, verhalten ſich wie die Sehnen ce 

ad cb. 


Um die Zeit zu beſtimmen, waͤhrend deſſen 


das einfache Pendel den einfachen Schwung 


ne 


macht, muß man vorher erft unterfuchen, wie 


groß Die Zeit iſt, binnen welcher ein ſchwerer 


.„ Bogen diefen Schwingungsbogen durchlaͤuft. Es 
iſt ein Grundſatz in der Phyſik, daß ein. ſolcher 
Koͤrper durch einen Bogen des Kreiſes vom 


Durchmeſſer 9 ‚in einer Zeit frey herabfalle, wer 
. che durch ein Produkt einer fuͤr unendlich ange⸗ 


s nommenen Reihe nV ausgebrhder wich; | 


daß fi aber dieſe unendliche Reihe fuͤr einen 
unendlich kleinen Bogen in Eins verwandele, 


mithin dieſe Zeit des Falles 23 v 7 werbe, * 


u und fich zur Zeit des freyen Falles durch den 
lothrechten Durchmeſſer & wie Zr: ı verhalte. 


Man feße alfo die Länge des Pendels (Fig, -' 


6322) ac — ß, fo gehöret ber Bozen bc eis ; 


nem Kreiſe zu zu, defien Halbmeſſer S ß, folglich“ - 


| deſſen Durchmeſſer —2ß ift. Schwingt Daher; i 


diefes Pendel in unendlich Fleinen Bogen Hin 
und her, fo wird die Zeitdauer feines Falles 
durch den Bogen be ſich zur Zeit des freyen 
Falles durch 2 A verhaften wie z mır. Da 
nun ein ganzer Schwung. aus vier. folhen Bos 
gen bc, cd, dc, cb befteht, fo verhäft ſich auch 


die Zeitdauer eines unendlich kleinen ganzen 


Schwunges dur Zeitdaug des „frogen Salles 
94 ne, 


ur Penbei. 


vurch die gedorvelte Laͤuge des Pendels wir #:ı 
oder wie die Peripherie zum Duͤrchmeſſer. 
“U MWären hingegen die Bogen (Big. 6322) 
ba und od von merklicher Größe, ſo iſt auch 
die Zeijdauer des Schwunges groͤßer, und zwar 
deſis meht, je größer die Bogen ſind. Penn 
die anendliche - Meike 
! 13 — iR R - 
14 + a (mim 2ß), 
durch deren Summe die Dauer des unendlich 
ftginen Schwunges noch zu Muffipfitiren -ifl,cm 
Mono dee groͤßer, je mehr po oder der Quer⸗ 
Inge des Bögens be woͤchſt. Wäre ber Bor 
en be = i Grad, wovon der Querſinus für 
1° ganzen Sinus T 2, nad den Tafeln 
. 0001523 if, fo würde die Summe biefer 
Bu Z 10000191, mithin der Schwung Faft 
: Mm yotss feiner Dauer länger feyn Für 
. bo 32 2 Gend: würde die Differenz beynahe 
Fotos für 5° faft 355 der ganzen Dauer des 
Scghwunges betragen. Hieraus fieht man, daß 
dieſe Unterſchlede ſehr Flein bleiben, wenn die 
Pendel in fehr Fleinen Bogen ſchwingen; daher 
man auch den Sag, den die höhere Mechanif 
erweifer, auf ſehr Feine Bogen anwenden kann, 
ob er gleich in völliger Strenge nur bed unends 
Ti, Fleinen Bogen Statt, findet. 
k Will man Schwünge, fo groß ober fo Mein 
e auch ſeyn mögen, von gleicher Dauer haben, 
6 muß das Pendel nicht im Kreisbogen, fons 
ern in der Cykloide oder in der Mablinte 
ſchwingen. Wird nähmlich eine ſolche Cykloide 
buch das Hinrollen eines Kreiſes vom Durch⸗ 
meiler — 2 (oder 28) beichrieben, fo fälle ein 
ſwerer Körper durch einen jeden ihrer Bogen 
in gleicher Zeit, welche gleich iſt " 
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demnach verhalten fih auch hier die ganzen 
Schwuͤnge der Dauer des freyen Falles wie 
wir. Hieraus folgt das allgemeine Geſetz: die 
Scjänge im der Epffsive, ſo groß auch die Bo⸗ 
gen ſeyn „mögen, bauern alle Wahl tben jo 
lange, als unendlich: Peine Schwünge eines Pens 
dels, deſſen Länge 4 der doppelte Durchmeffer 
des Kreifes wäre, welcher durch fein Hinrollen 
bie Cykloide beſchreibet. 

Es kemmt auch dieß wirklich mit der Nas 
tue der Cykloide uͤberein. Denn nach ber hoͤ⸗ 
hern Geometrie if der -Halbmefler der Kruͤm⸗ 
mung an der unterfien Stelle des Pendels, das 
in der Cykloide ſchwingt, dem doppelten. Durch: 
mefler des befchreibenden Kreifes gleich *); Da; 
her ift auch. der unendlich Meine Kreisbogen, in 
welchem das Pendel ſchwingt zugleich ein Ele⸗ 
ment von der Cykloide, welche ber Kreis dom 
Durchmeffer 6 erzeugen würde; und weil bey 
der Epfloide ver Fall durch alle Bogen gleich 
lange dauert, fo muß .er eben fo lange: dauern 
durch das Element oder durch ben. unendlich 
Heinen Kreisbögen, in welchem das Seibel 
ſchwingt. 

Man ſetze die oben angeführte unendliche 
Reihe Kürze halber — Z,: und bie Länge des 
Pendels — A, fo folgt aus dem vorhergehenden 
die allgemeine Formel u 


° Dauer des ganzen Schteunges av o. 


in welcher für unendlich Fleine Keeishogen, und 
für Bogen in einer Eyfloide, deren beishrsiben: 
4 der, 


8 iſch ert Safanassrähhe de 
*".1796: 8. 6. 336, 


a Pendel, 


der Kreis einen Durchmeſſer von ı ß beſthet, 


Die unendliche Meihe EZ — r iſt. Uebrigens 


bleibt & alle Mahl von gleicher Größe, fo lange 


., bie Kreisbogen aͤhnlich find, ober gleich ‚viele 


. -&rade: haben. 


Weil .es bey: der Lehre vom Pendel, wie 
beym freyen Zalle eines ſchweren Körpers, bloß 
auf Beichleunigung anfommt, fo kann die Dienge 


. der Materie, welche das Pendel enthält, im 
Ruͤckſicht der bisher angeführten Geſetze gar. 
* Feine Aenderung machen. Es werben baher: jes 


* 


derzeit Pendel von gleicher Laͤnge, an ein und 


‚eben demſelben Orte ii gleichen Zeiten ſchwin⸗ 


gen, wenn auch ihre Gewichte ungleich find, fo 
.. wie zwey Maflen von verfchiedenem Gewichte 
in einerley Zeit von gleicher ‚Höhe in lothrechter 


.. Richtung frey herabfallen. 


Die erften Gründe zu der wichtigen Theo: 


rie der Pendel legte Galilei. Diefer hatte 


Schon in feinee frühen Jugend die fochronitchen 
Schwuͤnge bey einerley Pendel mit Verwunde⸗ 


‚zung wahrgenommen, und daben beobachtet, daß 


- ungleich lange Pendel in gleichen Zeiten Schwins . 


gungen machten, deren Anzahl ſich umgefehrt 


wie die Quadratwurzeln der Längen verhielten. 


Dadurch Hatte er ein Mittel entdedt, die Hoͤ⸗ 
hen der Kirchengewoͤlbe zu meſſen, indem er die 
ſehr kleinen Schwuͤnge der von ſelbigen herab⸗ 
bangenden Lampen zählte, und mit den gleich⸗ 
zeitigen Schwingungsanzaflen eines Pendels von 
befannter Länge verglich. Diefe Erfahrungen 
brachte er hernach mit feiner Theorie vom freyen - 


\ Falle der Körper in Verbindung, aus welcher 


fie fih als natärliche Folgen ableiten ließen. 
Denn Pendel von ungleihen Längen, welche 


j Kleine Ahnlihe. Bogen be Hreiben, fin nd in der. 
J — | ehe 
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That im Falle zweyer Gewichte, welche auf zwey 
gleich geneigten fchiefen Flächen rolten. Nach 
‚der Theorie des Galilei muͤßten fih auf den 
‚ Ießtern die Zeiten des Salles wie die Quadrat⸗ 
wurzeln der Höhen verhalten; bey den Pendeln 
verhalten fich aber die Höhen ähnlicher Bogen, 
wie die Halbmeffer, oder wie die Längen ber 
Pendel, woraus folget, daß fich die Zeiten bes 
Schwunges wie die Duabratwurzeln aus. biefen 
Längen verhalten. Galilei ſaho alfo wohl ein, 
daß es auch beym Schwingen bes Pendels nicht 
auf die Größe feines Gewichts anfomme, ‚und 

beftritt den Grundſatz der Scholaftifer, daß das 
Gewicht auf die Beichleunigung wirfe, unter - 
andern durch den Werfuch mit Pendeln, welche. 
feine fchnellere Schwingungen machten, ob fie 
gleich mit mehr Gewicht beichtweret wurden. 

Durch Hupgens erhielt die Lehre vom 
Pendel ſehr große Erweiterungen, welcher ihre 
Anmendung auf Uhrwerke vom Jahre 1656 an 
zum Hauptgefchäft feiner Unterfuchungen mad): 
te. Zu gleicher Zeit befchäftigte er ſich auch 
mit Auflöfung einiger Aufgaben "über die Cy⸗ 
Hoide, welche Paskal vorgelegt hatte, und fand 
die beyden merkwürdigen Eigenfchaften diefer - 
. Eure, daß fie durch ihre Abwickelung wieder 

» entfteher, und daß Schwünge durch große und 
. Heine Bogen in ihr von gleicher Zeitbaner find. 
Endlih fing er auch wieder die Theorie vom 
Mittelpunfte des Schwunges zu unterfuchen an, 
wozu ihn bereits der P. Merfenne in feinen 
jüngern Jahren aufgefordert hatte, und er war 
ſo gluͤcklich, auch dieſe richtig zu entwickeln. 
Daraus entſtand alsdann ſeine Theorie und An⸗ 
wendung der Pendel, welche er nach einiger Zeit 
bekannt machte oO u 
HAorolozium oſtilaorium. Park.’ Eu 
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Die Lehre des Pendels wird bon. Ten 
ton *) in ‚der größten Allgemeinheit abgehans 
beit, wobey er eine Schwere vorausſetzet, melche 
‚nicht nach Parallellinien, fondern- nach einem’ 
feſten Punkte wirket. Hiernach findet. er, daß 
alsdann die tavtochroniſche Linie eine. Epicnflos 
ide ſey. Euler hat die. Lehre vom Pendel in 
bem zweyten Buche feiner Mechanik gnalpsilch: 
vorgetragen. * et 
Hupgens, welcher die Lehre vom Pendel 
fo ungemein erweitert hatte, wendete felbige auch) 
jur Verbeſſerung ber. Uhren an, und ward da: 
durch der Erfinder der Pendeluhren. Es hatte 
zwar ſchon Galilei die gleich langen Schwin⸗ 
gungen des Pendels zum Zeitmaße gebraucht, . 
und verfchiedene Aſtronomen, welche ihm folggen, 
konnten Dadurch etwas genauere. Beobachtungen 
als ihre Worgänger anftellen; allein durch ben 
Widerſtand der Luft, in welcher hie Pendel ihre 
Schwingungen  verzichteten,. mußten fie nach 
und, nach. nothiwendig immer. fleiner werben, fa 
daß man ihre Bewegung immer wieder erneuern 
mußte; überbem feblte es auch an einem beque 
men Mittel, die Schwuͤnge zu zählen. Diefen 
Schwierigkeiten wurde eben durch ben Gebrauch 
bee Pendel an den Uhren gluͤcklich abgeholfen, 
‚indem der Frieb der Uhr die Bewegung des 
Pendels ununterbrochen erneuert, und. die glei⸗ 
den Schwuͤnge bes. leßtern verurfachen, daß die 
Uhr einen. befländig gleihförmigen Gang machen 
muß. Huygens nahm. zum Pendel eing eis 
ferne Stange mit einem Gewichte, wovon bas 
obere Ende an eines. Spindel mit zwen, flählers 
nen Lappen ober Blätthen befeflige iſt. Durch. 
Nie Schwünge bez Stange werden bie Lappen - 
u | weh. 
- .®).Prineip, Lib, 1, jet. X. propolh. 6, lan .. ... % 
— a wen 
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wechſelsweiſe hin und her gewendet, und fallen 
wwifchen die Zähne bes letzten Uhrrades fo ein, 
daß fie bey jedem Schwunge nicht mehr als eis 
en einzigen Zahn bes Rades fortgehen laffen. 
Es muß daher pas ganze Uhrwerf eben fo gleich-- 
foͤrmig, wie das Pendel ſelbſt ‚, fortgehen.. Au: 
ferdem fehlagen auch bie Zähne, welche von dem 
Gewichte oder von ber Geber in ber Uhr forts . 
: ‚getrieben werben, gegen bie Lappen ber Spindel 
- on, und theilen dadurch dem Pendel ſeloſt fo 
vdiele neue Bewegung mit, als es durch den Wir 
derſtand der Luft von Zeit zu Zeit verlieret, 
Huygens blieb bey dieſer erfien Anwendung 
nicht fetens er befürchtete naͤhmlich, es machte 
bdeynahe unmöglich ſeyn, alles fo genau zu bear: 
 heiten,. daß nicht bisweilen die Schwuͤnge grds 
‚ fere oder .Fleinere Bogen Befchreiben - follten, 
welches dem gleichfoͤrmigen Gange der Uhr hins 
derlich ſeyn möchte. Die von ihm entdeckten 
Eigenſchaften der Eykloide lehrten ihn, daß bie 
Groͤße der Bogen gieichfoͤrmig ſeyn werde, wenn 
das Gewicht des Pendels Theile einer Cykloide 
durchliefe und daß dieß erfolgen muͤſſe, wenn 
ſich der Faden, an welchem das Gewicht hängt, 
von einem enflsibalifch ‚geformten Bleche aͤbwik⸗ 
felte, Er that daher den Vorſchlag, das Ge 
wicht P, (Big, 6325) am Faden. ep, zroifchen 
den eufleidaliichen Blechen ad und: ge herabhaͤn⸗ 
gen zu laflen, damit fi ber Gaben beum 
@ämunge an dieſe Bleche anlege, und im Her⸗ 
abfallen davon abwidele, Auf ſolche Art wird 
ber Weg mn des Gewichtes p bie Evolute ei⸗ 
ner Eyfloide d. i. ein Theil eben berfelben Cy⸗ 
- Hoibe ſeyn, nach welder ed und ce geſtaltet 
iefee Huygens ſche Vorſchlag iſt jſedoch 
für 10 a0 1773 anseäuigder geblieben, ir | 
' u . ex 
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der Vortheil, welchen Huygens hiervon erwar⸗ 


tete, Ward Durch Die Schwierigkeit, den Blechen 
"eine fo genau cykloidaliſche Form zu geben, und 


durch die Steife der Faͤden vereitelt. . Bey grös 
ßerer Vollkommenheit der Pendeluhren, an wel⸗ 


* 


chen, die Pendel nur kleine Schwuͤnge machen, 
: ind fie auch völlig entbehrlich. | 


Behy den Pendelühren kommt es vorzüglich 


auf bie Länge des Pendels an, indem hiervon 
per. Gang derfelben abhängt. Ob nun gleich-die 


Pendelſtange Fein einfaches, fündern ein zuſam⸗ 
mengeſetztes Pendel. ift, fo ift man Doch im Stans 


. 


." de; den Mittelpunkt des Schwunges zu finden; 
da ſich alsdann das Pendel als ein einfaches 
Pendel betrachten laßt, deſſen Länge der Ents 
fernung des Aufhängungspunftes von. dem Mit 


- tefpunfte des Schmwunges gleich iſt. Wäre. B. 


- das Pendel eine eylindrifche oder prismatifche 
SGStktange, von der Länge — 1, fo ift der Mittel 
punkt des Schwunges vom Aufhängungspunfte 


um 3 1 entfernet.:  Befißer dieſe Stange, noch 


wie gewöhnlich einen feinen finfenfdrmig ſchwe⸗ 


gen Körper, fo feße man das Gewicht derſelben 
q, und das Gewicht der Stande = p, fe 
wird. das Moment der Trägheit des Ganzen 
— (2p.+ g)!; das flatifhe Momente —i 
(pr g l mithin die Entfernung des Aufs 
bangungspunftesvom Mittelpunkte des Schwunges 


— M. ſ. Mittelpunkt des Schwun⸗ 


„pt | 
tes, a. a. D. und Moment. Th. 93, ©.86 fl. 
aͤre z. B. das Gewicht der Stange —, 18 
Loth, des linfenförmigen Körpers — 6 Loth, und 
bie Länge bes Pendels — 280 Linien, fo ift die 


geſuchte Länge des glelihgeltenden einfachen Peudels 
Di — 2804.20 56 224 Einien. 
Zr Ei * 


& — 
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Wird die Linfe ein wenig aufwärts gefcho: 
ben, fo wird ihre Entfernung vom Aufhoͤngungs⸗ 


“punfte fürzer, und es ſchwingt nun, mie ein 


fürzeres einfaches Pendel, d.i. ſchneller. Schiebt 
man hingegen die Linſe niederwärts, ſo erfolget 
das Gegenrheil, Durch eine ſolche Vorrichtung 
ift man alfo im Stande, nach Erfordern der 
Uht einen gefchwindern oder einen langjamern 
Gang zu geben. . ; 
Wenn ein folches 'Pendel Schwuͤnge von 
beftimmter Zeitdauer verrichten foll, fo muß auch 
die Laͤnge des gleichgeltenden einfachen Pendels 
eine, beftimmte Gtoͤße befißen. Sollte ver eins 
fache Schwung eines einfachen Pendels gerade 
eine Sefunde dauern, forheißt alsdann die Län- 
ge ß, welche zu dieſem einfachen Pendel gehoͤret, 
das Sefundenpendel’oder auch die Länge des 
einfachen Pendels. Für felbiges ift alſo die Zeite 
dauer des ganzen Schwunges — 2 Gefunden, 
und wenn es in Fleinen Bogen ſchwingt, fo hat 


daraus folget g:A—m’:ı oder der Weg, wel- 
chen ein Körper in einer Sekunde frey herab: 
fälle, verhoͤlt fich zur Länge des Gefundenpen: 
pendels, wie das halbe Quadtat der Peripherie 
zum Quadrate des Durchmeſſers, d. i. mie 
49348022 — : ı oder wie 1: 0,2026423..... 
Multiplicirt man demnach die Fallhoͤhe eines Koͤr⸗ 
pers in einer Sefunde mit der Zahl 0,2026423 .4.., 
fo erhält man bie Länge des Sekundenpendels. 
Huygens *) fand duch Werfuche die 
Länge des Sekundenpendels von 4408; pazif. ir 
—* nien 
1: 


tür 
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nien ober 3 Zuß o Zoll 9% Linien, oder in 
Deeimalſtellen 3,059027 Fuß. Er führer aber 
nicht umfländlich an; wie und mo er dieſe Lange 
gefunden habe. Er berechnet aber hicraus weit⸗ 
läuftig die Fallhoͤhe der Körper, und mie Ge: 
brauch des Berhältniffes 113:3355 findet er biefe 
Höhe proxime pedumi 15 et uncias nuius, 
Hierauf befchreibet er. feine Berfüche zur ehr 
fung diefer Größe. Er lieh nähmlich ein Spüd: 
Bley in dem Augenblick Faller, indem er zugleich 
ein Seunbenpenbet los ließ, und maß bie She 
bes Falles. = feiner Verficherung ſtimmte 
‚das Kefultat mit feiner Rechnung genau üßetsin. 
— Dupygens ſchlug die gefundene Länge des 
Sefünbenpenbels zum allgemeirien Sußmaße wor, 
wie man dent au darnach ein allgemeines 
Normalmaß feftfegen fannz f. Th. 102, ©. 671 fl. 
Der Here von Mairan*) ſetzte die Binz. 
‚ge .des Sefundenpenbeld aus genauen Verſuchen 
auf 440,5666. —. Linien für Paris. Zugleich 
befchreibet er umftändfich, wie dergleichen Ber: 
ſuche anzufiellen find. Er hat. fi) hierben einer 
Pendeluhr und eines Gewichtes an einem lans 
gen Faden bedienet, wozu ſehr häufig Faͤden 
‚von. einer Art. amerikaniſcher ve. gebraucht: 
werben, baher auch bie damit verjehenen Pexpel 
Pitts Pendel genanut zu werben pflegen. Weil 
das Gewicht Hierbey nicht. allemahl in einefley 
Vertifaifläche bleibt, ſondern mit ven Ber: For. 
niſche Schwaͤn beſchreibet, (ein: | Clai⸗ 
raut **) bie Roaͤte gegehen, ergleich 
gun en 


*, Experisnces für la lougueug du pendule & econdes & 
Bei in den Memair. PAcatı, ‚des (dene * P. ꝙ73. 


der beldadiſch. Ausgäse 
u Examen —E ofcillations, qu’un Corps fufpen- 
X un fil-peut —F lorsqu’on lui donne une im“ - 


on —— DR den —— — des. 
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zungen zu unterfuchen. Maitan's Angabe ber 
Länge des Sefundenpendels ift von der huygens 
| hen um 7% Linie verfchleden. Herr de la 

Lande berichter aber, Mairan babe fi einer 
untichtigen Toife bedienet, und Bringt die von 
ihm ängegebene Pendellänge in feiner Tafel auf 
40,52 Linien. Bouguer find, wie de la 
Lande in eben der Tafel angibt, 440,67. Aus 

Allen dieſen fiehet man, wie viele. Senauigfeit 
‚erfordert werde, um aus Bergleichen Verfuchen 
ſichere Reſultate zu erhalten. on 
Sm Jahre 1774 ſetzte die Societaͤt ber 
Künfte, Manufafturen und Handlung in Adel: , 
Fb Buildings in London auf die Erfindung 

eines underänderlichen Maßes einen Preis von 
160 Guineen. Dief gab einem Uhr und Maß: 
fläbmacher in London, Thomas Hatton Ber: 
anlaſſung, einen rieuen Apparat zur Beilimmung 
der Pendellängen anzubeben. ‚Obgleich die Pro: 
ben hiermit der Erwartung der Geſellſchaft Fein 
: Wblliges Genuͤge thaten, fo erhielt er Boch eine 
° Belohnung von 30 Guineen. Hatton's Ge: 
banfe ging dahin, einen beweglichen Aufhaͤngungs⸗ 
punkt am Pendel anzubringen, und aus dem Un- 
terſchiede zweyer Längen eben deſſelben Pendels, 
welches durch Verruͤckung einer beweglichen Pin⸗ 
tette verlängert oder verkuͤrzet wird, die wahre 
Ränge des Sefundenpendels abiuleiten. (Wan - 
ehe den Art. Normalmaß, Th. 102, S. 671 
fl) Diefen Gedanfen hat Withehueſt *) 
zur Erfindung einer ganz neuen Mafchine und 
eines ‚eigenen Verfahrens zur Veſtimmung. der 
u . wen: 


®) An attempt tsward obtainmigWnite all Moaluras etc. 

jorm. the Genre of T Foflann ug 

.. urit Lond, 1787. 9 Wide⸗ 
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Der Herr von Zachuempfiehlt aus befanns 
ten Urfachen die Vervielfältigung genauer Pens 
‚delverfuche gat fehr. ‚Zw: dergleichen Verſuchen 
war er mit dem worzüglichften und hauptfäche 
lichften Apparate verfehen, nur fehlte.es ihm noch 

an einer guten Vorrichtung zum Erperimens 
ten: Pendel, welches. auf ‚Reifen bequem mitz 
geführet, allenthalben geſchwind aufgeftellet, und 
zu Verfuchen mit dem Tafchenchronometer bes 
mußt merden koͤnnte. Einen ſolchen Apparat 
hat fich der Herr von Zach felbft erfunden, ihn 
durch Herrn Schröder in Gotha verfertigen 
laſſen, und in einer eigenen. Abhandlung. be⸗ 
| ſchrieben und abgebildet *). „Die, weſentlichſte 
FEineictung ftellt die Fig. 6326, vor: ab od und 
| efgh find zwey dreyeckige hölzerne Prismen vom - 
Mahagony, jede Seite von einem parifer Zoll, " 
[ und $ Zoll lang. Ein jedes dieſer prismatijchen 
Hölzer läßt ſich mittelſt zweyer mit Lappen oder 
U Stügeln verfehenen Holzſchrauben xy, x’ y‘, in 
beliebiger und erforderlicher Entfernung von eins 
"ander an eine Wand, Bret oder Pfeiler feſt 
einfchrauben; die, untern Löcher, wodurch die 
"Schrauben y und y’ gehen, ‚find laͤnglich aus— 
gefehnitten, . damit, wenn die obern Schrauben 
x und x’ eingefchraubet find, man, bie prismas 
uiſchen Hölzer noch verfchieben, und in die ſenk⸗ 
rechte Lage bringen koͤnne, ehe man. noch alles 


J ‚gehörig befeftigt; hinten haben diefe hölzerne Ans ⸗¶ 


„ füge, 


*) Befhreibung einer neuen — womit die Ver⸗ 
fuche und Beſtimmungen der wahren Länge, des einfachen 
Selundenpendeis genau und debend angeftellet und-ges ' 
acht werden Fönnenz in Aode's Sammlung aftronoimie 

r. Abhandlungen ıfter Supplem. Band Gotha 1797, 

175 f. auch ım aotbaiihen Magazin für das Neu 
aus ie Phyfit.und Maturgeihichte: B. IX. St. 1, 
anf. 2 


The % 








Pendellaͤngen benutzet. Diefe Mafchine wirb 
»von dem Heren von Zac in Gotha wegen ih: 
rer Genauigfeit gerühmer, welcher ‚fie für die 
Sternwarte auf dem Seeberge bey Gorha vom 
Herren Klindworch in Göttingen hat verfers 
tigen laſſen; ihre Aufftellung. und Regulirung 
erfordert aber viele Zeit, und fie ift daher. nur 
an folhen Orten, wo fie für immer aufgeftelle 
werden fann, nicht aber auf Reifen, brauihbar. 
. Im SZahre 1792. ift die wahre Länge des 
Sefundenpendels ın Paris vom Heren de Bor⸗ 
da mit der größten Genauigfeit nach Herrn 
von Zach's Verfiherung beſtimmt worden. Mach 
de la Lande fol fie bis auf „Sa einer. Linie 
vollfommen zuverläflig fenn. Der Maßſtab, web 
cher dabey gebraucht wurde, war ein Lineal von 
PM atina,. von 12 Fuß Länge und mit einem 
Metallthermometer verjehen; welches jebe augen: 
blikliche Temperatur dieſes Mafftabes zu. ers 
kennen gab. Die Eintheilungen darauf waren 
ſo vollkommen genau, daf der MNonius fehr deut- 
. ih vis einer Linie anzeigte. "Das Erperimen- 
:tens Pendel hatte eine Länge von 13 Fuß, und 
bie Kugel daran war ebenfalls von Platina. 
Diefen Verſuchen gemäß beträgt die Länge des 
Gefundenpendels für Paris 44056 Linien ober 
0,99359 Meter. Mac) der neueren Eintheilung 
der Tage in 10 Stunden, ber Stunde in ı 
"Minuten, der Minute in 100 Gefunden u.f.f 
“würde ſich die alte Sekunde zue neuen wie 
4106000: 86400, folglich die Länge des aͤltern 
Sefundenpendels zur Länge des Nneuern mie 
1000°:864° verhalten müfjen; mithin würde das - 
neue Sefundenpendel 328,9 Linien oder 0,7417 
Meter fich ergeben. | " 


« 
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Der Herr von Zach-empfiehlt aus befanns 
ten Urfachen die Vervielfältigung genauer Pen: 
delverſuche gar ſehr. Zur. dergleichen Verſuchen 
war er mit dem vorzüglichfien und hauptfäch- 
lichſten Apparate verfehen, nur fehlte es ihm noch 
. an einer guten Vorrichtung zum  Erperimens 
‚ten: Pendel, welches, auf Reiſen bequem mit- 
geführet, allenthalben gefchwind aufgeftellet, und 
‚zu Verſuchen mit dem Tafchenchronometer be⸗ 
- nußt merden Fönnte. ‚Einen: ſoſchen Apparat 
hat fich der Herr von Zach ſelbſt erfunden, ihn 
durch Herrn Schröder in Gotha verfertigen 
faffen, und in. einer eigenen Abhandlung be⸗ 
fihrieben und abgebildet *). ‚Die. wefentlichfte 
Einrichtung ftellt die Sig. 6326 vor: abcd und 


efgh find zwey dreyeckige hölzerne Prismen von - 
Mahagony, jede Seite von einem parifer Zoll, 


und 8 ZoU lang. Ein jedes dieſer prismatifchen 
‚Hölzer läßt fich mittelft zweyer mit Lappen oder 
Stügeln verfehenen Holzſchrauben xy, x’ y'. in 
beliebiger und erforderlicher Entfernung von eins 


ander an eine Wand, Bret oder Pfeiler fe 


einfchrauben; die untern Köcher, wodurch ‚die 
Schrauben y und y’ gehen, find länglich aus⸗ 
gefchnitten, damit, wenn die obern ‚Schrauben 
x und x’ eingefchrauber find, man bie prismas 
tifchen Hölzer noch verfchieben, und in bie fenfs 


‚ rechte. Lage bringen Fonne, ehe man. noch alles . 


gehörig befeftigt; hinten haben diefe hölzerne Ans 
° fäße, 


H Beſchreibung einer neuen Boreichtung womit die Merz 
ſuche und Beſtimmungen der wahren ing des einfachen 


Sekundenpendeis genau und bebend angeſtelet und ges 


macht werden Finnen; in Bode's Semmtung aftronomir 


er Abhandlungen iſter Suppiem. Band Gotha 1797. 
9 75 r das — 


auch im gothaiſchen Magazin fü 
aus ber Phyſik und Naturgeſchichte. St. i. 
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füße, damit fie wohl an die Wand zu liegen. 
kommen, und zur, Verſchiebung der daran laus 
fenden meflingenen‘ Hälfen a8yd und «us Kaum 
iaſſen; diefe Hülfen, weſche ebenfalls dreyeckig 
-. und prismiatifch fihd, laſſen ſich längs des hoͤl⸗ 
zernen Prisma zu der groben Richtung verfchier 
ben, find inwendig mit einer ſtaͤhlernen Feder 
berjehen, womit fie fich mit einer Preffchraube 
an das Prisma andrücden und feſte machen laſ⸗ 
fen. Die obere Hülfe aßyd trägt einen meſſin⸗ 
genen Arm u, an: welchem das Gufpenfionsmerf 
des Pendels angebracht iſt; in m ift ein. Backen 
ever eine Klemme, welche durch die Drudfchrau: 
be r geöffnet und wieber gefchloffen werden fann, . 
zwifchen diefen Baden wird der Aloefaden mit 
dem’ daran hangenden ‚Gewichte p über eine 
» Mole v gezogen, welche mit einem Schrauben: 
knopfe gebrehet werden Fann, unb durch diefe 
Umdrehung die Länge: bes. Aloefadens nach Er: 
- fordern verlängert oder verfürzee. Dieß Pendel 
— hängt mit feinem Gewichte p bis an das zweyte 
ſenkrecht darünter angefhraubte Prisma efgh 
frey herab, und teifft mit dem Fleinen Gewichte 
p üngefähr auf bie Mitte des .untern Armes 
ik, welchen die Hülfe Aes trägt; an diefem Ar⸗ 
me werben wieder zwey mit einer Stellichraube 
verbundene Hüffen k und Im angeſteckt, welche 
ſich darauf verſchieben laſſen, die Huͤlſe k aber 
Tann mit einer Druckſchraube darauf angezogen 
und. befeflige werden, damit alsdann bie Stell 
ſchraube angreifen koͤnne, momit fie bey ihrer 
Umdrehung die Hülfe Im mit der darauf bes 
feftigten Platte 0 durch eine fanfte Bewegung 
vor⸗ und zuruͤckſchiebt; auch trägt die Huͤlſe Im 
nroch einen ir deſſen Gebrauch bald 
. angegeben werden ſoll. BE 


x 
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Dem Gewichte p gibt der Herr von Zach, 
wie fhon Bouguer, Don Ulloa, Liesga:- 
nig und Darquier gethan haben, die Geftalt 
eines doppelten Kegels, eigentlich zweyer abgekuͤrz⸗ 
ter Regel, welche mit den größten Örundflächen 
zufammenftoßen. Die Scneide, meiche durch 
diefes Zufammenftoßen entflehet, gibt einen fchar- 
fen Abfchnitt für die Meflung der Länge; auch 
iſt bey diefer Geftalt der Schwingungspunft vom 
Schwerpunkte jeher wenig (bey Herrn von 
Zach's Kegel um 0,018 Linien) entfernt. 

Die meflingene Platte o, welche zwey Zoll 
hoch und 4 Zoll lang ift, wird über einem Lam: 
penlichte angefchmärzt, und alsdann an den Arm 
ik gehörig angefchoben, fo daß der Kegel p vor 
Diefer angeſchwaͤrzten Flaͤche zu bangen femmt. 
Vermoͤge der an beyden Hülfen k und Im ber 
feftigten Stellfhraube läßt fich Diefe angerußte 

Platte fehr feharf mit der Schneide des Kegels 

p in Berührung bringen; wird nun biejer Ke⸗ 
gel in eine parallele Richtung mit der Platte 
angeblafen, fo geräch er in Bewegung, macht 
Heine Schwingungen, feine fcharfe Schneide 
ſtreift die gerußte Platte und fchreibt darauf 
mit der Auferften Zartheit einen Bogen. Die 
Entfernung des Aufhängungspunftes von die⸗ 
fem Bogen ift nım Die eigentliche Länge des Ers 
perimenten: Pendels, und biefe wird befohbers , 
mit einem mifrometrifhen Stangenzirfel gemefe  - 
fen, melchen der Herr von Zac hierzu ange 
geben hat. Er hat hierbey nah Ramsdens 
Erfindung an die Mifeometerfchraube eine Spis 
ralfeder in einem Gehäufe mie dee Uhrkette ans 
gebracht, welche beftändig an der Schraube 
sieht, und dadurch einen immer gleichfoͤrmig 
fanften‘ Gang bewisfer. Auf dem von Herrn 
BE 8% Schroͤ⸗ 
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Schröder geteilten. Mifcometer beträgt eine 
parifer Linie. 3,723. Umgänge. dee - Schraube, 
‚ mithin eine Abtheilung der . Scheibe, oder ein 
Hunberttheileines Schraubenganges 0,002685765 
‚einer parifer Linie, -. Da ein folder Theil auf 
"per Scheibe noch einen Raum von’ beynahe ei: 
ner Linie einnimmt,. fo läßt fid auch darauf 
noch die Hälfte oder das Viertel fhäßen, mit: 
Hin weit mehr als „35 einer Linie abmefien. 
Weil man auf. Reifen und hohen Orten 
- die Toife nicht wohl bey ſich führen Fann,. fo 
‚bag der Herr von Zac) noch eine. eigene -Vors 
richtung angebracht, um wmitielft eines eifernen 
Stabes, welchen man im, Spezierfiode bey. ſich 
‚träger, dem Experimenten: Pendel vom Aufhäns 
gungspunkte, bis zur. ungerften Fläche des Ker 
gels bey einer gewiſſen Temperatur bie genaue 
Xänge- von 37 pariſ. Zollen zu geben. . Diefer 
"Stab hat oben ein Loc) oder ein Oehr, an, mels 
chem er in einer, Gabel bey -v mittelft eines 
durchgeſteckten Stiftes. aufgehangen werden Fann; 
Lift eine, Eleine meffingene Hälfe,. welche ſich 
laͤngs des Armes mit dem daran befeftigten 
Anſatze qA und dem daran, hangenden eiſernen 
Stäbe vw verſchieben, und. mit .einer Preß⸗ 
ſchraube an die, erforderliche Stelle befefligen 
läßt} eine. andere bewegliche Huͤlſe ift q, melche 
die Gabel v mit dem daran, hangenden Stabe 
trägt; dieſe Huͤlſe wird vermittelft der Stell 
ſchraube t ſo lange fortgeſchraubet, bis die ober: 
fie Spitze des. Stabes an den. Arm m gerade- 
da, wo der Aloefaden eingeffemmt wird, anſtoͤßt; 
diefer frey und fenfrecht Kerabhangende ‚Stab 
trifft nun auf den untern Arm ki, an welchem 
bie um. die. begben Hälfen k und ml in eine 
umgewandte Lage fommen, b. h. die ganze Vor⸗ 
u Basn| ” sichtung 


Pendels vom Aufhängungspunfte. . 
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richtung wird umgekehrt an ben Arm angeſchloſ⸗ 
fen, x wird zuerft und alsdann die Hülfe Im 
angeftedt, fo daß der Auffa m vorn und da 
zu fiehen fomme, wo jet die Pfatte o if, 
ſenkrecht unter v; bier trifft nun die untere 
Spiße des eifernen Stabes gerade auf ben 
platten, oben mit polirtem Stahle belegten 
- Schraubentnopf n, welcher nad) Belieben höher 
oder niedriger geftellt werden kann; dieſer muß 
fo lange gefchraubt werben, bis er die untere 
Spiße des Stabes berühre. Auf ſolche Art 
ift die Oberfläche des Schraubenfnopfes 37 pa= 
riſ. Zoll vom Aufhoͤngungspunkte entferket. 
Will man nım den Pendelverfuch anftellen;; fo 
wird, nachdem man bey v den Stift heraudge- 
zogen, und’ den eiferten Stab behutfam wege: 
nommen hat, der Aloefaden eingezogen, wellher 
- mittelft der Scheibe "fo "lange auf und ahge⸗ 
wunden wird, bis die untere Flaͤche des abge⸗ 
kuͤrzten Kegels p auf die polirte Oberfläche des 
-Schraubenfnopfes n gefommen iſt. Dadurch 
erhaͤlt · das ganze Experimenten⸗Pendel vom Auf⸗ 
hangungspunkte bis zur unterſten Flaͤche des 
Kegels p eine Länge von 37 pariſ. Zollen; da 
nun die Dimenfien —— und deſſen 
Schwingungspunkt bekannt iſt, fo weiß man 
daher auch die wahre Länge des Experimenken⸗ 
Der Segel p ift vom Silber unb mafliv; 
an beyden Aufern Grundflaͤchen hat er Fleine 
Schräubchen mit ‚platten Rnöpfchen, bie mit. 
einem feinen Loche durchbohre find. Durch 
diefes wird der Aloefaden gezogen, am „unter 
"Ende ein Knötchen daran gemächt (oder, went... 
es ein Goldfaden ift, angefchmolzen) und alsdann 
erſt das Schräubchen in den Kegel eingefchrau: 
Ä . - Zr En 77 7a 
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het, fo daß das Knoͤtchen inwendig in den Kes 
‚gel fommt. . Auf. diefe Art wird. das- Gewicht 
an den Baden befefligt. Seine Geftalt iſt nady 
einer im eine. mefingene Platte eingefchnittenen 
-. shomboidalifchen Lehre genau berichtigt und ab⸗ 
gedrehet. Die Are biefes Kegels hat 11,25 pa: 
„si Linien, dee Durchmeſſer der gemeinfchaftli- 
. hen Grundfläche beyder Kegel 7,52 Linien; fein 
. Gewicht beträgt 2705 Aß koͤllniſch Gewicht, day - 
Mark zu 4352 Aß, der 37 Zoll lange Pittfas 
ben wiegt & fe. en 
Mit dieſem Apparate hat der Herr von 
Zach die wahre. Länge des einfachen nach, Se⸗ 
Uunden der Sternzeit fchwi:genben - Pendels zu 
.Goetha bey der Temperatur 4& Grad Reaum. 


qber 42 Grab Fahrenh. 438,29 parif. Linien 


. gefünden, woraus ſich die Länge für das. nach 
Sonuenzeitfekunden ſchwingende Pendel 440,693 
Linien ergibe. . J 
Ba fo viel auf die genaue Länge eines Se 
Uunbdenpendels anfommt, fo hat man audy auf 
. alte. Umſtaͤnde Ruͤckſicht zu nehmen, . welche bie 
beſtimmte Länge bey den Verſuchen abändern 
koͤnnte. Dergleichen finden fich aber allemahl, 
So verurſacht der. Widerſtand der Luft, daß 
. ‚bie Schwingungen des Pendels, welche im lee⸗ 
‚ren Raume fi) beſtaͤndig gleich bleiben ‚müßten, 
nach und nach immer Fleiner werden, und zuleßt. 
anz verſchwinden, fo daß es in der Bertifal 
linie ſtill ſtehen bleibt. Verfuche mit Pendeln 
im luftleeren Raume bat Derham *) ange 
ſtellet. Das Sekundenpendel wird darin etwas 
laͤnger, als in der Luft. Es wird aber der Wi⸗ 
‚  .berfland der Luft deſto größer, je Dichter felbige 
und je größer ber Umfang des Pendels ift. * 


©) Philofoph. transaet, no, 249. 
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her kommt es. daß ein Penbel bey einerfen Um⸗ 
fange und einerleg Länge von ſpeciſiſch ſchwere⸗ 
zer Act jchneller ſchwingt, ald ein anderes von 
ſpeciſiſch leichterer Art. Es wird nähmlich das 
durch die Dauer des Miederganges etwas lüns 
- ger weil die widerfichende Luft das Pendel ver: 
jögert, und dadurch verurſachet, das die Pendel 
lange etwas fpäter in. die Vortikallinie kommt; 
Saburdy wird aber aud) die Dauer des Aufs 
ſteigens des Pendels wieder etwas fürjer, und 
Die Verzoͤgerung bes Miederganges und die Ders 
fürzung des Aufganges wird ziemlich gegen eins 
ander aufgehoben, fo daß »arauf jo ſehr nicht 
Kädficht genommen werden fann. Aber beito 
mehr muß auf den Verluſt der Schwere bes 
Pendels in freyer Luft geſehen werden, weil 
die Fallhoͤhe den größten Einfluß auf das Pens 
dei hat. In dieſer verlieret es naͤhmlich einen 
Theil des Gewichtes, und bewegt fid) daher mit. 
einem Berlufte der Schwere. Es muß demnad) 
noch ein Theil der Länge bes Pendels binzuge: 
- et werden, um die Länge besjenigen Penbels 
zu finden, welches im leeren Raume ſchwingt. 
Diefer hinzuzufeßende Theil verhält ih zur bes 
sbadhteten Länge bed Pendels in freger Luft, 
wie das fpecifiihe Gewichte der Luft zum farcis 
fiſchen Gewichte des Körpers, woraus das Pens 
del verfertige if. M. f ben Art. 
fpecififche. 

Auch durch das Meiben am Aufbängungs: 
punfte wird die Bewegung ber Pendel gehindert. 
‚Dan Fönnte dieß vermeiden, wenn man flatt 
der Stange einen Faden gebrauchte, und deflen 
oberes Ende zwifchen zwey Fleinen zufammenge 
fhraubten Platten einflemmte. Jedoch würde 
hierben bie Steife bes ge an derjenigen 

3.4. ‚Stelle, 
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sr Stellen welche ſich Wegeir Ah ein neues eben 

fe großes Hinderniß serurfächen. Neil‘ ohne: 

dieß die "fleifen Pendelſtangen ‚unentbehrlich find, -. 
ſo 'iſt es beſſer ihnen oben tin Paar ſtaͤhlerne 

Zapfen zu: geben, ‚welche. unferwärts geehrte 

ſcharfe Schneiden befißen igen, und mit diefen auf. 

wagrechten ftählernen Piakten aufliegen. "Auf 

2: dieſe Weiſe : wiegen fich‘ die "Zapfen beym 

: Schwurige Hin und Her, tie am Wagebalken. 

:Diefe, Eineigtiing Hatte Graham dem Pendel 

= gegeben; womit Wauyertuts: in Pello beob⸗ 

N achtete⸗ Y. Es wat diefes- mit zwey Gewichten 

verſehen⸗ mit Bent fchtoeren beichrieb es einen 

©: Bogen von, mir dein hhalb ſo ſchweren einen. 

&. Bogen von 3: Grad, und ſchlug im feßten Falle 

I: tüghd 3° big Sekunden mehr, - 

22 Worzüglich"rolrfeni"äber. auf dei Gang der 

‚Pendel: die Abwechſelungen der Woͤrme und 

: Kälte, weil’ das Pendel‘ durch die Wärme fäns 

G gerz: durch die Kaͤtte aber wieder kuͤrzer wird, 
“RAS. dieſer Urfarhe find bie Schringungen‘ im 
Sommer langſamer, als im Winter. De la 

Lande Führt an, daf die gemöhnlichen Pendels 

din uhren im Winter zo Sekunden mehr machen; 

wand Käfer *H fand es iii an einer ‚von 
am pevrefertigten Uhr. 

* +. Eat gmeife dieß das fherfe 
seyn, daß alle Verſuche mit den Pendeln bey 
einerlep Waͤrmegrad ‚angeftellet, oder wenn bieß 

nid anginge, zum wenigſten der Waͤrmegrad 
und die Beſchaffenheit des Pendels genau ans 
‚„geseigt würden, ı um bie: Verlängerung oder Vers 

| fürs 
2m Mefure de la pelanten vn der Irwre. deM auper-, 
ne tuis Lyon 


I: 
”) lieber de ee des Pant der Pendelühren, 
— 2 — 





fall gefunden. Gemößnich wird aber nur ein 
gan; Fleiner Roſt oben angebracht, aus weichen 
Die weit längere Pendelſtange berabkängt. 


ab, befißt an der Binterfeite einen feften meſſin⸗ 
genen Stab cd; der eilerne Stab [lo an der 
Borderfeite jenes eifernen Stabi trägt das Ge⸗ 
wicht o. Diele Stäbe werden von ben Huͤlſen 
h und mn bloß dieferwegen umfchlofen, um 
Eh nicht im Derfchieben von einander zu bins 
“ dern; in ber Hälfe tp aber find alle drey Stäs 
be mit Zapfen fe. "Wenn die Wärme größer 
wird, fo dehnt fih cd mehr aus als ab, folg- 
fih wird der Zapfen t niedergefchoben, hingegen 
p mit dem Gewichte o erhoben. Muſſchen⸗ 
brock berechnet aus dem Ausdehnungsverhaͤlt⸗ 
nifie des Meflings zum Eijen, das er mie 
:17 feßt, wenn ao — 39 Zoll iſt, ct 27. 
Zoll jey, fo mäfle fih tr:rp wie 19:39 ver: 

halten. 9J | 
Kerner muß auch auf bie Größe der 
Schwingungsbogen Rüdficht genommen werden. 
Denn bey größeren Schwingungebogen wird aud) 
bie Zeitbaner des Schwunges merklich größer 
. werden, und die Zeiten koͤnnen alsdann nicht 
mehr in demfelben Verhaͤltniſſe ſtehen. Solgende 
Fleine Tabelle zeiget Die Zögerungen, welche bey 
ein und eben demfelben einfachen Pendel im 
er⸗ 

*) Mémoir. de l’Acad, des fcienc. de Paris. 1741. 


Pendel, 363 


- Bergleich mit dem mathematifchen Penbel, wel⸗ 
ches durch unenblich Kleine Bogen ſchwingt, ent: 
ſteht, wenn die Schwingungsbogen größer mwers 
den. Die Länge des Pendels beträgt Bier uͤbri⸗ 

gens 3 Fuß 8 Linien parif. Maß. 
Einfeher Schwung Tägliche Zögerung 


Zoll Zinien Sefunden 
© 4 ⸗⸗ O,X 
o 8. — o,5 
1 0 — 3,0 
1 4 — 1,8 
I 8 —⸗ 2,8 
2 oO — 4,9 
24 — 5,5 
2 8 — — Zr 
30 — 9,0 


340 1,10 f. 
Man kann dieſe Tabelle leicht ſo fortſetzen, wenn 
man jedes Mahl die Zahl der Zolle mit ſich 
felbſt multipliciret, das Produkt gibt ſodann bie 
Sekundenzahl an, welche die tägliche Zoͤgerung 
ausdruͤckt. Schwingt alfo ein Pendel in einer 
- Breite von ı Zoll, alfo auf jeder. Seite 6 Ki: 
nien, fo ift es Fein wahres Sekundenpendel mehr, 
weil es täglich um eine Sekunde zuruͤckbleibt. 
Auh duch die Wirkung der Centrifugals 
ktaft auf der Erbe, welche von der Umdrehung 
- derfelben um ihre Are herrährer, erleider der 
Gang der Pendel eine Aenderung. Denn hier 
duch wird die Schwere des Pendels, folglich 
auch die Länge beffelben vermindere. Diefer 
Verluſt der Schwere wirb deflo größer, je naͤ⸗ 
ber man dem Aequator fommt, denn alsdann 
wird die Sliehfraft der Erde deſto größer. Aus 
Diefem Grunde muß audy das Gefundenpendel 
» bey einerley Länge unter dem Aequator langſa⸗ 
Da mer 


364 - Beutel, 
mer ſchwiagen, als gegen bie Prie zu, mirten 
muß es unter Dem Aequator fürjer gemacht 

| lerden, mean e6 gjeifjeiie ſchwingen {oil Us 
ter dem Argusior verhält ſich vie FKiiehfraft zur 
Kraft ver Shwere wie 1:239. (MR. iche em 
A::. Schrungktaft. Run Iehrte Richer im 
Sazre 1672, Daß das Sefundenmendel, welches 
in Paris Thmang, ‚auf der Zufel Cahenne um 
1% Lınie Fürzer ſeyn mühe, wenn es die nähe. 
lie Geſchwindigkeit behalten ſellte. Daraus 
fo:ar alio, daß man zu der Länge des Pendels 
noch etwas wegen der Fliebkraft zuſetzen muͤmſe. 
Dieſen jujufeßenben Theil findet man, menn der 
Bruch z4z mit dem Quadrate des Erjinus der 
geographiſchen Breite des Drtes multiplicirer wird. 
Mon sucehme an, ber Ort, wo die Länge des Se; 
„Eundenpeatels duch Verſuche beftimmt werben, 
liege unser der geographifcyen Breite von on 60Giad, 
fo iſt der Tofinus von 60 Brad — *, umd 
der finzuzufeßende Theil. zut Länge des Penbels 
beträgt & 345 — Tre — 0,00086503. 

Mech lehret die Erfahrung, daß ungeachtet 
aller diefer Verbefferungen ber Länge. des Se 
Fundenpendels daflelbe an verſchiedenen Orten 
der Erde in Anſehung der Laͤnge nicht gleich 
groß gefunden werde. Dieß beweiſet, daß die 
Fallhöhe in der erſten Sekunde, folglich die 
Kraft der Schwere an dieſen Orten verſchieden 
ſeyn muͤſſe. Die Verſuche mit dem Pendel be⸗ 
weiſen, daß die Schwete unter dem Aequator 
geringer als gegen die Pole zu ſeyn muͤſſe. Je⸗ 
doch iſt keinesweges die ganze Verminderung der 
Schwere zuzuſchreiben, fondern ein Theil davon 
verurſachet die Centrifugalkraft der Erde. Weil 
aber dieſer Theil gefunden werden kann, ſo laͤßt 
ſich auch bie verminderte Kraft der Schwere 

gegen 
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. gegen ben. Uequator zu beſtimmen. Denn als. 
dann verhalten ſi ich die Schweren an den ver: 

Ä ſchiedenen Orten, wie die Fallhoͤhen, oder wie 
die Laͤngen der Sekundenpendel, weil zwiſchen 
der Broͤße der Fallhoͤhe und ber Länge bes 


Sefunvenpendels an. alfen Orten einerien Ber 


haͤltniß Statt findet, indem g: BZ 7°: ı ifl. 
‚ Hierdurch erhält man ‘folglich ein Mirel,. ‚bie 
Schwere an verfchiedenen Drten der Erde mit 
- einander zu vergleichen. Aus dieſer Proportion 
folget, daß man, um die Fallhoͤhe in einer Ser 
Funde mittelfti bes Sefundenpendels zu beftim: 
‚men, nur die Länge deſſelben zu wiſſen braucht; 
denn alsdann wird diefe mit der Zahl 4,9348022.. 
multiplicirt. 23.3. die Länge di des einfachen Se 
-Fundenpendels in Paris iſt — 440,57 Linien, 
. mithin 8 Z4,9348022 OST —AITART5 - 
Linien oder 15,098 parif. Fuß 

Beil die unmittelbare Meffung der Länge 
des Sefundenpendels viel Genauigkeit erforvert, 
- fo Hat man noch ein bequemeres Mittel, die 


Fallhoͤhe einer Sekunde an jedem andern Drte 


“ zu vergleichen. Man braudr nähmlich nur 
ein einziges Pendel von einer genau beflimmten 
Länge zu haben, und die ganzen Schwuͤnge 
deflelben an jebem Orte in einer gewiflen Zeit 
zu zählen, de: B. in einer Stunde Man feße 
diefe Zeit — 1, und die Anzahl der halben 
Schwuͤnge —n, f ift die Zeitdauer der hal: 


ben Sonia = = * und man bat 
2 > 
ir fZ 2 fish w EG 
wuͤrde nun eben dieſes Pendel an einem andern 
| Orte, mo bie Fallhoͤhe — 6 az in. ber re Beit,e t 


un. . Far EB 1 re 


q J, 


366 Pendel. 
die Anzahl von N Salben Schmwängen machen, 
folglich die Zeitdauer derſelben == ſeyn, fo if 
auch. | 0 | 


A "8 | Ge. 


Hieraus ergibr fih alſo gG—n’:N’, d. h. die 
Fallhoͤhen an verfchiedenen Orten verhalten fich 
zu einander, wie die Duadrate ber Schwingungss 
zahlen. | 
Sn Paris, z. B. hatte Richer's Pendel 

uhr täglich 24.60.60 — 86400 Sefunden ‘ges 

ſchlagen. In Cayenne ging fie täglich um 2 

‚ Minuten = 120 Gefunden zu Tangfam, ſchlug 
fie folglih nur 86280 Mahl. Hiernächft ift 

n:N — 8640:8628 = 720:719, folglich die 

Schwere zu Paris, wie die zu Sanenne wie 

420':719° — 360:359 Oder wie 1:0,9972. 

j Das Pendel, welches man bey ſich führet, 
um an einem jeden. Orte binnen einer gewiſſen 
Zeit feine Schläge zu zählen, nennt man ein 
unveränderlidyes Dendel. Dean nimmt hierzu 
ein gewoͤhnliches Lihrpendel, an welches der lin⸗ 
fenförmige Körper befeflige wird. Wenn man 
diejes allein ohne Uhr gebrauchen will, fo. muß‘ 
es auf eine ganz eigene Art auf einer Schärfe . 

. aufgehängt werben, fd daß feine Schwingungen 

. eine lange Zeit ununterbrochen fortdauern. Ders 

. gleichen Pendel haben Condamine ) und 
Griſchow gebraucht. Das letztere Pendel, 
unter Graham's Aufſicht verfertiget, war “ie 


®) Memoir. de PAcad. des fcienc. 1745. p. 476. der Pariſ. 
. 683. der beläudiich, Ausgabe. j 
Relatio obiervat. et exper, quorum inftituendorum iter 
1757. ın infulam Ofiliam iufceptum occafionem praebuit; 
Mb Kor. comment, Pettop- Tom, VIE. p. 445: 
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ſtaͤhlerne Stange faſt von 26 pariſer Zoll Laͤnge, 
mit einem ſchweren linſenfoͤrmigen Koͤrper von 
54 Zoll im Durchmeſſer, und machte wenige 
Tage lang ununterbrochen feine Schwingungen. 
Mallet erbielt das, was de la Condamine 
felbft zu Quito hatte verfertigen laflen, von de 
Sa Lande, und flellte hiermit Beobachtungen 
zu Ponoi in Lappland *) an. Um die Schwin—⸗ 
gungen mit Bequemlichkeit zu zählen, laſſen ſich 
Zeiger anbringen. An Griſchow's Pendel be: 
fand fich einer, melcher feinen Umlauf binnen 
100000 Schwingungen machte. Die Schmwins 
gungen werden mährend eines Gterntages ges 
zaͤhlet, und daraus die Zahl berechnet, welche 
dem mittleren Tage zugehöre. Auch muß da- 
bey auf den. Grad der Wärme Nüdficht ge⸗ 
nomnren werden, indem man nähmlich entweder 
‚das Pendel beftändig in einerley Waͤrme erhält, 
oder auch die Aenderung, welche dadurch in der 
Länge des Pendels vorgegangen. ſeyn kann, mit 
in Mechnung bringt. " 


. 


. Die Länge des einfachen Sefundenpenvels . 


hat man gefunden *"): 
durch unmittelbare Dieffung 


Beobachter Dr Dr: ite Getundenpenbel 
Bouzuer Pichincha, 2400 Toifen | 
oo (LU Zu 0° 13'1438,69 
— MQuito,i500Toiſen hoch/ o 25 |438,82- 
——  |Quito am Meer — — 1439,10 
Richer Cayenne 4 56 1429,82 
. Bouguer he | 8 35 1439,20 . 
Sedin - ortobello - 1 9 33 439,08 
——— lkiein Grava 18 27 439,37 
Ä oa 


®) Collectio omnium obferv. quae occfiaone tranfitus Ve 


- neris per folem 1769. per imper. Ruflicum inftitztae ſunt 
Petrop. 1775. und in Nov. comment, Petzop, Tom. XIV. 
f . W 


— 
“Bode Kenntniß ber Erdkugel. 


vdurch unmittelbare Meſſung 


Beobachter Ort Breite Sekunundenvendel 
u in parif. Linien 
Uloa Guarico 19 46 [439,32 
De la Caille Cap der guten Hoff: |- 

nung Ä . 133 55 1440,05 
Jacquier Rom 41 54 1440,28 
Picard Bayonne 43 30 1440,50 
Liesganig Wien , 48 12 1440,56 
Richer Paris 48 50440, 60 

Mairan — — — 1440,57. 
Graham |tondon 51 31 |440,60 
Lulofs Leiden 52 914071 
Mayer Greiffswalde 54 4140,83 
Archangel 64 33 |441,10 
ola 68 52 441,3131 
Durch DVergleihung der Schwingungszahfen 
Beobachter Ort Breite Sekundendendel 
in pariſ. Linien 
Gondamine| Para 10 28°1439,22 
Campbell N 18 0 [439,44 
Mairan aris 48 5040,57 
Graham IEonden. 531-31]490,65 
Celſius Upſal 59 21|440,91 . 
GriſchowDoͤrpt 58 26440,922 
—- Reval 59 26440,95 — 
Mallet Petersburg 159 56l441,12 
Mauper: 

tuis ſPello 66 48 1441,17 

Mallet iPonoi 167 531441,22 


Auch lehret dieſe Tabelle, daß an ein und 

‚eben demſelben Orte in großen Höhen die Pens 
del in Anfehung der Länge geringer, als in der 
Tiefe ſeyn müffen, wenn fie gleichzeitig fchmins . 
gen follen. Es muß alfo aud, die Schwere in 

höhern Gegenden geringer werden, als fie in ber 

Tiefe ift. .Daffelbe Pendel machte in 24 Stunden 

am Ufer des Amazonenfluffes 98770 


zu DQuto 98740 
auf dem Pichinche 98720 
‚ Schwünge 


Auf 
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Auf einem Sphäroid muß nah Tem: - 
toms Gefegen die Zunahme der Schwere pom 
Aequator an gegen die Pole zu gerechnet, ſich 

verhalten wie dad Duadrat des Sinus: ‚der 
‚Breite. Die Angaben der Tabellen flimmen 
zwar mit dieſen Geſetzen nicht vollfommen uͤber⸗ 
einz dagegen muß aber auch ein. Theil auf die 
Fliehkraft Der Erde gerechnet werben, und gleiche 
wohl. find die Abweichungen nicht fo beträchtlich, 
daß man nicht daraus noch‘ Die. Länge des Se 
kundenpendels ‚unter. dem; Pol feldft ſuchen koͤnn⸗ 
Re. Weil naͤhmlich die. Schwere im Verhaͤltniſſe 
wit der Pendeflänge ift, fo verhalten. fi auch 
„bie Zunahmen ber Pendellaͤngen wie Die Qua: 
drate der Sinus der Breiten, Ueberhaupt laͤßt 
: fach: aus dieſem Geſetze die Pendellänge für jede 
: Breite berechnen, : wenn die für ben Aequator 
 nebft noch einer für irgend: eine andere Breite 
gegeben iſt. Eine Formel hierzu mit. Benfpiel 
har Heer Käftner*) angegeben. Daryuier** 
theilet eine Tafel: von 23 Laͤngen des GSefuns 
denpendels mit, bey welcher eine jede Beobach⸗ 
tung mit der Rechnung: nach Newton's Bor 
ausſetzungen verglichen iſt. Die Pendellänge 
unter dem Aequator wird darin nach Bouguer 
439 Linien geſetztz Kaͤſtnex gibt fie aus Bou⸗ 
Aouęer figure de la terre .pı 324. au niveau 
-.-de-la mer — 439,215..de la,Lande Aliron. 
‚8699. auch- ale von Bougouer beobachtet. —. 
439,07, welches Käftner für einen. Schreib 
. fehler hält. In Darquier’s Tafel iſt die 
noͤrdlichſte Beobachtung von Lyons ‚auf. Spiß: 
7 tn. bergen 
=): Aufangsgruͤnde der hoͤhern Mechanik ate Aufl. 1793. Ar 
ſchu. 11. 52. X, XI. — 
) Obſerv. aſtron. faites à Toulouſe. I 
Orc. uchn. Enc. CVIIL Theil, un 7 Ze 


[2 
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bergen unter 79° 50’ nördlicher Breite — 441,37 
Linien; Darquier felbft fand zu Toulouſe un: 
ter 43° 36° Breite die Penvellänge 440,10 Li⸗ 
nien. Aus Newton's Geſetzen follte fie nach 
der Rechnung auf Spißbergen 441,19, zu Tou⸗ 
foufe 440,11 ſeyn. Kolgli weicht die Berech⸗ 
nung von der Beobachtung auf Spißbergen um 
0.18, zu Touloufe 0,29 ob. Es ift ungewiß, 
welche Beobachtungen Darquier bey feiner 
SKechnung zum Grunde gelegt hat; ift aber ‘die 
vom Aequator babey, imd, wie es fcheint, um 
o 2ı zu flein angenommen, fo därfte nach Ber; 
beilerung dieſes Sehlers die Abweichung der Be: 
rechnung von der Beobachtung ſich um ein be⸗ 

trächtliches vermindern. | 
Wäre die Geſtalt der Erbmeridiane voll 
fommen elliptifh, fo würde man aud) aus ben 
beobachteten Pendellängen auf die Groͤße ver 
Grade einen fihern Schluß machen fünnen. In 
allen Kegelfchnitten aber verhalten ſich die Halb: 
mefler der Krümmung mie die XBürfel der Mors 
mallinien. Im Ellipſoid find die Schweren in 
dem Berhäftnifie der Normallinien. Daraus folgt 
alfo, daß fi) die Länge ber Grade mie die 
hrfel dee Schwere oder wie die Würfel der 
Pendellaͤngen verhalten. Allein es zeigt die An- 
mendung, daß nady biefem Satze beträchtliche 
Fehler entficehen; daher fdjeint es, als ob die 
Meridiane der Erde. Feine vollfommene elliptifche 
Geſtalt haͤtten, weiches auch felbft die unmittels 
baren Meflungen zu erfennen geben. Es ift dar 
ber allemahl fiherer, aus den beobachteten Pen. 
dellängen bloß auf die Gröfe der Schwere, 
nicht aber auf die Geſtalt der Erde zu fchließen. 
$ pi ch z boſitaliſches Woͤrterbuch, Th. III. ©. 


zw. j Mops 


Pendei. “a 
Montacla hiftoire des üiathemätfgues Tom. IL, 


. 268. 384. . B B 

apncte Aangesränne dee höheren Mechanik, 
ipepeer itt, 

abe Anleitung zue allgemeinen Kenntniß der 

Erdkugel. 


jteibimg einiger neuen Verb ie 
>E Pendel, befonders en Pandeln en 
Des: Herrn Büfchend.orfis Pendel. 


Der berühmte Herr Büufchendorf in 
Leixztg Kat in dem unten genannten Zournale*) 
„eine Verbeſſerung ber Pendel befannt gemacht, 

welche ich hier mittheilen. will. Er fagt: 

Wie befannt, findı die Uhren mit Pendeln die 
richtigen und gemaueften in der Zeitabmeflung, ges” 
gen die Uhren mit Schwungrädern und Balancen, 
weit der Schwung: des Pendel, befonders eines 
ſchweren, beftändiger, gleihförmiger und neniber 
jeritabel iR, Als der Gchtoung der legt genannten 

- Moberationd Einrichtungen für den Räderumlauf; 
allein auch dieſe Halten nicht immer gleiche Zeit, weil 
Dide und Kälte einen großen Einfluß auf, die Lange . 
Beh Pendel, welche die Schwingungszeit defleiben 
— haben, indem Hitze die Körper ausdehnt, 
-Kötte aber fie zuſammen dieht und verkürzt. Man 
bat dalyer darauf ‚gedacht, Pendel zu machen, melde 
von’ der Abwechſelung der Luft Temperatur nicht 
‚leiden, oder bey welchen ſich dieſe Cinwirfungen 
dur. bereipniete  Bufammenfügung verſchiedentlich 
‚ausdehnbaree Stäbe gleihförmig Fompenjiren, fo 

+ daß die Länge: des Pendels Winter und Sommer - 
Hinduch immer ‚diefelbe bleibt, und’ folgli die Uhr 
Winter und Sommer hindurch ihre Stunden glei 

. klang abmißt. Solche toefentlihe Berbeſſerungen 'eir 
ner ſo nugbaren ,, jo unentbehrlihen Mafdine find 
allerdings fehr wichtig, und jeder neue gut erſonne— 
ne. und. gut audgefallene Verſuch verdient daher zur 
allgemeinen Kennenig und Wiſſenſchaft gebracht zu 


„werden. gl . 
Ati! En Be: . Gier 
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ia. 6329 .a). lege id ei del v i 
1a ee zre 
bor, weſches bereits. über achtzehn abe im Gange | 


ift, und ganıe Zeit über viel richtiger und be | 
fer ging,. ale — den ungünftt ei Gegenden 
und Dertern, wo es aufgeftellt war, hätte erwarten” 
follen: denn in den erften zehn Jahren ftand es an 
einer dünnen leicht erſchutteriichen Scheidemand von 
Latten und Mörtelbewurf, drey Ellen weit von der 
Aufern Hauptmauer, und eben fo weit von einer 


großen Saalthür, melde täglih auf: und zugemadt 
ward, und weiche daher täglich durch die verur| 
ten Erſchutterungen Pendelihwingungen diſtur⸗ 
biren mußte; und in den legten acht Jahren war 
ee an einer Dauptmauer nur drey Zuß weit von 
einee Strafe angebracht, ein Drt, wo es f gwar 
befier ‚befand, als am vorigen, wo aber do die 
Häufg vorbepfahrenden Wagen und vorbey Ins 
en Kutſchen, welche: die ganze Mauer erfchätterten, 
die. Gleichzeitigkeit feiner Schwingungen behindern 
und ftören -Eonnten., ü (ni 
A und B find zwey ftählerne Stäbe; geſchmie⸗ 
det aus einer. und derfelden Stange, zu einer und 
derfelben Zeit, von einerley Diefe und. Länge,’ von 
einer und eben derfelben, Dichte und Härtung, karz 
in Allem fi ‚volltommen glei: An dem einen 
Stabe B, it oben bey. C ein Querftücd oder eine 
Art Galgen angebracht, und Ddiefer Stab jteht uns 
ten fehr genau auf einer ftählernen ebenen Platte, 
die in ‚einen Eonfolförmigen marmornen, in die 2Band 
feſt eingemauerten Abſatz E eingefenft und eingefitz 
tet ift; und er fanm ‚freg und unbehindert in 
den meflingenen Haltgriffen 17 27.3, 4, melde eben⸗ 
faus in Mauer in einer Linie befeftigt, und mit 
. ‚diclem Fleihe fo ‚eingerichtet find, daß die Stange 
nur, hinten und vorn in dem Grifflode an einen 
Yunft anrührt, und melde .dabey die forgfam bez 
‚ zichtigee, Stellung haben, daß alle die vier Lader, 
x welche, der Stab geht, "genau in einer Linie, 
er. vollfommen fenfrechten Linie fies 
iederfpieben; "Am andern „Stabe A 
je.G, welde 24 Pfund. — 
F telvunfte — eigentlich ſollte es etz 
18 defleiben fein — feft angefügt, und 
„oben hängt diefer- Stab, als das wirkliche 
—* in va f 
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wmittelſt einer kurzen diechfoͤrmigen Stahlfeder an 
- Dem Salgen C, wWelcher mit. der Uhr felbR in gar 

‚Peiner Verbindung ſteht OD \ 
2. Am ‚interbiarte der Uhr I Telok Und bey. K 
“ vs siemlich cyfloidifh gebogene Waftgen, genau 
. im einer Linie mit der Achſe der Hakenvelle L, fe 
ügefcraubt, von deren obern Innern Eden die 
Pendehänge eigentlih angeht,. und wo .alfo der 
"wahre Bewegungspunft des Pendels legt. Die 
- Mittheilung der Bewegung felbit göfpieht auf die - 
gewöhnliche Art duch einen. Hafen oder Megülator, 
. aber nicht: bey M durch eine abe, fondern durch 
„einen ftählernen chlindriſchen Stift welcher in das , 
länglihte Loch in_der Pendelruke-— die Kuthe 
mogt hier —28 felöft die Gobel, da eb bey den 
:ı gewöhnlichen Uhren, wo die Prudelruthe iq der 
B des Hafens iegt,. gerade ulngefehrt iſt — 
"genau, doch ohne Drängung einfpjelt,, , 
Aus der aufmerkfamen Betrachtung dieſer Wars 
vichtung wird nun. erheiten, daß jede zufällige Vers 
- fängerung oder Verfürzung. einer diefer durchaus 
‘sgeih beihaffenen Stäbe aufs genaueſte und augens - 
icklich duch ven andern ausgeglichen und kompen⸗ 
“firt_ werden muß, eine Kompenfatfon, die. in diefer 
- Belltommenheit bey keinem andern” Auß, verſchiede— 
„nen Materialien jufammen gefegten' Außgleihungss 
pendel, die Berechnung ſey auch noch ſo fdarf, 
Statt findet und Statt finden kann, weil nicht ai⸗ 
“ein: verfpiedene Metalle, ſondern qud verſchiedene 
Sioͤbe auß einerfey Metalle, welche nicht. zu, einer 
Ad, und nicht auf einerley Art und unter einerl— 
Impänden verarbeitet oder gearbeitet worden find, 
nach der Meflung mit einem guten Porometer nesa 
ſchiedene· Nusdehnungsgrade haben und anzeigen, 
wodurd'es denn komatt , daß Mid das eine Metal 
+ nicht’ merffich aus dehnt, wenn das. andere fhon 
-fatf’afflieiet- worden if, eine Mangelhaftigfeit, der 
die Künfttee zwar durch Hämmern und Zeilen abzu⸗ 
: yelfen -tuden, die: aber ſehr ſchwer, “auch bey den 
defen Werfjeugen und dem unermüderfien, Fleiße, 
ans gehoben und für alle Temperaturen wegge⸗ 
mi 











ed. Geſetzt, die Ruthe des Pendels A wer⸗ 

e durch die Einwirkung der Wärme um eine Linie 

“in die Ränge ausgedehnt, und alfo um. eine Linie 

Ugser, wodurch "denn auch ſeine "Schwingungen 
4 


„sin a3 tange \ 


374. Peabek 
angfanıs würden; o Bi klar Das at die Ruthe 
ehe — an Stoͤr ek — dr 
e ed, daß, fie sie dis, — 
* BEN MN — nlederwoͤrts kann, 
nad C emp: or ſchiebt, dort 
e wi hr ur folgli die Suspenfiondsgeder dr: 
an R ebenfalls um eine Linie empor ji n 
* durch denn A’ die linienlauge ———— 
enommen oder abgezogen wird, fe daß 
"pen Ri NUR in ae angeordneten Fänge lot 


d bleiben te im theili; 
SEHE A a, Be hei Cube 
inie Kat hen, fo ver! Hi ſich auch zugleich 


Ey: % diefe Länge, läßt den Galgen C um eine 
"nie, und mit ihm % Suspenfionds Feder um eine 
" Linie niedei fen, modurd denn dem pendulirenden 
"Theile. gerade ‚viel wieder zugegeben wird, als 
ihm durch die Verkürzung von der Kälte genommen 
ward. ier folgt Die Kompenfation der Ausdehe 
nungsver (te mit parallelen Schritten, meil 
beyde Stäbe gleide Empfindlichfeit und gleiche 
% inbarfeit haben; ba aber, wo die Empfindlichfeites 
„gleiheit nit Statt findet, beginnt erft die Funks 
"tion der Ausgleihung entweder nad der fehon eins 
getretenen Unordnung, und fommt alfo zu fvätz 
oder fie fommt ihr zuvor, und macht — ſelbſi 
eine andere neue zufällige Unordnung zu der, der 
e abheljen follte. Im erften Falle dauert.ihre Wirfs 
jamfeit auch gewöhnlich länger als die Unordnung, 
„die fie fompenjiven wollte, wodurch der. Fehler durc 
einen neuen —— wird; und im zwehten hört 
‚fie zu zeitig urch fie der obzuhelfenden Unz 
sipkonlun eye Fe tung des en N lange 
es ihr jetbft befiebt, überläht. ı Dieß find Mangels 
“haftigfeiten, melde in einem veränderlihen Klima 
—— n abmed 6 a sap merflige 
Kr en} en und verurfachen, 
wa nen 16: Keder der Pendel verurſacht 
dur Bir ‚Steifigfe I man nehme fie auch fo. dünn 
wie möglich, —8— einigen Widerſtand, der an 
Somingungsfraft nach und nach ermädet, und, den 
Widerftand der Luft mit 2 u genommen 
> ° Schwingungen endlich ganz. ai — ad ‚Di H 
„ Biderftand — at man, andere a 


n Galgen um — | 


Pendel. ©. 325 
—5543 erdacht, bey melden weder Gegen⸗ 


mung noch Reibung Statt findet, und wo nur. 
ie &egenwirfung der Luft, welcher man aber durch 


Die Dünne und Schärfe der Linfe fehr ausweichen 


Sana, übrig bleibt. . - W 
In Figur 6329 b) iſt die Einrichtung eines fols 
chen leicht und frey beweglichen Pendels dacgeſtellt, 
wo aber nur der obere und untere. Theil gu fehen; 
und bey. c, c ein Theil der. Stange herausgebrochen 
MR. Die Linfe A hält 7 Zoll im Diameter, beftrht 
Aus Bley. zwifhen zwey meflingene Schalen gegofe 
ſen, iR in allen Lagen genau gegenwichtig, vollkom⸗ 
men rund und eben. abgedreht, erſt in dem Kutter, 
nd. hernach an der Spindel, und dann fo abgerichs 
t, daß ihr Schwerpunft in "bee Des und Werls. 






n ‚genau mit. der. Achſe der Pendelitänge zus 
Amen trifft. In die Mitte diefer Linfe if ein fla⸗ 
Stüd Meſſing, einen halben Zoll ſtark, drev 


5 einen halben Zoll lang, und zes Zoll breit:fo - 


eingefenft, daß beyde 8 den, die Oberflaͤche des 
WMeſſings und der Linie, 
: Biel Meffingplatte it mıt 4 Schrauben b, b, b, b, 
: weldye mit ihren Köpfen in die Platte nerfenft find, 
angeſchraubt und- befeftigt. Auf der innern Seite 
. MR. diefe Platte in dee Mitte der Länge nach ausge⸗ 
böhle, fo daß die Pendelfiange recht paflend, doch 
genqu umfcloflen, nur in der Mittelpunftsgegend, 
ß biefer Kurce liegen fann. | 
„ Die Stange c, c befieht aus rothtannenem, ges 
rade geidachfenem und gerade gehobeltem Holze, wels 
ges erft im Dfen wohl außgetrodinet, dann in keine 
dp, eine ‚gute Zeit gekocht, und zuiegt mit_einem 
baltbaren Lade wohl überzogen worden iſt. So zus 
gerichtet und fo verwahrt ift dieſer Stab gegen das 

- Eindsingen der Feuchtigkeit und die daher entftehens 
de Aufiomellung geſichert; und da Kälte und Wär, 
me beine merfiihe Verkuͤrzung und Verlängerung 


im Holze, befonders im-tannenen, zumege bringen, - 


ſo wird. Die einmahlige genaue Regulicung dieſes 
HYendels nie in Unordnung fommen, und folglich die 
Linſe immer an einer Gtelle bleiben, das Pendel 
feat immer einerley Aufhängungspunft behalten 
fonnen. 
..Der obere Theil der Ruthe ik ein breites ob⸗ 


.. 
—W 


eine Ebene machen; und, , 


* 


lenges Ihres, im, daſſen Mitte eine Oeffnung in ge u. 
2 J 4 -. ⸗ 


366 BE Perdel. 
die Anzahl von N alben Söwängen machen, 
folglich die Zeitdauer desfelben = =. ſeyn, L if 
auch 
4A Gt. 
21 cn 
| 5* 7 r® 7’ und N’ - Ze. 
Hieraus ergibt ſich 3 8:6 pn :N’, d. h. die 


— Fallhoͤhen an verſchiedenen Orten verhalten ſich 


zu einander, wie die Quadrate der Schwingungs⸗ 

ahlen. 

In Paris, z. B. hatte Richer's Pendel⸗ 

uhr taͤglich 24.60.60 — 86400 Sekunden ge⸗ 

ſchlagen. In Cayenne ging fie taͤglich um 2 

-, Minuten = 120 Gefunden zu Tangfam, ſchlug 
ſie folglich nur 86280 o Mabl. Hiernaͤchſt iſt 
a:N — 8640 :8628 — 720:719, folglich die 
Schwere u Paris, wie die zu Cayenne wie 
720° ‚719° — 360:359 vder wie 1:0,9972. 

. Das Pendel, welches man bey ſich führer, 
um an einem jeden. Orte binnen ‚einer gewiſſen 
Zeit feine Schläge zu zaͤhlen, nennt man ein 
unveränderliches Pendel. Man nimmt hierzu 
ein gemöhntiches Uhrpendel, an welches der line. 
ſenfoͤrmige Körper befefligt. wird. Nenn man 
biefes allein ohne Uhr gebrauchen will, fo. muß: 
es auf eine ganz eigene Art auf einer Schärfe 

Ä aufgehängt werben, fo dag feine Schwingungen 

- eine lange Zeit ununterbrochen fortbauern. Ders 


9 gleichen Pendel haben Condamine ) und 


BGriſchow 9 gebraucht. Das letztere Pendel, 
unter ‚Srapams Aufficht verfertiget, war ir 


h⸗ 


9) — de FPAcad. des fcienc. 1748. p. 476. ver Unit. 


683. ber heläudiich. Ausgabe. 
z 29) Relatio oblervat. et exper, N uorum inftituendorum iter 


— in infulam Ofiliam iufceptum occafionem praebuit; 
| ov. comment, Partop- om, VIE p. 445 


Pendel. 367 


ſtaͤhlerne Stange faſt von 26 pariſer Zoll Länge, 
- mit einem ſchweren linfenförmigen Körper von 
54 ZoU im Durchmefler, und machte menige 

Tage lang ununterbrochen feine Schwingungen. 
Mallet erhielt das, was de la Condamine 


felbft zu Quito hatte verfertigen laflen, von de 


la Lande, und flellte hiermit Beobachtungen 


/ 


gungen mit Bequemlichkeit zu zaͤhlen, laſſen ſich 


Zeiger anbringen. An Griſchow's Pendel be: 


fand fich einer, welcher feinen Umlauf binnen 
100000 Schwingungen machte. Die Schwins 
gungen werben während eines Sterntages ges 
zaͤhlet, und daraus bie Zahl berechnet, welche 


dem mittleren Tage zugehöret. Auch muß da- 

bey auf den. Grad der Wärme Nüädfiht oo 
nommen werben, indem man nähmlich entweder 
das Pendel beftändig in einerley Waͤrme erhält, 


oder auch die Aenderung, welche dadurch in der 
Länge des Pendels vorgegangen. feyn Fan, mit 


. in. Sechnung bringt. 


—zu Ponoi in Lappland *) an. Um die Schwin: - | 


„Die Länge des einfachen Sekundenpendels u 


hat man gefunden *”): 


durch unmittelbare Meſſung 


®) Collectio omnium obferv. quae occhaöne tranfitus Ve- 


- neris per folem 1769. Ber imper, Ruflicum inſtitutae ſunt. 
Petrop. 1775. uud in Nov. 
1 


”) Bode Kenntniß der Erdkugel. 


"Beobachter | Ort -Br:ite Getundenpentel | 
Bouzuer Pichincha, 2400 Toifen | TER 
| ho 0° 13101438 
— MQQuito,i500Toiſen hoch o 25 Kr 
‚—— MAQAuito am Meer i— — 1439,10 
Richer |Sayenne 4.561429,382 
Bouguer Zzrang 8 35 1439,20 . 
Sevin - ortobello 1233439,08 
—— lkiein Grava 18 27 3937, 
oo va 


comment, Petxrop, Tom, XIV. 
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Je mehr NRäderwerf in einer Uhr, deſto mehr 
Meibung, melde fhmwerlih durchaus bey allen Zaͤh⸗ 
nen, Getrieden und Zapfen immer gleih, immer 
biefelbe feyn Fann; ein Umftand, woraus viele Uns 

“ gichtigfeiten und Abweichungen der Uhren entfiehen, 
‚‚weßwegen man auch ſchon längit darauf gedacht 
Far die Uhren einfacher und weniger zufamınenges 
egt zu. machen. Da. nun vorzüglich der Hafen felbft 
ſtark veibt, und bey feinen Schwingungen das Aus— 
ldfungsrad immer zurüd treibt, wodurch narürlicher 
MWeife viel Schwinzungsfraft werlohren geht und 
die Gleichzeitigkeit der Schwingung beeinträchtigt 
‘ wird: fo hat man auch befonders hier gefucht, die 
. alten. Mangelhaftigfeiten mwegzurdumen, und neue 
vortheilhafte Abänderungen und Cinrichtungen zu 
erfinden, bey welchen jener Kraftoerluft und jene 
Reibung fo viel wie möglich vermieden wird. In 
ig. 6329 ec) und d) ift eine Einrichtung der letztern 
irt angegeben, nach welcher der Hafen ganı weg⸗ 
bleibt, die Pendelftange unmittelbar. in das Ausld« 
fungsrad eingreift, und Feine fonderlide Behinderung 
der Schwingung ftatt findet. Die Bendelftange ift 
unter dem obern Stüde mit der Aufhaͤngungsvor⸗ 
richtung, bis über die Hälfte 12 Zoll lang eins und 
ausgef&nitten, welcher Ausſchnitt fih am beften in 
dee Seitenanfibt Figur d) erkennen läßt. In der 
Mitte dieſer MVertiefung if. eine kleine meſingene 
ga o mit zwey ftählernen fein polirten eckigen 
eiften, deren Karm in der Vergrößerung bey r 
deutlicher zu fehen if, eingelaflen und befeftigt, und 
in diefe kleinen Pfühle wirft das Auslöfungsrad s 
mitteljt, runder auf feiner Seite eingefegter Stifte 
1, 2%, 3, 4, 5+ 61 7, 8, 9, deren jeder, einer nad 
dem andern, bey der Schwingung des Pendels von 
‚auf q fpringt,. wodurch denn der Umlauf diefes 
ades nad. den Pendelſchwingungen regulırt wird, 
‚Diefe Methode der Pendelverbindung mit der Uhr 
hat. viel Vortheilhafted und Empfehlendes. Die 
‚ Schwindigngen gehen in gleichem Zeitmaße fort, oh⸗ 
ve Nebenerſchuͤtterung und Kraftverſowendung; und 
die Uhr feibft braucht wenig Bewicht zu ihrer Ums 
Drehung, Zu bemerken ift Dietbeg, dag die die Ber 
wegung des Pendeld unterhaltende Kraft gerade in 
der Linie der Mittelpunfte der Größe, der Oscilla⸗ 
Kon, der Aufhängung, der Bewegung und Samen 
wirko 
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wirffam ſeyn fol; dag die Stifte des Wusldfungsra» 
des alle gleih, und befonders recht hart und glatt 
ſeyn müflen; und daß es noch beffer if, wenn man 
. diefe Stifte von dem härteften und feinften polirten 
Stahle, die Haltabfäge p und q aber von Rubin 
oder Saphir mat. Iſt die Auslöfung recht und 
gut eingerichtet, der Bewegungspunft des Pendels 
. ganz unbeweglid, und die treibende Kraft durchaus 
leichfoͤrmig, fo ift das vielleicht die befte und ſchoͤn⸗ 
e Verbeſſerung und Vervollkommnung, die man 
beym Pendel angebracht: hat, Inden werde ich 
doch in einem der folgenden. Städe diefes Journals 
den Herrn Uhrmachern auch noch eine andere ganz 
. neue Vorrichtung des Pendeltriebes mittelft zweyer 
neben einander liegender Auslöfungsräder vorlegen, 
| Sonſt fann aub die Schmingungsflähe des 
Dendels rechtwinklicht gegen die Umlaufsfläde det 
Ausldfungsrades gerichtet feyn, melde Einrichtung 
bey‘ großen Uhren einige beträdtlihe wefentlihe 
Bortheile verfpricht, und die ich deßwegen den ſcharf⸗ 
ſinnigen Künßteen diefes Faches gum Nachdenken 
und zur Berfuchung empfehle. | 


"Das von Faggot und Raufchenplat ven 
befjerte dem: obigen. aͤhnliche Pendel *). 


| Die Vorrichtung dazu ift darin von den 
andern KompenfationgePendeln verfchieden, daß 
man fich hierbey nicht der ungfeihen Ausdeh⸗ 
"nung zweyer verfchiedener Metalle bevient, fon- 
dern die DVerlängerung der: Pendelſtange Burch 
die Verlängerung einer andern Stange, bie on 
Länge und Metall jener voͤllig gleich, iſt, aufhe⸗ 
ben läßt; das, Mefentlichfte der. Einrichtung iſt 


dieſes: man befefttst das untere Ende einer 


Stange, die an Metall und Länge der Pendet 
“Range gleich ift, an der Hinterwand des Uhr⸗ 
Faftens; oben am aͤußerſten Ende der Stange 
ift ein Arm, ungefähr 3 Zoll lang, he 
. Ä weicher 


) S. Journal für Zabrik 1. 1800 Jon. © Kid 


ui 
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welcher büs Pendel traͤgt. Gleich unter dieſem 
Arme befindet ſich ein anderer an der Uhr bes . 
Feſtigter Arm mit einem Einfchnitte, ber die 
Aufhaͤngungsfeder des Pendels aufnimmt *). 
Dieſer Einſchnitt iſt ſo enge als moͤglich, um 
der Aufhaͤngungsfeder feinen Spielraum zu ver: 
ſtatten, jedoch fo, daß fie fich leicht aufs und 
nieder bewegen laͤßt · 
Wenn 'nun die Wärme bie Pendelſtange 
um eiwas verlängert fo wird man leicht einfes 
..ben, daß eben bie. Warme auch ben der andern 
„an: bem Uhrkaſten .befefligten Stange eben bie 
Wirkung hervorbringen muß; ferner, daß durch 
"pie; Ausdehnung bieſer leßtern. Stange die. Pens 
dellinſe eben ſo viel gehoben wird, als. fie buch 
. die Ausdehnung ber Penzelftange ‚ herabgelaflen 
“war, vorauggefeßt,. daß die Ehtfernung des 
- Arms, der die Yufkängungsfeber umfaft, — 
und dadurch den Bemwegungspunft des Pendels 
beſtimmt — von dem Punfte an, wo die Koms 
perlfations:Statige am Gehäufe befeftigt ift, bes 
Koͤnvis die nähmliche fen. 

"Unter diefer Boransfegung. fieße fih eine 
jeichter⸗ und richtigere Art, die Wirkungen der 
Waͤrme und Kälte zu kompenſiren, gewiß nicht 
benfen; denn ein Paar Stangen von gleichen 
Metalle, wovon die Ausdehnungen bey einerlen 
"Grade der Wärme vollig gleich) wären, zu etz 
- halten, würde nicht viel Schwierigfeit machen. 

Allein‘ da das Holz ebenfalls bey abwech⸗ 
felnder me ind Kälte Veraͤnderungen uns 
terworfen tt, fo koͤnnen die vorbeſchriebenen bey⸗ 
den Punkte nie i in gleicher Entfernung bleiben, 

und 


9 Sen Uhren, bie nicht zum aftrondmiſchen Gebrauche be⸗ 
aa nt ds, Li an diejem letztern are! das gendel auf⸗ 


⸗ 
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und das Pentel wirb kuͤrzer, wenn fich das 


Holz des Uhrfaltens der Länge nad) zufammen 
sieht. Nach Eeljius Verſuchen *) gefchieht 
das Zujammenziehen des Holzes in der. Waͤr⸗ 


me und das Ausdehnen in der Kälte, anflatt 


daß bey Metallen der umgefehrte Fall Statt 

findet, | 
Diefen Sehler ſuchte Faggot dadurch zu 

heben, daß er die Höhe der Uhrplatten (bis- zu 


. dem Arme, der den Bewegungspunft bes Pens 
dels beftimmt) und die Länge des Hpkes zmi: 


fchen diefen Uhrplatten und dem Befeftigungs. 


dunkte der Kompenfations:Stange in ein umge 


kehrtes Verhaͤltniß der Ausdehnungen brachte. 
Er nahm aber an, daß die Veraͤnderung des 


Holzes der Laͤnge nach, bey einem gewiſſe Gra⸗ 


de der Waͤrme, beſtaͤndig die naͤhmliche ſey, das 


Holz ſey friſch oder ausgetrocknet. Da nun aber 
das Ausdehnen und Zuſammenziehen des Holzes 


viel von der Beſchaffenheit der Luft abhaͤngt, 


folglich ſehr unregelmäßig iſt, fo bleibt dieſe Ein⸗ 
richtung immer noch kleinen Mängeln... unters 


werfen "N. J 
Dieſe Unvollkommenheit an der Faggot⸗ 


ſchen Art, die Wirkungen der Wärme und Kälte 


zu fompenfiren, veranlaßte Herrn Rauſchen⸗ 
i 0 | plat 


”, in den, Abhandlimgen der König. Schwed. Akad ber. 
iffenfchaften, 1. Bd. 1739, ber beutfchen Weberfenung 
des Hofr. Käfners. NR. 
”) Berthoud ſaat, bey der Erzählung ber Verfsche, „die 
er über Die Ausdehnung ‚verfchiedener Störper durch Waͤr⸗ 
me angefteit bat, folgendes; ‚le Jupprime (auffi, pour 
abrceger) les aetails d’exzperiences que jaı faites fur des 
verges de bois de diflerentes efpeces; il fufüt de dire 
iei, que le hois eft fujet ä des -Ecarts tr&s-confiderables 
par le chaud et le froid, par l’humidite et la (öchereffe, 
de forte qu'ıl eft tres-peu proprte à faire des. vorges ‚de 
peudilen.“* (Effai für ] örlögerie, 11, pP 115, Nr. 1098) 
’ . ® 


. Sn 
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plat in Göttingen auf eine Verbeſſerung zu 
denken; befonders aber auch folgende Bemerfung: 
Ein Da ift nähmlich deſto vollfommner, 
je mehr die Schwere deffelben in einem Punkte 
vereinigt ift, und je weniger Widerftand fich der 
"Bewegung deffelben entgegen feßt. Unter die - 
fen Hinderniffen nimmt die Luft den erfien Platz 
ein. Weniger würde diefer Widerſtand bedeu⸗ 
tend feyn, wenn er immer gleich wäre; allein 
da die Luft nicht immer einerley Dichtigfeit Hat, 
fo kann diefer Umftand zu deſto groͤßern Unord⸗ 
nungen Anlaß geben, je mehr MWiderftand das 
Pendel der Zuft darbierer, Nun ift aber bey 
“feinem Pendel diefer Schler fo groß, ale bey 
‚dem 'vollfommenfien unter‘ den jeßt befannten 
"Kompenfations: Pendeln, dem Koftpendel, weil 
es aus fo vielen Stangen zuſammengeſetzt iſt, die 
ſich alle mit bewegen. — Herr R. hat deshalb 
‚folgende Einrichtung der Pendel vorgefchlagen: 
Fig. 6330 a) flelle die Vorrichtung des 
Pendels von der Seite vor. An der Hinter: 
wand des Uhrkaſtens AA iſt das Stüd abc, 
wovon man die obere Geite in Fig. 6330 b) 
und die vorbere in’ Fig. 6330 c) fieht, mit den 
Schrauben d befeftigt. Gieiche Buchftaben in 
den Siguren bedeuten. gleiche Theile, In dieſem 
Stüde (Sig. b) und c)) ift ein zwey Mahl fo 
langes als breites Loch, deſſen hintere Seite mit 
ee ($ig.b)) in gerader Linie iſt. Der Theil 3, 
4, 5, 6, welcher vortritt, um dem ganzen Stüde 
die nöthige Teftigfeit zu geben, muß in die Wand 
ingelaffen werden. In diefer Deffnung befin- 
den ſich die beyden Stangen Fund g (Fig. 6330 
‚a)) Fift eine von Eifen, liegt unmittelbar an 
der Wand und wird oben durch die zu beyben 
Seiten übertretenden Theile ı 2 (Sig. b)) ge 
=, 4 tragen. 
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tragen. - Das untere Ende dieſer Stange ift 
‚ eine Schraube, woran die Schraubenmutter x 
fißt. Auf diefer Schraubenmutter ruft bie 
meſſingene Stange g, an deren obern Ende 
ebenfalls eine Schraube gefchnirten iſt, welche 
"die beyden Gchraubenmätter y und z. trägt. 
- Diefe Schrauben find dazu da, um das Städ 
Meſſing hik mit der Stange zu verbinden. 
In dem untern Theile h diefes Stuͤckes ift ein 
Einſchnitt, in welchem fid) der Hebel Im befin- 
det. Un den Enden diefes Hebels find die bey: 
den Federn rr befeftigt, die unten einen gleichen 
Hebel no aufnehmen. In der Mitte vdiefes 
letztern Hebels ift die Pendelſtange st mit der 
ginfe..P aufgehängt. Den Bewegungspunft bes 
jrenbeis beftimmen bie beyden Blehe pq (Fig. 
) und c) ), zwiſchen welchen fi) die beyden 
"‚Aufhängungsfedern befinden. Der Anfang der 
Rompenfations: Stange f und der Bewegungs: 
punft des Pendels find alfo ın einer horizonta- 
fen Zinie. 
Wenn nun die Kälte bloß auf die beyden 
. denen Stangen f und st wirfte, fo wuͤrde 
dadurd) das Pendel gehoben und der fi) beme- 
gende Theil deflelben kuͤrzer werden. Dieles 
- VBerfürzen wird aber durch das ftärfere Zuſam⸗ 
menziehen der meflingenen Stange g aufgeho- 
den, und zwar wenn fi die Summe der Lan- 
gen der eijernen Stangen zu ver Länge der 
meflingenen Stange verfehrt verhält wie die 
. Ausvehnungen, Die Ausdehnung des Meflings 
verhält fich zu der des Eifens wie 121374 Die 
Summe der eifernen Stangen befteht: 


3) Aus der Länge des Pendels mit den Be 
dern über ab (Big. a)) a. 
3) 
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2) Aus der Länge der Stange k, die man 
bier x nennen fann. 
. Die Summe der eifernen. Stangen iſt 
alſo a + x. Die Ränge der meflingenen hin 
gegen — x + dem Theile zwifchen der punktir⸗ 
ten Linie 7,8 und dem Theile ab, weicher c 
heißen. mag_* 
| Es müßte alſo atx: x+eZı121:75= 
| 75(@at+)= 121 «+9 
754aZ46x+121cZ 
75 — 121 0 TZ46XxX 
75 a — 12170 


46 

"Um alfo die Ränge der eifernen Stange f 
zu erhalten, müßte man a mit 75 multipfieiren, 
ı21. Mahl c davon abziehen ‚ und den Reſt mit 
46 dividiren. Hat man die Länge biefer Starige, 
- fo ift auch die der meffingenen gegeben; man- 
| — naͤhmlich nur zu x (=D c hinzuzus 

füge. 
Damit man aber, wenn man das Verhäͤlt⸗ 
niß der meflingenen Stange zu den. eifernen 
nicht genau follte getzoffen haben — wie bieß 
feicht der Fall fenn kann, weil felbft bey gleichen 
"Metallen die Ausdehnungen zuweilen etwas vers 
fehieder. find — nicht genöthigt fen, andere an 
deren Stelle zu feßen; fo mäflen die beyden 
Kompenfations: Stangen F und g etwas länger _ 
gemacht werben: als die Rechnung gibt, und mit 
Schrauben x, y,.z (Big. a)) verfehen werben, 
um das Verdaͤltniß derſeiben verändern : - zu 

koͤnnen. 

Zeigten 
J en 
— Bi Li Kite ner 28 mil fu Mkhunns 


zu bringen, weil das damit verbundene Stuͤck hık von 
üben dem Metalle if, e 
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7 Beigten 3. B. die Verſuche anf.dem Pyro— 
meter, daß das Pendel in der Waͤrme Fürzer. 
: würde, fo wäre dieß ein Zeichen, daß die mefs 
ſingene Stange g nad) Verhaͤltniß der eifernen 
gu groß wäre, alsdann müßte man die Schrau⸗ 
“be x etwas hinauf rüden und die obern y, z 
- eben fo viel herunter laflen. Im umgekehrten 

Falle müßte man das entäegen gefeßre thun..- ' 

Diefe Einrichtung hat außerdem, daß man 

‚ buch die Abfonderung der Kompenfations-Stan- 
gen vom Pendel den Widerſtand der Luft um 
ein beträchtliched vermindert,. noch ben Vortheil, 
daß man nicht nöthig har, bie Kompenfations; 

Stangen, wie bey dem Nofipendel, zu brechen, . 

Manche werben es für einen großen Seh: 

lee bey vieler Vorrichtung halten, daß man das 
- bey. von der Aufhängung bes. Penbels mit der 

Nuß feinen Gebrauch machen fanaz allein follte 
bdieſe Aufhängungsdart dee mit ber: Geber wohl 

vorzuziehen ſeyn? Es it: ſchwer zu entfcheiden, 

melcher von beyden man den Vorzug geben ſoll; 
denn hat die'eine auf diefer Seite Vorzuͤge vor 
der andern, fo entdeckt man auch auf ber an- 
dern Seite wieder Fehler, . welche bie andere 

Aufhängung nicht hate FE 

» Die vollfommenfte Aufhaͤngung würde die: 
jenige fenn, welche die größte Vermehrung bes 


Gemichtes ber Linfe erlaubte, um die Hinder: 


niffe, welche das Pendel zu überwinden hat, 
nach DBerhäftniß dee Kraft der Bewegung deſ⸗ 
selben, fo geringe als möglidy zu machen. Allein 
beyde werden fehlerhaft, wenn man von ſchwe⸗ 
ten Linfen Gebrauch machen willj denn wollte 
man an die Aufhängung mit ber Reber «in 
ſchweres Gewicht hängen, fo würde mit ber Zeit 
eine Verlängerung der. Seder erfolgen, und zwar 
Dec. techn. Enc. CVIII. The, Bbaauf 


—, 


auf dieſe Art in der Waͤrme wirb Die Gebe 
ausgedehnt, kann aber der ſchweren Linſe wegen 
von ber Kälte nicht wieder fo viel verkürzt wer: 
- Ddeny als fie durch die Waͤrme mar verlängern: 
= worden.“ Das näßmliche wuͤrde fich bey eine 
zweyten, dritten u. ſe w. Veränderung: ber Tem 
peratur ereignen, und fo würde durch eine #fte 
re Wiederholung dieſes Fehlers eine. Uhr mil 
einem folchen . Pendel innmer Tangfamer und lang: 
famer gehen. Freylich wuͤrde diefer Fehler nicht 
ſehr betroͤchtlich ſeyn, zum. aſtronomiſchen Ges 
brauche aber doch zu groß, um uͤberſehen wer⸗ 
den zu Annen. Den Fehler alſo fo viel wie 
moͤglich zu vermeiden, muß man das Pendel an 
zwey Federn aufhängen und der Linſe ein ſol⸗ 
ches Gewicht: gebeh, das der Stärke der Auf 
hoͤngunsfedern verbäftnißmäßig if. Das letztere 
ließe, ſich nun durch Verſuche im Winte⸗ be: 
ſtimmen, wie viel eine Feder von gegebenen Di⸗ 
menſtonen und Härte tragen koͤnnte, um nicht 
in jenen Fehler zu fallen; | | 5 
Eben fo iſt auch die Aufhängung mit der 
Mut Fehlern ausgefeht, meiche den erwähnten 
noch üderterffen, wenn fie eihe ſchwere Linfe 
tragen fol. Denn dur den flarfen Drud ber 
ſchweren Linfe würden die Schneiden, die das 
ganze Gewicht des Pendels tragen müflen, ab: 
mpft werben, wenn man fie auch vom be: 
Ben Stahl und mit der größten Sorgfalt ver: 
fertigte, wodurch flarfe Anreibungen entfländen, 
die dem Gange der Uhr fehr hinderlich wären. 
Aus. Bertdouds Verſuchen ergibt fi 
zwar, daß ein Pendel, wenn es fich auf einer 
Schneide bewegt, Tänger in Bewegung bleibt, 
als an einer Feder aufgehangen; die Merfuche 
wuͤrden aber ſchwerlich eben fo ausgefallen ſeyn, 
57 wenn 


. 
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‚wenn fie mit jenem Pendel, nachdem es ein Fahr 
eines Ube zum Regulator gedient hätte, ange⸗ 
‚ Kelle worben pären. | 


Yo ein Vorfchlag zur Verbeſſerung Der 
u Compenfationspendel *), _ 


Dieſer Porſchlag iſt gleichfalls Yon dem 
Herrn Rauſchenplat in Goͤttingen. Er er⸗ 
klaͤrt ſich in dem angefuͤhrten Journal daruͤber 
auf folgende Art. 

..:.. 8 der Beſchreibung dieſes KompenſationsePen⸗ 
dels bewegt mich folgender Umſtand: Ein hießger 
Selehzrter war unzufrieden damit, dag man bey meis 
de Im Januarſtuͤck 1800 des Journals für Fa⸗ 
if 2c. beſchriebenen Pendel das Merbältnig der 
Rompenfations:Stangen **) nicht dudern fünne, obs 
ne die Uhr anzubalten und das Pendel abzunehmen. 
Das wäre nun freylich fo befhmerlich, als es beym 
Diferniren unangenehm iſt, den Gang der Uhr Alp 
ren zu müflen. 
| ier lege id dem Publikum ein Pendel zur 
Beurtheilung vor, welches fo eingerichtet if, Daß 
. man nidt nur das Verhältniß der Kompenfationdz 

Stangen mit Bequemlicfeit verbeflern Tann, ſon⸗ 
dern auch die Uhr zu reguliren im Stande iR, obs 
ne das Pendel im geringfien aufzuhalten. Außer⸗ 
dem hat es auch noch den Vorzug vor jenem, daß 
feine Biegung der Kompenfations:Stähe zu befuͤrch⸗ 
ten ift, weil diefe nichts als ſich felbft zu tragen Haben. 
| Sig. 6331..AA iſt Die Hinterwand des Uhrka⸗ 
fteng. Un derſelben ift das Städ abc mit: — 
Schrauben d, wovon man nur die eine⸗ſieht, befe— 
ſtigt. Am Ende a des Stücke abc iſt ein vierecki⸗ 
ges Loch, worein das Städ Eiſen e paßt. Tas uns 
tere Ende dieſes Stuͤcks träge bey p das Pendel, 
und am obern figt die Stellſchraube F, womit dafs 
felde regufirt wird. rr find die beyden Aufhängungs, 
federn, und un die bepden ap wodurch man fie 

2 mit 


*,&. Sournal für Fabrik ze. 1800. Nov. S. 375 fi. 
“> Den ie os eben beichrichene Kauidenntat 
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mit einander verbindet. Die Line ift im Mittel: 
punfie an der Pendels Stange ı mit der Schraube 
u au gehängt, — 
Diefe ganze Vorrichtung habe ich deshalb ge: 
wählt, theild um die Uhr auch während des Gehen 
requliren zu Pönnen, theil® auch um den, Widerftand 
dder Luft an der Linfe fo getinge Ald möglich zu me: 
den. Mur muß die Fänge der Pendels Stange fo 
enau- wie möglich beftimmt werden, damit man das 
Pendel vermittelt des Schraubend nicht mehr ale 
um ein paar Linien zu verlängern oder zu verkuͤr⸗ 
en braucht. nn Re | 
ö Die Wirfüngen der Waͤrme und Kaͤlte zu for⸗ 
rigiren, find nun die beyden Stangen [ und q an⸗ 
gebracht; ſiſt von Eiſen und q von Wefling. Letz⸗ 
“tete wird oben mit den Schrauben xy bereigh, . 
Zwiſchen der Gchtaubenmutter y und Dem 
Stüde ab liegt ‚eine etwas ftarfe Keder, und zwar 
. aus der Abſicht, daß man den Anfangspunft der 
Kompenfationd: Stange q befimmt in die Linie ı 2 
ſehzen koͤnne; denn läge die Schraude y unmittelbar 
an ab, fo wuͤrde ſich der Theil der Stange q, wel⸗ 
her ſich zwiſchen den Schtauben xy befindet," in 
der Kälte nicht fo viel aufammenzieben koͤnnen ale 
er follte, weil das Städ abc von Eifen ift, wovon 
| Bo weiß, daß es fih weniger zufammenzieht' als 
Meſſin | 


g. 
As unterg Ende der Stange q, fißt das Quers 
ſtuͤck m. Mit diefem Stuͤcke ift die Stange [ vers 
mittelk der beyden Schrauben wz verbunden. Hier _ 
iſt eine Feder Äberfläfig, weil alles, was ſich unter 
der Linie 3 4 befindet, gar nicht mit zut Kompen⸗ 
fation geredynet wird. 

. „Die dbegden Schraubenmättee x und w find am 
Umfange in eine gleiche Anzahl Theile getheilt, und 
zwey Stifte 5 6 geben die Zeiger daju ab, 

Das obere Ende der Stange [ trägt das Quer 
uͤck lo, welches der Länge nach einen Einfchnitt 
at, worin ig die Aufhängungsfedern rr aufnimmt. 

Damit nun der Arm lo unerfchätterlich feft ftehe, 
wenn das Pendel fib bewegt, fo if die Stange f 
über lo hinaus verlängert und fteht in einem. genau 
Ian" Loche des Armed ab. in gleicher Äbſicht 


- 


‘ 


nd am dordern Ende des Armed ab zwey ftarfe 
Bleche hangebradt, die den Arm lo umfaflen, Ver⸗ 
nn m 


/ 


möge diefer Einrichtung ift ed dem Arme lo erlaudt, 
Mb auf und nieder zu bewegen, obne mac ivamıd 
einer andern Seite ausweichen zu nen, Den See 
brauch der Schraube k, womit man die Stange Fin 
ab feſt halten fann, werde ich nachher geigen *), 
Die Kompenſation der. Wirkungen der Märme 
und. Kälte geſchieht nun auf. folgende Artı menn 
‚die Kälte die beyden eifernen Stangen, nähmlic die 
Pendel: Stange t nnd die Kompenfationd » Stange F 
„verkürzte und die weflingene ungeändert blixbe, fo 
würde die Linfe hinauf: und der Arm lo an ber 
Stange £. herunter rüden, folalib das Pendel ver⸗ 
karzt werden. Da nun aber die Kälte jugleih au 
die, meflinaene Stange q wirft, und zwar mehr al 
auf. die eifeunen, fo wird dadurd der Arm lo mie, 
der in eine höhere Lage gebracht al® er vorher war, 
und beyder eifernen —2 Verkürzung, aufgehen 
‚ben, wenn nähmli das rechte Berhälmiß n ber 
nge der Stangen Statt findet, 

Die läßt fid nun, wenn man bie Brabe der 
Ausdehnung der Metalle weiß, leicht befiimmens 
denn es müfjen die. Längen der einander ent, gen 
Ben Sian ine im — rer u. 

v nungen fichen. nehme an, 
denen beb Ellen: 
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> 


mien, iſt ſich immer gleich, der Arm 10 mag fleßen 


wo et will. Wir wollen alſo die Sunime aller wir⸗ 
kenden Theile der eiſernen Stäbe, außer dem Pens 
A A der Länge der meſſingenen Stange ıq gleich 
eßen: ' " . Z— * en 
s Da’ nun die Summe der eifernen Stäbe = 121 


heile ſeyn fol, wenn die meflingene Stange 735 . 


folcher Theile hat, fo twoerden Dem Pendel 121 wes 
niger 75; d. i. 46 Theile zufallen. Die Länge bes 
Pendels muß ſich alfo zu der Länge der Stange q 
Verhalten wie 46:75. | | Ä 
, Zum Dehfpiel will id für ein Gefunden: Pendel 
Die Länge dee RompenfationssStangen berechnen: 
Wenn die Länge eines Pendeld, weldes Sekun⸗ 
Den fhlägt. == 3 Pariſer Fuß und 83 Linien, oder 


| % halbe Linien beträgt, ſo gibt das die Propor⸗ 


ion: 46:75 = 881: Die geiuchte Zahl IR 143615 
Halbe Ai, oder 4 Fuß 11 Zoll 10 und unge hr 


3 Linien. _ | 
Es verſteht ch aber, daß man die Kompenfa 


J tions Stangen etwas länger machen muß, als die 


Mecbnung gibt, um, wenn ja die meſſingene Stange 


ſich nit fo viel ausdehnte oder zufammenzöge, als 


man annahm, dur das Berlängern der Stangen 


ein richtiges Verhältniß erhalten zu koͤnnen. 


Sollte man gendthigt feyn, die Schrauben xw 


gu verruͤcken, um die Kompenfation zu berichtigen, 


o wird dieß, dem ange der Uhr .unbefchadet, auf 
folgende Art leicht gefhehen ‚können: Auerft ziehe 
man die Schraube k feft an, damit der Arm lo, 


während man die Adrigen Schrauben lüfter, nicht 


verrädt werde. Alsdann drehe man die Schrauben 


“zw jede gleichviel Mahl um, und zwar w hinauf 


and x heruuter, wenn die meflingene Stange zu 


‚Karl kompenſirt; nach. der entgegen gelegten Rich⸗ 


tung aber drehe man fie, wenn 


n 3 


e Wirkungen ber 
‚eifernen Stangen größer find, ale die der meflinges 
nen, Wenn vie gefcheben ift, fo ‚ziehe man die 
Gegenfhraube z feſt an, die obere y aber nur fo, 
daß die Fleine Feder zwifchen derfelben und dem Arz 


“me ab gefpannt wird. Laßt man nun die Schraube 
: xK wieder los, fo muß ber Urm lo noch in der naͤhm⸗ 


Pers bey dem Umdechen der Schrauben die gehörige 
:. Worfipt beohachtet hat. Dasß d 


fihen Lage ſeyn als ee vorher war, wenn man ans 





e Schrauben an 
den 


. der Art, 
© ftien — wird ein Jeder von feibft Deiner: 





BRETT des — S—— nicht 


beint, 





nice den mindeften @influft Haben, wmied, wenn 
men bieß auf die Wirkungen des Dehis Khdfcht 
eimmt, im der Kälte geibminder achen als im dee 

x Wärge, wenon Folgendes die Ucfahe ih: die Kälte 
„medbt dad Dehl, weidhrs ſich jur Berminderung der 
. wen dem Zapfen dev Rüden befinder, dic, 
J Beife koanen fi dang die Räder mit 
8 keit bewegen, und es on der bewegenden 
fo wit verloren, mörhig iſt dem — 


‚der Rvafe 
Bisme wenn das — — * ne 


— Die Schwir.zungöbogen Bey punehmender 
: Biiye immer ——— En 


mit freyer Sem Dei wirtt doe Steige 
— och. anf Die‘ # 


Femmmung, ders 
ſetben eiuen Antrieb mirgetheilt iv ie Dieh bey der 
» 10 if Dun —— nöthigr um 
(derw. Wird mim Di a ws 
befindet, Bine Die’ jo 
A verniehef,. um das Werder wird 
efgehen ‚aufgehalten Auf joe dr see 

Hemmung ‚Kälte 
I — des Vendel⸗ — 


ertond, Eis fur orzeri 
ehem Orfagte yuch Afıhr 


ger 
— 
— 

ER 
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32 
Ein 


> 
4 
8 


392 Penbel, 


die Schwingungebogen des Pendels klein find, als 
wenn dag Pendel große Bogen beſchreibt. J 
Diefes Befbleunigen des Ganges durch den 
Einfluß der Kälte auf das Oehl wird bey unſerm 
Pendel dadurch zum Theil gehoben, daß ſich der Be: 
wegungspunft defielben verrät; denn wenn fi der. 

- Bewegungspunft von dem Punkte, wo die Uhr auf 
daſſelbe wiert / entfernt, fo-befommt die Uhr dadurch 
eine peäbeee Gewalt über das Pendel und die 
Schwingungsbogen werden größer. . 

Es eniftchen hier alio zwey entgegen geſetzte 
won einer Urfache (dev Kälte) herrührende Wirkuns 
gen. Die erfte befchleunigt, und die zweyte verzoͤ⸗ 
gert den Gang der Uhr, : i 

Nun befommt aber die Uhr durch das Verrüf« 
Een des. Bewegungspunftes des Pendel eine grüs 
Here oder mindere Gewalt über daffelbe, je nachdem 
die Gabel lang oder Furz iſt. Iſt fie lang, fo wird 
ihre Kraft auf das Pendel zu wirken, bey Veran 
derungen des Bewegungspunftes, nicht fo fehr abs 

“oder zunehmen, ald wenn fie Furz ift, Am beften 
‚Haft fi dieß fo erläutern: Wir wollen annehmen, 
die Gabel wirke in einer Entfernung, die in 24 gleis 
he Theile getheilt feyn mag, auf das’ Pendel, und 
beyder — ſeyen in einer Horizontal⸗ 
Linie; nun ruͤcke der Bewegungspunkt des Pendels 

um einen folder Theile hinauf, fo wird ſich die Kraft 
der Gabel im erſten Zuſtande zu der im zweyten 
verhalten wie 24:25. - 

x Wäre aber die Gabel nur 12 folder Theife 
fang, fo würde fi die erſte Kraft zur zweyten wie 
a In diefem Falle würde die Kraft 
der Gabel das Pendel zu bewegen um +3 wachen, 
im erften hingegen nur um 23. h 

Hieraus fieht man alfo, daß der‘ Einfluß der 
Kälte auf den langfamern Gang der Uhr vermehrt 
und vermindert werden koͤnne, und daß vielleicht 
eine Länge dev Gabel möglich fep, mwobey fie durch 
das Verrücen des Bewegungspunftes des Pendel 
eben fo viel Kraft wider befäme, als fie dur das 
il Oehls (durch die Kälte) verlohren 

jatte..— — 

Ben der Beſchreibung meines erften Vendels 

V'bezweifeite ich die Vorzüge der Aufhängung defels 
‚ben mittelſt der. Muß (& gouteau) vor Verienigen 

p \ mi 
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- git- der Feder. Ein halbes Jaho fpäter, alt der 

** gedruckt war, bekam ein neues Merk det 
- berühmten Berthoud, unter dem Titel: 'Traiıd 
: des Montres a Longitudes, Paris 1798 *), in bie 
Bände, welches auch eine Beſchreibdung zweyer afkoe 
. aomifcher Uhren enthält. Mit wergnägen fand (8 

daß Hr. Berthoud zu diefen Uhren die Uufhaͤn⸗ 
_ gung mit der Feder gewählt hatte, Folgende Bes 
merkung gibt er als den Beweggrund dazu anı La 
fuspenfion a coutesu que j’avois adeptde ai.devant, 


. -, peut avoir des avantages, lorsquetant parfalteınent 


—— 


. &ecutee, on a pu trouver de l’acier d’une bonne 
' qualit6, fans paille et fans veine, er que d'allleurs 
on a pu lui donner la trempe la plus forte, nınla 
‚tout cela [uppo[6, en demontant et remontant le 
‚ pendule, le moindre accident peut faire ögrener le 
‚cquteay et detruire votre travail, j'ai dono preltre 
"a employer ici la fufpenfion a rellort. ©. Delerip- 
tion de deux horloges aflronomiques, p. 32, 
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fenen Wuͤnſchelruthe (welches auch eine Arc 
‚von Pendel ift) Metalle finden In fönnen glaubs 
te: fo muß ich ‚hier. fo viel anfügen, als nöthig 
ift, um mit biefer Sache befannt zu. werden, 
und jich von bergleichen Taͤuſchungen nicht eins 
„nehmen zu laffen. 
Ein mit. 5, unterfchriebener Vetfaſſer trat 
im Berfündiger (No. 60. 1807.) mit verfchies 
denen Zweifeln gegen dieſe — auf. 
In No, 74. eben dieſes Jahrganges äußerte er 
ſich indeß ſehr zum. Vortheile dieſer Sache. 
Da man nun hieraus zugleich ſieht, wotauf es 
vorzüglich bey dieſen geheimnißvollen und uner⸗ 
klaͤrlichen Schwingungen anfommt: fo will ic) 
ihn Bir redend einführen, Er ſagt: 
it dem Unglauben an den Erfolg der Penduls 
verfuche, den ich in Nro.60 des Berf. beftimmt ges 
nug und auf * Erfahrung geſtuͤtzt, —J— 
chen habe, kam ich kuͤrzlich einem de, der eis 
nen beträchtlih farfen Magnet befist. Ich fam 
mit diefem fogleih auf die Pendufverfuhe Zu ſpre⸗ 
en, und fand ihn fehr dafür eingenommen. Als 
ich dagegen ihren Erfolg läugnete, führte er mi, 
feinem Magnete, und hielt einen an einem Roßs 
ſaare ſchwebenden meflingnen Würfel bald über bald 
iwiſchen die Pole feines Magnete. Ich bemerkte fon 
gleich entfchiedene Schwingungen des Penduls, und 
jivar giengen diefelben 
a) zwifden den Polen des Magnets der Länge 
nad, wie die gewöhnlichen Pendulihwingungen ; 
b) an jedem von beyden Polen elliptifh (oval), 
und zwar an dem einen Pole von der teten 
zur linken, an dem andern von der finfen zur 


teten Hand. r { 

Dieb blieb fi beftändig glei, fo oft auch mein 
Freund die Sache von vorne anfeng. Staunend 
verfuchte ich e8 auch, und es gieng eben ſo. @ine 
dritte gegenwärtige Perfon verjuchte es gleichfalls, 
und a gieng nicht anders. Ich ließ lange alles 
liegen, und fo dann wieder an, ed gieng aber im, 
mer auf dieſeibe Weile. Ich Fonnte mich des Aus 
genfpeing nit eriwehren, und überzeugte mich: ‚ 

L " 
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„daß, wenn auch das unvermeidliche Zittern der 
„Hand eine Schwingung verurfacte, es doch nim⸗ 
„wermehr diefe fefte Regelmäßigfeit dee Schwins 
„gungen verurſachen koͤnnte.“ 

39 machte meinem Kreunde die Einwendung, daß 

et Pendul durchaus nicht ſchwaͤnge, wenn er nicht 


an einer Menfchhenhand, fendern an einem todten 


2 
* 


Koͤrper aufgehangen wuͤrde. Er gad dieß zu und 
beſtaͤrkte es noch durch die Behauptung: daß hier ei⸗ 
ne Kette ſey, in welche durchaus ein thieriſches Or⸗ 


gan mit eingehen muͤſſe. | 
Ich fah dieſes alles mit an, nicht ohne den fe⸗ 

ſten Entſchluß, es zu Haufe durch die vielfachen und 
. erupuldeiten Berfuhe zu erproben; denn mir war 


Sache ungemein wicdtig, indem ich ahndete, dag 
hier ein Mittel gegeben ſey, daß aller Chemie unzus 
änglihe innere der Dinge zu erforfben. Mein 
reund fegte mich aber. noch mehr in Eritaunen, als 


| er mir auch die Richtigkeit ber befannten Ritters 


ſchen Verſuche augenſcheinlich darlegte, daß nähmlich - 


ein ſolcher Pendul über jedem Finger, Aber der in⸗ 
nern und äußern Kläche der Hand, über jedem Zins 


gergelenfe, über den verfchiedenen Theilen des Schaͤ⸗ 
dels u. f. w. anders fhwinge Ich hatte Grund 
an der Sicherheit diefer Berfuhe um fo mehr zu 
zweifeln, als Ritter befanntlich über gewiſſen halb» 
Maren Ideen die Befonnenheit und Unbefangenheit 
Des Erperimintirens in etwas verlohren hat; allein 


- auch Diefe Verſuche fand ich duch meinen Freund, 


und feitdem noch durch vielfache eigene Verſüche bes 


Mehrere Tage hernach befchäftigte ich mich zu 
Haufe mit allem Aufwande von Zeit und Geduld - 
damit, was ich bey meinem. Kreunde gefehen Hatte, 
für mid zu verificiren. Ich bediente mich zu mei 
nen. Verſuchen ‚eines an einem fchlechtgefponnenen *) 
trodenen Zwirnfaden aufgehängten meffingenen Pet: 


——— oder eines etwa ein Loth ſchweren ei⸗ 


ernen herzfoͤrmigen Vorlegſchloͤßchens. Ich ber 
merkte, daß die Netzung des Fadens (und dey mei⸗ 
nen neulich befchriedenen Verſuchen war der Faden 
ganz naß) die Wirkung auf ein Minimum brachte, 
: oder 

®) Sutgefponnene Fäden find wegen ihrer ſtaͤrkern Drehung 


etwas weniger geeignet, den Schwingungen freyes 
zu laſſen. 


viel 


6... Bene, 


oder ganz aufhob, und daß der goldene Ring, mit 

dem ich damahls erperimentire hatte, zu leicht war, 

um fräftig zu ſchwingen; alles Umſtaͤnde, die. meine 
damahligen Berfuhe mislingen machten. 

Mit dem eben beſchriebenen Pendul nun expe⸗ 
rimentirte ib über allerley Körpern, Siegellakſtan⸗ 
gen, Schlüffeln, Uhrfeläffeln. ꝛc. melde ich queer 

vor mich hinlegte, und fand: v4 

. 3) daß bey jedem Körper von entfchiedener Länge 
(8. einer Siegellakftange) der Pendul über:-die 

itte gehalten, nad der Lange ded Körpers 

ſchwang, an jedem Ende des Körpers aber eine 

mehr oder minder. elliptifhe oder Freisfürmige 

Schwingung annahm, die.an dem einen Ende 

nach der entgegengefekten Richtung gieng ald an 
dem andern. | 

2) daß mehrere Körper von geringer Mafle, z. B. 

das Blatt einer Einde, en Stuͤckchen Papier, ein 
unförmlihes Holz, den Pendul nicht afficirten. 
Holz von: beträdtliher Maſſe und entfchiedener 
Kängenform, z. B. ein Ellenſtab, afflciete aber den 
Pendut ſehr beſtimmt auf die angegebene Weile. 

3) daß die unterbrocdene Eontinuität eines Körpers 
den Pendul fehr .afficire. Ich nahm eine Sceere, 
an welcher der Hagel, der die beyden Mefler vers 
bindet, ſehr hervorragte, und fand, daß über dies 
fem Nagel die Längenihwingung fogleich in eine 
Kreisſchwingung übergieng. | 

daß die oben angegebenen (Nro. r.) Arten der 

Schwingung fih behaupteten oder wieder herz 
ftellten, wenn ich auch mwillführlich den Pendul zu 
anz andern Schwingungen dmang. So bald mein 

Zwang aufhörte, ſtelte der Pendul jene Geſetz⸗ 
maͤßigkeit feines Schwingungen wieder her. 

Eine Erſcheinung, die ih mie noch nicht zu er 
Mären weiß, die ich aber gleihwohl eben fo beharr⸗ 
Kb an dem oben erwähnten ‚großen Magnete als 

| ben meinen Berfuchen zu Haufe beobachtete, ift fols 
ende: Ä | ' 

v „daß die Schwingungen des Penduls viel langs 
„famer beginnen, und viel ſchwaächeer von ftatten 
„gehen, wenn der Körper, über welchem man den 

Pendul hält, mit feiner Länge gegen uns gerich⸗ 
atet iſt, ais wenn er queer nor uns liegt.” . 


ne Sollte 


Stellte ih mich Hinter einen der Pole des großen 
Magneten, fo daß die Linie des Magneten fortges 
ſetze meinen Körper: fehneiden mußte, fo konnte ich 
öfters mit aller Geduld faum eine Schwingung er: 
warten; endlich aber fam fie doch. Hatte ich den 
Magneten queer vor mir, fo traten nad Höhlen? 

“einer halben Minute die Schwingungen ein. Däffels 

be beobachtete ich, als ich ftatt des Magneten Sie⸗ 
gellafftangen, Scheren, Schlüffel ac. genommen hatte. 

5): Daß die WVerfuche auch vor fi) giengen, wenn 

ib den Pendul an einer eifernen Stange aufs 
hiieng, die ib in der Hand hielt, daß aber Feine 

.:  Shwingung erfolgte, wenn id die Stange. nies , 

‘3 Derlegte, auch ſelbſt nicht, wenn ich fie dennoch 

deruͤhrte. Ich leäte die flahe Hand auf die 

Stange, und der Pendal ſchwang doch nicht; fo: 

-. bald ich. aber die Stange, ganz. gefaßt hatte, 

ſchwang er regelmäßig. Hielt id die Stange 
nicht felbft, fo Fam er au bey einer willführlich 
teregten Schwingung bald: ur Ruhe; hielt ich 

fie, fo ſchwang er immer lebendiger fort. 
Dieß find die Refultate, die ich bis jegt finden 
konnte, und die ich Ihnen auch fogleich mittheile. 
Sobald ich fann, werde ich meine Verſuche auch mit 
 verfiedenen und über verfchiedenen Körpern ans 
ſtellen, befonders mit Rädfiht auf die .eleftrifche 
und chemiſche Berfchiedenheit der Körper, Was ich 
- dadurch entdece, werde ich Ihnen ebenfalls fogleich 

für Ihren Verkuͤndiger zufchiden. 

Noh muß ih erinnern, daß der Faden des 

Penduls beffimmt eine gewifle Länge haben muß, 
Die mit dem Gewichte des daran hangenden Körs 

| pers in Berhältniß flieht. Weber und unter dıefer 
Länge des Fadens geräthen die Verſuche minder; 
man findet aber diefe Länge durch eigene Verſuche 


nn dem 


*) Diefes hat nach meiner Erfahrung den Grund, weil Pens 
dei an Fäden von verfchiedener Länge aufgehängt, Schwin- 
ungen von verfchiedener Zeitdauer machen. Sollen die 
. Beriuche einen täufchenden Erfolg geben, fo muß. man 
ein folches Pendel nehmen, deſſen natürlide Schwin⸗ 
gungen mit den Pulsſchlaͤgen der Hand in einem carte _ 
fpondierenden_ Verhaͤltniſſe fliehen, wenn ge wie Puls; 
ſchlaͤge und Pendeiſchwiügungen etwa nur bey dem vet 
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Indem ich dieſes ſchreibe, untetbricht mir ein 
durchreiſender Freund. Ich fage ihm von dieſen 
Verſuchen, und er iſt erſtaunt, ſie durch ſeine Hand 
ebenfalls ſogleich gelingen zu ſehen. Ich glaube 
aber, daß die verſchiedenen Grade der Genfibilität 
fi Hierbey ausgezeichnet wirkſam bemeifen werden, 
:  &$ hätte alfo nun das, mas ic. ehemahls uns 
‚befangen gegen die Pendelserſuche einwendete, nun 
eben fo unbefangen berichtigt.. nn | 
Der Herausgeber des Verkuͤndigers begleis 
tet Diefen Aufſatz mit .‚folgeriden Bemerfungen, 
bie zum Theil fehr verdienen beachtet, zu werden: 
Indem wir hier einen. von ſchaͤtzbarer Hand 
mitgetheilten Aufſatz einruͤcken, welcher das Gegens 
id von ehehin geäußerten Behauptungen darlegt, 
koͤnnen wir nit umhin Darauf aufmerfiam gu ınas 
" Sen, daß bey diefen Verſuchen viete Nebenumftän, 
de noch in Anfhlag zu "bringen find, welche ges 
woͤhnlich überfehen werden. So lange es nähmlich 
nit jedem gelingt, wie wir aus eigenen. Verſuchen 
willen, dergleiben Erperimente mit Erfolg anzuftels 
ien, muß man allerdings vor der Hand behaupten, 
daß gewifle individuelle Umftände zum günftigen rs. 
folg bey andern: beytragen, daß mithin eine eigene 
phoſikaliſche Beſchaffenheit des Experimentators, die 
Art, wie feine Hand den Pendul hielt, fein Athem, 
und viele andere Umftände mit in den Calcul aufs 
zunehmen, wo nit als einzige Urfache zu betrach⸗ 
ten find. Es if gewiß, dad mande Menſchen eine 
, | eigene 


. ten Schlage einmahl zuſammen treffen. Uebrigens bes 
merke ich noch, daß man nur dann Schwingungen mwahrs 
nimmt, wenn man die Hand ganz oder ziemlich frey hält. 
Lest man-die Hand, womit man den Pendelfaden gefaßt 
bat, aut eine fefte Unterlage, fo daß die Pulsichläge und _ 
andere unvermeidliche Bewegungen des Körpers nicht merks 
lich: auf fie wirken koͤnnen: fo hören alle Schwingungen 
auf, man mag einen Körper water Las Pendel bringen, 
melchen man will. Eoliten dig Bertbeidiger der Pendels 
fchwingungen biergegen einmenden, das durch das Aufier . 
gen der Hand auf Isgend eine Unterlage Die gebeimmißs 
volle Materie eine Ableitung fände, und alſo feine Schwin⸗ 
gungen veranlaffen Fönnte:. fo muß man das lieber ihrer 
eigenen Beurtheilung ganz Äherlaffen, und nicht mehr mit 

wen fiueten; denn man wärde nie mit idrer au Ende 
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Gewalt, die den Pendul bewegen — im Stan⸗ 
de ſeyn, eine ſolche — wie ‚an 
dem ‚Singer hängende Schlüffel nothw i 
muß, zu überwinden? — Indeß der Verſuch wur— 
de mir. von mehr. als einer Perfon vorgemacht, und 
ich mußte vor der Hand ſchweigen. — 
Doch konnte ih mid nicht aberwinden, an die 

Er e in — — u fe 
ohlte u Haufe meine Pendulverfuche, Aber; 

” die Detnice mit dem Schläfel mit — 
en oder fallen muͤßten. Eine oft verſuchte Wieder⸗ 
ohlung, bey der ich auch Ihre von dem Einfluſſe 
8 Athens hergenommene, mir don einem andern 

Freunde geäußerte Einwendung, berädjichtigte, ı 

ngab mir ‚entweder gat Feine Refultate, indem - 

nder Pendel ganz ig blieb, oder. der Erfolg 

eiderfpra meinen. frühcen Berfuchen, ini 
der Pendul unter allen Umftänden einerley Bes 

„wegung behielt,‘ . 

Sie fönnen denken, daß mid dieß frappirte. Die 
Urfache dieſes unetwarteten Erfolges zu ergründen, 
war nun mein erſtes. Ich erinnerte mich, daß der 
Befiger ded Magnetd (in Nro. 74 des Berk.) gefagt 
jatte: um von diefen Verſuchen einen Erfolg zu 
ehen, müfje man daran glauben, Nun hatten tee 
fo gleihförmig. gelingenden Verfuhe auf mich eine 
tafbe Wirkung gethan, und in mir alle meine wife 
fenſchaftliche Ynhaten von den Dimenfionen der 
Körper, ihrem innerlichen Linienzeichen u.f.mw. rege 
gemacht, und die Verſuche mußten mir gelingen, 

„weil ip die Gefege voraus twußte, nah denen 

„der Pendul ſchwingen ſollte *), weil ich im Geifte 

« „die Linien 18% die der Pendul beſchreiben follte, 

„und weil dieſes Linienziehen meines Geiftes une 

„merflih und unmillführlich in meine Ba übers 

„gieng, und dem Pendul Richtung gab,’ Sa 

x at 


”) Der Herr 5 macht bierbey tioch folgende Anmerfüngs 
Einige Individuen, ‚denen ich ſeitdein den Pendul in die 
Han FAR ohne ihnen vom, dieſen RE Geſetzen 
feiner Schwingung eiwas zu fügen, baben entweder gar 
Zeine oder folde Bewegungen Bed Wenduls_erbalten, 
mit ber Theorie nicht übereinffimmten. - Eben- dieß_ mar 
der Erfolg, wenn andere es mit einem Körner verfuchten, 
‚von welchem fie noch wicht mußten, wie über ihm der Den- 
dul fchringen würde, wenn ihnen auch ſchon die Hbrigm 
Schwingungen bekannt waren. 
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Das Letztere habe ih To ſehr beflätigt. aefunden, 

daß noch jest, wenn ih mich der lebhaften innern 

Anfhauung der Längen und Pole der Körper hin. 

gebe, Die Berfuhe nur ganz nad Nro 74 ausſchla⸗ 

FE und meine — wirklich unwillfährlich den 

Betrug einteitet. Kerner Habe ich noch einen mecha⸗ 

niſchen Einfluß bemerft, der in den Verſuchen ro. 

74 keine geringe Rolle fpielte:_ 

- „beginnt man nähmtich den Verſuch in der Mitte 
„eines langen Körpers, und fährt dann mit dem 
„Denbut von da zur Linten, fo richter ſich Die 
„Hand mit nätürlidyer Bequemlichkeit etwas nach 
„auffen von dem Körper hinweg. Faͤhrt man das 
„segen nad) dem. rechten Ende des Körpers, über 
„welchem man egperimentirt, fo lenkt fich die Hand 
feld etwas einwärts gegen den Körper. - Dags 
„aus mälen aber die Schwingungen an den ents 
„gegen gefepten Enden des Körpers nothwendig ents 
„gegengefegte Richtung erhalten, da man an dem 
„Ende des Körpers mit der Band file Hält, und 
„alſo dort von auffen herein, bier von innen her, 

„aus an das Ende des Körpers gelangte”. 

So wäre deun, wird mancher J Leſer fagen, . 
das ganze fo viel verfprecbend ang ündigte Phaͤno⸗ 
men eine Taͤuſchung der Einbildungskraft? — Aller⸗ 
dings, antworte ich; aber auch ein nener und inter⸗ 
eſſanter Beweis von der Macht ihres innern Schau⸗ 

ens und Bildens auf den Koͤrper und feine Bewegungen. 

| Damit nun aber Ihre Leſer nicht Hagen. daß 
ihnen mieine Wahrheit einen interefanten Irrthum 
ohne bebeutenden Erfag raude, fo ſtehe hier noch 
olgendeg: 

' „8 bleibt deſſen ungeachtet möglich, daß Penner 
„und Campetti dur Pendul und Wänfchelrus 
„then Metalle und Wafler unter ‚der Erde erfor⸗ 
„ſchen. Allein wo dieß der Fall iſt, geſchieht es 
„duch einen Einfluß der. fih ihres geſammten 
„ſenſibeln Syſtems, und dadurch auch der Einbile 
„dungskraft bemächtigt, welde legtere auch hier 
„das Medium des Wirkens ift, indem der Pendul 
„in ihree Hand nicht von auflen, fondern aus ih⸗ 
„eem eigenen Innern feine Beweaung echäft, dies 
„ſes Innere aber, durch fein eıgenthämliches Ver⸗ 
„haͤltniß zu der Auſſenwelt ſolcher Veränderungen 
„empfänglih ik, die bey uns andern nur durch 
„geitige Anſchauung bewirkt werden,‘ ’ 
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oder ganz-aufhob, und. daß dir goldene Ring, mit 
dem ich damahls erperimentisr- hatte, zu leicht war, 
um Eräftig zu ſchwingen; alles Imfände, die.meine 
damaligen Verfuche mislingen. machten: 
. Mit dem eben befcriebenen Pendul nun expe⸗ 
rimentirte ib uͤber allerley Körpern, Siegellakſtan⸗ 
‚gen, Sglaͤſfeln, Uhrſchlaſſein ic. melde ih queer 
vbor mich hinlegte, und fand 
. I) daß. bey jedem Koͤrper von entſchiedener Länge 
> einer Siegellakſtange) der Pendul über-die 
iete gehalten, nad. der. Lange des Körpers 
ſchwang an jedem Ende des Körpers aber eine 
mehr oder minder. efiptifhe oder kreisfoͤrmige 
> Schwingung annahm ,. die,an dem einen: Ende 
nach der entgegengefeßten Richtung gieng ald an 
ww N Pr Pr j i Hof 8 
- " 8) daß mehrere Körper von geringer fe, z. B. 
8 Blatt einer Linde, — Papier, ein 
unförmlihes Holz, den Pendul nicht afficitten. 
olz von betroaͤchtlicher Maſſe und entſchiedener 
— D. ein Ellenſtab, affleirte aber den 
Vendul fehe befiimmt auf die angegebene Weiſe. 
H_doß die unterbrodene Eontinuität eines Körpers 
den Pendul fehr .afficire. Ih nahm eine Scheere, 
an welcer der Nagel, der die beyden Mefler vers 
Binder, ſehr hetvorragte, und fand, daß über die⸗ 
‚Nein Nagel die kaͤngenſchwingung fogleih in eine 
Kreisipwingung übergieng. . 
O daß die oben angegebenen (Nro. 1.) Arten der 
Schwingung fih ‚behaupteten oder wieder hers 
teilten, wenn id auch willführlih den Pendul:zu 
anz andern Schwingungen zwang: So bald mein 
wang aufhörte, ftelte der Pendul jene Geſetz⸗ 
.  wäßigfeit feiner Schwingungen wieder: her. 
ine Erfpeinung, die ih mir noch nis zu er⸗ 
Hären weiß, die ich aber gleichwohl eben fo beharr⸗ 
lich an dem oben erwähnten .geoßen Magnete als 
den meinen Berfuchen zu Haufe beobachtete, ift fols 
ende - - “ . ° 
® „daß die Schwingungen des Penduls viel langs 
. „famer beginnen, und viel ſchwaͤcheer von flotten 
wgehen, wenn dee Körper, über weichem man den 
" hendul hält, mit-feiner fange gegen un gerich⸗ 
aalet iſt, ais wenn er queer vor und liegt” . 
wen B Sollte 
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Btellte ich mich hinter einen: der PYole des großen 
Magneten, fo daß die Linie des Magneten fortges 
fege: meinen Körper fhneiden mußte, ‚fo konnte ıh 
‚öfters, mit aller Geduld faum eine Schwingung er: | 
‚warten; endlid aber kam fie doch. Hatte ich den 
Magneten queer vor mir, fo ‚traten nach hoͤchſtens 

..einer halben Minute die Schwingungen ein, el⸗ 

be beobachtete ih, als ich ſtatt des Magneten Sie— 
gellakſtangen, Scheren, Schlüffel ac. genommen hatte. 

,5):Daß die Verſuche auch vor ſich giengen, wenn 

A den Pendul an einer eifernen Stange auf: 

i 8 ng, die ih in der Hand hielt, daß aber keine 

hwingung erfolgte, wenn ich die Stange. nie⸗ 

‘3 derlegte, auch ſelbſt nicht, wenn ich fie Dennoch 
deruͤhrte. Ich leäte die flache Hand auf die 

Stange, und der Pendul ſchwang doc nicht; fo: 

Bald ich aber die Stange, ganz gefaßt hatte, 

ſchwang er regelmäßig. Hielt ich die Gtange 
nicht felbft, fo kam er auch bey einer willführlich 

. tiregten Schwingung bald: zur Ruhe; hielt ic 
fie, To ſchwang er immer lebendiger fort. 

Dieß find die Refultate, die ich bis jegt finden . 
konnte, und die ich Ihnen auch fogleich mittheile. 
Sobald ich fann, werde ich meine Verfuche auch mit 
verfhiedenen und über verfchiedenen Körpern ans 

ftellen, befonderd mit Ruͤckſicht auf die .eleftrifche 
und chemiſche Verfchiedenheit der Körper. Was ich 
dadurch entdecke, werde ich Ihnen ebenfalls fogleich 
für zpren Verkuͤndiger zufchicen. Ä 
Mod muß ich erinnern, daß der Kaden des 
Penduls beſtimmt eine gewiſſe Länge haben muß, 

Die mit dem Gewichte des daran hangenden Körs 

Ä pers in Berhältniß ſteht. Ueber und unter diefer 

» tänge des Fadens geräthen die Verfuche minder; 
man findet aber diefe Länge durch eigene Verſuche 


bald *) Indem 


# 


*) Diefes hat nach meiner Erfahrung den Grund, weil Ven⸗ 

del an Fäden von verfchiedener Länge aufgehängt, Schwin⸗ 

ungen von verfchiedener Zeitdauer machen. Sollen die 

. Berjuche einen täufchenden Erfolg geben, fo muß. man 

ein folches Pendel nehmen, deſſen natuͤrliche Schwin⸗ 

ungen mit den Bulsichlägen der Hand in einen corre- _ 
dponbierenden Verhaͤltniſſe ſtehen, wenn ge Die Puls⸗ 
‚Schläge und Pendeiſchwiügungen etwa wur bey dem beit: 
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Indem ich dieſes ſchreibe, unterbricht mirh ein 
durchreiſender Freund. Ah ſage ihm von dieſen 
Verſuchen, und er iſt erſtaunt, fie durch feine Hand 
ebenfalls fogleih gelingen zu sehen. ch glaube 
‘aber, daß die verfchiedenen. Grade der Senfibilität 
fid Hierbey ausgezeichnet wirffam bemweifen werden, 
Ich hätte alfo nun das, was ich: ehemahls uns 
befangen gegen die Pendelserfuche einwendete, nun 
eben fo unbefangen berichtigt. nn 
Der Herausgeber des Verkuͤndigers  begleis 
tet dieſen Aufjaß mit .folgeriden Bemerkungen, 
bie zum Theil fehr verdienen beachtet. zu werden: 
: dem wir hier einen von ſchatzbarer Hand 
mitgetheilten Aufſatz einruͤcken, welches Daß Gegens 
il von ehehin geäußerten Behauptungen darlegt, 
können wir niht umhin Darauf aufmerffam ku mas 
" Sen, dag bey diefen Verſuchen viele Nebenumftän, 
de noch in Anſchlag zu "bringen find, melde ges 
wöhnlich überfehen werden. So lange es nähmlich 
nit jedem gelingt, wie wir aus eigenen. Berfuchen 
wiſſen, dergleiden Experimente mit Erfolg anzuftels 
len, muß_man allerdings vor der Hand behaupten, 
daß gewifle indieiduelle Umftände zum günftigen Er⸗ 
folg bey andern: beytragen, daß mithin eine eigene 
phofitalifhe Beſchaffe nheit des Experimentators, die 
Art, wie feine Hand den Pendul hielt, fein Athem, 
und viele andere Umftände mit in den Ealcul aufs 
junehmen, wo nicht als einzige Urfache zu betrach⸗ 
d. Es ift gewiß, daß manche Menſchen eine 
oo. u eigene 


ten Schlage einmahl zuſammen treffen. Uebrigens bes 
merke ich noch, daß man nur dann Schwingungen wahr⸗ 
‚nimmt, wenn man die Hand ganz oder ziemlich frey hält. 
fest man-die Hand, womit man den Pendelfaden gefaßt 
bat, aut eine fefte Unterlage, fo bag die Pulsfchläge und _ 
andere unvermeidliche Bewegungen des Körpers nicht merks 
lich auf fie wirken Eönnen: ſo hören alle Schwingungen 
auf, man mag einen Körper wmıter Las Pendel bringen, 
welchen man will. Eoliten die Bertbeidiger der Pendels 
fchwingungen biergegen einwenden, da6 durch das Aufle⸗ 
gen der Hand auf irgend eine Unterlage Die gebeimmißs 
volle Materie eine Ableitung fände, und alſo feine Schwin⸗ 
gungen veranlaffen koͤnnte: fo muß man das licher ihrer 
eigenen Beurtheilung ganz fherlaffen, und nicht mehr mit 
Tonen Aut; denn man warde nie mit idrer su Ende 
mm . . 


Pendel.‘ 899 
igene Empfſindſamkeit gegen gewiſſe Matnrkörper 


aben, und ſomit kann bey ſolchen Verſuchen die 


ſondere Natur des Erperimentators ſehr leicht 
irkungen hervorbringen, die dem groͤßern Theile 
der Menſchen abgehen, Aber auch die Haltung der 
and, deren leifefte Mustelveränderung in einen 
heabe übergeht und ihm ebenfalls bewegt, der feife 
ndrang des ems, dee bey feiner continuellen 
Wiederkehr ebenfalls ‚regelmäßige Bewegungen on 
‚einem Kaden bervordringen kann, find allerdings 
nicht zu Aderfehende Momente ben dergleichen Wers 
ſachen, und man müßte erſt unmöglih machen, daß 
die Hand. zittert und der Athem anfhiägt, che rs 
perimente der Urt als atädtich oder gültig betrach⸗ 
| — ee we uche Aber eine 
ere Zeit werden unfteeiti n ine 
Fra fegen; auf jeden Hall IR fie werth, dag man 
ch mit Berfuhen noch einige Zeit beſchoͤftige. 
Nun muß ich aber noch einen Nachtrag 
zu den vorhin mitgetheilten Aeußerungen bes 
Herrn F. eintäden, mo er feine Erfahrungen 
für eine reine Taͤuſchung erflärt und es begreif 
lich macht, wie die Schwingungen entflanden 


nd. 
? So eben (fagt er In Mo. 89 des Verfündigers 
von 1807, vom ı3ten Dit. ©. 325 fl.) erhalte ich 
Mo. 74 Ihrer ſchaͤtzbaren Zeitſchrift, und finde dar: 
in. neben meinem Aufiage über die Do nioerfade 
auch Ihre Zweifel gegen diefelben. Ich hatte feit 
der Abjaflung jenes Auffanes zwar die Verſuche 
etwas ausgeſetzt, aber nicht aufgegeben. Ich molls 
te fie nur mit neuer lindefangenheit wieder bes 
ginnen. Ich begann fie, und. theile Ahnen meis 
nem Verfprechen gemäß das Refultat mit, unbefüms 
wert darum, ob es meinem erften oder zweyten fruͤ⸗ 
beren Auffage zufage. 

Jemand, dem ich meine Nefultate (nah Nro. 

74 des Ber.) mitgetheilt hatte, und der fie beftäts 
tigt fand, machte au die Entdeckung, daf ein gro⸗ 
Ger Zimmerfgiäflel ohne Faden, bloß mit dem Rins 
ge ſelbſt am Finger aufgehängt, Diefelben Bewe⸗ 
gungen machte, wie der Pendul mit Faden. Dieß 
machte mich ſtutzen. Solte, dachte IQ, bie teile 
. 806. 
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Gewalt, die den Pendul bewegen mag, auch im Stans 
‚de fenn, eine ſoiche Reibung, wie der ſchwere an 
‚dem ‚Singer hängende Schluͤſſel nothwendig 
muß, zu überwinden? — Indeß der Verſuch wur⸗ 
de mir von mehr als einer Perſon vorgemacht, und 
ich mußte vor der Hand ſchweigen. — — 
Doc konnte ich mich nicht aberwinden, an die 
Sache zu glauben, Mit neuem Mistrauen wieder— 
hohlte ich zu Haufe meine Pendulverfuche, überzeugt, 
dag die Verfuche mit dem Schluͤſſel mit ihnen 

jen oder fallen müßten. Eine oft verfuhte Wieders 
ohlung, bey der ih auch Ihre von dem Einfluſſe 
bes Athems hergenommene, mir don einem andern 
Freunde geäußerte Einwendung, berädjichtigte, 
ngab mir entweder gar feine Refultate, indem - 
dee Pendel ganz ig blieb, oder. der Erfolg 
widerſprach meinen- frühen Berfuchen, indem 
nder der ‚allen Umfänden eineriey Be: 
„wegun: jet. 
Sie en denfen, daß mic, dieß frappirte. Die 
Urfache dieſes unerwarieten Erfolges zu ergründen, 
war nun mein erſtes. Ich erinnerte mich, daß der 
Befiger des Magnets (in Nro.74 ded Verf.) gefagt 
atte: um von diefen Verſuchen einen Erfolg zu 
jehen, müfle man daran glauben. Nun hatten Ikine 
fo gleichfoͤrmig gelingenden Verfuhe auf mid eine 
raſche —“ ethan, und in mir alle meine wife 
fenfchaftliche Anfıhten von den Dimenfioneh ber 
Körper, ihrem innerlihen Linientzeihen u.f.w. rege 
gemacht, und die Verfuche mußten mir gelingen, 
„weil id die Gefege voraus wußte, nad denen 
„dee Pendul ſchwingen fellte*), weil ich im Geifte 
+ „die Linien 18 die der Bent befcpreiben follte, 
„und weil diefes Linienziefen meines Geiftes un— 
„mer£lih und unmillführlic) in meine Hand übers 
„gieng, und dem Pendul Richtung gab,’ 


*) Der Her Ki macht bierbeny Hoch fölgende Anmerkung · 
Einige Individuen, denen ich feitdem den. Pendul in die 
and gab, ohne ihnen von dieſen — Geſetzen 
feiner Schwingung etwas ju fügen, baben entweder gar 
ine oder ſoiche —— des Venduis erbalten, die 
mit der Theorie nicht übereinfimmteh. - Eben- die tar 
2 erst un in mit Einen 35 
yon welchem fie noch wicht mußten, tie il Den 
ul ſchwingen a, wenn ihnen Auch (dor übrig 
Schwingungen bekannt waren. 
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Das Letztere habe ich ſo ſehr beſtätigt gefunden, 
daß noch jetzt, wenn Ih mich der lebhaften innern 
Anfhbauung der Längen und Pole der Körper hın. 
gebe, die VBerfuhe nur ganz nad Nro 74 ausichlas 
en, und meine Hand wirklich unwillfährlich den 
etrug einteitet. Kerner habe ich noch einen mecha⸗ 
niſchen Einfluß bemerkt, der in den Verſuchen ro. 
74 teine geringe Rolle fpielte:_ 

- beginnt man naͤhmlich den Verfuh in der Mitte 
„eines langen Körpers, und fährt dann mit dem 
„Pendut von da zur Linfen, fo richtet fich die 
„Hand mit nätürlidyer Bequemlichkeit etwas nad 
„auffen von dem Körper hinweg. Foaͤhrt man das 
„uegen nad) dem. rechten Ende des Körpers, über 

ꝓwelchem man egperimentiet, fo lenkt fich die Hand 
selbft etwas einwärts gegen den Körper. - Dars 
„aus müällen aber die Schwingungen an den ents 
„gegen gefepten Enden des Körpers nothwendig ents 
„gegengeieäte Richtung erhalten, da man .an dem 
„Ende des Körpers mit der Hand file Hält, und 
„alſo dort von auflen herein, bier von innen her, 

„„aus an das Ende des Körpers gelangte.‘ 

So wäre denn, wird mancher J Leſer fagen, . 
das ganze fo. viel verfpredend ang ündigte Phaͤno⸗ 
men’ eine Taͤuſchung der Einbildungskraft? — Aller⸗ 
dings, antworte ich; aber auch ein neuer und inter⸗ 
eſſanter Beweis von der Macht ihres innern Schau⸗ 

ens und Bildens auf den Koͤrper und feine Bewegungen. 

Damit nun aber Ihre Leſer nicht Hagen, daß 

ihnen meine Wahrheit einen intereffanten Irrthum 

ohne bebeutenden Erſatz raube, fo ftehe Hier noch 
olgendes: | 

' „Es bleibt deſſen ungeachtet möglich, da Penner 
„und Campetti dur Pendul und Wuͤnſchetru⸗ 
„then Metalle und Wafler unter der Erde erfor⸗ 
„ſchen. Allein wo dieß der Kal ift, geſchieht es 
„durch einen Einfluß der ſich ihres geſammten 
„ſenſibeln Syſtems, und dadurch auch der Einbil⸗ 
„Dungsfraft bemächtigt, welde letztere auch hier 
„das Medium des Wirkens ift, indem der Pınduf 
„in ihrer Hand nicht von auflen, fondern aus ihs 
„rem eigenen Innern feıne Beweaung erhält, dies 
„tes. Innere aber, durch fein eigenthumtiches Ver⸗ 
„hältnig zu der Auſſenwelt folder Veränderungen 
„empfänglib iſt, Die bey und andern nur durch 
"„geiftige Anfbauung bewirkt werden,‘ 
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402 Pendeloque. ‘endet. 
Sind. Ihre Pefer damit für. meine Täufhung 
. und Enttäufhung entfhädigt, fo bin ich es zufries 
den. Man darf, denke ich, die Sache fo meit für 
abgethan halten. | 
Dendeloque, alles, was herabhängt, als herabhan⸗ 
gende Kryſtallſtuͤcke an ven Leuchtern, Kleinigkeiten 
an den Ubrfetren, auch wohl im Scherze Her: 
abhangende Lappen an den Kleidungsſtuͤcken. 
Dendelöquen, Pendeloken, heißen bey den Stein: 
Schleifeen Diamanten, welche oben fpiß zulaufen, 
unten aber rundlich find, und deren gute Geis 
ten allmählige Abfälle Haben, um daſelbſt die Flaͤ⸗ 
chen anlegen zu koͤnnen. Wenn der Körper. 
von dieſer Befchaffenheit ift, fo.fchleift man ihn, 
wodurch er eime freye Spielung erhält, um .in 
Ohrringen gebraucht zu merden. Wenn der 
Diamant eine untaugliche Pendeloguenfpiße mit 
fi) bringt, fo wendet man ihn zum Brillanten 
an, 
Durch einige biefer bienförmigen Steine 
wird an dem fpißen Ende ein feines Loch ge: 
bohrt; damit nun ber Draht, womit diefe Steis 
. ne aufgehängt . werden, .nicht leicht reife oder 
breche, fo wird dazu bas feinite Gold und Sil⸗ 
ber genommen, da diefes dem Brechen am mer, 
. nigften ausgefege iſt. | | 
Saoolche Steine find jeßt überhaupt aber 
felten; am mehrften kommen fie noch unter dem 
fogenannten Hausfchmus großer Herren vor. - 
Pendeifhaufkt, f. im Art. Leibesbewegung, Th. 
. 71, 586. .— 
Pendelſtange, ſ. im Art. Pendel. 
Pendeluhr, ſ. eben daſelbſt, S. 346 fl. und im 
Ar. Uhhr. | 
Pendet, heißt bey den Indiern ein Gelehrter, 
welcher der heiligen Sprache Fundig if. 


Pen- 
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Pendoulau, f. unter Weinſtock. | 
Denöul, f. Pendel. 186 
Pendule, ſ. Pendel. | 
“ PPendulin, Penduline, Pendulino, Dendulinmei- 
fe, Nahmen der Beutelmeife, Parus penduli- 
nus L.; f. im Art. Weife, Th. 88, ©. 34. 
Pendulum, f. Pendel. 
Penelope, eine wegen ihrer Schoͤnheit und eheli⸗ 
chen Treue beruͤhmte Griechinn, eine Tochter 
des- Icarius, und Gemahlinn des Ulyſſes. 


Penelope, Penelope, bey. den neueren Naturfo⸗ 


ſchern der Nahme einer Gattung der Voͤgel, 
welche mit dem Truthahn einige Aehnlichkeit 
hat. Der Schnabel iſt an der Wurzel nackt, 
der Kopf mit Federn bedeckt, die Kehle nackt, 
dee Schwanz zwoͤlffederig. Man fennt jege 
ſechs Arten, welche in den heißen Ländern der 
alten, befonders aber der neuen Welt gefunden 
_ werben. | on 
1. Die brafilianifdhe Penelope: Pemelope 
‘criflata, capite pennis erectiscriltato, tem- 
poribus violaceis. Gmel. Sylt, Nat. Tom. L 
. P.IL p.753. Penelope Jacupema. Merr.em, 
Meleagris criftata Linn. Gallopavo brafilien- 
fis. Brill. Phafianus braßfilienfis. Raj, : 
Diefer Vogel ift aus Brafilien, wo er Ja- 
cupema genannt wird, weil er Jacu, Jacu 
fchreyet. Andere nennen ihn Guan oder Quan, 
Linne.nennt ihn criltata, weil er auf dem 
Kopfe einen Bufch von langen ſchwarzen Zee 
bern führer, den er aufrichten Fan. Auch iſt 
er von dem Truthahn barin unterfhieden, dag 
ihm der druͤßigte Lappen an der Stirn mangelt, 
Die Schäfte find violetfarbig, an der Kehle ſitzt 
eine rothe zufammengebrüädte Druͤſe. Die Farbe 
iſt ſchwarz, mit einem gelben Kupferglanz; die 
| Ce 2 Augen 


404 ‘Penelope, . 
Augenringe find ſchmutzig pomeranzenfarbig, und 
die Süße Hochroth. Etliche haben keinen Feder 
buſch auf dem Kopfe, welches vermuthlich die 
. Weibchen find. | | 
2. Die bengaliſche Penelope. Penelope 
Satyra, capite cornibus geminis, corpore 
yubro punctis ocellatis. Gmel. I, c. Mel 
pris Satyra, Linn, Phalianus cornutus, 
riff. Napaul ou Failan cornu, Buff, 
Ä Beil diefer Vogel. auf dem Kopfe zwey 
Hörner führer, wie die Bufchgötter oder Gas 
ture abgebildet werben, fo wird er von Lihne 
. $atyra genannt, Ba 
Es ſind aber Biefe Hörner zwey ſchwielichte 
lange runde Fortſaͤtze, die hinter den Augen in 
die Hoͤhe treten, und eine blaue Farbe haben, 
- Dee Kopf ift von vorne Schwarz, oben roth, 
‚Hals und Bruft pomeranzenfarbig, und auf ähne 
liche Are iſt auch der Körper gefleckt. Die Fable 
Haut, die unter der Kehle herunter hängt, iſt 
.. blau ‚und. pomeranzenfarbig gefleckt, der Schna⸗ 
bel braun, die Süße find. weil, und mit Spor⸗ 
nen verſehen. Er ift etwas Fleiner als der ger 
wöhnliche Truthahn. Ä Ä 
3. Cumanifche Penelope. Penelope cu- 
manenjis, nigra, crilia remigibusque primis 
albis. Gmel. 1, e. Crax cumanenlis. Jacq. 
Beytr. p.25. n. 12: Yacou. Buff. | 
Diieſe Art haͤlt fih in Gujana, Cayenne 
und andern dortigen Gegenden auf. Sie iſt fo 
groß wie eine Truthenne, hat einen Federbuſch 
auf dem Kopfe, und einen Schwanz, welcher 
fid) wie bey den Trurhähnen ausbreitet. Sie 
. niftet auf der Erbe und wird leicht zahm, wes— 
. Kalb fie dort öfters auch als ein Hausgeflügel un: 
terhalten wird, Der Schnabel und bie Kralen 
» 1mD . 
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ſind ſchwarz; der Federbuſch iſt lang, und zu⸗ 
geſpitzt. Die Augen braun, die Iris roth, die 
Haut um die Augen nackt. Die. Karunkeln 
unter der Kehle blaͤulich. Der Leib iſt unten 
weißpunctirt, der Schwanz lang, und aus gleich 
langen Federn beftehend, Die Fuͤße roch. * 
| 4. Bujanifcdye Penelope. Penelope Ma- 
rail, ex virelcente nigra, area oculorum nu- 
da pedibusque rubris, gutture ſubnudo albo- 
punctato. Gmel, I. c.. Marail, Buff, Faifan 
verdätre de Cayenne. ‘Buff. pl, enlum, n.338. 
| Diefe Urt Hält ſich heerdenweiſe in ven 
“ Wäldern von Gujana auf; des Nachts fißen 
ſie auf hohen Bäumen,. deren Früchte fie des 
Morgens und Abends frißt. Wenn man fie 
‚jung einfängt, find fle leicht zu zaͤhmen. She 
Beſchrey iſt unangenefm. Zur Brützeit, web 
ches zwey Mahl im Jahre gefchieht, fonbern fie 
"Rd paarweife ad, und halten -fich auf der Erbe 
oder im niedrigen. Gefträichen auf, und das 
Weibchen lege 3—4 Eyer. Das Fleiich wird 
ſehr gefchäßt. Der Schnabef und die Regen⸗ 
bogenhaut find ſchwaͤrzlich. Die Federn auf dem 
Kopfe bilden einen anfehnlichen Bufch, welchen 
der Vogel aufrichten kann. . Die Fluͤgel find 
nur furz, ber Schwanz fang und gleichfoͤrmig; 


gewoͤhnlich hängt er nieder, doch kunn der Vo⸗ 


gel ibn auch. wie ein Truthahn ausbreiten. Die 

Krallen find krumm und fpiß. 
Denelopenänte, ein Nahme der Pfeifänte, Anas 
“Penelope Linn, welde ſich an den Seekuͤſten 
des nördlichen Europas aufhält, im inter aber 
ſich allenthafben auf offenen Fluͤſſen etc. einſindet. 


Penetrale, 1) bey den alten Roͤmern, der innere Theil 


eines Tempels, oder auch eines Hauſes, in wel⸗ 
chem die Goͤtzenbilder ſtanden, und mo man zus 
= nn €: 3 gleich 
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gleich die Koſtbatkeiten aufbewahrte, weil Furcht 
vor den Goͤttern die Diebe zuruͤckſchreckte. 2) 
In fuͤrſtlichen Begraͤbniſſen der Ort, wo man 
die Saͤrge beyſetzte. 
Pengwin, Pengum, Pinguin, Aptenodytes 
-Forlter, ift eine Vogelgattung, deren Arten 
man nur ſuͤdwaͤrts vom Aequator antrifft, und 
welche man im Deutſchen auch wohl Fettgaͤnſe 
„nennt. (G. Th. 16, ©.96.) Linné Eannte nur 
zwey Arten, die er aber zu verfchiedenen Cat: 
— tungen technete, naͤhmlich den Pha&ton demer- 
;„ fus, ‘und Diomeda demerla. Pennant und 
beſonders Forſter haben aber mehrere Arten 
beſchrieben, fo. daß ihre Zahl ſchon auf 11 ges. 
- fliegen if. So wie die Alken oder Papagey⸗ 
taucher (S. Th. 106, ©. 466. 471.) der noͤrd⸗ 
lichen Halbfugel eigen find, fo find die Peng- 
.  woins.der füdlichen eigenthümlich, höchftens fins 
det man fie im Papualande und den Philippis 
nen. Vorzuͤglich häufig find fie an den Kuͤſten 
bes Feuerlandes, und. an der magellanifchen 
Strafe, auch bey Kerguelens Land, wo auf der 
legten Ko ok ſchen Reife allein brey neue 2 “nm | 
entdedt wurden. Die Reiſenden befchreiben ven 
Geſchmack dieſer Wögel. fehe ungleich, welches 
wohl zum Theil von den verfchiedenen Graden 
des Hungers herrührt, welche fie bey der Mahl⸗ 
zeit hatten. Nach Funnel ift der Gefhmad 
nur ‚mittelmäßig. An der magellanifchen Straße 
follen fie gekocht recht ſchmackhaft feyn, oͤhne 
den Fiſchgeſchmack zu haben; auch auf der. Ins 
fel Elijaberh, nerdwärts vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung. Man kocht fie hier erft mit 
Waſſer, und bratet fie hernach mit Butter, 
wo fie denn recht wohlſchmeckend werden. Ge⸗ 
folzen fol fih das Fleiſch fehr lange balen. 
| N u 


Bengmin, Ä „407 
Aug nad). des Beoffeit "find bie Dengwins 
"an ‚ber magellantfchen traße am wohlihmeie 
kendſten. Dampier rüßmt den Geſchmack der 
“Ener ungemein. Forſter fagt: ihr Fleiſch iſt 
ſchwarz und von alten zaͤhe und fiſchicht, von 
jungen Voͤgeln erträglich. 
=... Der Schnabel-ift bey dieſen Bögeln. gerade, 
glatt, etwas zufammen gebrüdt, und meflerförs 
mig. Der Oberfiefer der Länge nach fchief ges 
furcht, ter untere an der .Spige abgeftumpftz 
bie Flügel Floſſen ähnlich, one Schwungfedern. 
Bon den hierher gehörigen Arten bemerte ich 
folgende. ch de p 
1. Der ſchwimm engwin. Apte- 
" nedytes demer/a, roliro pedibusque nigris, 
‚ "[opercilüs fafciagne pectorali albıs.. Omen 
lin Syfi. nat. ‘Tom. I. P, IL.p. 557. For- 
[ter in comm. Goet. III | p. 144..n. 6.. Dio- 
medea demerla. Linn. S —*æ ‚Bri[C 
Anſer magellanicus. Cluf Manchot. du cap 
. de bonne elperance, Buff. Die Schwungs 
federn fehlen, bie Süße liegen am Ende des 
- Körpers und haben vier buch eine Schwini un 
’ jew verbundene Zehen. Der Körper iſt 
schwarz, unten weiß, die Scläfe und. Kehle 
ſchmutzig afchgrau. Schnabel und Süße ſchwatz. 
Er fann, wie alle, bloß ſchwimmen, nicht flies. 
gen, und fehr wackelnd gehen. Er hält. fich ums 
u Vörgebirge der guten Hoffnung auf, und ik ‚to 
groß als eine Aente, oder faft fo groß als eine. 
“ Gans. Die Flügel gebraucht er zum rudern, 
indem er damit uͤber die Oberflaͤche des Waſ⸗ 
ſers hinſtreift und deshalb auch Waſſerſcherer 
genannt — hfußt p Apı ; 
074. Der rot e Pengw: teno r 
‚ tes Catärractes, Teliro — usquo rubris 
&4 | an 


9’ 


a Pengmim, 


capite fuſco. Gmel. L e. Forlter I. c. 
* Catarractes. Brilf. Phaäton demerlus, Linn. 
Redfooted Pinguin. Edw. Penn, Diefer 
Wogel Hält fih im Suͤdmeere auf, und fieht faft 
fo aus, wie der vorige. Er ift fo groß wie ei- 
tie Sans, oben purpurfarbig Braun, unten weiß. 
Der Kopf und die Kehle find vorn braun,‘ die 
Schwanzfedern ſchwarz, Schnabel und Süße 
roth. Die Sfügel haben, wie bey den übrigen 
feine Sedern, fondern find gleichfam mit Schie⸗ 
fern oder Schuppen bededt, von Farbe braun, 
doch mit einem weißen Rande eingefaßt. Der 
Schwanz iſt fur; und fletf. | | 
3. Patagoniſcher Pengwin. Aptenody- 
tes patachonica, rolito pedibusque nigris, 
: macula ad aures aurea Gmel. |. c. For- 
“ $ter.i.c. Grand manchöt. Buff. | 
Diieſer Bogel lebt an der magellanifchen 
Meerenge, den Falklandsinſeln, den Patagonis 
ſſchen und andern Küften von Amerika. Er ift 
Uberaus zahleeich dort anzutreffen, wird am fets 
teſten von affen, und am größten, indem er 4 
Suß 3 Zoll lang, und 3 Fuß hoch ifl. Er Lebt 
von Kitchen, Schalthieren, Krebfen und allerfey 
Seegewuͤrmen. . Sein Sleifh ift ganz ſchwarz 
aber eben nicht unſchmackhaft. — Der Unter: 
Fiefer iſt an der Baſis geldröchlih. Die Au⸗ 
 genhaut nufbraun. Der Kopf und die Kebfe 
ſchwarz; unter derfelben eine fafrangelbe Linie. 
Das Genick und der Rüden oben blaufchwar;, 
unten mit dem Steiße ſchwarz. Die Bruft 
und Band) wei. Die Fluͤgel oben blaugrau, 
unten weiß. 
Der nordiſche Dengwin, Penguin ober 
Pinguin ift Alca impennis Linn.; f, im Art. 
Popegeytaucer, Tb. 106, S. 471. p 
| nn @ 
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Penicillus, ein Pinfel, bey ben Chirurgen ein 
Wundpinfel, entweder ein gewöhnlicher Pinfel, 
od.r ein Bündel Charpie, an eine Sonde, ein - 
Stuͤckchen Hof; oder vergleichen befefligt, um 
Damit zu tief liegenden Geſchwuͤren zu fominen, 
um fie zu reinigen ober Arzenegen dahin zu 
bringen. 

Penicillus, Corallina Penicillus Linn., eine Art 
der Korollinen, welche man tas Pinfelmos 
nenne Es gibt aber auch noch andere Serges 

. wörme, welde mon mit dem Nahmen Penicil- 
Ins belegt, ala Sabella Penicillus, ber Meer⸗ 
ine, und Tubularia Penicillus, der Pinfels 


Denidsuche, Penydsuder, Kindersucher, Aucer: 
penid, Saccharum penidium, ift ein durch Ey⸗ 
weiß geläuterter, mit Kraftmehl gemifchter, und 
zur rechten Form gebrachter oder gemundener 
Zuder, den man bey den Eonditoren und Apo- 
thefern findet. Eigentlich wird der Zucker mit 
Gerſtenwaſſer fo lange gefoht, bis er fih zur 
großen Blafe erhebt, darnach wird er, wenn er 
noch warm if, mit einem Hafen oder Nagel 
gewunden. Wenn er aber leicht gemacht wer⸗ 
den ſoll, ſo wird er, nachdem man on 
genug gekocht hat, auf eine Marmortafel, die 
mit ſuͤßem Mandeloͤhl beftrihen ifi, ausgeſchuͤt⸗ 
tet, bernach mit den Händen, die man zuvor 
mit Kraftmehl gerichen bat, wie ein Teig ge 
Isätet; dann kaun man ihn nach Gefallen win- 
den. Er muß troden und weiß, locker, mürbe 
und leicht ſeyn, ſich Teiche brechen laſſen, und 
Beblich füß fchmeden. Ob man Kraftmehl dar⸗ 
unter miſchen wil ober mit, haͤngt von Der 
Wilfkuͤhr der Verfertiger ab. An Suͤßigkeit 
verũert ex bh allerdings etwas, 

€ 3 Pe⸗ 
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Peniger, Penigkerzeug, verſchiedene Arten von 
Beerkanen und wollenen, wie auch halbſeidenen 
Kamelotten, welche in der Stadt. Penig in der 
Hetrſchaft Schönbürg verfertige werden. Sie 
ſind von verfchiedener Güte, Länge und Breite, 
und von allerley Sarben, ſewohl einfarbig als 
auch gemifcht. | 
Penigwurzel, |. Dionie Ä 
Peniltone; eine Att mwollener Ser in Englaht, Ä 
meiche in zwey Sorten zu Markte kommen. 
Forets⸗With find" SZ? Yard breit, halten 12 — 
Yards in der Länge, 23 15 am Gewichte, 
| Eoruing - Peniſtones find ' breit, 13 — 14 
Hard lang und 35 Tb ſchwer. 
. Penna duplex, ver Nahme einer von einem Lond⸗ 
ner Kuͤnſtler vor einigen Jahren erfundenen 
Coriermaſchine, wo zwey Federn zugleich ſchtei⸗ 
ben. Dieſe Maſchine iſt zwar ſehr vortrefflich, 
aber etſchrecklich theuer, ſo daß nur wenige, 
Menſchen im Stande ſind, davon Gebrauch zu 
machen. Im Art. Storchſchnabel werden einige 
dergleichen Maſchinen beſchrieben werden. 
Dennal, (dag) eigentlich ein cylinberförmiges Ber 
hältniß, bie Schreibfedern darin bey ſich zu 
‚tragen, aus dem fpätern Lat. Pennale, wofür 
‘ man auch Pennaculum finder; eine Federbuͤch⸗ 
: fe, Federrohr, ehedem ‚Sederköcher. Es ift. eis 
gentlich eine von Bley, Holz, oder von Pappe 
verfertigte fange runde Büchfe, die im letzteren 
Falle auch wohl mit Leder oͤberzogen wird. Fi⸗ 
guͤrlich, und im maͤnnlichen Geſchlechte wurde 
ehedem auf den Uninerfitäten ein neu angekom⸗ 
mener Stubent in dem erften Jahre feines afa- 
bemifchen Aufenthaltes ein Pennal . genannt, 
weil er, wie. Seifch will, den Älteren Stuben» 


ten das Pennal nachtragen, oder es a I 
Dienfte 


Pennalismus. quı 


Dienfte in Bereitfchaft Kalten, und fi allerley 
unartige Bebandlungen gefallen laffen mußten. 

Audy wurden die neuen Studenten Süchfe ge- 
nannt, welcher Nahme ſich zum Theil noch auf 
einigen Univerſitaͤten findet. S. Pennalismus. 
Pennalismus, das Probejahr oder die Hänjelung 
der ‚neuen Studenten, war fonft auf Academien. 
. eine gewifle Servitut, vermöge deren die neuans 
kommenden Etudenten den älteren ein ganzes 
Jahr aufwarten ‚und fi von ihnen fehr übel 
und ſſchimpflich behandeln laſſen mußten. Eini⸗ 
ge behaupten, daß ſich ſchon im zweyten Jahr⸗ 
hundert auf der juriſtiſchen Schuie zu Berrhoe 
. eine Art von Pennaliſiren eingeſchlichen habe, 
” welches hernach der Kaifer Zuftinian fcharf ders 
both*). Andere leiten den Pennalismus von dem 
Probejahr oder Kiofterjahr, befonders von ber 
‚Einrichtung des Chrodogangus her, der pe En: 
‚ tel des Königs Pipin war, im Sahr 743 Bi: 
{hof zu Meß murde und 766 ftarb; biefee Grace 
te feine Canonicos dahin, daß fie, nad) Art der 
. Mönche, in einer Gncietät und zwar in einem . 
‚Haufe oder Kiofter bepfammen lebten. . Weil 
fie nun ſehr firenge lebten, fo führte man aud). 
bey ihnen, wie bey den Mönchen, das Probejahr 
oder annum novitiatus ein, damit man fehen 
koͤnne, wie fie fid) anließen und ob fie ein fol- 
ches Leben gewohnt werden fönnten. Während 
dieſer Probezeit mußten fie viele Drangſale dul⸗ 
. ben, wurden verfpottet, mußten den andern aufs 
.. warten u. f. wm. Man glaubt, daß der Penno- 
fismus auf Univerfiäten feinen Urfprung daher 
genommen habe **). 


ur Im 
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. Sm Jahr 1654 wurde der Pennalismus 
durch eine zu Megensburg Fund gemachte Reichs⸗ 
Conſtitution bey den deutſchen Univerfitäten abs 
geſchaft, und die neuen Anfommlinge von dem 
Pennal⸗-Acceß oder Acceß: Schmaufe ind andern 
Vexierereyen befreyt *)). Auf den fächfifchen 
Univerfitäten hat der Kurfürft Johann Georg I. 
im Jahr 1661 diefeg eingemwurzelte Uebel abges 
ſchafft *). Doch haben fich bis auf diefe 
Zeit noch immer. einige Spuren davon auf ben 
., Univerfitäten erhalten, die durch oft, ernenerte 
akademische Gefeße nicht haben ganz unterdrädt 
werben fünnen, S. Pennal, (der). u 
WVon Pennalismus bey verfchiedenen Hands 
werkern ſehe man den Art. Lehrling, Ih. 70, 


.©. 413. 
Pennarula, eine Armpolypengattung. S. Seefeder. 
Pennes, Garnenden, ſ. Th. 16, S. 141. 
Penni Curandu, die erſte und ſchoͤnſte Sorte der 
. Zimmtrinde auf der Inſel Zeylon. Diefer Nah⸗ 
. me bedeutet eigentlich Honigzimmt. 
. „Penny, Peny, in der mehreren Zahl, Pence, eis 
ne englifche Silbermuͤnze, und die geringfle und 
Fleinfte unter den englifchen Muͤnzen, die man. 
von Silber hat. Ein Penny hat vier Sarthinag, 
und 12 .Pence maden, einen engl. Schilling. 
Wenn das Pfund Sterling zu 6 Thal. 8 Ör. ge: 
‚ rechnet wird, fo vergleicht ſich Penny mit 73 . 
- Pfennig. Man finder ‚auch Stüde von 2, 3, 
4, 6 und ı2 Pence, welche leßtere Schillinge 
heißen; ingleichen von’ı3$ Pence, und welche 
von 30 Pence oder 24 Schilling, welche Half: 
crowns (halbe Kronen) genannt werden. Eben 
dieſe Münze dient auch zur Rechenmuͤnze. 
5 . - Den 
1. 9 Limnaeus ‚in Addit.-Jur. Publ, T. II: Lib. 8. c. 6 
. Io . 
ng o ges Leipziger Amalen. S. 704 


Pennypoſt. Penſion. 43 
Pennypoſt, Penypoſt, das iſt die Pfen 
iſt in der Stadt London zur —æe—— 
ſer großen Stadt angelegt, vermittelſt deren 
man für ı Penny einen Brief oder Packet, 
welches nicht über ı Pfund wiegt, nicht allein 
von einem Ende der Stadt zum andern, ſon⸗ 
dern auch duf 10 engl. Meilen unf die Stadt 
herum fchiden, und noch vor Abende Antwoͤrt 
haben. fann. Zu dem Ende find in jedem Quar⸗ 
tiee der Stadt gemiffe Pofthäufer beftimmt, um 
Briefe und Padete zu jeder Tageszeit anzu 
men. Derjenige, welcher einen Brief oder Pal⸗ 
tet abgehen läßt, zahlt x Menny; geben fie aber 
außer der. Stadt, fo zahlt der . Empfänger * 
noch 1 Penny. Von aͤhnlichen Poſtanſtallen 
in Hamburg, Wien, Berlin, wo dieſe Poſt 
Fußbothenpoſt genannt wurde, ſehe man is 
Art. Poft das Weitere, _ 
Penny wight, ein englifhes Gewicht, das 24 
. Grains, oder 4365 Coͤln. Richtpfennigtheil⸗ 
wiegt. 
Penorcon, ein muficalifches Inſtrument der Alten, 
der Pandora ähnlid, aber länger. und vorög 


En 


lich breiter, fo dag 9 Chöre Saiten darauf 
» gen Fonnten. in Natme der 
zoyal, An J oleymänze 
"Mentha Palegium Linn, f im * Wins, 





6, ©. 776. 

Pen” das reyfaxbige Veilchen, Viola trico- 
los Linn. 

Denfel, f. Pinfel. 

Denfion, Penlion, ı) ein Gnadengehale; f. TE. 

19, S. 240. “jemanden auf Penfion fesen, ihn 
von feinen Amtspflichten entbinden und ihm einen 
Gnadengehalt geben. 2) Ein Jahrgelo, welches 

eine Derjon für gewiffe Dienfle, welche — 
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fien muß, bekommt. 3) Keſtseld. 5 Ein Haus 
oder eine Anſtalt, in welcher junge Leute fuͤr 
ein beſtimmtes Geld Unterricht, Koſt und ans 

dere noͤthige Lebensbeduͤrfniſſe erhalten. Einen 
Sohn oder eine Tochter in Penſion geben; 
in Penſion nehmen; eine Denfionsanfate er⸗ 

richten. Hieruͤber ſehe man den Art. Schul⸗ 
und Erziehungsanſtalten. 

Penſi ionsanſtalt, 1) eine Erziehungsanſtalt fuͤr 
junge Leute, und welche theils fuͤr Soͤhne, theils 
für Töchter eingerichter if. S. Schul⸗ und 
Erziehungsanſtalten. 2) Eine VBerforgungsanftalt 
für huͤlfloſe Perjonen, z. B. für alte Dienftbos 
then beyderlen Gejchlechts, ꝛc. wie man derglei⸗ 
hen an einigen Drten in Vorſchlag gebracht 
hatz |. Verförgungsanftalten. 

De nfionsinflirus, ſ. den vorftehenden Artikel. 

ionnaire, 1) ein Koftganger. 2) Zn einigen 
Gegenden ein Pächter eines Landgutes. | 
Groß: Penfionär, war vormahls in Hol⸗ 
land‘ der oberfte Staatsrath der Republik, der 
Syndicus oder MWorthalter bey den General⸗ 
ſtaaten. | 

Penlum, eigentlich Tagewerk, gewͤhnlich aber eine 
aufgegebene Arbeit, welche in einer beſtimmten 
Zeit vollendet werden muß. 

Pent, iſt bey den Mohren auf der Kuͤſte von 
Guinea ein Gewicht, mit welchem ſie das Gold 
wiegen. Es beträgt nach unſerm ein halbes Vier⸗ 

. telpfund oder 4 Loth. ‘ | 
Pentachord, 1) eine Stellung oder Reihe von 3 

- Gaaiten; daher 2) die Quinte, welche auch Pens 
tapbonie genannt wird, 

Pentaceros, fo nennt man unter den aufgerichteten 

Seetſternen diejenigen Derfteinerungen, melde 

‚fünf tiefe ausgefchmeifte. Seiten, und lange fol 

‚ bige oder zugefpißte Strahlen haben. 
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Pentacriniten, Walch, Medufenhaupt oder Me 


“ bufenfopf, Hiemer, Tulpenſtein, Gmelin; 
-Eneriniten mit ber... püfchelförmigen. Krone, 


- Schröter; ‚Encriniten, lat. Pentacrinites, 


Caput Medufae, Stella marina arborelcens, 


Kayfsler; Helmintholithus Ifidis falciculo 


‘conferto, Linn. Stellitae criniti ramoli, api- 


cibus fafciculatis. Wall. Helmintholithus 
portentolus, Linn. franz. Pentacrinites, En- 
<rinites a.colonne £toilee, Etoiles arbore- 
[centes à tige pentagone, Palmier .marin pe- 
trih& ou follle, werden diejenigen pflanzenats 


tigen Seegeſchoͤpfe genannt, welche einen meift 


fünfeligen Stiel, und auf bemfelben eine pl: 
ſchelfoͤrmige Krone haben. 

. Um den Pentaceiniten. eigentlich zu kennen, 
muß man ſeinen Stiel und ſeinen Kopf 


fkennen. So viel und noch. zur Zeit Pen: 


tacriniten befannt.gemorben find, fo haben. ihre 
.„Stiele ſaͤmmtlich fünf Eden, und ihre einzelnen 
Glieder find die befannten Afterien, und in der 


"Verbindung mehrerer die Afterienfäufen, oder 


die fogenannten Sternfänlenfteine. Nurt bey 


u ‚Prag, hat man Sragmente runder Pentacriniten | 
| gefunden. 


Der Kopf des Pentacrintten gleichet meh⸗ 
rentheils einem Puͤſchel, der aus einer Menge 
Zweige oder Arme beſtehet, die eine ziemliche 
Laͤnge haben, aus lauter einzelnen Gliedern be⸗ 
ſtehen, und ſpitziz zugehen. Dieſe Aeſte oder 
Arme beſtehen wieder aus Nebenaͤſten oder Ar⸗ 
men, die kleiner als die Hauptaͤſte und ebenfalls 
gegliedert find; an dieſen find mod) kleinere Ar⸗ 
me, die, endlich fo fein wie ein Haar werben, 
und die man nicht zählen kann. Hier hat ber 


Pentacrinit eine Aehnlichkeit mit dem Meduſen⸗ 


kopfe, 


aI6 .  Pentacriniten. 


Topfe, nur daß alle Glieder, auch die feinften, 
an den gewöhnlichen Pentacriniten nicht rund, 
Fordern edig find. Vermuthlich ift der Mund 
Vıcfes Thiers, wie bey dem Mebufenhaupte in 
dem Mittelpundte dieſes Päfchels, und wenn 
das it, fo geben die Hauptzweige des Kopfs, 
aus einem gemeinſchaftlichen Mittelpuncte aug, 
die im ÖSteinreiche entweder zuſammen gequetfcht, 
oder roohl aar zerjlöker erfcheinen. Dis Drigis 
nal des Herrn Guetard beſtaͤtigt diefe Mei⸗ 
nung. An dem einzigen Davilaiſchen Penta- 
eriniten aleichet Der Kopf einer aufgeblüheten 
Blume, der aber zjuverläflig unter den Pentacri⸗ 
niten eine eiane Art ausmacht. 

Diele Beſchreibung des Pentacriniten lehrt 
den arcken Unterſchied unter ben Encriniten, 
und den Pentacriniten. Ickre aber auch zugleich, 
de me unter ein gemeinichaftiches Geſchlecht 
reddren, wies Ne Naturforſcher Ibierpflan- 
ser wann, ma bedde Körper einen pflanzens 
ryer Nu Taten, aber mahre Thiere find. 
Der Selen An auch Tdiervnanzen, fie find 
ane rich Netesnan ven Thieren, von 
vr Sri zer m Seetirinit aber glaubt 
wir, WE = nut er Miotrung mehrerer Po⸗ 
pr. werner A Tar uhr en. 

Dix Tegaemon Ne me Sem, Lcgen 
mr Fark une mIz ei von 
zug Ser Ne Dec ef merten 
Tun wa it zei: Se Moe 8 
> Vareonten Sub 
ern np UrursVlisgern amd 2 Uroz Sue 
rer Tree De nen Dercourer 
=. Nun ze nr ar Vırmenkes 
rn Stile wa re Rxer 
S 


upnrougs ÜVr a us zei uf 
wen 
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Pentacrinuen, 4:7 


man von dem Marmor roa Asteet a rrı 
dem Stinfflein bey Prag fosea Te meet 
FA haben arope Zrzüifzunger 17.2 "7, 
owohl an dem Stiele is act an wa &ire 
Ob wir gfeich durch ven vertsch..“ca sy ruze 
hiten von Mannkem wika, tif sr Erw 
des Pentacriniten zu einer erk:.:rzr2 zare 
von 85 Zoll machen fans, iz iz zw 21% 
nicht zuverloͤſſig, wie laas der Zar Deßciea o= 
gentlich ift, ob jie all eine ſace ————— 
nen, und wenn es verſchedeae IAa zu 2.8 

gibt, wie es derſelben gem wehee S:, 7-- 
ches num der eigentliche Materiasca zıuer an 
ſey. Die Steinart, wide tie gmicıe m 
Steinreidhe angenommen gaben, := dız L:, xe- 
che die Encriniten, bie Treduez zz Zıcııan 
ten, Afterien und Steuiäussäu:re use 
ben, net ein glänzenzer —— 

b ſich das Drigimal ber Zrziucz.sizee ge: 
kunden babe? Diele Frage —— ————— 
ju werden "). Da man Kris Rz sr 
chlechthin ein Meduſenhautt 5 aexzes 3i:y, 
o fann man ladır glauben, DsE mssz :: ı= 

. ter den eigertlihen Detuienfarzzeır:7 24.1. 
der Ventacriniten ſuchte. Aleia ddrz vs Z:n:e, 
die ung überzeugen, Daf Das Motu e7%: 2: 2.8: 1:8 

- Driginal ber Encriniten foon fen, 221: ,ragez Eis 
aud), daß es nicht das Drieine: v-s ge sins 
ten feyn könne. Ken Mesuirtst ja vırr 
Stiel, womit doch ter Penisz.wi zeriär + 
Eben jo menig fann die Thierzäzes 2213 Zr y 
liua und bes Ellis das Enge) ur Sr’ 
eriniten feyn. Denn ob gleich tie Tyss7:w 
ze einen eigen Stiel har, fo in 2: ur 


ri: 


Bald Noturgeihicbt I, Sie.” - 
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"7 Gelenke. Der zwoͤlfte und letzte iſt nur vier⸗ 
tehalb Linien fang, und bat-nus 6 Gelenke. Die 
-. Breite dieſer Saule, oder. der Durihmefler ift 
ſich fafl.ducchgängig.afeich, doch iſt fie gegen das 


 sbere Ende etwas kuͤrzer. Nicht alle Gelenfe 


haben einerlen Kigur. Bea manchen find die Geis 
„ten der Fuͤnfecke rund, die andern find fuͤnfeckig 
mit fcharfen Eden, doc haben Pie oberſten Ge: 
- Ienfe die ſchaͤrfſten Eden. Diefe haben: fünf 
. "deutliche von einander abgefonderte Strahlen. ans 
. Katt.daß der unteren ihre durch eine gewifie Mas 
:,terie vereinigt werben; die Gelenke des. mittiern 
Theils Halten auch das Mittel zwifchen beyden Extre⸗ 
. mis. Einen Theilder Säufe machen die vorgedachten 
Wirbel aus. Diefer Wirbel find ı3 und jeder 
: .beftehet aus 5 Arten von Pfoten, die in einem je- 


: den MWirbel einander gleich find. Die größiten 


enthalten ohngefahr 2 Zell vier Linien, und bie 
. kuͤrzeſten nicht viel mehr als eine Linie. Diele 
. Zänge nimmt ab, fo wie ſich die Wirbel dem 
obern Theil der Säule nähern, daher die Pfo⸗ 
tem am legten: Wirbel eigentlih nur kleine Spi⸗ 
- gen find, Die längften beſtehen aus 43 Gelen⸗ 
- en, die fechs erften find dicker und Fürzer, und 
das erfte Gelenke von diefen fechien ift das nies 
drigſte unter allen. Die 17 oder 18 oberften 
haben auswendig in der Mitte zwey Meiben 
von 4 bis 6 Fleinen Spißen oder Stacheln. Das 
legte Glied ift krumm gebogen und ſpitzig. | 
Die auf diefe Weiſe gezierte Saͤule endigt 

ſich mie einer Art von Sternen, oder einem 
Vinſel, der aus fünf großen Zweigen oder Straß: 
Jen beſtehet. Dieſe Strahlen. ſowohl, als bie 
. Pfoten der Gelenke, nehmen ihren Urfprung 
aus der Mitte jeder Fuge an der. Säule, ober 
: vielmehr aus den Winkeln ihrer gemeinjchaftlic 
Dd chen 


= — on 


mes und daß die zweyten a, die gemei⸗ 
* drey Gewerbe oder Wirbel haben, zu‘ 
len Der ei abc daß die Stämme, | 


—** zweh bie * oc —* 

* "in eben demſelben Fall befinden, und 
die oft aus der zweyten Abtheilung entſte 
hen. Man jeder Strahl, der oßngefähr 5 Zoll 
34 Linie in einer Laͤnge hat, theiler fich gemei⸗ 
niglich in zwey große Aeſte, dieſe Aefte geben 
Fe zwey Ziveige, davon jeder" zieh andere 
ieraus enrflehen in ber Folge eine große 

Any I don en — der ſich die 
Maͤhe g — at, das Ganze zu berechnen, 
N hat Für das sanje" Zbier | 


F 


ventacriniten. dar 


wer, : Und nun darf man ſich Aber bie Menge 
Der Afterien im Steinreihe nicht mehr wundern. 
= .Man wird freylich Muͤhe haben Guet— 
tard’s Beichreibung, ohne die beygefügten Ab: 
bdildungen, ganz zu verſtehen. Wan bedenfe aber, 
- daf-der Stiel dieſer Seepalme fuͤnfeckig ift, und 
jedes: einzelne. Glied dem Bau und der Bildung 
“ nad. eine Afterie, fo wie die Verbindung meh: 
: gerer einzelner Glieder Sternfäulenfteine, und 
“ wenn ihre Nebenaͤſte zum Theil erhaften werden, 
oder fih durch Knoten verrarkeh, Äftige Stern: 
ſaulenſteine bilden: und daß der Püfchel bie 
Krone der Pentacriniten :deutlich genug ab: 
bildet. Daß ſich diefe Meerpalmen in verfchies 
denen Arten zeigen können, ober beutlicher, daß 
man im Steinreihe Beyfpiele findet, die gerade 
nicht in allen Heinen Nebenumfiänden mit dies 
em Original Üübereinftinmen, das wird. uns um 
ſo viel meniger befrenden, ba wie dag faſt bey 
allen Arten im Meich der Natur finden. 
Ob man aber im Steinteiche wirklich ver⸗ 
ſchiebene Arten der Pentacriniten habe?! Das 
Aut ſich leicht beantworten, wenn man nur bie 
Beichreibungen der verfchiedenen“befannten Pens. 
taeriniten betrachtet, welche Die Kithologen gegeben 


haben. Ä 2 
3n Kuͤckſicht auf den. Kopf: oder den Puͤ⸗ 
ſchel kommen, den Davila’fchen Pentaeriniten 
ausgenommen, alle uͤbrigen darin. überein, daß 
ee aus Tauter gegliederten Aeften und. Dtebens 
“"Üften beſtehet, die das Thier in feinem, natärk« 
hen Zuftande ausdehnen und. zufammen stehen. 
Tann, die aber im SSteinreiche eben nicht: die tes 
gelmaͤßigſte Lage haben. Nur die Krone bes. 
+2) avilaifchen Beyſpiels giehhet ‚einer aufge 
bluͤheren Blume, -bie — vial Diegeimbßig: 
Ba | 3 eit 
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keit hat. Der Krone nach betrachtet Fennen. - 
wir demnach zwey Arten der Pentacriniten: _ _ 
2) Solche, die eine Püfchelfdrmige Krone 
haben. | | 
2) Solche, wo die Krone blumenfoͤrmig if. 
Was den Stiel der Pentacriniten anlangt, _ 
fo fommen fie,. die von Prag ausgenommen, alle 
darin überein, daß ihre Stielglieder fünfedig 
find, dort einzeln betrachtet aus Afterien befles 
ben. Mur die. Pentacriniten von Prag unters 
fcheiden fi von den übrigen dadurch, daß ihre 
Stielglieder völlig rund find, ihre Krone aber 
beftehet, mie man aus. deutlichen Sragmenren 
fieht, aus einem gegliederten Puͤſchel. Dem 
Stengel nad) betrachtet haben wir demnach wie⸗ 
Der zwey Pentackinitengattungen: . 
1) Solche, deren Stielglieder fünfedig find, 
und aus Afterien beftehen. 
2) Spice, deren Stielgliever rund find, und 
dadurch den Trochiten gleichen. 
Ferner unterjcheidet man: 
ı) Pentacriniten mit einem einfachen Stengel, - 
2) Pentacrinisen mit einem verbundenen viels 
fahen Stengel und mehrern Päfcheln. 
Wielleicht iſt dieß eine zweyte Progreflion 
der Natur, wo fie nähmlich auf die eigentlichen 
Meduſen uͤbergehet, und dadurch das Pflanzens 
reich mit dem Tihierreiche genauer verknüpft; und 
zugleich von denjenigen Thieren, die feine. freye 
‚Bewegung haben, auf diejenigen Äbergehet, wel⸗ 
he. eine freye Bewegung in der See haben. Aus 
Gerdem lehret noch ver Hiemerifche Pentacris _ 
‚nit, wenn er in ber Natur dasjenige wär, was 
‚er bier im Gteinreiche iſt, daß er fich im ber 
See: nicht, aufrichten konnte, fo wie die übrigen 
Pentacriniten, wie nur aus einem Stiel, und . 
18 aus 
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aus einem Kopfe beſtehen, zuverlaͤßig das Bew 
mögen haben, fi) aufzurichten und wieder zu 
beugen, ja fi) auf alle Seiten zu bewegen, fo 
weit es die Länge ihres Stiels zulaͤßt. Von 
friechenden Pentacriniten redet auch der bes. 
fannte Hofrat Walch im achten Städ be 
Maturforfhers ©. 274. fe. - 
. Die einzelnen Theile der Pentaeriniten fint 

bie Afterien, und die Sternfäulenftzine. 

Dentade, eine Zeit von 5 Zahren. 

Pentaglotte, ein Buch in 5 Sprachen. 

Dentagon, ein Fuͤnfeck. Ein reguläres Pentagon 


ift das, worin alle Seiten und Winkel einan:. 


der. gleich find. 
Pentagonalzahl, eine Polygonalzahl, welche aus 
der Summe zweper, oder mehrerer Zahlen be: 
ficht, die in einer arithmetifchen Progreilion 
fortgeben, wo der Unterſchied der Glieder drey 
if. Z. B. von der Progrefion 1, 4, 7, 10, 
13, 16, 19, find bie Pentagonalzahlen x, 5, 12, 
22, 35, 51, 705 denn tr +4 iſt 55 14447 
ft 2; ır4+7+ 10 iſt 22. | 
Dentagynien, find Pflanzen mit fünf Staubwe⸗ 
gen, :oder weiblichen Befruchtungsorganen, wel: 
che man aud) Griffel nennt. 

Dentalphe, Drutenfuß, an einigen Orten. Zeichen 
des Bierſchenkens. In der Wapenlehre heißt. es 
Alpenfuß. u J— 

Hentameter, ein Vers von fünf Fuͤßen der gera⸗ 
de in. der Mitte feinen Einſchnitt nach einer 
fangen Sylbe hat, die ein Wors-endiget, wor⸗ 
auf die andere Hälfte wieder mit einer fangen 

Spibe- anfängt, und fich eben ſo, wie die erſte 

endigt. ’ Ä BE 
Dentandrien , Pflanzen mit fünf Staubfäben 

Nach nem Linneifhen Syſteme machen biefe 
* DD 4°» Plans 
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Pflanzen, wenn die Staubfaͤden ober Staub⸗ 
beutel nicht mit einander verwachſen find, die 
fünfte Claſſe aus: | 

Pentangulär, fünfwinfelig. | | 

Pentapetes, Pentapetes, eine Pflanzengattung, 

“welche in Monadelphia Dodecandria. des Lin 
neifhen Pflanzenfuftems gehört. Der Kelch - 
iſt doppelt, der Aufere dreyblättrig und abfal 

„ Ind. Die Blumenfrone fünfblärteis. Die Zahl 

der Staubfaͤden 20, von toelchen 3 fteril find, 
. Der Griffel ift undeutlich fünfzähnig. Die Caps 
fel fünffächerig, vielfamig. Linne befchtieb drey 
Arten, wovon 2 jeßt aber zu einer eignen Cat: 
tung,. welche nah Schreber den Nahmen 
Pterolpermum führt, gemacht find, Es bleibt 
alſo nur folgende eine Art uͤdrig. | 

ı. Schurlachrothe Pentaperes. Pentape- 

tes phoenicea, foliis haliato-lanceolatis ler- 
ratis,. Linn. Mill, ic. t. 201. Dompbeya 
hoenicea Cavan. diſi. IH. p. 129. t. 4%. 

. ı. Blattaria zeylanica Comm. Diefe 
Pflanze ift ein Sommergewaͤchs, und in Oft 
indien ju Haufe . Sie hat einen aufsechtfichen: 
den, zwey bis drey Schuh hohen Stamm, wel⸗ 
her von unten bis oben, ſich in verfthiedene. 
‚Seitenäfte theilet. Diejenigen Aefte, welche an 
den unterften Theil des Stammes fliehen, find 
die längften, die andern werden ftufenmeife fürs 
ger, jo daß die ganze Pflanze in Geftalt einer 
Heinen Pyramide heranwaͤchſt. Dieſe find 
“mit Blättern von verſchiedener Form beſetzt. 
Die untern Blaͤtter ſind am groͤßten, geſtielt, 
ſpontonfoͤrmig, und am Sande feicht ſaͤgenartig 
gezaͤhnt; die an ber oberfien Hälfte des Stam⸗ 
. mes and der Aeſte ſtehenden, berliehren nad und - 
mach ihre fpontomfürmige Wekalt, fs Di ie 


arme: DPentapeteihı  : 4.42%. 
Stiele, werben ſchmaͤler, faſt lanzettfoͤrmig⸗ gleich⸗ 


breit, und ſitzen abwechſelnd, dem Stamme feſte 


auf. In deſſen Winkeln nun Keen die Blumen 
paarweite auf fehr Furzen fadenähnlichen Stielen. 
Der äußere Kelch iſt dreyblaͤtterig, fällt ab, 
und umfaßt nur eine einzige Blume. Diefe bes 


ſteht aus einem einzigen Blatt, welches faſt bis 
- unsen in fünf zugefpißte Einfchnitte gefpalten iſt. 
: I der. Mitte derfelben gehet eine Furze, dicke 


Säufe in die Höhe, an welcher: funfzehen kurze 
Staubfäden befeftigt. find: Zwiſchen dem dritten 


Blumenblatt befindet fich. jedesmahl ein ‚größerer. 


Staubfaben, mit einem länglichten, gerade fiehens 


den Staubfölblein, weicher dunfelroth gefärbte iſt. 


Diefe fünf größern Staubkölblein find unfrucht- 
bar. Die Blumenfronen hängen immer ımter - 
fi, daher diefe Pflanze von Rumph eine gott: 
loſe Blume genannt worden, weil fie nie auf:- 

ets oder gegen den Himmel zu ſich richten. 


will ‚Sie hat eine fehr fchöne auch durch das 


Auftrodnen nicht zu zerfidrende fcharlachrorhe 


Varbe. Sie kommt im Julius zum Vorſchein. 


Da diefe fchöne Art in ſehr warmen Gegenden 


zu Haufe ift, fo ift fie auch um fo viel zaͤrter, 
daher fie nur auf wohl erhißten Miſtbeeten ges 


zogen werden fann, two fie aud) ſehr gern bhäs 
det und reifen Samen trägt. Wlan zieht fie 


nun ſchon in: den meilten enropäifchen Gärten, 


too fie mehr ihrer Schönpeit als Seltenheit wegen 


‚ersag: wid. 


ie beyden andern ſonſt zu der Gattung 


"Pentaperes getechneten Arten, naͤhmlich Penta- 


petes fuberifolia Linn. (Pterofpermum lube- 
ritolium Willd.) und Pentapetes acerifolia 


(Pter. acerifolium Willd.) find ein paar ojt: 
indiſche Baͤume, welche jetzt im Deutfchen den 


Gattuͤnzsnahmen Fluͤgelkern fuͤhren. 
Dd 5 Pen- 
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einmahl nicht fuͤnfeckig, ſondern viereckig; hernach 
beſtehet derſelbe auch nicht aus einzelnen Glie— 
-. dern, ſondern er macht ohne Glieder ein Gan⸗ 
zes aud. | Zu 
Das wahre Original der Pentactiniten hat 
Guertard *) befchrieben, und diefe Beſchrei⸗ 
bung darf man nur fefen, wenn man fich davon 
überzeugen wid. Guettard fand diefen felte 
nen Körper in dem Kabinekt der Madame Bois- 
jowardin, und er nannte ihn Palmier marin, 
eine Meerpalme, weil diefer Nahme bie eigent 
liche Geſtalt dieſes Thiers ausdruͤcken fell. - Dies 
ſes Tier beftehet ans dem Päfchel und aus dem 
" Stiel. Diefee Stiel iſt fünfedig, 17 bi 18 
Zoll hoch, und wohl noch etwas höher. Der 
Körper iſt durch Abfchnitte zettheilt, und dieſe 
ſind durch fünf Arten von Fingern und Pfoten 
unterſchieden, und fielen Fleine XBirbeibeine vor. 
Die Wirbel find nicht gleichweit von einander 
entfernt. Die unterften vier find ohngefaͤhr ı 
Zoll 38 Linie lang, und jede beſtehet ohngefähr 
aus 19 Gelenken. Der fünfte Abfchniet hat 
nur 17 Gelenke, und ift 1 Zoll 25 Linie Hoch, 
Die folgenden drey beſtehen aus 18 Gelenfen, 
untd einige derfelben find nicht durchgehends gleich 
dicke; der duͤnnſte ſteckt zwiſchen zwey dicken, die 
au mehr als die andern vorwärts ſpitzig hers 
. 008 gehen. Der neunte: Abfchnitt enthält nur 
"15 Selenfe, und bie völlige Länge des Abſchnitts 
iſt nur 7 Linien. Der zebente von eben ber 
ELaͤnge hat 10 wechſelsweiſe ungleich dicke Selen: 
fe. Der eilfte ifi nur = Linien lang, und hat 
| *. 
in den mineralogiſchen Selnfigungen Th. v1, ©, de 


er Ellis hat im 52 Bande b \ 
u jnekionen im-erhen Kbzile 1761. —— ei 


2. Deiginal beichrieben. Eiche Walch Naturgeih. 


un n. 1, . 207: f. 





Pıny, ., Dany. 
Praydsucer, j. Penidʒucker, oben, © 409 
‚ 1. Pennypoft, oben, ©. 413. 
Peo, der ſchadhafte oder unreine —* der Waa⸗ 
sen. Sa Oſtindien werden die 


ſchlechteſte Sorte eingetheilt. 

Peone, Peonie, ſ. Päonie, Th. 106, ©. 410 fl. 
Peone femelle, ift die Paeonia ofhcinalis, 
Peone mäle, ift Paeonia corallina. 

Peote, Stal. Peotta, eine Art ſehr leichter Scha⸗ 

Iuppen, deren fid) die Venetianer bedienen. Gie 
sehen fehr fchnell, daher man fie gebraucht, wenn 
man eine Por fchnell überbringen wil. Die 
fofibarfte wurde 1716 dem Könige von Pohlen 
zu Ehren bey der. Regata gebauet. pP 
e 
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Popada, ein milchweißer Brey, melden die Por⸗ 
tugieſen und Spanier aus ber gefschten Bata- 
tenmwurzel machen. S. unter Bataten⸗Winde 
mar Winde. | i 
Papero, eine Silbermänze in ber Republik Ras 
" aufa, welche 12 dafige Groſſette gilt. Nach ſaͤch 
ſfiſchem Gelde ift fie 44 Gr. wert. — 
Pepie, der Pfipps, Pipps, eine Kraͤukheit bes 
ederpiehes , Änfonderheit der Huͤhner; f. im 
Art. Aubn, Th. 26, ©. 227. 
Pepin, 1. Pepping, im Art. Malus, Th. 833, &.425. 
‚Pepiniere, Pepiniere, eine Baum: odet Pflanzs ⸗ 
fdyule; daher figärlich eine Erziehungsanftalt. 
Von den Baumfchufen. fehe man den befonderen 
Artikel, Th. 4, G. 45 A. Bon den Erziehungs: 
anſtalten, . fowohl ven oͤffentlichen Schulen als 
den Privatunterrihts: und Bildungsanftalten 
wird der Yrt. Schul: und Erziehungsanſtal⸗ 
‚een handeln. Sc finde es indeß noͤthig von 
ber Einrichtung einer unter dem Nahmen der 
chirurgiſchen Pepiniere hier in Berlin beftes 
henden Anftalt eine befondere Nachricht zu ges 
"Ben, weil ich in dem genannten Artifel nur auf 
"die alloemeite Bildung werde Ruͤckſicht nehmen 
‘törnen, weniger aber auf Bildungsanftalten zu 
‘tinem ganz befondern Zwecke. Dieſe chirurgis 
fche Pepiniere Hat fih auch in ber Furzen. Zeir, 
die ſeit ihret Errichtung verfloffen ift, als übers 
ans nuͤtzlich erwieſen, und ift daher fchon fo 
‚berühmt geworden, daß ich fie hier beſonders 
auszeichnen muß, da fie ohnehin auch vorzäge 
‚ih unter dem angezeigten Nahmen bekannt if. 


we 


Nach⸗ 
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u Des höhffeligen Königs, Fried rich Wil⸗ 
helm ‚des zweyhten Majeftät flifteten unterm 
2ten Auguft 1795 eine chirurgifche Pepiniere 
von drey Stabs: Chirurgen, vier Oberchirurgen 
und funfzig Zöglingen, und gaben ihr tie Bes 
flimmung, das im Kritge gegen Frankreich mit 
Erfahrung bereicherte chirurgiſche Felblazareth⸗ 
Perfonale vorläufig. aufzunehmen, dm. es dem 
Baterlande zu canfesdiren, und fernerhin forts 
. während eine Anzahl gut unterrichteter Chi⸗ 
surgen zu einem. etwa zu etablirenden Feldlaza⸗ 
..seth vorräthig. zu haben. Jeder Zoͤgling erhielt 
damahls einen monarhlihen Gehals von 7 Rtoͤlrn 
und mußte ſowohl für feine Mohnung forgen, 
" als auch den meditiniſch-chirurgiſchen Unterricht . 
bezahlen ; die zerftreuete Lage der Zöglinge aber 
machte es unmöglich, auf fie die Debbrige Aufs 
ficht zu haben und fie zweckmoͤßig zu leiten, 
Unterm 18ten Auguft 1797 ward. von dem 
hhoͤchſiſel. Könige diefe Anftalt zweckmaͤßig erwei⸗ 
tert, ihr ein ‚eigenes Wohngebäude angewieſen 
und derfelben die Verbefferung der Chirurgie bey 
rg als Hauptzweck auferlegt, Demnach 
muß fie . 
1. für die Zuziehung ganz neuer brauch⸗ 
barer Compagnie⸗ Chirurgen für die Armee, 
2. für die beſſere Ausbildung der ſchon por⸗ 
handenen Compa;nies Chirurgen, 


9® vodern surnal für die Chirurgie. B IV. &.1. 

28: Aufjag ne dem Heren Generals Stabschirurgug D. 

©örde, welcher nicht allein der — fondern auch 
il 
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rochen; hoffentlich wird Die alte Did 
nung indeß bald wieder hergefelit: wervin. 


t. 


u dieupgifihe., Pepiniere aus- nachfolgendem 
nale, als: 


6 
vr . - 
* a . 


j wo | Pepiniere. 


3. fuͤr pie Herbeyfchaffung einer Anzahi 
—5 — Chirurgen, als einen Stamm zu eis 


‚nem etwa zu ertichtenben Feldlazareth, ſorgen. | 


Nach diefer neuen Ermeiterung. ei die 
rſo⸗ 


Einem Curator, 


u Be Tran Director, 


inem Sber⸗Stabs Chirurguc, 
Vier Stabes Chirurgen, 
Neun Ober sChirurgen, 
Ein und achtzig Zoͤglingen, und 


einer unbeftimmten und zufälligen Anzahl. Vo⸗ 


lontairs und Compagnie: Chirurgen. 


Der Eurator (jebt der Koͤnigl. Beneratfieu 


| enant von Geuſaa) wird nur in bedeuten: 


den Sällen, wo es beffen beſonderer Mitwitkung 
bedarf, zu Rathegezogen. 


Der. Director der Anſtalt iſt gewoͤhnlich 


ber jedesmahlige General: Stabs: Chirurgus’ der 


Armee *).. Er leitet das Ganze, von ihm hängt 


die Anftellung der Ober: Chirurgen, die Annah⸗ 


0... 
3 


me der Zöglinge und Volontairs, und deren Ans 
ftellung als Eompagnies Ehirurgen bey der Ar: 


“ mee ab. 


Der Ober-Stabs-Chirurgus iſt zugleich 


Subdirector. Er ſtehet zunaͤchſt unter dem Di⸗ 


rector; er hat für die Ausführung der von dem: 


felben "gemachten Anordnungen zw forgen und 
demnach unter das uͤbrige Perfonale zweckmaͤßig 
zu vertheilen. In Abweſenheit des Diectors 


(33. B. im Kriege) vertritt er deffen Stelle. 


Die StabesChirurgen - find: zunähft dem 


Ober: Stabs: Chirurgus untergeordnet. Einer 


- von’ ihnen iſt jedesmahl zum Kranfendienfte in 


die 
n Gegenwärtig der Dr. D. Bir du 


\ 


.% 
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die Charite commanbiet, mo er zugleich bie (pe: 
cielle Aufficht uͤber die daſelbſt befindlichen Zoͤg⸗ 
dinge hat. Don den übrigen dreyen iſt ein jeder 


riner Abtheilung des Inſtitutes vorgefeßt, über 


weicht er die Infpection führen muß. Sie mirs 
fen mit zur wiflenfchaftlihen Ausbildung und 


- Riten die Erziehung der Zöglinge. 


Die Ober: Chirurgen fliehen zimaͤchſt unter 
den Stade: Chirurgen. Sie find gleichfam als 
Gouverneurs der Zöglinge zu betrachten; ihnen 
Kegt die Ausbildung derſelben fpeciell: 0b; fie 
muͤſſen diefefben in die Collegia begkiten, den mes 


diciniſch⸗chirurgiſchen Unterricht mit ihnen wie: 


derhohlen, die ihnen zugetheilten Zoͤglinge in 


Hinſicht ihres‘. Zitißes und ihrer Oekonomie ge⸗ 


man beobachten ;;. die richtige Anmenbung ihrer 


| „Zeit oontFolliren, fie zur Neinlichfeit und Ord⸗ 


nung ‚anhalten : und felöft in den Freyſtunden 


- Se nicht ganz aus den Augen: verlieren. 
730 Ober - Ehiruegen werben von dem Di: 


| zector folhe Subjecte ausgewählt, Bie als mo: 


raliſch gut befanne find, und ſowohl gründliche 


.  Schulmiffenfhaften, als mebicinifeh: hirurgifche 


Kenntnifie befißen, auch fic ‚zu dem ſchweren 
Geſchaͤfte eines Erziehers paſſen. Sie find 


groͤßtentheils früher ſelbſt Zöglinge der Pepiniere 


geweien und fchon mic der Werfaflung der Ans 
ftalt befannt. Sie apanciren nach der Ancien 
nicht zu Stabes: Chirurgen und. hernach zum 
Ober: Stabs: Chirurgus, welcher leßtere, nad) 
einem, unter dem aufſehenden chirurgifchen Per: 
fonale der Pepiniere und den Königl. Penſionaͤr⸗ 


Chirurgen feftgefeßten Turnus, zum Regiments⸗ 


Chirurgus befördert. wird. Bis dahin, daß eis 
nen neu angefiellten Ober: Chirurgus die Reihe 
zur Beförderung als Regiments⸗Chirurgus trifft, 

u ver: 


‚lamdesäbti 
3 Eollegio:medico und der ber 


unterwerfen. 
u Bei Socken 
X I, . fei t “ 
Si neseingehsene Zöglinge an 


gen beflimmt, —— werden, —— Se, ac om 
pasta al „in Dee ent⸗ 
weder zu DbersChleurgen br — Pepiniere, oder 
‚zu Oardes Chirurgen defordert, und avanciren 
dann zu Regiments⸗Chirurgen; andete werden 
u Bataillons⸗ Chirurgen befdrdert, - oder als 
Kreis⸗ Chirutgen angeftells oder ſie ſuchen ſich 
felbk ein beliebiges Etabliffement im -Civilez je: 
doc) müffen fie fi, vor — Aufnahme in das 
Inſtitut/ verpflichten, für die zu genießenden 
1, nach ihrer Abſol— Pen 

f ee 


—* —— werden — neun Zög- 
v or als Compagnie⸗ ‘oder Escadron- Chirurgen 
die Armee geſchickt, und ihre Stellen werden 


m in 
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in.den erwähnten Terminen bey, der Pepiniere 
fogleich wieder mit neun neuen Zöglingen beſetzt. 
Ein jeder derfelben hleibt alfo vier und ein Hals 

‚ bes: Sahr in der Anſtalt. Während diefer Zeit 

‘ ‚erhalten fie einen Gehalt von fechs Rthlr. monat- 

... Mich, nebft freyer Wohnung und Holz, auch uns - 

" : entgeltlichen Unterricht ſowohl in Huͤlfswiſſen⸗ 

ſchaften und Sprachen, als in allen mebdicinifch- 

chirurgiſchen Wiffenfchaften, und zwar in einer 
zweckmaͤßigen Splgeorbnung, nach einem feſtgeſetz⸗ 
ten Studienplane, fo, daß fie jedes Eollegium 
zweymahl hören, und, wenn es. erforderlich ſeyn 
ſoollte, das eine, oder das andere wohl noc). öfter 
wiederhohlen muͤſſen. 

Der, Huͤlfs⸗ und. Sprach-Unterricht wird 
ihnen von Lehrern, welche von dem Director da⸗ 
zu angenommen und aus der Kaſſe des Inſtitutes 
befpidet werden, erteilt, und zwar in ber teut: 

ſchen, franzoͤſiſchen, lateiniſchen und polnifchen 

ESbvrache, in der reinen. und angewandten. Ma: 

thematif, Zogif, Moral, Geſchichte und Geogra⸗ 
phie, woruͤber zuweilen von den Lehrern Tentas 

mina angeſtellt werden. J 
0 Den theoretifshen Unterricht in den medici⸗ 

nifhschirurgifchen Wiſſenſchaften . erhalten fie 
ben den Profefforen des Collegii mebico.chirurgtei 
privatim, gegen ein Honorar, welches ber Koͤ-⸗ 
dig den Profefforen auf den Fonds der Pepi⸗ 
niere angemwiefen bat. . Es. beftehet dieſer Unter⸗ 
ei. aus. allen jenen Diſciplinen, welche zur 
Bildung des Arztes und Chirurgen erforderlich 
find, von der Anatomie, Phyſik, Chemie und 
Botanik, bis zur fpeciellen inneren Therapie, 
Geburtshuͤlfe, Operationslehre, mediciniſchen 

„un Klinik, und gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft. Die 

Zoͤglinge werben hierbey von ben. Stabss-und 
Mer. scchn, Enc, CYII. CHEN, Ge.  Hbew 
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Ober Chirurgen zur zweckmaͤßigen Betreibung 
tes Studiums angemiefen und zum Fleiße an- 
gehalten. In ein jedes Collegium werden ſie von 

einem Dber - Chirurgus begleitet, welcher auf 
Dronung zu fehen hat, und Der zugleich mit den, 
die Bortefung befuchenten, Zöglingen, zu Dans 
fe über das Gehoͤrte Mepetitionen anſtellt. Le: 
berdief werden wöchentfih in einigen dazu be 
flimmten Stunden Uebungen in fchriftfihen Aufs 
faen und muͤndlichen freyen Borträgen über 
mediciniſch⸗ chirutgiſche Gegenſtaͤnde gehalten, und 
zwar abwechſelnd in der teutſchen, lateiniſchen, 
franzoͤſiſchen und polniſchen Sorache. 

Praktiſchen Unterricht erhalten die Zoͤglin⸗ 
ge am Krankenbette in der gcberite vom Pro⸗ 
feſſor Ser- mediciniſchen Klinik 

Nachdem ſie während vier vollee Jahre 
"auf die vorgedachte Weiſe nnterrichtet worden, 
fo müflen fie, ehe fie aus dem Inſtitute treten, 
noch ein halbes Fahr in der Charité die Dien: 
fie der Lazarerh- Ehirurgen verrichten, wo fie 
unter einander mit den Krantenflationen abwedy« 
fein, fo, daß fie unter Aufſicht alle Gattungen 
von Kranken beforgen, und auch in der Geburts 
huͤlfe praftiihe Lebungen Haben. Zu ihrem 
Studium werben ihnen aus der Bibliechef ver 
Pepiniere die nörhigen Bücher und Compendien 
jwar gereicht; indeflen mäflen fi) die einigermas 
fen Bemittelten ſolche feibft anfchaffen. Inſtru⸗ 
mente, welche fie in der Folge mitnehmen, ſchaf⸗ 
fen fie fich für ihr eignes Geld an: die anato⸗ 
miſchen, welche fie zu den Präparationen am 
Cadaver gebraudyen, werben ihnen von dem Ins 
firute gereicht. 

Zur befieren Ordnung ift die Veranſtaltung 
getroffen worben, daß bie Zöglinge des mu 
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fuͤe ein Billiges an- Einem: Tifche gemeinſchaft⸗ 
lich fpeifen fönnen, . wofür ihnen monarhlich. der 
Betrag von ihrem Gehalt. decourtirt wird Das 


— Uebrige des Gehaltes wird von den Stabs und 


. Der: Chirurgen in Adminiſtration genommen, 
‚ and jedem der Zöglinge wird, nach feinem groͤ⸗ 
ßeren oder geringeren Hange zur Verſchwendung 
‚ .pder Defonomie, mehr oder. weniger Dispofition 

darüber. gelaffen, um ihnen. Durch. nen 


. „eine gute Defonomie zu eigen zu -machen, deren 


. fie in der Folge, bey dem zu erwartenden gerın: 
. gen Gehalte, noͤthig beduͤrfen. — 


Alle Zoͤglinge, fo wie die Volontairs, tra⸗ 
gen eine militaͤriſche Uniform, fuͤr deren Anſchaf⸗ 
fung ſie aber ſowohl, als fuͤr ihre uͤbrigen Klei⸗ 

dungsſtuͤcke, ſorgen muͤſſen. 


Die Annahme ber Bofontairs feßt die. naͤhm⸗ 
lichen Fähigkeiten und die übrigen Erforderniffe 
. eines Königl: Zöglinges voraus, Ausländer Füns 

nen nur in diefer Qualität, und nur. wenige 
von ihnen, aufgenommen werden. Die Volon⸗ 
tairs machen im Studium die nähmlichen Eur: 
fus, als die übrigen Zögfinge, mit welchen fie 
auch übrigens ganz gleich gehalten werden. Sie 
muͤſſen indeffen fowohl ihre Subfiften, ganz aus 
eignen Mitteln beftreiten, als auch den mebicı- 
nifch : hirurgifchen Privatunterricht bey den Pro⸗ 
fefforen bezahlen, und an das Inſtitut, als ein 
Honorar für ihre Erziehung, monathlih ein Ge⸗ 
ringes entrichten. Dagegen:aber haben fie, nach 
ihrer Abfolvieung, nicht Die den Königl. Zoͤglin⸗ 
gen obliegenden Derbindlichfeiten, fondern koͤn⸗ 
nen alsdann fich fogfeich jedes beliebige Etabliſſe⸗ 
- ment’ wählen; wenn fie es aber wünfchen, fo 
werben fie auch beym Militaͤr platirt, und ges 

nn. Ee 42 nießen 
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nießen dann dieſelben Vortheile, weiche den übri⸗ 
gen Zoͤglingen zu Theil werde. 

*_. Diefenigen Compagnie Chirurgen, welche 
fi, zum Rn einer befferen mediciniſche hie 
zurölfegen‘ Aneb dung, fonft Hemößnlich jäßtlich 
nad) Berlin. begaben und fich ſelbſt uͤberlaſſen 
und one Anleitung und Aufſicht waren, merben ' 

jetzt der chirurgifchen Pepiniere attachirt, in wel⸗ 
her ſie freye Wohnung und Beitung, unente 
geltlichen Unterricht in den Huͤlfswiſſenſchaften 

und Sporachen genießen, auch den von den Ober: 
‚Chirurgen anzuftellenden Ntepetitionen” der” ges 

„hörten Collegien beywohnen. Die mediciniſch⸗ 
chirurgiſchen ‚Privat: Collegien muͤſſen ſie aus 
ihren Mitteln bezahlen, worin ſie zuweilen von 
den Regimentern unterſtuͤtzt werden. "Während 
ihres Attachements bey ber Pepiniere erhalten fie 
ihr Trattament vom Regimentẽ. Sie müffen 
‚wenigftens ein volles Jahr im Inſtitute verblei⸗ 

ben; ein längerer Aufenthalt wird ihnen äud) 
gern geftattet, , ' 

Um diefe ganze Maffe von Zöglingen zweck⸗ 
mäßig zu Überfehen und. zu leiten, muͤſſen fie 
insgeſammt in dem, fuͤr die Anſtalt vom Koͤni⸗ 
ge angemwiefenen, Gebände, ‚in der genauen Auf: 
fiht des vorgefegten Ober⸗Perſonals wohnen. 
En eben. diefem Ende find felbige auch in vier 

ufpectionen eingetheilt, deren jeder ein Stabs⸗ 
Chirurgus vorgeſetzt iſt. 

Die erſte Snſpection Kat bie attachirten 
Compagnie⸗ Ehirurgen unter fi; dem Stabs⸗ 
Chirurgus derfelben iſt ein Ober» Chirurgus bey⸗ 
geordnet, ' 

Zur zweyten Infpection gehören die in: der . 
Charite zum Kranfendienfe befindlichen neun 

ni Eleven 


Peniniene, 437 


Eleven und bie daben vorhandenen Volontairs, 


unter Aufſicht des dortigen Stabs-Chirurgus. 
.Die dritte und vierte Inſpection enthalten 
bie übrigen Eleven und Volontairs. "Eine jede 
derfelben iſt mwieber in vier Gectionen.. getheilt, 
und einer jeden Section ift ein Ober : Chirurgus 
vorgefeßt. DE BE oo 
Das Inſtitut hat eine Bibliothek, aus wels 
cher den Zöglingen Bücher. verabreicht - werden, - 
uͤberdieß eine Fleine Sammlung anatomifcher Praͤ⸗ 


.parate zu den zu haltenden Demonftrationen, 
auch eine Sammlung. von: Mebicamenten und 


- ein Herbarium vivum z1 den anzuftellenden Mes 


n 
- 
** 


petitionen der Arzneymittellehre und der. Bota⸗ 


nik. Zur Anſchaffung der Buͤcher und der üuͤbri⸗ 
gen erwaͤhnten Sachen iſt aus dem Fonds der 
Pepiniere jährlich eine. beſtimmte Summe aus⸗ 


geworfen, und es laͤßt ſich nur erſt mit der Zeit 


hierin etwas Vollkommenes erwarten." 


Bey der Kaffe der Pepiniere iſt ein. Ren⸗ 


bant :angeftelle. Es. muß derſelbe jederzeit ein 
im Geſchaͤftsfache routinirter Mann: ſeyn, der 


zugleich, in der Qualiaͤt eines Aſſeſſoro, die beym 


. Spflitute vorfallende häufige Eorresponbenz: bes 


ſorgt, worin ihn ein Ober: Ehirurgus uud zweh 


‚ Zöglinge unterfläßen, und wodurch Die Zoͤglinge 


"zugleich im Gefchäftsfache routinirt -werben.: - 


. Der Here Geh. Rath Loder mache Über , 
diefe Anftalt unter andern noch folgende Bemer- 


kungen. DEE 

Der Auten, welcher von ‚einem Inſtitute diefee 
- Art für den Staat, und felbft für die Kanft, in der 
RFolge zu erwarten .ift,. bedarf Feiner weitläuftigen 
" Erörterung. Unter den preußifchen Militär » Wunde 


aͤrzten hat es, bekanntlich, feit Dem Binfange der Mes 


- "gierung des großen Könige, Frie de rach H. ‚bis 
..jegt, einige‘ ausgezeichnet Boutzetlihe ya mehrere 
ET BEE ESZEL I 3 Se 
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a dar nd die mehreften jungen Leute, 
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xinern, ben allem ihrem Fleiße, doch nur geringe. 


—I — machen, und ſelbſt unter der Mittelmaͤßig⸗ 
eit bleiben, bloß, weil fie nicht die erforderlichen 


. Sculfenntnifle beiigen, oder weil fie in der Wahl 
9 


’ 


und Drdnung der zu hörenden Collegien nicht geh 

zig zu Werke gehen. Mehrere fangen ihr Studiren 
mit folben Dingen an, womit-fie es endigen follgen; 
andere überhäufen fih mit Stunden und hören fo 
viel auf einmahl, daß fie es nicht fallen fönnen; 
noch andere gehen vom Anfang an fo ſehr auf die 


Erwerbung praftifher Kenntniffe aus, daß fie dars 


. über die theoretifhen ganz vernadläfligen und ſich 


den Kopf mit lauter ſchwankenden und falichen Bes 
en anfällen. Sogar gibt es Lehrer auf Uniners 


ei 
1— welche ſie in ihrer falſchen Wahl der Colle⸗ 
.gien beſtaͤrken, und — wie mie Beyſpiele dee Art ber 


ſannt geworden find — ihnen gleich anfangs die 


Beſuchung von praftifhen Collegien und Flinifchen 


Anfalten rathen, um dadurch ihren Hörfaat und ih⸗ 


- zen Beutel zu füllen, . Kein. Wunder, wenn ſelbſt 


auf ‚den vorzäglichfien deutfchen Univerfitäten - die 
Beh! der geſchickten und für die Zufunft wisflich 
rauchbaren Mediciner nah Berhältniß fo klein if. 
In dieſer Hinficht beſonders ſcheint mir das In⸗ 


- ſtitut des Hrn, Ben. Stabs-Chir. Goͤrcke vor. als 
.len ähnlichen, welche mir bis jegt befannt geworden 


nd, den Vorzug zu verdienen. Die 3öglinge deſſel⸗ 
en werden nit allein in allen ſolchen Kenntniffen, . 
welche von jedem 'gehildeten Menfchen mit Recht ger 


. fordert werden koͤnnen, gruͤndlich untetrichtet, ehe 
ſie zum dem eigentlihen Studiuni. der Heilkunde ger 
. fangen, ſondern es wird ihnen aud ein vernänftis 


ger .Dian ihres Studirend vorgefchrieben. und fo 
viel Zeit zu ihrer Bildung verfihttet,. als nach dem 
Map ihrer Fähigkeiten dazu noͤthig if. Erſt dann, 


„wenn, fie im Yllgemeinen und Befondern vorbereitet 


worden, und wenn fie die nöthigen theorgtifchen 


‚Kenntniffe erlangt Haben, wird ihnen in praftiftben 
BDiſciplinen: Unterricht ertheilt, und endfich dei Weg 


zue mwirflichen Ausaͤbung der Kunft unter der Anfeining 
eſchickter Lchrer geöffnet: Auch wird die moralis 


.. je. und ‚öfhetilche Bildung ‚nit aus den Augen 
geſetzt: ein Punkt, worin, befanntlich, die mehreßen 


von den fognännten Höheren Schulen, zur. Schande 


des aufgeflästen Jahrhunderts, unbefchreiblich zus 
\ Ee rack 


4 


449° Prepitas. Peponella. 


- ch find! Wenn aus einer ſolchen Anftalt, wie dies 
: fe Pepiniere We nicht lauter vorzüglich brauchbare 
und gebildete 808 linge hervorgehen, fo ift e8 wahres : 
lich nit die Schuld der Einrichtung des Inftitutes 
oder der Auffeher und Lehrer; fondern die Urſache 
liegt darin, daB — nicht aus jedem Klog ein Mers - 
eur gemadht werden fann. 

»Noch muß ih zum Schluß bemerfen, daß ich die 

- jungen Brut, weiche ich in der Pepiniere zu Berlin 
: gefehen habe, ſowohl die Fremden, als die Landes⸗ 
finder, zwar an die militairiſche Subordination ge⸗ 

".wöhnt fand, dag se aber gefund und jugendiich froh 
auffahen, auch daß fie gegen ihren Director und 

* gegen bie Lehrer nicht: —** Ehrerbietung, foudern 

„auch Liebe, zu.erfennen gaben. -- 

Drpitas, ein. Stuͤck gebiegenes Gold, ana ben Mis 
nen von Peru und Chili, wo man ſolche meh⸗ 
rere Mark ſchwer findet. 

Peplie ‚ Peplis Portula Linn, if eine ziemlich 
kleine Pflanze, welche in ben mehrſten europäls 
fen zändern im in Böden und an fumpfigen Or⸗ 
ten wächft, dbet eben nichts merkwuͤrdiges an ſich 
Bat. Sie gehoͤrt zu: Hexant. monogyn. des 
Linnẽ ſchen Pflanzen ſyſtems. Peplis tetrandra 

Linn., wirb jegt mit Hedyotis tuberola für 
eine und diefelbe Pflanze gehalten. 

Peplus, Peplum, 1) ein prächtig geflidtes Ges 
wand der Minerva zu ‚Athen, womit fie alle 
. fünf Sabre an. ven Ludis Parathenaicis feyer⸗ 

. Kid) befleinet wurde, und- weiches ohne Aermel 
war. 2) Ueberhaupt ein weites Oberkleid. 

Peplus,. Euphorbia Peplus Linn., f im Art. 
- TEnpborbie, Th. 10, ©. 693. 

Pepo, —— Pepo Linn, ſ. im Art. Kar⸗ 

Pepon, f das oörftehende, ee an, 

Peponellä, en Dahme. bes peimeitten Wiefen- 
knopfee, —* ofheinalis. 


u‘ 4 


4. . 
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Pepder-pots, auch Cayan Butter, fo nennt man 
.in Amerifa bie zu einem befondern Gewuͤrze 
zugerichteten Srüchte des Caplicum minimum, 

&. im Urt. Piment. | Ä 

Pepping, f. im Art. Malus, Th. 83, ©. 425. 

Pegquennos fuertes,. ift im fpanifchen Handel: bie 
- Art der Leinwand aus Breragne, welche im 

Frankreich den Rahmen Töoiles fortes fühtt, 

Dequin, Pekin, chineſiſche, glatte oder freifige 
feidene Zeuge, welche bie holländifch s oftindifche, 

und daͤniſch⸗ aflatifche Kompagnie fonft zu Ders 

kauf braditen. Es gibt ihrer verſchiedene Sor⸗ 
‚ten, z. D. glatte vierdraͤhtige, die 2 Cobidos 
und a Puntos breit, und 38 Cobidos lang find; 
Diefe gelten gewöhnlich 42 bis 44 holl. Gulden 
Das Stuͤck. Gechsprähtige mit Streifen, won 
gleicher Breite und Länge als die vorigen, 56 
bis 58 Gulden; Gechsbrähtige glatte, und auch 
mit Streifen, 2 Cobidos und 2 Puntos beeit, - 
and 38 C. fang, zu 54 bis 55 Gulden. Acht 
dräthige glatte, nur volle 2 Cobidos breit und 

45 ©. lang, 61 bis 63 Gulden. Die dänifhe 

Geſellſchaft fieferte infonderheit glatte Pequins, 

. welhe 22 bis 223 Elle fang und z Elle und 
3 Eopenfagener Maß breit liegen. Man han: 

delte ſie nach Saveling von. ıo Stuͤck mit 48 

Sconto. Diefe Zeuge werden. jest auch in 

Frankreich, in der. Schweiz, in Deutfchland, uns 

. tee andern zu Crefeld, in der van der Leben: 

e Shen. Fabrik recht gut: nachgemacht. 0 

Natürliche Proben von verfehiedenen Arten von 

equins Fiefert das Journal für Fabrik, Manufacs 
sur 2c. und zwar 
im $ehrg. 1796. Januar &. 68. May G. 395 
— — 1797. Dejemb. ©. 476. N 
— — 179. Novemb. ©. 435. 
— — 1800. Jan, ©. 83. Rov. S. 28. . 
ie. 1802, Üpr. S. 335. Ang. ©. 170,:; 
Ce 5 im 


42 ° Pen -. 
im Jahrg. 1803. Jan. ©. 84... 
— 3 vs 108 —R Fr 
Pequins : Tapeten find den oftindifchen 
nachgemachte, gedructe oder bemahlte Glanzlein⸗ 
wande zu Amöblemens dienlich. 

Per, eine befannte Partifel, die im gemeinen Le⸗ 
‚ ben, beionders von den Kauf- und Handelsleu⸗ 
‚ten fehr oft, jedoch in verfihiedener Bedeutung 

gebraucht wird. Denn es heißt Per bey ihnen. 
fo dief als auf, z. B. in der Nedensart: Es 
"wird gemwechjelt von A. per B. das iſt von A. 
auf B. Kür, und zwar befonderg in der Mes 
dengart: Conto per diverli, dad ift, Rechnung 
‚füc allerhand; ingfeichen wenn be;m Buchhalten 
durch per, oder abgefürzt pr. alles in Eredit 
eingeführt wirt, z. B. N. Credit pr. 3 De: 
bitoren Mehl. 1000, das iſt, N. hat zu gut 
für 3 Debitoren oder Rechnungen Rthl. 1000, 
Auf oder für in der Nıdensart: Per Conto, 
das ift, auf oder für Nechnung, naͤhmlich die: 
fes oder jenes. Du, in det Redensart: Ackeps 
tation per Honor di Lettera, das iſt, Accepta⸗ 
tion zu Ehren des Briefs oder vielmehr des 

. Ziehers oder Indoſſanten. Mit, in der Redens⸗ 

art: Per Calla zafjlen, das ift, mit baarem Gelde 
zahlen, woben zu. merfen, daß hier Caſſa anflatt 
baaren Geldes gebraucht wird. Durch, wenn 
uähmlich von einem Otte, mofelbft etwas geſchieht, 
oder zu verrichten ifl, geredet wird, da es dann 
die daſelbſt zu vollziehende Verrichtung, oben 
‚auch. den Durchgang durch denſelben, und alſo 
„zugleich. Die allernäcjte Mittels: und roirfende 
Urfache anzeigt, ohne welche dieſes oder jenes 
ſchlechterdings nicht zu erhalten ift. Endlich ges 
Hört auch hieher Die italtenifche. Medensart: Per 
tutto. it meſe, melde franzöfifch durch par 
tout ha mois, ausgebrädt wird. Man * 

BEE dieſe 
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‚biefe Rebensart oͤfters in den Wechſelbriefen 
der Italiener und Franzoſen, und fie wird: ges 
braucht, wenn die Wechſel den letzten Tag eis 
nes felchergeitalt darin benannten Monats aahls | 
- bar find. 
Pera, f. Schneppfad, Pera paſtoria, oder paſto- 
| —* Thlaſpi Burſa paltoris Linn, 1. Tafchens 
aut. 
Pern del-campg, eine Art Birnen, f..im. Art, 
Birnbaum, Th. 5, ©.419 
Pera un gleichfalls eine Ar Birnen, f. deſ 


"© 

Peraguse falia, f. Paragapıbee, im Act. Caſſi⸗ 
nenſtaude, Th. 7, S. 710. 

Peralta, iſt der fogenannte fpanifche Sect, ein 
ſtarker meißer Mein, ver: in Navarra gewonnen, 
und häufig verfahren wir. Er kommt dem 
franzoͤſiſchen St. Laurent nahe, und wird von 
Cadiz und Mallaga verfchifft. 

Perambulator, ſ. Dune , im Act, Meilen 
mejjer, Th 97, ©. 7 

Peramidia, Kaikſches, Laie, Ta, 7 ©. 222. 

Pera palioris, f. unter Pera. | 

Perca, f. Barſch, Th. 3, ©. 562. 

Percalos, Perculs; Derrecals, unter biefen Mah 

. men brachten ‚die Franzoſen fonft verfchiedene 
Arten Kartun aus Oftindien. Percales Mauris 

iſt weiße. Waare, die fie von Pondifchery hohl 
ten. Sie hält 5 — 74 Stab in ber einen, und 
it z bis 2 beeit. Ä 

Percan, |. DBercan, Th. 4 &ı 

‘ Per capita, nad) ven — ige bep. Erb⸗ 
vertheilungen, wenn jeder der Erben ſo viel be⸗ 

kommt, als ber andere; per firpes, nad &en 
Stämmen, Kingegen, wenn jeder Stamm fo vie 
‚ befommt, als der andere, ohne Übrigens darauf 


446 Peremoriſch. Perganient, . 

. Peremtorifch, ein für allemahl, vhne weitere Friſt, 
Peremtoriſcher Termin, eine  entfcheidende 
Rechtsfriſt, welche gewöhnlich ſo viel Zeit in 

fich faßt, als drey andere Termine zufammen.. 
Derennivend, jo werden ſolche Gewaͤchſe genannt, 
weiche mehrere Jahre in der Wurzel fortdau: 
gen, wenn die Stängel im Winter auch einge 
ben, und. aus ter Wurzel alle Fahre von neuem 
Stängel, Bluͤthen und Fruͤchte treiben. - 
Derestie, Cactus Perefkia Linn,, eine Art ber 
Fackeldiſtel, weiche in Jamaika wählt, und de: 
ren mit Bıättern befeßte Srucht von den Eng: 
landern Stachelbeere, von den Holländern aber 
Blattapfel genannt wird. 
Deretereon, f. unter Trepan. u 
Dererte, Peretta, f. im Art. Limonenbaum, Th. 
79 S. 187 fl | | 
'Perfoliata, Bupleurum rotundifolium -Linn., f. 
ben Art. Durchwachs. 
Perforativerepan, ein Bohrer, womit beym Tre 
‘" paniren das erfle Loch vargebohrt wird, morein 
pie Pyramide des Trepans gefeht werden fol. 
Perforcewerk, im Waſſerbau, ſ. Parforcewerk. 
Pergament, eine auf beſondere Art zugerichtete® 

Thierhaut, wodurch diefelbe härter und fteifer - 

‚wird als Leder, und unter andern auch zum 
Schreiben gebraucht werden fann, zu melcher 


Die 


. . In Dentſchen eheden Kür ind ichs aemeinen Yeben m 
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Die Hebräer *) ſowohl, wie die riechen, 
bedienten fich (wie es der Herr Ritter und Hof: 
rath von Wehrs zeigt **)) der Membranen, 
und die Suden behaupten, ihre Vorfahren hät: 
ten fchon bey ihrem Aufenthalt unter dem Berge 
Sinai darauf gefchrieben **. Gewiß iffs, daf 
die Sfraelicen bereits zu David's Zeiten aufge: 
rollte Bücher von Tierhäuten, ober Mgilloth, 
gehabt, und: Herodot verfichert auch, daß man 
ſich in den ältejten Zeiten, der Hammel: und 
Ziegenfelle, welche man ApSsiger genannt, tie 
einer gemöhntichen Schreibmafle bedient habe, 
folglich Tange ſchon vor 440 vor Chriſti Geburt. 

Veberdieß wird auch). der Gebrauch, den die 
Alten zu diefer AbfichE von allerhand Gattungen 


von Häuten machten, aus ben Woͤrtern: Mem- 
brana caprina, agnine, ovilla, vitulina, hoe- 
dina erfichtlih, welche man bey verfchledenen 


Auctoren finder. 
Aber dergleichen Membranen Fonnte man 

noch Fein eigentliches Pergament (Chartam Per 

gamenam) nennen. , _ | 


Pto 


derſ. Perment, Pirment, bey andern aͤltern Schriftſtel⸗ 
lern Bermut, Permut, im Franz. Parchemin, im Ital. 
Pergamena, alle aus dem mittlern Lat. Pergamenum, und 
dieſes von Dergamosı wo es zuerft knuſtmaͤßig zugerichtet 
worden. ie aͤltern Lateiner nannten e8 Membranam? 
auch in den menfeeiichen Gloffen wird es durch Büochfell 
überfegt, jo wie Bokpell auch bey dem Altern Schweden 
für Pergament vorfommt. | 5 
*) Sopherim e, 1. Milchn. 1. Die verfchiedenen Arten der 
bey den Hebräern zum Schreiben Äblichen Membranen 
führt Schickhard de Jure regio Hebraeor. c. 11. und 
* et ın pre! — an. der Erſnd 
.Wehrs vom Papier, den vor ung deffels 
ben oᷣblich geweſenen Schreibmaſſen ꝛe. Halle, 17789. er 


* ) Ma ımonides in Hilcoth phillin umelufah c. r. 
. 3 tagt folched. Es febt auch im Geſchichtbuche Schal: 
. « og » . “ . 


x 


cheileth hakkabbalah 


48 Pergament, 


Ptolomãus J, auch Soter und Lagus zu⸗ 
enannt, Koͤnig in Aegypten, der im Jahre der 
tadt Rom 470 ftarb, errichtete in Alerandrien 

befanntlich eine anfehnliche Bibliothef, die nad): 
ber fein Sohn Ptolomäus IJ, mit dem Beynah⸗ 
‚men Philadefphus, durch Hülfe feines Bibliothe 
kars Demetrius Poakeeus fehr vermehren lief. 

Eumenes *), König von Pergamus, wett⸗ 

eiferte mit ihm, und fuchte ihn wo’ möglich zu 
‚übertreffen. 

Dieß veranlaßte Ptolomaͤus, daß er die 
Ausfuhr des ägyptifchen Papiers bey fharfer 
‚Strafe verbot. Dielleicht gefchah es aus Neid, 
vielleicht aber auch deswegen, meil er felbft Wan: 
el an Papier befürchtete, denn die Papierpflans 
"re, oder Deltosflaude, wuchs ben unguͤnſtiger 
‚Witterung nicht häufig, und hatte alsdann.aud 
nicht die gehoͤrige Guͤte. Die Pergamer muß⸗ 
"ten alſo nochwendig. auf die Erfindung einer 
„andern. Schreibmaſſe denken, und, jo erfanden 
Ver "ungefähr 300. Fahre vor. Ehrifii Geburt, 

et in der Mitte des fünften Jahrhunderts 
‚der Stadt Nom, das bey uns noch fo nüäßliche 
‚Pergament, dem bie Hauptftadt Pergamus, oder 
. Pergam, in Flein Aften, heutiges Tages. Pergas 
mio, mprin es zuerft erfunden ward, den Nah—⸗ 
men gegeben bat. 

Zu Pergamo erfand man alfo allererft das 
 Mieret die Kunſt zu ihree Vollkommenheit zu 
Bringen, und’ das Pergament (Chartam Perga- 
‘ menaım) zu machen, welches, wie Priveaur **) 

Ä und 
9 Diefer Enmenes wird auch von einigen Attalus genannt, 
wie. aus einem Briefe des beil. Hiervuymus an ben Chro⸗ 
matins erbellet. Rex Attalus membranas a Pergamo mi- 
Pergamengrum women adFhune ıbrue dien, wadente - 

— u 


vice pofteritate „ fervatum eft.. 
”) Prideaux Hi, der Jnilı, Pal ı "4 - 
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„und. Sreret *) verfihern, an Glaͤtte, Schmei- 
Digfeit und Dauer, das ägpptifche Papier, wel: 
ches allezeit rauh und fpröde war, . unendlich 
übertraf. | 

Die Kunft, fehr feines und dünnes Per⸗ 
gament zu machen, ward in Ffurzem bis zum Er: 
ftaunen hoch getrieben. 

Joſephus *) fagt, daß, als der Hoheprie- 
fier Eleazar dem Ptolomäus Philadelphus, 286 
Jahr vor Ehrifti Geburt, eine Abſchrift der Hei: 

ligen Schrift zugeſchickt, welche durch bie zwey 
und ſiebenzig Dolmetſcher ins Griechiſche uͤber⸗ 
ſetzt werden ſollte, der Koͤnig die Duͤnnheit der 
Haut (tenuitatem membranae), worauf ſolche 
mit goldenen Buchſtaben geſchrieben war, bewun⸗ 
dert habe **. oo 
Mom Tieferte das befte und feinfte Perga- 
ment, und man machte dafelbft auch flarfen Ge⸗ 
brauch davon. Cicero verfichert, daß er Homers 
Iliade, auf Pergament gefchrieben und in einer 
Nußſchale verfchloffen, gefehen Habe; und Mar: 
tial redet von verfchiedenen Schriftftellern, deren 
Werke auf Pergament gefchrieben waren: 
Quam brevis immenſum cepit membrana 
Maronem; | 

Ilias et Priami regnis inimicus Ulyfles 

Multiplici pariter condita pelle latent. 

- Die erften Arbeiter wußten dem Pergament 
nur die gelbe Farbe zu geben; in Rom aber lern: 

„te man es weiß zu machen, doch blieb man nicht 
dabey, weil es zu fehr ſchmutzte und zu biendend 

war 


. Die 
„) Mem, de l’academie des Infcript. T. 6. p 182. 
) Jofephus m antig. Judaic. lıb. 10. c,a. Hero- 
' dot. in Terpfichore c, 59. Guilandin, Papyr. Membr, 


vi. 
»x) iM Hugo de prima feribendi orig. c. 10. P. gi.n. 
Der. techn, Enc. CVIB, Theil, a Rt un, vw” 
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Die gefbe Farbe gab man ihm nur aufber 


einen Seite, auf der andern blieb eö weiß; bie 


piolette aber, oder auch vie Purpurfarbe, gab 
man ihm auf beyden Seiten, und dann befchrieb 
man es gemeiniglich mit filbernen oder goldenen 
Buchftaben *). Doch wiederfuhr diefe Ehre, mie 
goldenen Buchſtaben gefchrieben zu werben, vor⸗ 
züglich nur den Büchern der heiligen Schrift, 


- and befonders nur den Palmen und Evangelien. 


Die damafige Welt bediente fich aber nicht 
einzig und allein des ägpptifchen Papiers und 
bes Pergaments; denn theils behielt man Stei⸗ 


"ne und Metall, und befonders das Ießtere, der 


\ 


Dauerhaftigfeit wegen, immer bey, wenn man 
aud) andere Schreibmaffen Hatte; theils war die 
Erfindung ber Aegnpter und Pergamer vielen 
andern damahls blühenden Völkern nicht befannt. 

In Europa fing man erft im fechsten Jahr⸗ 
hunderte an, das Pergament zum ‚Schreiben zu 
gebrauchen, häufiger ſchon im achten, und noch 


‚allgemeiner im neunten Zahrhunderte.. 


Bey Diplomen bediente fi) Deutichland 
und England bes ägnptifchen Papiers beynahe 
gar nicht, und Deutfchland brauchte fait einzig 
und allein bis 1280 Pergament dazu *). Ja 
man Fan, wenigftens für Deutfchland, behaup⸗ 
ten: daß vor der Erfindung des Haderlumpen: 
papiers faft die einzige Materie für Diplo. 

| me 


°) H. Hugo_de prima fcribenda origine etc, 1. c. Varis 


demum coleribus tingebantur 'membranae «ad ornatum et 
nitorem, quos inter notandus purpureus color, cui aureae 
literae infcribebantur. 1fidorus Ib, 6. c. ıı. Mem- 

rana vel candida vel lutea vel purpurea fuerunt, Can- 
dida exifunt naturaliter, lutftum membranum bicoler 
eſt, quod a confectore una tingitur parte, i. e, crocatur. 
De qua Berfius: Jam liber et pofitis bicelor membrana 
eapillis. Purpurea vero inficiuntur colore purpureo, ın 
quıbus zurum et argentum liquefcens ‚patelcet in literas, 

) Gudenus in praeiar, Sylog, vaor, Gplomatarior 


- 
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me das Pergament geweſen ſey. Deffen ungeach: 
"ger hat man noch Feine Charte von ‚Pergament 
entdeckt, die älter. als das ſechſte chriftliche Jahs⸗ 
hundert wäre. BE ’ | 
27: Was die Länge, Breite und Größe der 
.. Mergamenthäute, fo mie auch anderer. Papier: 
gattungen, zu Urfunden anbelangt, fo. fcheint- 
alles willkuͤhrlich geweſen zu ſehn. Oft wur 
den mehrere Häute an einander geheftet, um 
nüur alles auf eine Seite: zu bringen, was man 
- Schreiben wollte; welches vorzüglich bey Urfuns _ 
ben bestwegen geſchahe, damit die ſtarken Bud’ 
Babenzüge auf dem fein gearbeiteten Pergament 
nicht. durchfließen. follten, und um das Siegel 
deſio beffer aufbrüden zu koͤnnen. Dagegen 
"gibt es auch Urkunden auf Pergamentblättern, 
die nicht viel größer als unfere ordentlichen 
-Spielfarten find. Eben fo willkuͤtzrlich war. es 
auch unfern Alten,. nach det Breite. oder Känge - 
des Pergaments zu fchreiben; und, ‚wenn Eu: 
denus, Edhard und andere behaupten, daß durch 
das ganze erſte chriftfiche Jabrtauſend alle Le: 
kunden nad) der Breite des Pergaments ge⸗ 
ſchrieben ſeyn, ſo reden fie vermutlich. nur von ' 
öenen, welche fie gefehen haben, ober ihre Ber 
..merfung zeigt.nur bie allergewößnlichfie Art an. 
‚Man pflege noch heut zu Tage. den eigentlichen 
Urkundeninhalt nicht gern auf bie andere. Seite 
auszudehnen; und ‚unfere Vorfahren fchrieben 
faſt niemahls auf die Kehrfeite, darum iſt es 
auch Höchft wahrfcheinlih, daß fie, um genug 
Kaum zu gewinnen, dfter die Breite, als bie - 
Eaͤnge des Pergaments werden gewählt haben, 
Dian befchrieb das Pergament nicht nur, 
| een druckte auch ganze ABerfe: datauf.: Se 
Niſt z. B. in der Mibliochef des alten -Stifts 
we BER NT 
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Pollingen eine aͤußerſt ſchaͤtzbare ſeltene Ausga⸗ 
be des Catholicons, auf Pergament gedruckt; 
* zu St. Blaſien eine lateiniſche auf Pergament 
gedruckte Bibel in drey Foliobänden vom Jahre 

1450, von Öuttenberg, ohne Nahmen, Dre und 

ahrzahl. Die nähmlihe Bibel ift auch in 

Sa Berlin und Braunſchweig, und es follen 

kaum fünf Eremplare davon in der Welt feyn. 

Zu Helmftädt auf der Univerficätsbibliochef hat 

mon die Oflicia Ciceronis auf Pergament. *), 

und in der anfehnlichen‘ Öffentlih verkauften 

Bibliothek des verſtorbenen hannöverifchen Hofs 

raths von Duve mar das fo Auferfi rare 

got: Chronica Figurata totius mundi a 
‘ Hartm. Schedelio, Doct. Norimb. von Anton 

Koberger im Jahre 1493 in Sol. gleichfalls auf 

Pergament gedruckt und mit Gemälden verfe 

ben, befinbfich, u. |. m. | u 

Einige Peraamentblätter werden von ben 

Griechen vmriutase und vom Plutarch Aıpria we 

ambıe genannt. Das find nicht, wie es einige 

erklären, *«ırdeyguen, die auf benden Geiten ber 
fchrieben wurden, fondern es find Stüde Pers - 
gament, worauf man den erfien Entwurf irgend 
eines Auffaßes fehrieb, und dann das, was man 
verändern und verbeflern wollte, mit Bimftein 

wieder ausrabirte, ungefähr wie wir bey unfern 

Schreibtafeln zu thun ‚pflegen **). . 

Die Lateiner nannten biefe Palimpfeftos 
auch Libros liturarios ***), 

Was unfer heutiges Pergament betrifft, fo 

follte es nur aus Kalbfellen gemacht werden, 

und 

HR A a Mk 

*) Lıcero ad famil, lib.7. ep. 18, Martialis lb, 14 

epigr. 7. Catullus carm. a2, v. 5. 


+, Aulonius in Prasfat, ad Centon, nuptial 


» 


. nebäuten. 
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und dieſem Fomme eigentlich allein der Dtahme 
Pergament zu. Allein man verfertigt es auch 


aus Hammelfellen, zuweilen auch aus. Ziegen: 
fellen, Bocshäuten, Efelshäuten,. auch Schweis 


- Ein gutes Pergament muß meiß,: glatt, 


ſteif und zugleich biegſam, und endlich dauer⸗ 
haft ſeyn. Der Pergamentmacher trocknet das 


»her die Felle in dem Kalkaͤſcher und in der 
. Märme aus, wodurch es fleif wird, und er 
macht es durch das Beſchaben biegfam. . Diefe 


beyden Behandlungen find daher die wichtigſten 


..beym Pergamentmachen, und das. Pergament 
wird alfo bloß in dem Kalkaͤſcher gar gemacht.’ 
In Deutfchland macht man jeßt. gröftentheils 
nur aus Kalbe und Hammelfellen . Pergament, 


- anterdeflen fann. man auch aus: Ziegenfellen, 


. Bodshäuten, Efels: und Schweinehäuten Per: 


gament machen. -Die Übrigen Häute find größs 


‚ tentheils zum Pergamentmachen zu flarf, und 


Nes müßte zu viel abgefchabet werden. Unter 
dem jetzt in Deutfchland gewöhnlichen Pergas 


ment ift das von Kalbfellen gemachte das vors 
- züglichfte, weil es am flärfften und dauerhafte: 


fen ift, und dad Pergament aus Schaffellen 


fcheine nur eine Nachahmung bes vorhergehen⸗ 


. den, und des wohlfeilen Preifes wegen erfunden 


zu feyn. Denn biefes .ift ungleich dünner und 


nicht fo dauerhaft. 


IL Den dem Dergamente, welches aus Kalb: - 


fellen verfertiger wird. 
Der Pergamentmacher nimmt zu dieſem 


Pergament groͤßtentheils friſche Kalbfelle, oder 


Felle von Kaͤlbern, die exft.vor kurzem geſchlach⸗ 
| .8f3 tet 
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tet find. Denn in ausgetrodnete Felle hat fih 
das Blut ſchon eingefogen, und es waͤſſert nicht 
rein aus. Hierdurch entſtehen Flecke, die der 


weißen Farbe des Pergaments nachtheilig find. 


Desgleichen find in ausgetrodneten Fellen bie. 


Blutadern zu fehen. Alles viefes gilt auch. in 


ver Solge bey Schaffellen. Zum narbigen Pers 


art nimmt man nicht gern ſchwarze ober 


chwarzfleckige Felle. Denn die fchwarzen Grund⸗ 


haare bleiben nach dem Hären auf der Marbens . 


feite, „wie auf einem geſchornen Barte ftehen, 
welches abermahls der weißen. Farbe des Pergas 
ments nachtbeilig if. Man verwendet daber bie 


ſchwarzen oder fchmarsfledigen Selle zu ſolchen 
Mergamentarten, die ohnehin ſtark auf der Nar⸗ 


° 


benfeite befchabet. werden, wodurch die Grund⸗ 
Baare abgehen, 3. B. zu Schreib: und Mahler: 
pergament. Diefes Pergament wird auch aus 
aller folchen Selen verfertiget, von welchen bie 
Grundhaare nicht abgehen mollen. . Die Kalbs 
felle muͤſſen durchgängig 8 Tage im Waſſer eins 
geweicht oder gemwäffert werden, denn das Waſ⸗ 
fer muß die Selle völlig von-allem Blute reini- 
gen. Die gewäflerten Selle fommen nun in den 


Kalkaͤſcher, worin fie wenigftens 4 Wochen lies 


gen muͤſſen. Der Kalfäfcher Fann ein Taf oder 


auch eitie ausgefchäfte Grube ſeyn, und der Ae⸗ 


fiher wird eben fo vorbereitet und mit Zellen 
angefüllet, wie bey dem Weißgerber. Man muß 
auch hier den Kalf in dem Aefcher aufrühren, 
ehe man die Selle in’ den Kalk wirft, .. und..die 
Selle koͤnnen hierin ungeruͤbret liegen bleiben. 
Allenfalls fchlägt mam fie einige Tage nach dem 


* Einbringen in den Aefcher aus, damit fie guf 
Kalk fangen. Die nah 4 Wochen aus bem 


- Aefcher:--genommenen- Felle „werben ' hierauf. ger 


> häret, 
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Sheet, ba ber Pergamentmacher bie Selle auf 
: den Schabebaum Fig. 6332 legt, und die meh⸗ 
» zeften. Haare mit einem Stode abreibet, die -. 
Stellen ausgenommen, wo bie Haare feft fißen, 
Denn diefe letztern Haare nfuß: er. mit einem 
Schabeeiſen Fig. 6333. abnehmen. Aus dieſen 


abgehaͤrten Fellen werben nun folgende Pergas u 


- mentarten verfertiget: 
. 1) Vrarbige Hätte, ein weißes Pergament 
: mit -Marben, womit. Bücher eingebunden wer⸗ 
den. Mac) dem Härem werden biefe Haͤute mie " 
einem fcharfen Kueifeeifen. Gig. 6334 gekreiſet. 
- Man. legt: fie nähmlid auf den Schabebaum, 
= ig. 6332, ſtreicht fie mit. dem gedachten ſchar⸗ 
fen Eiſen auf der Narbenſaite, und nimmt hier⸗ 
durch die Grundhaare fo rein. und ſauber wie 
i möglih ab... Der Pergamentmacher muß aber 
“. Hierbey mit Behurfamkeit verfahren, daß er den 
5. Marben feinen Schaden zufuͤgt. Die gefneifes 
‚ten Selle werben num nochmahls in. einem Ae⸗ 
ſcher getrieben, ‚oder, wie der Pergamentmacher 
a: gt, in dem Brunnäfcher gebrunnt. Der Brunns 
ſcher ift ſehr ſcharfes Kalkwaſſer, worin 
man bie Haͤute in Feiner andern Abſicht treibet, 
als das Fleiſch Zugpeichen damit es ſich deſto 
leichter abſtreichen aͤßt. Es ſteht naͤbmlich in 
der Werkſtaͤtte des Pergamentmachers ein Faß 
oder eine Wanne. Fig. 6335 ab,: worauf eine 
"farfe Bohle ac lieget. In ber. Mitte biefer 
Bohle iſt ein rundes Loch, worin. eine: Stange 
de ſtehet. Diefes Gefäß nebſt dem Kalkwaſſer 
indem Saffe ab Heißt. nun Brunnaͤſcher. Der 
"Mergamentmacher wirft die Haͤute in ‚ben ge⸗ 
dachten Aeſcher, und treibt fie x oder auch 2 
Stunden mit ber Stange de in dem Kalkwaſ-⸗ 
"fer herum. Hierauf werden die Olute mit ei⸗ 
5f4 ner 


— 
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ner großen eifernen Zange Fig. 6336 aus dem 
Aeſcher herausgeworfen, und fogleic) mit einem 
Streicheilen Sig. 6333 auf der Fleiſchſeite ge: 
firihen, : wodurch das überfläflige Fleiſch ſchon 
zum Theil abgenommen ‚wird. 


Nach allen diefen Behandlungen wird jede 


Haut folgendergeftalt in einem befondern Rahmen 
ausgefpannet. Vorlaͤufig fehnärt der Pergament 
macher jede Haut, da er in jeden Zipfel an 
dem Umfange einen Fleinen SKiefelftein legt, den 
Zipfel um den Kiefelftein herumfchlägt, und vers 
mittelſt der Schlinge einee Schnur den Stein 
: in den Zipfel der Haut einſchnuͤret oder einbins 
det. Der Haltbarfeit wegen ziehet er dieſe 
- Schlinge mit einem Schnüreifen fefter an. Er 
ſtellt ſich nähmlic) vor eine Banf ab Fig.6337 


‚in bc, legt die Schnur zwifchen die beyden 


© Baden bes eigentlichen ſenkrecht ſtehenden Schnuͤr⸗ 
- eifens d, fo daß der Stein Hinter beyde Zaden 
fällt, und zieht die Schlinge feft an. So wird 
in jedem Zipfel ver Haut eine Schnur befefligt, 
der Stein hält die Schnur feft, daß fie nit 
abgleiten Fann, und mit den ¶ Ichnuͤren felbft 
wird die Haut in dem Rahmen ausgelpannt. Der 
Rahmen Fig. 6338 iſt aus 4 Rahmhoͤlzern 
von ſtarken Latten zuſammen geſetzt. Er iſt et⸗ 
wa ſo hoch, wie eine ausgewachſene Mannsper⸗ 


fon, und halb fo breite In jedem Rahmholze 


ſttecken verfhiedene hoͤlzerne Pfloͤcke a, die einen 


. vierfantigen Kopf haben, und ſich in ihren Lös 


hern umdrehen laſſen. Um jeden Pflod wide 


nun der Pergamentmacher eine der vorgedachten 
“ Schnüre b der Haut bc, und an jeder Schnur 
- wird der Lefer in d einen Fleinen Stein bes 
merfen, der die Schnur, wie gefagt, befefliget. 
Endlich zieht der Pergamentmacher jeden Pflock 
. mut 
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= mit einem eiſernen Schluͤſſel oder Riegel Sig, - 


6339. a) oder 6339. b).an, und fpannet biers 


. .burch die Haut be eben fo flraff in dem Rahmen 


aus, wie ein Teommelfel auf .der Trommel. . 


Aus diefer ausgefpannten Haut muß nun | 


das Waſſer d. i. die Kalfbrühe des Aeſchers, 


fo. sein mie möglich), herausgebracht werben. . 


. Denn ein Fell wird ſchwarz, wenn es mit Kalk 


waſſer trodner. _ Anfänglich nimmt der Perga⸗ 


. mentmacher ein fcharfes Ausipanneifen, und 


i ſtreicht das Waſſer mit dem. größten Machbrud - - 


. auf ber Marbenfeite heraus, jedoch mit Behut⸗ 


ſamkeit, denn das Eifen muß zwar ſcharf ſeyn, 


"damit es fih an vie Narben anfchließet, doch 
- muß. es nicht die Narben verlegen. :.-Das Aus; 


“ 
⸗ 


ſpanneiſen gleicht dem Schabeeiſen Fig. 6340, 


jenes iſt aber nicht fo. ſcharf, als dieſes. Das 
Eiſen ift eine halbe verfläßfte Scheibe ab, bie _ 
an ihrem Umfange eine. Schneide hat, und et⸗ 
. was fchief gerichtet an einem hölzernen Hand⸗ 


» geiffe ed befeftiger if. Mit. diefem Eiſen wird 
..nun das Waſſer auf der DMarbenfeite herausges - 


ſtrichen, "und dieſe Seite wird hierauf vermit⸗ 


telſt eines Pinfels Gig. 6341 mit seinem Waf 


", fer überftrichen. 


Auf. der Sleifchfeite Aleichtert ſich der Per⸗ 


gamentmacher dieſe Arbeit. durch aufgetragene 


Kreide, weil dieſe von Natur eine austrocknen⸗ 
de Kraft hat. Man ſtoͤßt naͤhmlich die Kreide 


- in einem Moͤrſer, und ſiebet fi. Mit der fei⸗ 
» ‚nen gefiebten Kreide werben einige Pergament: 


arten angeftrichen, wie die Folge lehren wird, 


. bie groben Stüde aber, bie im Siebe zurüd 


- bleiben, werden in folgender Mühle Fig. 6342 


"gemahlen. Ein hölgernee Klotz ab hat in feis 
ner Mitte eine Yushöhlung. gleich einer halben 


Kugel 
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Kugel ober einem abgefürzten Segel, und Au 
dem Boden. diefer Aushöhlung liegt in cd ein 
Sandſtein. In diefe Aushöhlung paßt fih nun 
ein Läufer von einem Sandſtein, der in der 
Fig. punftirt in ecdf angedeutet iſt. Auf der 
obern Flaͤche diefes Laͤufers befindet fie) ein ei- 
ferner Biegel, der mit einer eifernen Stange ef 
‚auf den Läufer befeflige if. In dem Biegel 
ſelbſt läuft eine eiferne Stellſchraube g, deren 
Spindel den Läufer in einem weiten Loche Durchs 
bohrt, und mit ihrer Spiße in i in eine eifer- 
ne Pfanne greift, die in bem Mittelpunfe des 
Bodenſteins ſtehet. Vermittelſt dieſer Stell 
ſchraube kann man nun den Läufer erhöhen 
oder erniedrigen, nachdem die Kreide grob oder 
fein gemahlen werden foll. Der Pergamentma: 
eher feuchtet Die Kreide mit Waſſer an, und 
gießt fie durch das geräumige Loch und neben 
der Spille des Läufers in die Mühle. Er bres 
het den Läufer mit der Kurbel h um, und bie 
gemahlene Kreide läuft von fich felbft durch eine 
. Deffnung 1 in ein untergefeßtes Sa mn. Wenn 
die Kreide in erforderlicher Menge das Gefäß 
mn angefüllt hat, fo giefft man aus dem Ge 
füße das Waſſer ab, vermifcht die feucht ges 
mahlene Kreide mit etwas von der gedachten 
gefiebten Kreide, baller fie in runde Stüde zus 
fammen, und läßt fie trodnen.  * W 
Der Pergamentmacher mahlet fich Diele 
Kreide zu gefegener Zeit im Vortath, und hebt. 
fie zu dem gedachten Gebrauch auf. Denn es 
ift bereits gejagt, daß er auf der Steifchfeite- 
der Haut Kreide einreibt, und hierzu nimmt. er 

- ein Städ von der eben gedachten getrockneten 
und durch) das Mahlen weich und oder gemachs 
ten Kreide Wenn er burchgangig auf der 
2** Ze .  Steifche 
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gieifhfeire Kreide eingerieben hat, fo fährt er 


Mit "einem ſtumpfen Ausfpanneifen Fig. -6340 
Stelle vor Stelle hinauf: und wieder hinab, und 


preßt hierdurch das Waſſer aus der Haut. Denn - 


dieſe Abficht bat er nur bey dieſer Arbeid, und 
»daher iſt das Afen Rumpf y und” nimmt nichts 
von ·der Haut ab, - 


Iſt das Waſſer zum aiſten Mahl. Schon 


in’ etwas aus ber Haut auf die gedachte Art 
herausgebracht, fo reibt man noch ein paar Mahl 


“ “ 
x 


Kreide ein, und flreicht nad; jedem: Einreiben - 


das Wafler mit allem Nachdrucke Heraus, bis 
alles Kalkwaſſer auf der Fleiſchſeite herausge⸗ 
"Reichen if. Man beſtreicht Hierauf das Fell 
gleichfalls von neuem auf bee Ffeifchfeite, und 
reibet (bimfer) die Kreide mit einem: großen 


Stuͤcke Bimsſtein ein, wodurch die Adern auf. 
ber Steifchfeite abgerieben werben ‚ damit die 


Haut klar ever tein werde. 


An dein ganzen Limfange ber Hant- ſchnei⸗ 


det nun der Pergamentmacher das Leimleder ab, 
und fchon anfänglich hat er den Kopf abge⸗ 
ſchnitten. Zuleßt flreiche ber Pergamentmacher 
mit der Kreide auf der Haut nach der Länge 
hinab, und imsbejondere reibt er fie am Um⸗ 
fange der Haut ein, desgleichen vorzüglich im 
"Schilde d. i. an⸗den Stellen, bie über den 
Huͤftknochen gefeſſen haben. Denn das Schild 
tt vorzuͤglich ſchwammicht (foſch), und zieht da: 
- Bee: in dem Aefcher die mehrefte Naͤſſe an ſich. 
Wenn nun nach dieſem Anſtrich mit Kreide 
das Kalfwaffer völlig aus der Haut mit dem 


I 2 
IS 


" Yusfpanneifen herausgebracht ift, fo Fehret. der 


* VPergamenmaher den Rahmen Fig. 6338 und 


guleich die Haut um, und ſtreicht auf der 


darbenfeite Koltwaſſer mit eben demſelben 


. 
“ .T 
—* 
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oder dagegen mit einem fcharfen Ausfpanneifen 
"Sig. 6340 zum zweyten Mahl heraus, und feßt 
nun den Nahmen mit der Haut in die Sons 
nenbiße, wo die Haut völlig austrodnen muß. 
Denn die Zolge wird. lehren, daß die Häute 
befchabet werden, und daher fo gut wie moͤglich 
austrodnen müflen, damit das Schabeeifen ‚gut 
angreife. Ä u 
Die Erfahrung lehrer, daß die Sonnen 

hiße zum Austeodnen der Häute ungleich vor 
theilhafter ift, als die Stubenhiße, Denn die 

- Häute werben weit trodener und. insbefondre 
weißer, wenn fie in bee Sonne, als wenn fie in 
der Stubenwärme getrocknet werben, weil: bie 
Sonnenhiße dig Flecke augziehet. Daher ift bie 
Sontenhiße beym Pergamentmachen nathwen: 
dig. - Begüterte Pergamentmacer fuchen alfo 
ihre MWerrichtungen fo zu ordnen, daß fie die 
Häute im. Sommer: bis zum Austrocdnen zu 
Stande bringen, und die Häute nebft den Rah⸗ 
men bey Seite feßen, wenn jene völlig troden 

-. find; oder fie nehmen fie aus dem Rahmen, 
wenn es ihnen an Raum fehle, fortiren bie 
Felle zu den verfchiedenen Arten Pergament, 
wählen zu dem narbigen Pergamente die flärk 
fien und reinften aus, und. legen fie fümmtlich 
bey Seite. Die Schnüre bleiben aber im legten 
Falle an den Häuten fißen, und :wenn man fie 
in der Folge ſchaben will, fe feuchter man fie 
in etwas an, und fpannt fie wieder in ben Rah⸗ 
men aus. Doch bemerkt Hr. de la Lande, 
daf die angefeuchteten und wieder getrockneten 
Felle zu Hart und zw fpröde werden, und: daß 
das Schabeeifen bey: diefen Häuten, nicht gut 
Tangreifet, welches auch flatt findet, wenn fie in 
ber Kälte getrocnet werden. Die übrigen. Zus 
on, ereis 
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Bereitungen bes Pergaments nach dem Trocknen 
Binnen bequem in den übrigen Sahreszeiten ver- 
"richtet werden,‘ werm man die Häute nur im 
- Sommer bis zum Austrodnen zu Stande bringt, 
das Austrocknen mit eingefchloffen. 

Zu diefer weitern Bearbeitung der Selle, 
die zu jeder Sahreszeit gefchehen Fann, gebürer 
nun. zuerft das Schaben mit dem Schabeeifen 
"Rio. 6340. Es ift ſchon oben gefagt, daß das 
Schabeeifen mit dem Ausfpanneifen von einer: 
ley Art if, daß aber das Schabeeifen vorzüglich 
fcharf feyn muß. Es läßt fich daher leicht er⸗ 
‚achten, daß es zum oͤftern ‚gefchliffen, und noch 
| After, wie die Äbrigen fcharfen Eifen, auf einem 

Stahl Fig. 6343_ geftrihen werden muß. Es 
gehört eine fehr fefte und gemiffe Hand dazu, 
das Schabeeifen ſo zu führen, daß es niche zu tief 
eindringet, und die Haut verleßet. Der Pergas 
mentmacher erwirbt fid) diefe Gefchicklichfeie Durch. 
“eine lange Uebung, und feinen Lehrlingen gibt 
er daher ſchlechte Häute von Sterblingen. Das 
Schabeeiſen nimmt aber von dem Pergament 
. Späne ab, die klein oder groß find, nachdem ei⸗ 
ne Haut zu einer oder der andern Pergament⸗ 
art gehoͤret, und hiernach mehr oder weniger ab: 
genommen werben muß. Aus diefen Pergament: 
fpänen kocht der Pergamentmacher feinen Leim, 
von dem fogleich näher geredet werden foll, und 
vordem bebienten ſich bie Wollfabrifen diefer Spoͤ⸗ 
ne auch flatt des Gummi, und leimten hiermit 
den Einfchlag mancher Zeugarten. Das lebte 
iſt aber jeßt aus der Mode gefommen, weil die 
fer Pergamentleim verurſachet, daß das wollene 
Zeug bricht. 

Das narbige Pergament, wovon jetzt die 
Rede iſt, iſt entweder ganznarbig, oder nur in 

narbig.- 
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narbig. Von dem ganznarbigen Pergament 


nimmt der Pergamentmacher bloß auf der Nar⸗ 
benſeite nur wenig ab, naͤhmlich nur die vorſprin⸗ 
genden Hoͤcker. Er beſtreicht zuleßt die Mar: 
benfeite mit Waſſer, und reibt fie mit einer Buͤr⸗ 
fie ab. Folglich erhält diefes Pergament feinen 
Unftrih, weil ihm die Marben ſchon von Na⸗ 
tur einen Glanz geben. Es fann nun fertig 
aus dem Rahmen ausgefchnitten werden. Bon der 
Narbenſeite des halbnarbigen Pergaments wird 
fchon mehr mit dem Schabeeifen abgenommen. 
Hierdurch mindert fich denn nun der natürliche 
Glanz der Narben, und daher muß es auf der 
Narbenſeite geleimtränfet werden. Der Perga: 
mentmacher kocht feinen Leim aus den vorgedach⸗ 


ten Pergamentfpänen mit Waſſer, und nimmt 


hiezu noch etwas Geife, die dem Pergament ei: 
ne Glätte gibt. Hiermit wird das Pergament 
mit Beyhuͤlfe eines Pinſels auf der Marbenfeite 
angeftrichen oder geleimtränfl. Da aber das 


Scabeeifen an folden Stellen, wo viele Grund⸗ 


haare ſtehen geblieben find, etwas ſchaͤrfer ans 
greifen muß, undbierdurch weiße Slede entfichen, 
fo gibt man der ganzen Marbenfeite dadurch wies 


der eine gleiche Sarbe, daß man es gülbet. Wian 


kocht naͤhmlich in einem kleinem Topf Kreuzbee⸗ 
ren mit Waſſer, und gießt dieſe gelbe Farbe, 
aus Kreuzbeeren gekocht, in ein Gefaͤß, daß ei⸗ 
nige Quart Waſſer haͤlt. Mit dieſer duͤnnen 
und fluͤſſigen gelben Farbe wird nun das Pers 
gament auf der Narbenſeite gelb angeftrichen, 
oder wie dee Pergamentmacher altdeutſch fagt, 
- gegülbet. Aus der angezeigten Urfache, weshalb 
dieſe halbnarbigen Häute gegälbet werden, erfie 
t ter Lefer nun aud), daf man zu diefem Per⸗ 
„nenet Haute nimmt; auf weichen beym Haas 
" sen 


r 


ven einige Grundhaare fichen geblieben, die aber 


deſſen ungeachtet flarf und gut find. Das halb: 
narbige Pergament ift nun gleichfalls fertig, und 


darf nur noch aus dem Rahmen ausgefchnitten- 


.. werden. 
Bis jeßt ift Die ' Zubereitung des narbigen 
Dergaments befchrieben, aber zugleidy der Weg 
gebahnt worden, ungleich Fürzer von den übrigen 
Pergamentarten zu reden. | 
29) Das Sicherpergament wird für die Gold: 
ſticker zubereitet, die es beym Sticken unter die 
Gold- oder GSilberfaden legen. Es wird bis 
zum Schaben gerade wie das narbige Pergas 
ment behandelt. Sind diefe Häute durchgängig 
von gleicher Dicke, fo werden fie nur auf ber 


geſchabet. Hat aber eine Haut hin und wies 
der dide Stellen, fo wird fie auf beyden Seiten 
geſchabet, und hierdurch die Ungleichheit megges 
Schaft. Mac) dem Schaben werden alle dieſe 
KHaͤute geleimtränfet, und diejenigen, . Die unter 
Goldfaden untergeleger werden ſollen, überdem 
“ noch gegülbet, beydes wie bey dem haldnarbigen 
Pergament. - 
- 3) Wenn die Häute zum Schreibepergas 
ment bis dahin zubereitet find, daß man fie, 
wie oben gegeiget ift, aus dem Aefcher genommen 
und abgehaaret hat, fo werden fie. folgenderge- 
ſſtalt weiter zugerichte. Der Pergamentmas 
- her legt fie auf den Schabebaum Fig. 6332, 
der, im Vorbeygehen gefagt, mit feinem. Steb- 


Haufe eben fo befchaffen ift, wie der Baum der 


Weißgerber, und fireicht auf diefem Baum das 


Marbenſeite, wie das halbnarbige Pergament, . 


überflüffige Sleifch mit einem. Streicheifen Fig. . 


. 6333, auf der Zleifchfeite ab. Mach diefem er« 


ſten Streichen werben fie,. wie. oben gerad, 3 
—— | | bie - 
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bis 2 Stunden in dem Brunnäfcher. gebrunnt, 
und hierauf auf die vorgebachte Art auf der 
Fleiſchſeite zum zweyten Mahl geftrihen. Die 
Haͤute werden nun gefchnürer, in dem Rahmen 
- ausgefpannet, und eben fo mit Kreide vermittelft 
des Ausftreicheifens von dem Kalkwaſſer gereini- 
get, als das vorhergehende narbige Pergament. 
Doch dürfen dieſe Häute auf der Marbenfeite . 
nicht mit folcher Genauigkeit bey diefem Reini⸗ 
gen behandelt werden, als. die vorhergehenden 
narbigen Häute, meil die Narben beym 
Scaben völlig abgenommen werben. Allein die 

Steifchfeite muß gut gereiniget werben. | 
| Wenn nun diefe Häute in dem Nahmen 
trocden geworden find, fo muͤſſen fie auf beyben 
Seiten vermittelft des Schabeeifens Fig. 6340 
"mit vieler Gefchiclichfeit befchaber werden, Denn 
dieſes Pergament muß zwar glatt, aber. zugleich 
> auch etwas rauh feyn. Daher muß der Perga: 
mentmadjer die Kunſt verfiehen, das Schabeei: 
fen fo zu führen, daß das Pergament beym 
Schaben etwas raub bleibe. Der Bimsftein 
muß es hierauf wieder ziemlich glatt machen. 
Der Pergamentmacher ſchabet nähmlich von eis 
- nem Stüäd der oben gevachten gemahlenen Kreis. 
de mit einem Meſſer etwas über die ganze 
Haut, und zwar erſt aufeiner, alsdenn auf der 
andern Geite, und reibet oder bimfet die Krei: 
de mit Nachdruck vermittelt eines Stuͤck Bims⸗ 
Meins ein. Er Flopft Hierauf die Kreide auf 
beuden Seiten wieder rein. aus der Haut aus, 
und bimfet die Haut abermahls auf beyden 
Seiten mit einem Stuͤcke Bimsftein, damit die 
Haut an feinem Orte zu rauh bleibe. Der 
Pergamentmacher hat große. Stuͤcke Bimsftein - 
in ziemlicher Menge vorraͤthig. Wenn 8 | ci 
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Getuͤck zum erſten Mahl gebrauchen will, fo rei⸗ 
bet er ſich an einem bequemen Ort auf einem 
Sandpſtein eine ebne Flaͤche, und mit dieſer Flaͤ⸗ 
che bimſet oder reibet er die Haͤute. Bey dem 
. Schreibepergament ift nur. noch zu "bemerken, 
daß man zwar auf beyden Seiten ſchreiben Fann, 
doch iſt die Fleiſchſeite hierzu die bequemſte. Ge⸗ 
rade wie das Schreibepergament wird auch. dag 
Pexrgament zur Paftellmahleren verfertiget.. - 
4 Das WMahlerpergament wird bis nach 
dem Trodnen in dem Rahmen’ eben. fo behan⸗ 
deit, wie das vorhergehende, Es wich’ gleichfalls 
auf beyhden Seiten mit dem Schabeeifen geſcha⸗ 
bet, aber nicht rauf, fondern glatt. ‚Mach dem 

. Schaben wird -es mit einem Pinfel "auf binden. 


Seiten geleimtränft. Ueber diefen Leimgfund 


‚ ‚flreicht der Pergamentmacher die Haut auf bey 
"pen Seiten mit dem feinften Bleyweiß an. Das 


Bleyweiß wird mir Waſſer auf einem Keibeftein 


-. gerieben, und mir einem Pinfel aufgerragen! Iſt 
»dieſer Anftrich trocken, fo wird’ er mit dem fein: . 


sten Bimsftein abgerieben oder gebimſet. Der 


dertinifche Pergamentmacher verfleher, die Kunſt, 
dieſem Mablerpergament eine vworzügliche Meifle 
Farbe zu ertheilen, vermuthlich teil er noch ets 

was zu dem Bleyweiß hinzuſetzet. Allein jeder 

Profeſſioniſt hat feine ihm eigenen Vortheile, die 
= er verſchweigt. In mandyen Zällen wuͤnſcht 
auch der Mahler nicht einmahl, daß das Per⸗ 


gament vorzuͤglich weiß ſey. | 
075) Die Geblshäure oder Rechenhaͤute ha: 
ben die erfie Benennung dadurch erhalten,’ daß 
— ſie mit einer Dehlfarbe angefteichen werden. Es 
„gehören dieſe Häute zu dem Schreibetafelpergas 
ment, woräuf man mit Bleyſtift fchreiben kann. 
Idhre Farbe ift zwar gelblich, weil fie mit einer 
‚Der. techn, Enc. CVII. Theil. G4 Du 
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. Dehlfarbe angeftrichen werben, fie haben abet vor 
dem. übrigen Schreibetafelpergament den. Borzug, 
daß man die Schrift der Dehlfarbe wegen blof 
“mit Speichel ausldfchen kann, und insbefondre, 
daß fie vorzüglich dauerhaft find. Denn man 
madıt fie zwar zumeilen aus. Schaffellen, ge 
woͤhnlich aber aus Kaldfellen, ‘wenn fie Dauer: 
haft fenn follen, da im Gegentheil das übrige 
Schreibepergament beftändig aus Schaffellen ver: 
fertiget wird. Hieraus wieberlege ſich die Mei⸗ 
nung mancher von fich felbft, daß die Oehlshaͤu⸗ 
te aus Efelshäuten zubereitet werben. 

Die Zelle zu den Dehlshäuten behandelt der 
Pergamentmacher bis zum Schaben eben fo, wie 
Das Schreibepergament, und fie werben gleich 
folle auf beyden Seiten gefchaber. Dach: dem 
Schaben trägt der Pergamentmadher auf bey 
den Seiten den erftien Sarbengrund auf, da er 
nähmlich Leimwaſſer mit etwas Bleyweiß verfeßt, 
und hiermit das Pergament vermittelft eines. Pin- 
ſels auf beyden Seiten .beftreicht. Wenn biefer 
Zeimfarbengeund teoden ift, fo wird endlich ber 
Dehlfarbengrund aufgetragen. Der Pergaments 
macher reibt nähmlich Bleyweiß mit Leinoͤhlſir⸗ 
niß auf einem Meibeflein, nach Art der Mahler, 
und beflreicht mit biefer Sarbe das Pergament 
auf jeder Seite vier Mahl. Doc muß jeder 
Anſtrich gut trocken werden, ehe von neuem Far: 
be aufgetragen werben kann. Wenn die Farbe 
völlig trocken ift, fo wird das Pergament endlich 
noch mit einem Schabeeifen glatt gefchabet. 
Dieß find die befanntefien Wergamentarten, 
welche aus Kalbfellen verfertiget werben, bie 
Trommelfelle ausgenommen, wovon weiter unten 
die Rede feyn wird. 


u 
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I Don dem Pergamente ano: Schaffellen 
° verfertiget. 


Zu dem gegenwaͤrtigen Gebrauche zieht man 
die Schaffelle den Hammelfellen vor, vermuth⸗ 
lich weil jene nicht ſo fett: und theuer find, als. 
dieſe. Ben den Kalbfellen ift ſchon beuläufig ber _ 
werfet, daß die frifchen Schaffelle "gleich „nach 
dem Schlachten am braushbarften find. Zu gu 

. tem Pergament biefer Art nimiigt.der Pergament: 
macher nut Selle. von geſchlachtetem Vieh, benn 

„bie Felle von verreckten Schafen. und. Laͤmmern, 
die man Sterblinge zu nennen pflest, befommen 
‚inggemein mäßrend ber Bearbeitung Lädher. Doch 
kann er diefe Zelle zu kleinen Kürerkrömmelfels 
fen, und wenn fie noch inigetmaßen ‚gut "find, 
zum gefärbten Pergamente verbrauchen, 

Wenn tie Zelle ein ‚paar Tage. gewäffere ' 
haben, fo werden fie auf der Fleiſchſeite, gerade 
wie bey dem Weißgerber, mit Kalk angeſchwoͤ⸗ 
zo diefem Kalf liegen fie In einem Haufen 
Meage, und alsdann iſt die Wolle abgebeihet. 
Man waͤſcht daher die Felle in einem Gteom, 
und nimmt auf dem Schabebaum die AWolfe ab, 
wie es die Weißgerber machen, Die Felle 

kommen hierauf gleichfalls 3 sie4 Wochen in 
den Kaffäfcher, und nach diefer Zeit werben fie, 
wie ber Pergamentmacjer jagt, zu Werke gerich⸗ 
set, da man fie nähmlich auf dem Schabebaum 
Fig. 6332 mit einem Gtreicheifen Sig. 6333 
"freie, und hierdurch auf ber. Fleiichfeite das 
überfläffige Fleiſch abpimiht. Seſtrichen muͤffen 
fe gleichfalls, wie die Kalbfelle, in dem Brunn⸗ 
fher 2 Stunden gebrunnt, und hierauf zum 
.  zivepten Mahl auf der Fleiſchfeite ſo ſauber wie 
möglich geftcäen werben, _Nunzuche Sönnen fl, 
; ie Yo e 
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gerade wie die Kalbfelle, geſchnuͤret, und in dem 
Rahmen ausgefpanner ‚werden. Es wird auch 
bey dieſen Zellen ‚auf ‚ver Fleiſchſeite dreymahl 
Kreide eingerieben, und jedesmahl mit ber Kreie 
de das Kalkwaſſer vermittelt eines Ausfpannei: 
ſens Sig. 6340 Beräusgearbeitet. Zuleßt muß 
nochmahls auf der Steifchfeite Kreide eingerieben 
_ werden, die aber nicht wieder mit dem Ausſpann⸗ 
eiſen herausgearbeitet wird. Hiernaͤchſt wird auch 
“auf der Narbenſeite das Kalkwaſſer mit den ges 
dachten Eiſen herausgearbeitet, ‚aber ohne Ben 
' Fri der Kreide.“ Der Nahmen Gig. 6338, 
wird bey’ der eben’ gedarhten Arbeit ſowohl/ als 
beym Schab en geneigt an eine Wand geſtellet. 
Wenu das Waſſer aus ben Haͤuten auf bie 
vorgebächte Art herauägenrbeifet ift, fo ioerden fie 
in der Sonne getrocknet. 

Es finder ſich Übrigens zuweilen, wenn die 
ſe Schaffelle in dem Rahmen getrocknet find, 
va daß ſie ſichtbare Fettflecke haben, die gleichfalls 
in dem Pergamente Flecke verurſachen wuͤrden. 
Der Pergamentmacher breitet fie daher vor dem 
Schaben ‚auf det Erbe aus, amd legt auf jeden 
Sleck feuchten gelöfchten Kalk, der alle Fettigkeit 
ausziehet. 
Aus den Schaffellen werden nun folgende 
| geringhaltige Pergamentarten zugerichten 
| 1) Weiß Scäffenpergament. De 

Buchbinder bindet.hiermit die Bücher entweder 
- . in einen fhlechten" weißen Pergamentband ein, 
: oder er bemahler den Band auch mit Fatben, 
wie z. DB. den. Band der Geſansbuͤcher für’ den 
gemeinen Mann. Der Pergamentmacher ſcha⸗ 
bet die Schaffelle, woraus diefes Pergament‘ ent: 
ſtehen foll, fo lange auf der Narbenfeite, bis fie 
” ty t weiß wird, doch deſchubet er mit dem Sche— 
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beeiſen Fig. 6340 das Pergament _fo fauber wie 
‚möglich, Beil. aber:bas Kell durch das ftarfe- 

ESchaben fehr duͤnne wird, fo. gibt man ihm da= - 6 
: Durch wieder eine Steifigfeit, : daß man es auf 


der: Sleifchfeite mit Leimwaſſer beſtreicht, worin. 


etwas von ber oben gedachten ‚gefiebten Kreide 
zeingerührer iſt. Dee Pergamentmacher ſchabt 
- e8 hierauf nochmahls auf der Narbenſeite nad, 


daß dieſe fo ſauber wie. möglich wird, leimtraͤn⸗ 
ket Die Narbenſeite mit. unveriniſchtem Leimwaſ⸗ 

fer von Pergamentſpaͤnen, und ſtreicht die Fleiſch⸗ 
feite zum zweyten Dahl mit Kreide und Leims 


waſſer vermittelſt eines Pinfels an. ‚Wenn hiee 


ſowohl als in. ber. Folge von Leim und Zeim- 
waffer die Rede ift, fo tft jeberzeic-von Leim 
. aus: Pergamentipänen die Rede, fo wie: auch. im 


Morhergehenden. Eudlich werden diefe Haute - 


noch auf der Sleifchfeite auf. die. oft gedachte Art 


abgebimſet. 


— 


2) Das Schreibetafelpergament, worauf 
mit Bleyſtift geſchrieben wird, muß nach dem 


Austrocknen im Rahmen gleichfalls auf beyden 
Seiten mit dem Eiſen Fig. 6340 geſchabet wer⸗ 
den. Man nimmt hierzu nicht eben die beſten 
Felle, weil ſie ohnehin einen Anſtrich erhalten. 
Daher trifft es ſich, daß ſie nach dem doppel⸗ 
ten Schaben Löcher bekommen, bie. denn folgen⸗ 
der Geſtalt geflickt werden. Der Pergaments 
macher nimmt ein Stuͤck Pergament, welches 
groͤßer iſt, als das Loch, das er flicken will, 


taucht dafjelbe in Leimmwaffer, und legt es auf 


: das. Loch... Wenn das Stüf Pergament ange⸗ 


trocknet ift, fo muß das zugeflickte Loch auf . 


beyden Seiten fauber mit dem Schabeeifen. ber 


fhaber werde. Nunmehr Fönnen die Hoͤute 


angefrichen werden. r Pergamentmaxher 


acet 


. eo 
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ruͤhret naͤhmlich geſiebte Kreide in Lelmwaſſer 
ein, ſchlaͤgt die Miſchung durch ein Sieb, wo⸗ 
durch ſie von allen groben Stuͤcken gereinigt 
wird, und beſtreicht hiermit das Pergament 
‚ bermitteift eines Pinfels viermahl, läßt aber je: 
den Anſtrich troden merden, ehe er von neuem 
anſtreicht. Wenn er zum vierten Mahl mit 
der gedachten Kreidenfarbe anftreicht, fo mifcht 
er unter die Farbe etwas Seifwaſſer von ein: 
ländifcher Seife, welches dem Pergament eine 
Glaͤtte gibt, Sobald dieſer Anftric) auf beyden 
Seiten troden ift, fo wird er durchgängig mit 
Bimsſtein fein gebinfet. Zuletzt überftreicht der 
Pergamentmacher das Pergament auf beyden 
Seiten bloß mit Seifwaffer, und wenn biefer 
Anſtrich halt trocken iſt, fo wird das Perga⸗ 
ment mit einer Buͤrſte abgerieben und geglaͤttet. 
Die Gewohnheit bringt es mit ſich, die 
Bleyſtiftſchrift dieſer Schreibetafeln entweder 
mit Talg oder mit Bimsſtein abzureiben. Allein 
der Talg macht die Schreibetafel ſchmierig, und 
der Bimsſtein reibet den Kreidenanſtrich ab. 
Beyden Unbequemlichkeiten entgehet der Beſiher 
einer ſolchen Schreibetafel, wenn er ſie eben ſo 
. reinigt, wie man Spiegel am vortheilhafteſten 
abzureiben pflegt: Man ſchuͤttet nähmlich .etwas 
blaue Stärfe oder Dehlblau auf das Pergament, 
und reibt biefes mit einem wollenen Tuch (Laps 
ven), Die blaue Stärfe nimmt die Schrift 
on ber Schreibetafel ab, ohne dieſe zu vers 
en. 
' 3) Endlich wird noch aus den Schaffellen 
das gefärbte Pergament verfertigt.. 
I a) Das gelb gefärbte Pergament wird 
nah dem Trocknen im Rahmen und vor dem 
J Anſtreichen bloß auf der Narbenſeite 7 
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Shhabeeiſen geſchabet, und wenn es Loͤcher hat, 


fo werden dieſe wie bey dem vorhergedachfen 


Pergamente geflidet. Ueberhaupt flidet der Pers 
.. gamentmacher die Löcher nach dem Schaben bey 
dieſer und allen folgenden gefärbten Pergaments 
. arten. Mac dem Schaben auf ber Narben⸗ 


feite wird das Pergament, wovon jeßt die Rede 


Niſt, auf der Sleifchfeite mir Bimsſtein gebimfet, 
und nun Fann es gelb angeſtrichen werben. 


Der Pergamentmacher reibt nähmlic etwas 
von dem beften Auripisment mit Waſſer fein. 


. auf.einem Reibeſtein, verduͤnnet die Farbe mit 
Eeimwaſſer, und flreicht hiermit das Pergament 
- . auf der Marbenfeite zweymahl mit einem Pins 
ſel an. Er laßt etwas von der Farbe übrig. 


ſchuͤttet dieſes in Leimwaſſer und leimtränft 


hiermit gleichfalls die NMarbenfeite, wenn nahme 
lich der Farbenanſtrich troden if. Auf der - 
. Steifchfeite leimtränft er biefes Pergament bloß 
"mit. unvermifchtem Leimwaſſer, und alsdann 
“ feimtränft er die Narbenſeite zum zweyten 
Mahle mit dem vörhergebachten gefärbten Leim: 
.. wafler. Zuletzt wird eben dieſe Marbenfeite mit 
. einem reinen Leinoͤhlfirniß überzogen. 


b) Das rothe Pergament wird auf fol⸗ 


gende Art zubereitet. Die Haͤute zu dieſem 


Pergamente werden zwar auf beyden Seiten 
geſchabet, aber auf der Narbenſeite ſehr ſauber, 


und ſtaͤrker als. auf der Fleiſchſeite, die nur 
wenig geſchabet wird. Hierauf erhaͤlt dieſes 
Pergament einen doppelten Farbenanſtrich. Srſt⸗ 
lich gruͤndet man mit. Mennig, den man mit 
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Waſſer auf einem Neibeftein reibet, und mit 


‚..diefeer Waſſerfarbe wird die Narbenſeite zwey⸗ 


mahl angeſtrichen. Wenn diefer Farbengrund 
vdlg trocken iſt, fo wird das Rauhe und Uns 
NÖ > ebene 
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ebene befielben mit Bimsſtein fein abgericben, 
und nun Fann die eigentliche Zinnoberfarberanf: 
getragen werden. Der Pergamentmad)er reibet 
dieſe Sarbe abermahls auf einem Reibeſtein mit 

Waſſer, und ſtreicht hiermit die Narbenſeite 
einmahl an. Er laͤßt gleichfalls etwas von der 

Farbe übrig, gießt dieſes in Leimwaſſer, und 

leimtraͤnkt hiermit die Narbenſeite, ſo wie er 

auch die Fleiſchſeite mit ungefaͤrbtem Leimwaſ⸗ 
ſer leimtraͤnkt. Zuletzt wird die Farbe auf der 
Narbenſeite mit dem vorgedachten Leinoͤhlfirniß 
angeſtrichen. 

| c) Das grüne Pergament "hat entweder 
eine bunfelgrüne oder meergruͤne Farbe. Die 

Haͤute zu dem dunfelgrünen Pergament wer— 
den bloß auf der Narbenſeite fauber gefchaber. 

‚ and hierauf folgendergeftalt angeftrihen. Dem 
Pergamentmacher reibt erſt Auripigment uns 
hernach Indigo, jedes befonders, fein auf einer 
Meibeftein, und mifht nad) dem Reiben bepde. 
Sarben in erforberlicher -Proportion unter eins 
ander, Diefe zufommengefeßte Farbe verbünnet 
er mit Leimwaſſer, ftreicht hiermit die Narben⸗ 
feite zweymahl an, behält etwas von der "Farbe 
auf, ſchuͤttet fie in Leimmwaffer, und leimtränft 
hiermit die Narbenfeite, wenn der Sarbengrund 
iroden iſt. Auf der Zleifchfeite ftreiht man die 
fes Pergament mit einee Mifchung von geflebs 
ter Kreide und Leimmwaffer an, und wenn bie 
fer Anftrich troden it, fo mwird er mit Bims⸗ 
ftein. abgebimſet. Zuletzt wird die Farbe auf 
der Marbenfeite gleichfalls mit einem Leinoͤhlfir⸗ 
niß angeftrihen. Das meergrüne Pergament 
verurſacht beym Färben die mehreften Weitlaͤuf⸗ 
tigkeiten. So mie die Häute zum meergrünen 
Pergament aus dem Aeſcher kommen, wöite 
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fie ſogleich geichnäret, und in bem Rabmen aus⸗ 
gelranrer werten Das Kalkwanſer muß Sier- 
auf mir Kreide und dem Ausirannaien, wie zu 
Anfang gezeizt ii, mit allem Naddeuc urd 
mit verzsäsiiher Sorgfalt herauszerrbeitet wer: 
den, jo daß vie Haͤute völlig reden int. DE- 
ne fie nun weiter in ber Genre zu zofem, 
feat ver Perrimentrnacher ten Kıkııa mir Nr 
Haut anf ten Fafbeden, jo def tie Keifiere 
oben if, und mäat felgende Surfer = > 
Fleiſchicite auf. Er mid Metinaisan:, Exs 
miaf, Urin une Kifenial; unıer dmander, 0=)> 
ſchmieret tie Wıikuny turk:iasis if ser 
Die Saitiare auf. Dis ouf tie Art zefiet: 


te. 


Pergamect nirz in eicer Meergruͤnſtube mr 
de3 an amiinitıs Zimmer if, ct dm 
Katmen antzrbanzen, aber unter der Dede ter 
geheitzten Seree, mei me Hıke Befannternseen 
in Die Side frei Ian dieſem Zeitanpe Eine 
Das Persamenı hansen, is es Lurchaefärh: ıı, 
eher Deuriidber gereder, bis Me Beirteriı von 
ter Kınfiese, wo he omtgetrcaen ı$, bis sur 
Marhenirire verhindern, u Dee eforeris 
anfärbet. Folgli wird Die erdachte Karben 
mittung zwar anf Der Kinikicite curgettagen, 
fie muf cher teen unseatie die Norberieite 
enfarben, une dieſe TE Die see Seue Des 
Pergements. Wenn nun Des Pergament, mie 
gejagt, Purtenefücber ik, ie trace man ce m 
Dem Mcdmen aus ber Merreröntube, reibt bie 
auforızonene Karbe cuf ber Firrissleite ch, Heli 
bie Hort ın Die Luf:, wei fe net feudt von 
Der Karte iñ, wenn fir aus wor Ülesererünfiube 
fommt, unt iafır fir Balbirwden werten. Hier: 
euf Felt ver Pergamentinad;er vus Dregamert 
wit dem Rahmen ın fließenbee Ausffer, weid,es 

Ges aus 
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aus bem Pergament den Salmiaf auswaͤſſern 
muß, meil ver Salmiak das Pergament ‚ans 
ſchwaͤrzet, wenn er in bemfelben _bleibt. Endlich 
werden auf der Fleiſchſeite die fetten Stellen, 
d. i. wo noch zu viel Farbe ſitzt, abgeſchabet, 
und eben dieſe Seite wird mit Bimsſtein ge⸗ 
bimſet. Aus dem ganzen Zuſammenhang erhel⸗ 
let, daß dieſes Pergament nicht geſchabet wird, 
und daß es alſo feine Narben behält. Daher 
erhält dieſes ‚Pergament auch Feinen Firnißan⸗ 
ftrih, meil die Narben ihm ſchon von Natur 
einen Glanz geben. 
4) Endlich färbt man auch das Pergament 
ſchwarz. Die Haut wird gewöhnlich auf. der 
Narbenſeite geſchabet, und mit Kienruß, der in 
Leimwaſſer eingerühret iſt, dreymahl angeftrichen. 
Zuletzt ſtreicht der Pergamentmacher dieſes Per⸗ 
gament noch mit einem Leinoͤhlfirniß auf ber 
gefärbten Narbenſeite an. 


Don den Fehlern des Pergaments. 


Obgleich im vorhergehenden ſchon hin und wie⸗ 
der etwas von den Fehlern beruͤhrt iſt, weichen 
jede beſondere Arbeit ausgeſetzt iſt; ſo wird es 
doch nicht undienlich ſeyn, dieſelben noch beſonders 
vor Augen zu legen, und dabey noch andere 
Umftände hinzuzufügen, -melche hierbey in Bes 
tracht Fommen. Ä 

Der erfte Fehler rühret von der Natur des 
Thieres felöft her, defien Haut zum Pergament 
genommen wird. Die Hammel, deren ABolle 
natürlicher Weiſe Schwarz oder fehr braun iſt, 
geben zuweilen ein Perganıent, welches eben, die 
Farbe behält. Wenn die Selle dünn find; fo 
laſſen die Wurzeln ber Wolle .ein Merfmahl 
| von 
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von der ſchwarzen Sarbe zurüd, und weil die 
Haut nicht auf ben Grund gefchabet werben 
Eann: fo fann das Pergament nicht fchön mei 
.feyn. Es iſt befler dieſe Häute zu anderm Ger 
brauche aufzubehalten.. Sie koͤnnen als weiße 


- Selle gebraucht werden; die Zurichtung, welche 


‚man ihnen gibt, löfchet die ſchwarze Farbe gänz- 


lich aus, welche die Pergamentarbeit nicht wuͤr⸗ 


- de benommen haben. . 


- Die Hammel find Krankheiten unterworfen, 
welche in Geſchwuͤre ausbrechen, und das Ges 
webe der Haut angreifen, wohin befonders die 


: befannten Pocen gehören. 


Es find zwar die Zelle der an den Pocken 
geftorbenen Thieren darum nicht gänzlich verloh⸗ 
ren; allein fie find bis aufs Inwendige fleckig, 


und ift es unmöglich, davon jemahls ein weißes 
Pergament zu befommenz nichts defloweniger 
braucht man ſelbiges gleichwohl um Sachen, wel⸗ 

che eben nicht fonderlich wichtig find, darauf zu 
. fchreiben. Die Hammel befommen auch biswei⸗ 
‚ ien die Kraͤtze, cine ziemlich befannte Krankheit, 
welche, ob fie gleich nicht fo gefährlich, als die 
. vorige ift, dennoch die Haut anſtecket, und das 


. Pergament fehlerhaft macht. 


Die Hammel, welche man in dem Schlacht⸗ | 
hauſe nicht genug ausbluten läßt, und diejenigen, 


- bey welchen fi, wegen Quetſchungen, innerlich 
. Blut angefeßer hat, haben eine Haut, von einer 
ſchwarzgruͤnlichen Sarbe, welche niemahls aus: 


gehet, und welches die. Pergamentmacher an. 


Blut erſtickte nennen. 


Sterbefelle nennt man diejenigen Häute, 
welche von Thieren kommen, bie an der Abzeb- 
rung fterben, und welche man auf ben Anger 
wirft, wo man fie öfters abziehen fiehet. Dir 
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fe Sede find trocken und durchſichtig, lwie ein 
mit Dehl getränftes Papier; es ift nicht mögs 
fich darauf zu fchreiben; man kann fie zu nichts 
‚gebrauchen, als Bücher damit einzubinden. . 
Die Sertfelle find eine andere Art von "fehs 
ferbafter Befchaffenheit, welche von.der ſchlech⸗ 
- ten Eigenfchaft des Fettes herrähret; die Davon 
angegriffenen Theile ver Haut koͤnnen nur !mit 
Muͤhe ausgefleijchet und gefchabet werben. 
| Die Macläffigfeit der Metzger verurfachet 
noch eine zweyte Art von Fehlern in dem Pers 
gamente; erftlich, wenn fie oft:mit dem Meſſer 
durch die Haut ftechen, und hernach, "went fie 
ſelbige leicht rißen, ‚welches fehr oft gefchieher: 
dieſe Rıßen fiehee man oft auf einer frifchen 
“nicht; bey dem Ausfleifchen und. Schaben aber 
zeiget fich die Ritze, und Bas. Eifen: fährer mit: 
ten durch, wenn man den fehlerhaften Ort nicht 
gewahr wird, daß man fih in Acht nehmen 
koͤnnte. In. | 
Die. Weifigerber in Frankreich Haben "vor. 
dieſem um eine Policeyordnung angehalten, nad) 
welcher die Mebger verbunden feyn folten, die 
Hammel und Kälber mit der Fauͤſt und einem 
leinenen Tuche abzuziehen, um-bie.Häute .uns 
ſchadhaft zu liefern, ode daß ihnen erfaubt feyn 
follte, dazu dag Meffer zu gebrauchen, und mit 
der Hand darauf zu fchlagen. Denn, ob zwar 
der Schlag mit der Hand nicht gewaltfam zu 
feyn fcheiner; fo treiber er doch den Wind zwi⸗ 
ſchen die doppelt Über einander liegenden Hoͤut⸗ 
chen, und die Gewalt des: Schlages. macht, ‘daß 
er fih darin mehr elnfängt:, fo daß er die ihm 
widerſtehenden Theile zerreißet. Es märe fehr 
dienlich, dergleichen Verordnung: zu machen.’ 
’ . . Wen] 4 
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Penn die Metzger bie Gebärme zu den 
Häuten legen, oder wenn fie nicht beforgt find, 
die ftiſchen Haute an ber fregen Luft zum Trock: 
nen auszufpannen, fo erhißen fich dieſelben, wer- 
. den gelb, gähren, und werben weich; melches. ver⸗ 
urfachet, daß fie faft allezeit unter dem Eifen 
zerreißen. Zudem werden diefe Selle ausgezehrt, 
und verlieren zu gleicher Zeit ihre Dicke und 
Stärke. Daher fommen auch die verfchiebenen 
Ungleichbeiten der Durchfichtigfeit und der. Far⸗ 
be, melde wir an dem Pergamente fehen. Die 
Hunde und Kaßen reifen aud) gern Städevon 
ber Haut weg, welches das Pergament oft gänzs 
lich fehlerhaft macht. —— 

ı Die Felle welche man lange Zeit aufhebet, 
zumahl wenn fie froden find, find den Wuͤr⸗ 
mern fehr unterworfen, welche fie Oft ganz und 
gaͤr wie ein Sieb durchlöchern. 

Die Zelle. befonimen auch bey den Mebgern 
durch den Stegen, Seuchtigfeit und a enoe 
Unreinigfeiten Slede; der Huͤhnerkoth macht 
daſelbſt unausbringlice ‚Sieden, welche eben fo 
viel Löcher machen, : wenn fie unter das Eifen 
. Fommen. Ä | 

Menn die Selle vom Meßger kommen, wers 
ben fie befanntlich eingewäflere und. in Kalk ge 
than; ift der Kalf nicht genug gelöfcht, fo ver 
brennt er fie, und wenn er niche überall gleich 
binfommt, fo zerreißen die flärfern Theile die 
‚andern, wenn das Eifen darauf kommt. ‚Der: 
jenige, welcher die Wolle oder Haare von den 
Sellen abmacht, nimmt oft das Fleiſch mit :hin> 
weg, wenn bie Kraft des Kalfs die Wolle oder 
- das Haar nicht genug abgelöfet. Hat; und end» 
lich macht. die ungleich gezeichnete om des 
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Kalks felbft Kalkflecken, welche man an der Un: 
gleichheit dee Durchfichtigfeit erfennet. | 
= Die Selle fommen endlid in die Kalfgrube, 
"Wenn ber Ralf zu ftarf und zu Heiß ift: fo 
- verbrennt er die Haut, und verwandelt fie in 
ein Nichts. | 
= Nenn die Leber nicht lange genug in dem 
Kalke bleiben, fo fehlet die Gare; fie find, wie 
man fagt, ſchwer zu verarbeiten, und von einer 
dunfeln Farbe. W 
Wenn man ſie in dem Kalke zu lange laͤßt, 
ſo laufen ſie zu ſehr auf; ſie werden weich und 
verlieren ihr Anſehn. Der Schade wuͤrde nach 
groͤßer ſeyn, wenn die Abficht wuͤre, daß bie 
Felle weißgar, und auf Gemſenart bearbeitet 
oder gegerbet werden ſollten. Doc iſt es alle: 
zeit gewiß, daß, wenn auch nur Pergament dar⸗ 
aus gemacht werden ſoll, die Haͤute in der er-. 
ſten Kalfung mit ſchon gebrauchten Kalk, - ihr 
Anſehen verlieren, wenn fie allzu lange darin 
nd 
' Derjenige, welcher das Pergament ausfleis 
fchet, nimmt an gemiffen Orten oft zu viel Hins 
weg, und macht bafefbft Durchfichtigfeiten, wel 
che das Pergament ‚ungleich machen, oft aber 
reißt er es fogar entzwey. 
Dasjenige Pergament, welches an einem 
Dre durchfichtiger als am andern if, nennt man 
gegläfert; dieſes kann daher Fommen, daß, da bie 
Haut an gewiſſen Orten bichter gewefen, fie 
durch den Kalf von der Settigfeit nicht fo- gut _ 
gereinigt, . und durch diefes Aebmittel, welches 
ihr die trübe Unbucchfichtigfeit, welche man vers 
laͤngt, geben foll, nicht flarf genug durchdrungen 
worden; oder aber, daß das daſelbſt fich zufams 
men gefammlete Waſſer gemwifle Theile mehr als 
7 es 
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es geſollt, abgewaſchen hat; und endlich kann es 


auch von einem Öhlichten Theile herfommen, mit 


welchem ein Ort mehr. als andere geſchwaͤngert 
worden. 
Die Beſchaffenheit des Waſſers, welches 


man bey dem Weißgerben gebraucht, hat auch 


in die Eigenſchaft des Pergaments ſtarken Ein⸗ 
fluß; das truͤbe und ſchmutzige Waſſer macht 
es dunkel; das Brunnenwaſſer iſt zu rauh vder 


zu hart, und macht das Pergament zerbrechlich, 


und ſchwerer zu bearbeiten. Wenn man das 
Pergament im Winter arbeitet, ſo macht der 
Froſt das Pergament weißer, aber roher und 


leichter zu zerreißen. 


Wenn man es abſchneidet, ehe es trocken 


iſt, ſo uͤberzieht es ſich mit Schimmel, welches 


die Werkmeiſter einen Bart bekommen nermen, 


und daher kommen Flecke -auf dem Pergament. 


Die alten Pergamentſtuͤcke wuͤrden ohnifehl: 


bar von den Würmern angegriffen werben, wenn 
ſie nicht der Kalt, mit welchem fie gefchwängert 


find, davor verwahrte; deshalb finder fih Se 


. wärme in denjenigen/ welche micht Kalk genug 


gehabt haben. 
Die Maͤuſe pachen auch das Pergament 


an, wenn es von dicken und fetten Hammelfel⸗ 
fen iſt, deren Fettigkeit durch die Arbeit mit. 
dem Kalf und auf dem Rahmen nicht gänzlic) 
ausgedruͤckt und hinweggenommen worden. 


Das Pergament in Stuͤcke und vierectige 


Blaͤtter zu ſchneiden. 
Wenn die Haͤute vollkemmen trocken, ge⸗ 


ſchabt und gerieben ſind, ſo koͤnnen ſie den Buch⸗ | 
u binden, und andern: Kaͤnſtlern, weiche ‚davon 


Se. 
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Gebrauch machen. geliefert werden; um 1.barauf 
zu ſchreiben macht man aber ganze und halbe Bogen, 
fo weie quch Quartblätter davon, und das nad) 
dem Gebrauche verfchiedener Gegenden. . 

2 Hierzu. hat .man ein flarfes. Bret..von Nuß- 
. baum, welches: recht gleich und eben tft, auf wel: 
. man das. Pergament fchneidet; auch Hat 
man. Fleine nußbaumene glatte Breter, welche 
‚man Modelle oder Formen nennt, weil man fie 
"ale Maße, zu jeder Art .ver zu fchneibenden 
‚Blätter gebraucht. Man legt dann die Haut 
aquf das vorhin erwähnte größere Bret, und 
„auf die Haut. das Sormbret, und fchneidet rund 
herum mit einem fcharfen Meſſer das Stuͤck 
Pergament aus. Hiernächft. nimmt. man ein Li⸗ 
nial, und ein feineres Meffer, und ſchneidet rund 
herum ˖ von,dem Pergamentblatte noch, eine hal 
be Linie ab, um es recht glatt und eben zu ma⸗ 
‚hen. Alsdann legt man es beliebig zuſammen 
- und unter die Preffe, damit es Die gehörige, Fal⸗ 
te annehme, und deſto ſchoͤner ins Auge falle. 


* 


von dem Gebrauche des: Dergaments zum 
deichnen und Wahlen. | 


Hieräber ift noch. verſchiedenes anzumerken. 

Die Zeichner gebrauchen gern Kalbspergament. 
Der Bleyſtift bekommt darauf beſſere Staͤrke 
und mehr Farbe als auf dem Papier; auch kann 
man die kleinſten Bilder auf Papier nicht ſo 
deutlich ausdruͤcken. | 
Diefe Zeichnungen follen mit der Zeit aber 

ihre Stärfe verlieren, die Dberfläche des Per: 
gaments verändert fich naͤhmlich, aleichfam, als 
ob die Oberfläche fich ablöfete, welches wahrfchein: 
lich von dem Kreidenuͤberzuge herruͤhrt, den * 
r⸗ 
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Pergament bey der Zurichtung bekommt, wovon 
. immer etwas in. den feinen Poren dee Haut zu: 
säd bleibt. Allein, dieſer Fehler kann weniger 
flatt finden, wenn die Haut gehörig gefchabt iſt; 


denn das. Scabeeifen wird die Oberfläche der 


Haut fo weit. wegnehmen, als die Kreide Hätte 
. eindringen fönnen. 


| Auch tadelt man an dem Kalböpergamente, 
Das es mit der Zeit gelb werde; doch fieht man 
fehr alte und fehr weiße Städe Wenn man 
das Kalbfell von feiner Zettigkeit gereinigt. und 
daſſelbe vor ber Luft, vor dem Staube und den 
Unteinigfeiten in Acht genommen hat, fo erkält 
es. ſich bey aller feiner Weiße. 

. Es ift ſchwer auf Kalbepergament eine 
Zeichnung oder ein Gemaͤhlde feſt aufzutragen, 
daß die Sarben nicht theilweife dereinft wieder 

abfallen, weil die Seuchtigfeit verurſacht, daß 
es fih auf ungleiche . Art bin und herſchiebt. 
Gewiſſe Slächen von Fafern ziehen ſich naͤhm⸗ 
lich mehr zufammen als andern, und machen, 
daß ſich das Blatt runzelt. Ein Mittel diefes 
gu verhindern ift das, wenn man das Perga⸗ 
ment auf Holz oder auf eine glatte Pappe 
feimt. Auch fann man ähnlihe Mittel anwen⸗ 
den, mie bey den Paſtellgemaͤhlden, wenn man 
deren Farben feſt macht. ee | 
Die Miniaturmahler brauchen bisweilen 
Elfenbein, Bfter aber. Kalbspergament zu ihren 
Gemaͤhlden. Letzteres ‚gewährt mehrere Bor: 
theile, weil das Pergament die Farbe beffer ans 
— nimmt, als das Elfenbein. Man muß das Per- 
gament aber auf eine gute Pappe leimen, denn 
- fonft zieht es fid Hin und ber und die Farbe 
fpringt ab. - 


bec. techn. Rnc. CyYn. Thel. HE Einige 
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‚ebene deſſelben mit Birhsflein fein abgerieben, 
und nun Fann die eigentliche Zinnoberfarberaufe 
getragen werden. Der Pergamentmacher reibet 
dieſe Farbe abermahls auf einem Meibeftein mit 
Waſſer, und ſtreicht hiermit die Narbenſeite 
einmahl an. Er laͤßt gleichfalls etwas von der 
Farbe uͤbrig, gießt dieſes in Leimwaſſer, und 
leimtraͤnkt hiermit die Narbenfeite, fo wie er 
auch die Sleifchfeite mit ungefärbtem Leimmafs 
ſer leimtränft. Zuletzt wird die Farbe auf der 
Trarbenfeite mit dem vorgedachten Leinoͤhlfirniß 
angeſtrichen. 
| c) Das grüne Pergament "hat entmweber 
eine dunkelgruͤne oder meergrüne Sarbe.. Die 


. Häute zu dem dtinkelgrünen Pergament were 


den bloß auf der Narbenſeite fauber gefchaber, 
. and hierauf folgendergeflalt angeftrichen. Der 
Pergamentmacher reibt erſt Auripigment und 
hernach Indigo, jedes befonders, fein auf einem 


Meibeftein, und miſcht nad) dem Reiben beyde. 


Sarben in erforderlicher -Proportion unter eins 
ander. Diefe zufammengefeßte Farbe verdünnet 
er mit Leimwaſſer, ftreicht hiermit die Narben⸗ 
feite zweymahl an, behält etwas von der Farbe 


auf, ſchuͤttet fie in Leimmwaffer, und leimtränfe 


Hiermit die Narbenfeite, wenn der Sarbengrund 


« 


aroden iſt. Auf der Sleifchfeite ftreicht man die | 


ſes Pergament mit einee Mifchung von gefiebs 
ter Kreide und Leimwaſſer an, und wenn dies 
fer Anftrich troden if, fo mwird er mit Bims⸗ 
ſtein abgebimfer. Zuletzt wird die Sarbe auf 
der Narbenſeite gleichfalls mit einem Leinoͤhlfir⸗ 
niß angeftrichen. ' Das meergrüne Pergament 
verurſacht beym Särben die mehreften Weitlaͤuf⸗ 
tigkeiten. So wie die Häute zum meergrünen 
Pergament aus dem Aeſcher kommen, mnine 

e 
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Bogen haben Fanny inlstpfefgatnene.: Die as 


. »pierbogen laſſen⸗ſich Srhli, Teich ke“ zufänsinen 


leimen ald Pergi welches man zuſammen 


nähen muß, web ‘die Due ser immer ficht⸗ 
:bar bleibt. 1F J 


Die Zeichnungen mit eher: Kteiben ſol⸗ 
len das Pergament mit der Zeit ſchwarz machen. 


Wenn dieſes gegruͤndet iſt, jo‘ muß‘ man es wohl 
"dem Kalte zufährelben; der mar an einigen Dre 
ten dazu nimmt/ welcher die Saftfarben der Pa 
ſtells angreift, wenn er Durch”. eine zufällige 


Feuchtigkeit in Thaͤtigkeit geſetzt wird. Um bies 


ſes zu verhuͤten muͤßte man alſo Pergament neh; 


men, welches nicht mit · Kalk auf dem Rahmen 


abgetrocknet worden. — 
Paſtellgemaͤhlde werben. auf die Marbenſei⸗ 
te des Pergaments getragen, Miniaturgemaͤhlde 


hingegen auf die Fleiſchſeite. Einige Kalbshaͤute 


ſind indeß auf beyden Seiten gleich zugerichtet, 
wo man denn die Wahl hat. 

Das Augsburger Kalbspergament iſt ſeiner 
Weichheit wegen Bor gefchieft zu Paftell: 
gemählben; die. franz ſiſchen Mahler ziehen die⸗ 
fes dem Pariſer, das er ift, vor. ‘Der ge: 
meinte Sehler des Kalbspergamentes befteht in 
den Heinen Hoͤhlungen, welche die ebemahligen 


- Blutgefäße auf der Haut zuräclaffen, und wel: 


che durch die Bearbeitung niche ganz megzußrin- 
gen find; öfters rähren dieſe Höhlungen auch 


von anderen Zufällen dee Haut ber. 


Ben Ausfpannung des Pergaments auf ven 
Rahmen, um darauf zu mahlen, muß man’ es 


‚ auf ber Fleiſchſeite naß machen ‚doch nicht fo 


ſtark, daß die Naͤſſe nach der Marbenfeite durchs 
‚.beingen koͤnnte, welches biefe Seite zu glatt mas 
: chen würde. Sollte dieſch rw Verjehen Bi 
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aus bem Pergament den Salmiaf auswaͤſſern 
muß, weil der Salmiak das Pergament an⸗ 
ſchwoͤrzet, wenn er in demſelben bleiht. Endlich 
werden auf der Fleiſchſeite die fetten: Stellen, 
d. i. wo noch zu viel Farbe fißt, abgeſchabet, 
und eben dieſe Seite wird mit Bimsſtein ge⸗ 
bimſet. Aus dem ganzen Zuſammenhang erhels 
let, daß dieſes Pergament nicht geſchabet wird, 
und daß es alſo ſeine Narben behaͤlt. Daher 
erhaͤlt dieſes Pergament auch keinen Firnißan⸗ 
ſtrich, weil die Narben ihm ſchon von Natur 
einen Glanz geben. 
| 4) Endlic färbt man auch das Pergament 
khwars. Die Haut wird gewöhnlich auf. der 
Narbenſeite gefchabet, und mit Kienruß, der in 
Leimwaſſer eingerühret iſt, dreymahl angeftrichen. 
Zuletzt ſtreicht der Pergamentmacher dieſes Per⸗ 
gament noch mit einem Leinoͤhlfirniß auf ber 
gefärbten Narbenſeite an. 


Von den Seblern des Dergamente. 


Obgleich im vorhergehenden ſchon hin und mies 
ber etwas von den Fehlern berührt ift, welchen 
jede beſondere Arbeit ausgeſetzt iſt; ſo wird es 

doch nicht undienlich ſeyn, dieſelben noch beſonders 
vor Augen zu legen, und dabey noch andere 
Unmſtaͤnde hinzuzufügen, welche hierbey in Bes 
traht Fommen. . | 
‚Der erfte Fehler rühret von der Natur des 
Thieres felbft her, deflen Haut zum Pergament 
genommen wird. Die Hammel, deren Wolle 
natürlicher Weiſe ſchwarz ober fehr braun .ift, 
geben zumetlen ein Pergament, welches eben.. die 
. Sarbe behält. Wenn die Selle dünn find; fo 
laſſen .die Wurzeln. der Wolle . ein Merfmahl 
| | von _ 


um 
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- bon ber ſchwarzen Farbe zuräd, und weil die 
Haut nicht auf den Grund geſchabet werben 
San: fo fann das Pergament nicht fehön weiß 
ſeyn. Es iſt befler diefe Häute zu anderm Ger 
brauche aufzubehalten. Sie fünnen als weiße 
: Selle gebraucht werden; die Zurichtung, welche 
;.man ihnen gibt, löfchet die ſchwarze Farbe gänz 
lid) aus, welche die Pergamentarbeit nicht wärs 


de benommen Haben. . 


- Die Hammel find Krankheiten unterworfen, 
welche in Geſchwuͤre ausbrechen, und das Ges 
webe der Haut angreifen, wohin bejonders bie 
bekannten Pocen gehören. | 

Es find zwar die Kelle der an den Poden 
geftorbenen Thieren darum nicht gänzlich verloh⸗ 
ven; allein fie find bis aufs Inwendige fleckig, 
und ift es unmöglich, davon jemahls ein weißes 
Pergament zu befommenz nichts deſtoweniger 
braucht man :felbiges gleichwohl um Sachen, wel⸗ 
che eben nicht fonderlich wichtig find, Darauf zu 
. fchreiben. Die Hammel befommen auch bisweis 


len die Kräße, cine ziemlich befannte Krankheit, 


welche, ob fie gleich nicht fo gefährlich, als bie 
vorige ift, dennoch die Haut anſtecket, und das 
Pergament fehlerhaft macht. U 
Die Hammel, welche man in dem Schlacht⸗ 
hauſe nicht genug ausbluten läßt, und diejenigen, 
bey welchen fich, wegen Duetfchungen, innerlich 
- Blut angefeßer hat, haben eine Haut, von einer 
ſchwarzgruͤnlichen Sarbe, welche niemahls aus: 
gehet, und melches bie. Pergamentmacher an 
Blut erſtickte nennen. — u 
Sterbefelle nennt man diejenigen Haͤute, 
twelche von Thieren fommen, bie an der Abzeh⸗ 
rung fterben, und welche man auf ben Anger 
wirft, wo man fie öfters abziehen ſiehet. Di 
Ä | e 


® 


A Persamm j 


‚ten Reif vermittelſt Schnüre, aus, ‚Diefer breite 
Reif..dEund, Ce, wird, gleihfalls aus. rothboͤ⸗ 
„Henen Späuen, tumm'gebogen und zufamimen 

genagelt. ‚In die ſen lehten —— der 

„Pergainentmasger in, gleichet Enrfernung Loͤchet 
. as, zieht Dücch, Diefe, Löcher, Sander, und 
‚vereinigt hierdurch bie beupen „großen Meife df 
„and ce ber Trommel, Zwey und sroey Schnaͤte 

‘ Zwerden nun jederzeit mit, einem Riemen h zus 

‚ fommen ‚gebunden, wodurch man bekannterma 

.Ben-das Trommelfel;ausfpannen kann. Be 

‚Heinen. Trommeln werben. in ‚jenen Reif Feine 

Löcher. durchgemoißelt fohdern man windet die 

„gedahte Schnur um den Meif. Endlich ift noch 
ju bemerken, daß unter dem unterften Trommel 
el eine Darmfeite ausgefpannet wird, welche 

‚ken Schall bei. Trommel vermehret. 


‚Von den Schweins⸗, Eſels⸗ und andern 
u : Selen. . 
‚> "Die Schweingfelle, woraus man Sicht 
“macht, liegen aufs hoͤchſte 8 Tage im Kalk, 
obgleich fie flärfer als. die Hammelfelle fit. 
Man läßt fie nur fo lange darin, als noͤthig 
ift, um.fie gbhaaren zu Fönnen, und man let 
..fie nicht wieber ih bie Kalfgeube, um. fie nicht 
„10 feße ju erweichen, Man woͤſcht fie im Staft, 
“und fpanne fie auf den Rahinen. ‘Sie werden 
aber nicht fo ausgefleiſcht, wie das übrige Ser 
gament, ſondern man begnuͤgt ſich damit, daß 
a die Bettigtei Fr Panne nur bap | 
ei mit. dem jabemefier tpegzunehmen. 
Sn fie troden find, ſchneidet Tran , 
"dem Rahmen ‚Kerunter, und bie Arie fer 
—R * TB Es 
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Man Fann auch · Siebe von Efelse, jungen 
Rot und, auch von Hammelfellen miachen; man . 


föße..fie aber fo kurze Zeit. im Kalke ale irgend 
‚angeht, weil die Siebe dann beſſer find. 


„Die Schweinsfelle, welche. die Koffermas ' 


"he zum Ueberziethzen der. - Koffer "gebrauchen, _ 


werden nicht abgehaart noch ausgefleifht; man 


nimmt nur die Bettigfeit ‚auf: bem Schabebock 


»hinweg, ohne fie in Kalk zu legen. 


.Das ſogenannte Jungfernpergament wird 


von jungen Bocdshäuten- gemacht, die zus Hand⸗ 


ſchuhmacherarheit untauglich ſind. Es: ift dem | 


 Kalbepergamente ſehr ähnlich. 

Das Pergament qus Woifsbaͤuten iſt zu 
"&tommelfellen wegen feiner Daueshaftigfeit vers 
Ä sa brauchbar, u 


Verſchicbener enbenweitiger Sebrauch des 
Pergaments. 


Welche Anwendung: die Mahler von: bem 
"ergamente machen, ..ift oben gezeigt." worben, 
‚and ‚feinen Gebrauch : zum Schreiben feße ich 


., 


hier als befannt poraus, wiewohl man es heut. . 
zu Tage ‚ben ‚weitem nicht mehr. fo häufig ge⸗ 


braucht, als ehedem. 


Die: KRanpnenlabungen "werben bieweilen 
mit groben flecfigem und mangelhaftem Perga⸗ 


„mente gemacht. 
. Die Buchdruder gebraudjen es: zu ihren 
Preſſendeckeln, die Buchbindet aber zum Eins 
binden der Bücher. . . 

Die Drgelbauer haben” es nicht nur zu ben 
Blnfebälgen, ſondern auch. zum Verkleben aller 


Theile der Orgel: noͤthig, in welche. übernil feine . 
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‚ten Reif vermittelt Schnüre au“. 
u Bet — ce, wird ai AT 
chenen Spänen, krumm gel —M 
genagelt. In dieſen ale, — 
„Pergamentmacher in gleicher, Eorfept — 
"aus, zieht durch biefe Löcher od 
‚bereinigt hierdurch die bei 
und ce ber Trommel, Ziven und 
werben nun jeberzeic mic einem. 
‚ fümmen gebunden, wodurch ma 
. Ben. das Trommeifell, ausfpanne 
Heinen. Teommeln werben in. 
Löcher. durchgemeißelt, ſondern 
gedachte Schnur um ben Reif. C 
u bemerken, daß unter dem unter 
Ku eine Darmfeite ausgeſpanne 
‚hen Schall bei. Tronunel vermehre 


„Von den Schweins Eſels⸗ und anı 
“ j * Sellen. 


















a —— mr man © 
t, liegen aufs höcfte 8 ; 
— ſie ſtaͤrker le Kon te | 
Man läßt fie nur fo fange darin, 
if, um ‚fie obhaaren zu fönnen, und 
u Die wieder bie Kalfgrube,. u 
„10 fehe ju eriweichen. Man ‚mäfcht fie i 
"und Ipahne fe auf den R is 13 

aber nicht fo ausgefleiſcht, wi Ei 
gament, fonbern man begnägt fi Dami 
nur bie Sektigfeit” oder. höchflens nur, 

Fleiſch mit. dem Schabemefler. wegh 
Wenn fie troden find, fchneidet man 
dem Rahmen ‚herunter, und die Arbeit 
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fabrungen bes Herrn von Reaumuͤr, welche 
in den Memoires ber Pariſer Akademie ange⸗ 
fuͤhrt ſind, daß das Papier zu dieſem Gebrauche 
nicht tauglich. iſt, und daß es oft bie Luft, mel: 
he feinen andern Widerſtand hat, durchgehen 
da hingegen bag Pergament folde gaͤnzlich 
abhaͤlt. 
Die Apotheker und Waſſerbrenner brau⸗ 
chen es zum Zubinden ihrer Flaſchen, um das 
Ausvbuͤnſten der darin aufbewahrten fpieituöfen “ 
Waſſer zu. verhindern. 
Aus. Schweinepergament macht man, au⸗ 
Ber Sieben, die dicken Buͤcherbaͤnde ıc. Ä 
Die Schneider gebrauden es zu Unterla⸗ 
gen, und ſchneiden es deshalb in Bänder. 


Den de Gendwertwerfefing der Page 


Die nen nennen fich Derye: | 
ment:, Pauken⸗ and Trommelmacher. Weil 
. aus oben angezeigten Urfachen das Pergament 

nicht mehr einen fo flarfen Abgang hat, als 
vordem, fo findet man jeßt nur hin und- wieber 
einen oder ein paar Pergamentmacher in großen 
Städten. In Berlin ift z. B. nur ein Perga: 
‚ mentmacher, und zwey wohnen in Leipzig, in 
Augsburg etwa 5, in Wien eben fg vie, Ue 
‚berhanpt follen in Deutfchland, in der Schwei 
“in Pohlen, Rußland und den 3 nordifchen ab 
nnigreichen ohngefähr nur 50 anfäßige Perga⸗ 
mentmacher ſeyn, und eben fe fparfam find ihre 
. »Gefellen. In den übrigen europäifchen Ländern 
und Reichen find bie. gamentmacher nicht 
zuͤuftig. Hieraus erhellet nun fchon, daß fie“ 
& den abroligen Gegenden zünftig find, —* 
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‚geringen Anzahl wegen halten fie ſich aber. in 
ihrer Stadt entweder zu dem Gewerke der Weiß⸗ 
gärber, oder gemöhnlich zu den. Buchbindern, 
oder auch zu einem benachbarten. Pergament⸗ 
machergewerke. Ihre Lehrlinge feinen 4— 5 
Safe, und wenn fie der Meiſter ın allem frey 
balten fol, 6 Jahr. Zum Meifterftücde verfer- 
tigen fie 1 Decher Marbenhäute, 1 Decher 
Screibepergament, 1 Decher Mahlerpergament, 
3 Decher Dehlsfäute, x Trommel, und 3 Dis 
. cher von jeder der oben: gedachten Arten der 
Schafpergamente. ——— 
In Paris werden die Felle, woraus das 
Pergament gemacht wird, nicht zubereitet, ſon⸗ 
dern die Pergamentmacher daſelbſt bekommen ſie, 
‚wenn ſolches von den Weißgaͤrbern ſchon ges 
ſchehen iſt, und find daher nichts weiter als Zu: 
sichter oder Schaber. Sie erhalten ihre Selle 
von Bourges und Iſſoudun, von Troyes, von 
Senlis, von Point Sainte Maixance, von Ereffi, 
von Chartres und Etampes, und andern Orten 
mehr. Die ehemapligen Provinzen Poitou, Ge⸗ 
vaudan, Lanzuedoc, Slandern und Elia haben 
auch Pergamentmacher, allein ihre Arbeit fommt 
nicht nach Paris, ausgenommen das Kalbsper- 
gament von Straßburg, welches von ben Pa⸗ 
riſer Modlern ſehr gefucht wird. So war 8 
wenigftens in den vorigen Zeiten. nt 
In Frankreich werben jährlich mebt als 
100,000 Gebund Pergament gemacht. Die ein⸗ 
zige Stadt Troyes liefert alle Jahre mehr als 
1500 Gebund. Ein einziger Arbeiter kann, eins 
‚in dag andere gerechnet, täglid 24 Häute ma⸗ 
chen, und würde folglich in einem Jahre unge 
faͤhr 6000 verfchaffen können, ober menigftens 
BEE ‚1 7 ze 1590 
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"gen, dem Parlamensöfpend vom goſten Mag. #715 
j Ind’ dem Kachefgiuß vom ı2ten Dec. 1716 gemäß, 
“ wegfhhren. - en 


Die vier folgenden Artikel betreffen die Aufnah⸗ 


“me ins Handwerk, Die Lehrjahre find fünf, die 


Geſellenjahre drey. Vor 18 Jahren kann feiner zum 
“ Meier aufgenommen werden. Das Meifterfiüd 
muß dey einem’ Geſchwornen oder einem Meifter ges 
maͤcht werden. Der 13 Ariilel erlaubt‘ den is 


fern die zur Verarbeitung nöthigen Zelle zu kaufen, 


and davon die Wolle und das Haar zu verfatfen. 
Der ıgte Artikel verbietet, daß kein Pergament, oder 


a m 0 


andere zu dieſer Kunſt gehörige Waare, in der 
Stadt Haufiren getragen werden fflk © 

Durch die nachfolgenden Artikel find die Meis 
fteesföhne vom Meifterflüchmachen ausgenommen ; die. 
Witwen von fchlechter Lebensart verlieren ihr Hands 
mwerfsrecht ; Gefellen, die ſich zu einer Arbeit verdun 


- gem baden, koͤnnen vor Endigung derfelben nicht 


_ 


weggehen, und follen vorn Morgens um 5 Uhr. an, 
bi Abende 8 Uhr, arbeiten. ie Meifter fönnen - 


nicht unter ihrem Nahmen das Pergament. einzeln 


- verfaufen laffen. Die Berathichlagungen der Zur 
' fammenfünfte gelten, dafern. folhe.von 10 Meifern 
beſchloſſen und gebilliget worden. 


Der 2ofte Artikel betrift die Pergamentlieferung 


-an die Seneralpachtung, welche von allen. Meiftern 


in gleibem Antheil, zu Kolge eines Dergleihs nom 


“ a6ften Det. 1695, welcher darauf durch das Berichtes 
. ureheil vom gten Dec, befräftiget worden, geſche⸗ 
n v 


e . | 
In diefem vor dem Notarius Bourfier aufge 
a 


richteten Vergleich, mar auch die Hede geweien, 


die Pergamentmachermeiſter ihre Kinder zur Pacht⸗ 
lieferung nicht follten zulaſſen koͤnnen, dafern fie 
nicht eine-eigene Werfftatt haben, und dag, wenn 
einige Meifter heimliche Lieferungen, entweder für- 
die Generalpahtung, oder für die Stadt thun wärs 
den, fie 300 Livres &trafe erlegen follten, wodon 


die eine Hälfte dem Armenhanfe, die andere aber 


dem Handwerke zufallen follte; diefer Artikel beftäs 


- tigt den Vergleich. 


Die in den Handwerksartifeln enthaltenen briefs 
lien Urkunden find: ı, ein offener Brief. Ludwigs 
Al, der im Junius 1467 zu Ehartces angefertigt 
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und durch die Pergamentmachermeiſter, Buchführer, 


Buchbinder, Hiftorienfohreiber and YUuminirer_fel- . 


- biger Zeit ausgebracht worden, vermüge defien ihnen - 


- der König die Erlaubniß gegeben hat, zur Erhal⸗ 


tung ihrer Vruͤderſchaft von jedem in Paris wohr 


..nenden Mitbeuder,. 4 Sols einzunehmen; 2) an⸗ 
. dere Patente. Deintibs Il gegeben. zu nach 


8. im 


Fedruar 1582. durch. welche er Die vorhergehenden 


eſtaͤtigt; Ide Schluh, vermöge deßen das Pa⸗ 
tent protokollirt worden, vom zosen Jaͤnner 15833 
H ‚Patent vom December 1654, Durch die vier ge⸗ 


- Ihwornen Pergamensmader der. Univerfität ausge 


.‚bradt, in weichem Ludwig XIV. verordnet hat, da 
- Pänftighin. die Edicte, neue, Meifter zu machen, und 


+ Die ‚Meifterfchaftsbriefe, welche von den Königen bey 
„en 


egenheit einiger Umftände verwiligt warden, bey 
Dergamentmadhern nicht ftatt finden ſollen, wel⸗ 
hes Patent den 27 Febr. 1655 eingefchrieben wor⸗ 
den; 5) ein. Arret vom. 2ofen Auguſt 1715, Leaft 


deſſen ein Pergamentmader von Iſſoudun befehligt 


worden, - binnen acht Tagen feine Waaren aus der - 


Halle des Rektors der Univerfität wegzufchäffen, weil 


"Die Dergamentmachermeifter ſelbige nicht Faufen wol: 


len; und entfiehenden Falls dieſen erlaubt ſeyn folle, » 
fie wegnehmen und außer Dem Gebiet von Paris 
heingen zu laſſen. Ylein-, obgleich die Pergament⸗ 


wmacher eine Art von Zunft ausmachen, fo Hatten | 


ſie dennoch damahls weder: die’ ordentliche Einrich⸗ 


tung, noch Artikel, ehe fie 1728 Diejenigen. befamen,, 


von welchen eben: geredet worden, . 
Die Univerſitaͤt widerſetzte ſich der Cinſchreibung 


dieſer Artitel, und behauptete, daß man andere Ber 


ſchworne nicht anftellen-Fönnfe, als die vier Geſchwor⸗ 


Ri 
Re 


- nen der Univerſitaͤt, welche einzig und allein bey dem 


Recht, zu beſichtigen, zu ſchähen, und alles nach 

aris gekommene Pergament zu rektoriſiren, ges 

chuͤtzt und gehandhabt werden ſollten, und daß als 
les confifeirte Pergament, vermöge Edifts vom Sep⸗ 
tember 1545, welches den ızten April 1548 einge: 
fhrieben worden, dem Rektor zufallen müßte. Vers 
möge Lines ändern diefem entgegenftehenden Schlufe 
ſes vom. 16 März 1731 ‚wurde verordner, daß die 
| njsreibung det Artikel. weder den: Rechten des 
tors noch dem Amt der vier Univerfitätsgefhmworhen- 


naqhtheilig ſeyn tonute; ‚daß die conffärten Waaren. 
— ——— 


BC in 
—8 


494 Pergament, ' 
wie vor dieſem, dem Rektor gehörten, in den Fällen, 
wo die Gonfijcation ftatt haben würde, wenn nahm: 
(ih die Waaren nicht in die Halle des. Rektors ges 
bracht, noch ihm auf die Befichtigung die Reftos 

:. eifationsgebühren bezahlt worden, wie auf, wenn 

die Waare_ nit tauglch, und fehlerhaft, fen s_ und 
endlih, daß die Uhiverfitätsgefhmwornen die Beſichti⸗ 
gung entweder allein, ‚oder mit den Geſchwornen 

des: Handwerks ingleih verrichten Pönnten. Im 
. übrigen wurden die Artikel, von welchen bier ber 

Auszug gegeben worden, den zöften Julius 1731 
eingefrieben, und mit Dem Einſchreibungsſchluß zus 
gleich auf Veranlaſſen der Herren Louis Francois . 

elet, Jean Bichot, und Pierre Fourgault, Aelteften 
des Handwerks, gedruckt, weldhe einen Theil der 
Sammlung von Handwerfdartifel, die in der ehe: 
mahligen föniglichen Bibliothef und auf der Kanz⸗ 
ley des Generallieutenants der Polizey beyfammen 
zu finden waren, ausmachten. ‘ 
Jetzt ift der Verbrauch bes Pergaments, 
wie mehrmahls bemerkt worden, nicht mehr - fehr 
fiark, und daher find auch die Pergamentmacher 
eben nicht zahleeih, Uber in der Graffchaft 
Bentheim, fonderlid) zu Schüttorf, wird biefes 
Gewerbe ftarf getrieben, wie Reiſende beym Eins 
tritt in’ die Stadt durch. mehr als Einen Sinn 
gewahr werden; denn das: ganze Stadtthor iſt 
gemeinigficy mit naflen Häuten behärigt. Das 
meifte dortige Pergament geht nad Holland. 
Andere Lederarten werden in der Grafſchaft ent: 
weder gar nicht, oder nur mittelmäßig verfertigt. 
— Zu Billaramiel in Spanien ift eine große 
Pergamentfabrif, die vorzüglich gutes Pergament 
liefert *). © - 


Vom geftempelten Pergamente. 


Einige, unter andern auch Herr de Bar 
ville, Intendant zu Languedoc, hat in den Me; 
. oo. moiren 

. Niederelbiſches Magazin von 1738. Bd. 1. St. 4. ©. 430 
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" moiren zur Gefchichte dieſer Provinz, bie zum 
Unterricht des Herzogü "von Bourdogneim Jahr 
1697 .oufoeleßt, und im Jahr 1734 unter dem 
angegebenen Nahmen‘ Amfterdam gebruckt find, 
(der währe Ott piefer ‚Ausgabe iſt Marfeille, ) 
be&auptet, daß man den Urſprung des geſtemvel⸗ 
ten Pergaments And Papiers bey den Roͤmern 
fuhen mäfe. rn 
Man führt für diefe Meinung bie 44ſte 
Novelle de 'Tabellionibus, et ut Protocolla 
dimittant ‘in, chartie. ° Imperator Juliianus 
Auguft Joanni Praeleet; Praetor. iterum Ex- 
conluli et Patricio, CL et. an. ° 
Nach) diefer, im 537ſten Jahre nach den 
römifchen Rathsbuͤchern befannt gemachten No⸗ 
velle, follten bie Gerichrsfchreiber die Dofumente 
nur auf folches Papier bringen, mo zu Anfange 
(welches man das Protofoll nannte) der Nah⸗ 
me des ntendanten der Finanzen, der alsdann 
diefe Stelle befleiden wuͤrde, gezeichnet wäre, im: 
gleichen die Zeit, wenn das Papier gemacht wors 
den, auch der Nahme desjenigen, der das Pa: 
pier gemacht hatte, und noch andere Sachen, 
die man vorn auf das Papier zu: feßen pflegte, 
worauf man die Originalaften ſchrieb, die bie 
Gerichtsfchreiber zu Conftantinopel empfingen, . 
welches man nach der Gloffe und Auslegung 
Imbreviaturam totius contractus nannte; dief 
war nun ein Titel, der überhaupt die Befchaf: 
fenheit und den Inhalt der Afte anzeigte. 
Der Kaifer Juſtinian verbietet ferner in 
biefee Novelle den Gerichtsfchreibern in Kon⸗ 
ftantinopel und in den Provinzen, diefe Zeichen 
und Titel, welche vorn vor ihren Aften fichen 
follten, abzufchneiden; er befiehlt ihnen, fie oh⸗ 
ne alle Veränderung zu loffen, ben Richtern 
Ä er aber 


. % . [4 
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aber. legt er auf, auf diejenigen Akten Acht zu 


„haben, welche nicht. auf dergleichen Papier, mit 
vieſen Zeichen verfehen, waren gefchrieben worr 
hen, "gelegt auch, —* ſonſt andere Titel oder 
Protefolle darauf waͤren gebracht worden. — 
So weit die angeführte Novelle. — - 
Wenn vom Urfprunge „des. Stempelpergas 
ments, oder Papiers, fo wie es heut.zu Tage 
im Gebrauch, die Rebe. ift, fo kann man foldhen 
‚wohl nicht von den. Roͤmern Kerholen, und ihn 
mit der Novelle 44. Kap. 2. ermeifen. Perga: 
ment, oder Papier, worauf ber Nahme des Comi- 
.tis SS. Largit,, des Papiermachers, und ber 
Tag der Werfertigung gefchrieben ſteht, ift von 
dem Pergament oder Papier, worauf fi ein 
wirfliher Stempel wie er in deu Gerichten. ges 
bräuchlich iſt, "befindet, noch fehr verſchieden *), 
„Auch haben die befondern oder vielmehr ganz 
fchlehten Petſchafte der Griechen und Mömer, 
die fie ſtatt der Unterfchrift unter die Aften ſetz⸗ 
ten, welches auch lange Zeit in verfchiedenen Laͤn⸗ 
dern z. B. in Frankreich gefchahe, feinen Bezug 
auf unfer Sterapelpapier, und einen auf die Art 
petſchirten Bogen kann man feinen Stimpelbe: 
gen nennen. . 
Man behauptet, wiewohl foͤlſchlich, daß man 
in Spanien im Jahr 1555 zu allererſt angefan⸗ 
gen babe, das, Stempelpergament und Stempel 
papier einzuführen. . 


uUnſer Stempelyapier ift befanntlich nichts auders, ats 
eine Art von Steuern; und Fann alfo ohne Benilisung 
der Sandftände weder ein ef uch auf eine vertragds 
widrige Art auf weitere * lie ausgedehnt werden, weun 
auch gleich, der Ertrag davon vom Landesheren zum Ans 
Fauf der für die Cauzlenen nötbigen Schreibmaterialien 
angewendet wird, Denn folche Materialien müflen derXes 
gel nad alemahl_von den Causeraleinfänften befritten 
werden. I. Sk Pütters auterlefene Nechtsfälle, sten 

Bandes zter Th. Odstingen 3785. Gel, Me, 074 
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In Holland, mo alles verſteuert wird, mas 
ie Menfchen gebrauchen, wurde auch zuerft die 
‚Stempelfteuer 1624 "durch eine Verordnung 
vom rzten Aug. eingeführt, und bald felgten 
| andere Länder nad. In den Öfferretchähthen 
I, Niederlanden foll diefe Steuer feit 1668 üblich 

| geworden fern. Churſachſen und Churbranden⸗ 

- burg führten folche 1682 den aaften Märzein, 
aa: I nnoͤverſchen fam ſie 1709 ben aoften 


Fr ganz England, Schottland und Seland 
N ietiene man ſich zu Öffentlichen Aften des ‘ge: 
ſtempelten Papiers und Pergaments. Der ° 
Stempel, den man darauf druckt, iſt mit einem 
ipeleifen darauf gebracht. Allein man nimmt 
weder Dinte, noch eine andere Farbe dazu, und 
man fieht alfo den Stempel, welchen man aufs 
druckt, nur bloß dadurch, meil er ein wenig er 
‚haben ift. Sehr einräglich ift diefe Auflage in 
‚ber neuern Zeit aber geworben, da man fie nicht 
nur auf fe viele Zweige ausdehnte, fondern fie 
auch immer mehr. erhöhete, ü 
Was Sranfreic anbetrifft, ſo hat Lubwig 
xıV. im März 1653, 5u Paris ein Edift.erge- 
hen laffen, dem zu Folge ein gewiſſes Zeichen 
‚aufs Papier und Pergament ‚gebruct wurde, 
damit. alle Aften, die man im jigreiche aus: 
fertigen wuͤrde, gültig fepn möchten. Allein 
diefes Edikt kam damahls noch zu Feiner Erfuͤl⸗ 
lung. Es gefchahe erſt 1677, da man von 
neuem ‚den Gebraud) des Stempelpapiers und 
Stempelpergaments anordnete, 
- Man nenne diefes geftempelte Pergament 
ober Papier überhaupt Stempel (Formule). 
Den 2aften April wurde im. Rath die Tare 
gemacht, wie viel von dem gefiempelten Perga- 
Der; techn. Enc, CYIII. Theil, BE. „ment 
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ment. bezahlt werden ſollte, und die Verpachtung 
seſchad darauf: den 6ten Mat. 

Dieſe Gefaͤlle ſind nachher in der Gene 

> ralverpachtung der Steuern den gten Sun, 1674 
mit eingeſchloſſen. 

NNach einer koniglichen Verordnung vom 

"Sun. 1680 find die Einkuͤnfte des Königs auf 
20 Sols von jeder Pergamenthaut gefeßt, und 

> auf 5 Sols von jedem Fleinen Pergamentblatt, 
wWelche das Zeichen an fich hatte. ° Durch die 

“ Verordnung vom ı$gten April. 1690 und den 
Rathsſchluß vom ı7ten Sun. 1698 find 'diefe 

.. Abgaben um ein Deittel vermehrt worden. Nach⸗ 

| her find fie wieder berringert ) 


Benutzung der Pergamentabgaͤnge. | 


Die Pergamentabfchnitte werben vorzäglich 
zum Leimfieden gebraucht. Die Papiermadher, 
welche auf die VBollfommenheit ihrer Kunft-fes 
ben, brauchen nichts als den Spießleim, d. i. 
denjenigen, welchen man aus den Eleinen Ab: 

ſchnitten kocht, woran die Pergamenthäute vers 

mittelſt eines Spiefchens von Holz angeſchnuͤ⸗ 
tet waren. Wenn man bie Haut adgefchnitten 
bat, fo laͤßt man diefe Abfchnitte einige Stun: 
ben lang gelinde kochen, man ſchlaͤgt die — 
rüs 


” Man sche hieruͤber Les toftruetionn fur les droits des 
ermes donnees pour differentes Generalites, et les Con- 
fiderations fur les Finances de France par Mr, de For- 
‚donnais, und Memoires concernant les impofitions et 
droits par Mr. Moreau de Beaumont, Confeiller d’ctat, 
- nouvelle edition, avec des fupplemens par Poulin de 
Vieville, Avocat au Parlement, Par, 1787. T. IV. 4to, 
P. Kelhardt Exercitatio Juris Publico - Prıvati de Charta 
Signatä, vulso Gtempelpapier, Lipfine 1718. 4. imgleis 
Du ber Aufſatz von Stempeln * er in —R 55* 
a traͤgen 8 deſgiote ber — ꝛe Leipzig 1723 
No. All, &. 300 Bis 310 
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.beöße durch den Durchſchlag, Man. thut dazu 


Waſſer, Alaun, und bisweilen Vitriol, und , 


leimt das Papier damit. 


Damit dieſer Spiefleim‘ aber recht ſchoͤn | 


ausfalle, muß der Weißgaͤrber beforge geweſen 
ſeyn, den Schwanz, die Ohren, Pfoten und pas 


ausgefchäbte Sleifch davon zu trennen; alles dien 


ſes vermehrt zwar das Gewicht, aber gibt einen 
“schlechten Keim. | 


“ 


Der Pergamentleim wird auch in der Bilde 


bauerfunft und bey ben Mergoldern gebraucht, 
‚entweder um feine Theile zufammen zu leimen, 
‚oder aber die Vergoldung, die Sarben, und den 
Firniß auf verfchiedenen Sachen zu befefligen 
und ˖ haltend zu machen. | 

Die Steifleinwandmadger bedienen fich deſ⸗ 
felben auch, um bie grobe Leinwand damit zu 
feimen, welche man Schatter oder fleife Lein⸗ 
‚wand nennt. | 


Dasjenige was vom Pergamente abgefchabt 


wird, menn es ein wenig lang iſt, dienet zu 


Verfertigung Fleinee Bänder, welhe man Lom: 


“ bards nennt, welche an gewifle Stuͤcke Tuch an⸗ 


gefeßt werden, um ihnen ein Zeichen zu geben. 


| Aus dem gemeinen Abfchabfel wird der 
Ichönfte Leim gekocht, der zu allen feinen Kuͤn⸗ 
ften gebraucht werden kann, und vielleicht nur 


dem Zifchleim nachſtehet. Mean nennt diefes 
Abfchabfel Pergamentjchalen, und es iſt eigent: 
lich der feinfte Theil, welchen das Schabeiſen 


von der Oberfläche der Haut wegnimmt. Der ' 


daraus gefnchte Leim iſt faft immer glei, fhön,-- - _ 


die Selle mögen fleckig ober ſelbſt ſchwarz ſeyn. 
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Adreoung einer Maſchine sum Leder⸗ 
(palten *). 


se Zerr Bufhendborf hat in .dem 


‚urn "ür Fabrik a. a. D. eine in England 
runoene Maſchine befchrieben, welche dazu 
nent, hierhäute in zwey Blätter zu trennen. 
Sa ich hiervon ‚auch für die Pergamentbereis 
ung eine Unmendung machen läßt, fo mill id 
us dem genannten Journal Bier das nachfol- 
gende entlehnen. 

Dieſe auf Fig. 6346 abgebildete Maſchine trennt 
dicke and dänne Häute, fie jenen nun noch roh oder 
ſchon zubereitet, in zwey Bidtter, von gleicher ader 
ungieiber @tärke, je nachdem man es verlangt. 
Dan braucht nit immer so Nuckıs Leder, als es 
von Rarur iſt: und daher iſt dieſe Spaltung Sen der 
jegegen Theurung des Leders iche nusdar. Die vor 
kurzem aufgefommenen ledernen Reronanı: Böden 
der Pianofortes vertragen mit cınmayı die nare: 
libe Stärke, au müſen ie auf der Serte. vo die 
@opraniaıten liegen, adtepmend Tünner ern, als 
in der Gegend der großen Wugtuiien: urn dieie 
Maſchine dekommen ie et some Snitte te ger 
hoͤrige Staͤrke und Neipdsnegfere, in Kectoen, der 

n Praneiecseuuien ur Stwannde, is em 

ianoferifteundun zugeht  “". Bon Tutor 

on dünach Feius !ange "ütee :u dem Seorauche. 
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APRCD ift der Rahmen oder das Geräfte. — 
E ift die Klemme, welde das Leder oder die Sub⸗ 
fan, die gefpalten werden foll, fefthäit. — F eine 
jalge; welche die zu theilende Subftanz richtet oder 
regulirt, an welche Qucrfetten befeftigt find — C 
und H find die Walzen, zwifchen welchen die zu fpals 
tende Haut hindurch geht. — I ift das Meſſer oder 
die, Spaltflinge, die duch Rad und Schraube ges 
ftellt und befeftiget wird. — KKK die Klingentice 
ter, welde aus parellelen Platten und Steliſchrau—⸗ 
ben beftchen. — L der Meffevrahmen, welcher, wenn 
die Maſchine arbeitet, hin und her geht, und. folge 
lich die Epaltklinge fägenartig hin und her bewegt. 
»— M der Zeiger, welcher die Subftanz, die getrennt 
werden foll, regulirt. —N ift, die große Walze, wels 
he die Ketten aufnimmt. N 
An der entgegengefegten Seite der Maſchine bes 
findet fih bey O ein Drehling, welder mit P, eine 
fepraubenförmigen Are, verbunden ift. Der Schrau—⸗ 
bengang diefer Radwelle 58 ein gezahntes Rad, 
welches er umdreht, und dieſes Rad iſt an der 
Walze, welche die Ketten mit der Klemme oder der 
Zange, die das Leder Hält, zieht, befeftiget. Die 
erwähnten unter der untern großen Walze herums 
kaufenden Ketten richten die Haut oder die Subitanz,. 
die getheilt werden fol, und halten fie beftändig in 
einerley Ebene und Spannung. An eben Ddiefer 
f&hraubenfdrmigen Are befindet fih au felbft Rein 
gezahntes Rad, das in den Triebfod der Welle S 
eingreift, hierdurch eine fenellere Bewegung verans 
taft, und das daran befindliche Rad umdrehet, Die⸗ 
fes Rad ſteckt außerhalb feinem Mittelpunfte an der 
Welle, feine Peripherie läuft uber ungleich, und 
durch diefen ungleihen Lauf fegt fie T, den Balan—⸗ 
sierbaum, welcher dad Spalimeſſer hin und her 
ſchiebt, in Bewegung. An dev Are jenes Rades ift 
no der Schwung oder die Bewẽegungsbalancirung 
mit angebracht. Der Mefferrihter K if ein platte® 
Rad, mit einem beweglichen Rande und einer Ruth, 
in welcher das. Meffer fieht. Unten den Walzen bee 
finden fih an jedem Ende Schrauben, mit welchen 
man diefe Walzen, wiſchen denen die Haut hindurch 
muß, nad Berhältnig der Stärke oder Scwaͤche 
der Haut :c. weit oder enge ftellen, das delitr von 
einander entfernen, oder einander. nähern Sann. Auch 
33 aus 
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zur Feſthaltung dee zu trennenden Subftang' in ber 

Ä richtigen Lage find Schrauben vorhanden. | 
ie. Bewegung diefer Maſchine kann durch 

Menſchen, Thiere oder jede andere Kraftanwendung 

hervorgebracht werden. 


Eine andere Maſchine zu eben dieſem 
Zwecke, naͤhmlich die Haͤute ihrer Dicke nach 
in 4—5 verſchiedene Blätter zu trennen, hat 
Herr Burcarlet, Gaͤrber zu Nantes erfuns 
‚ ven. Die Schaffelle werden nach dem Einwei⸗ 
hen und Eintreten mit Kalk im Fluß bearbei⸗ 
tet, und nachher in mehrere Häute getrennt. 
Die erſten mit diefer befondern Mafchine abges 
fhälten zwey Blätter dienen zum Velin und 
zu Evantaillen. Das übrige kann, nachdem «8 
weiß gegerbt iſt, zu Handſchuhen, oder auch oh⸗ 
‚ne dieſe Operation zu Pergament verarbeitet 
werden. Das dünne Pergament nimmt alle 
Sormen, deffer an, als MWachstaffent, auch. ift 
es zu Evantaillen ſchoͤner, als italienifche Häute, 
weil eg durchfichtiger if. Man hat bereits ehes 
‚mahls in: Sranfreih und England folche Mas 
ſchinen verfertigt, aber die Burcalerfche übers 
trifft fie in mehr. als einer Hinſicht alle, iſt das 
bey einfah, und theile mit zwey Arbeitern 3 
Dutzend Schafbaͤute in weniger als 3 Stum 
‚den, fo daß man 3 Dußend Häute, die zu 
Maroquin gebraucht werden Fünnen, und 3 
Dutzend dickere, die vortheilhafter chamoifirt 
Werben, erhält"), 


Ghipergament aus verſchiedenen Stoffen 
und von verfihiedenen Farben. 


gie allein den’ Häuten von Kälbern, Eſeln, 
Sdofen uf. m. fann man, auf einer ar 


ns. 


* 2) Die nenchen cdecun en oͤſiſcher Gelehrten 
J — —— EEE er‘ 
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Gruͤndung, einen Oehlanſtrich geben, wodurch man 
fie zum wieder auslöfhbaren Beſchreiben und Bes 
mahlen tauglihd und geſchickt macht; fondern Diefe 
- Zubereitung läßt fib auch mit Leinwand, duͤnnem 
Suche und ftarfem Papiere vornehmen, welches leg: 
tere ſehr nutzbar und vortheilhaft ift, weil man da 
die geöhlten Pergamentftüde von jeder beliebigen 
Größe machen kann, weil feine Winfelftüce, wie bey 
den Häuten, verloren gehen, und weil dadurch das 
Dergament felbft theils beſſer, theils leichter zu ver» 
[eetigen, theils auch wohlfeiler wird. Daß fich ge⸗ 
Öhltes Pergament befonders zu Merfbüchern, wo 
man immer etwas zu nativen und etwas wegzuwi⸗ 
ſchen hat, empfiehlt, wer weiß das nid? und. wer 
fieht nicht ein, daß es, wenn es wohlfell genug ift, 
noch zu fehr vielem andern Gebrauche angewendet 
werden kann? Eine gute Art der Dehls Dergaments 
-Qubereitung, welche unlängft in England befannt. 
gemacht worden ift, ift folgende: u 
Man ſpannt die Haut, das Tuch, die Leinwand 
oder das. Papier, worauf der Debldezug kommen 
fol, in einen dazu zugericteten Rahmen, aber nicht 
mit durchgezogenen Käden, fondern mit genau ſchlie⸗ 
‚Senden Preßhölzern, welche man feſt zufammen 
ſchraubt, und dann anzieht. . Dann. beftreisht man 
dieſe ausgefpaunte Fläche. mit einer: Mifhung aus 
Bleyweiß, Gyps, Kalk und Leim, welche folgender 
Maben: zubereitet wird. Man nimmt naͤhmlich einen 
ewiffen Theil reines fein geſtoßenes Bleyweiß, 3. 
4, 6, 8 Pfund, oder aueh weniger, ein. Drittel 
von jenem Gewicht, wohl gebrannten gemahlenen ' 
Gypé, und ein Biertel-vom” beiten gelöfchten und 
jerfioßenen Steinkalke. Dieſe Mehle mifht mar 
zuſammen, und reibt fie mit Waſſer gut und fleißig 
‚ab, damit Feine Brödelhen und Stuͤckchen darunter: 
bleiben. Dann läßt man in einem neuen gut glas 
furten Topfe bis gegen zwey Drittel vom beften 
Doppelleime — er wird aus Pergamentfpänen zus 
bereitet — über einem gelinden  Keuer: in Waller 
auflöfen und zergehen, und wenn das geſchehen iſt, 
ſchuͤttet man jene abgeriebenen Katfe hinein, und 
‚rührt fie wohl um und durch einander, wobey man 
dieſer Malle durch Zugießen von Waſſer eine fo 
nachgiebige Eonfiftenz zu geben ſucht, Daß ſie ſich 
leicht mit einer feinen. Buͤrſte auftragen und aufe 
FF Ä Ji 4 ſtreichen 
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: reihen läßt. Die Aufftreichung dieſer Mafle, wel⸗ 
"Se fo alart und eben feyn muß, als nur möglid: 
iſt, wird nad jedesmahliger Abtrocknung Prey oder 
vier Mahl wiederholt, je nachdem man nun das 
Pergament mehr oder weniger ſtark haben will, Die 
letzte Lage reibt und fchleift man ab, wenn daß. 
Pergament ganz glatt und eben werden fol. 
Auf Diele weiße‘ Gypſirung fommt nun der- 
Dehlanftrich, welcher. weiß, gelb, rorh, braun und. 
bau feyn kann, je nachdem man es beliebt, Die 
Zuvereitung deflelben ift folgende: 

Bw einem Pfunde des beiten helleſten Nuß⸗ oder- 
Leinoͤhls ſetzt man vier Unzen des beften weißen Fir⸗ 
niſſes, und mifcht beyde gut unter einander. Dicfer 
weiße geöhlte Firniß, drey oder vier Mahl — jedes 
Mahl gehörig abgetrocknet — aufgeftrichen, glatt 

‚and eden aufgeftrichen, Bilder einen genugfam ftarfen 
Ueberzug, oder verbindet vielmehr den Gypsgrund 
Binlänglih zu einer’. feften, ‚dem Waffer und allen 
wäflerigen $euchtigfeiten mwiderftehenden Maſſe, Die 

ſich nice abreibt , und läßt ihm feine weiße Farbe: 
auf welche Act man denn. aljo das weiße Dehlpers 
gement, welches Vielen ſehr gefällt, und immer dem 
isher üblihen gelben vorgezogen wird, zubereitet. 
Will man braunes oder gelbes Dehl: Pergament 
machen, fo fest man. zu jedem Pfunde jenes Firnifles 
drey oder vier Unzen des befien Okers, oder dei 
Beiten Auripigments, und drey oder vier Unzen Bley: 
glätte zu, welche man mit altem Leindhl forgfältig. 
äufammen und abgerieben Bat, und mit dieſer Mafs 
fe gide man einen zehn oder zwölfmahligen Ueberzug. 

Den rothen Anftrih kann man mit Zinnober 
„der Karmin, den hochroshen mit Kugellad, den 
Kauen mit Berliner: Blau, den violetten mit Kugel 
Sad und Blau, den fhwarzen mit Schieferftaub und 
Elfenbeinſchwarz zubereiten, Ä | 

. uf diefe farbigen Pergamente fann man nug 
mis Dieyfift, Silberſtift, Rothſtift, Schieferftift, 

Kreidenftift u. ſ. w. ſchreiben, zeichnen und mahlen, 


— eſonders das weiße und gelbe, bey der 
erfertigung ſorgfoͤltig vor dem Staude verwahren, 


u“: 


| Prergameut. os 
⸗: vnterlaſſen darf, und die ſich ſchon von felbfi.vers 


‚‚Webt, fo wenig ‚fie auch: non. gemöhnlichen Pergas 
mentmachern gehörig angewendet: wird, IL 
Mer Forſtinſpector Menzel zu Schmie 
deberg läßt Pergament aus: Leinwänd berfertis. . 
‚gen. Der Ueberzug wird auf die gemößnlihe 
Art. vermittelt der Kreide gemacht; aber bie 
erſte Behandlung der. Leinwand, um fie zur Ans 
‚nahme des Ueberzugs geſchickt zu machen, iteig . 
BSeheimniß. Dergleichen Pergament kann zum 
Meublement gebraucht werden, J 


Einige Vorſchriften Pergament zu vergelden. 
Blanzvergoldung auf Velin oder Pergament, 
Bor allem muß man. zuerft unterfuchen, ob 


das Velin wit Kalch bereitet worden; -ift diek 
der Gall, fo reiht man mit einer rauhen, Büre, 


"oder mit Brorgeumen die Stelle, die vergoldet 


werden fol, ab,. und. gibt wohl Acht, daß das 
„Velin weder durch die Berührung der Singer, 
noch durch zu flarfes Reiben Flecke erhält. 
Zu dieſer Vergoeldung wählt man das ſo⸗ 
genannte Schwertfegergold, weil es ſtaͤrker iſt 
als das andere, und der ganze Vortheil beſteht 
im Auftragen und Poliren deſſelben. Das Auf⸗ 
tragen geſchieht auf folgende. Art. OL 
Ä Man nimmt eine beliebige Menge Epweiß, 
Fülle damit eine glaͤſerne Flaſche ganz oder bee 
oh. an, verftopft fie mit einem Kork, ver in 
\ Race gefotten worben, und verishließt fie noch⸗ 
wahls mit Wachs und Leinwand, damit gar 
- keine. Luft zubringen kann. Diefe Flaſche graͤbt 
sion in einen Keller aufrechtfichend ein, und 
Bft fie drey Monate darin. Wenn man fit 
„Keeausnimme, fo findet man das Eyweiß in ei⸗ 
on , Ji 3 ven 


I 
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nen. Kellen Liquor verwandelt, ber ſich fange‘ er⸗ 
. hält, in: ſofern die Flaſche gut verſchloſſen bleibt, 
und fein Waſſer dazu kommt. 

| ‚Zuleßt gerreibt man armenifchen Bolus 
mit Weineſſig, laͤßt ihn auf dem Reibſtein 
trocknen, reibt ihn aufs neue mit etwas Geis 
fenwaſſer, und laͤßt ihn abermahls trocknen. 
Endlich gießt man von obigem praͤparirten Ey⸗ 
weißwaſſer zu, bis es ohngefoͤhr die Conſiſtenz 
einer Milch erhaͤlt, ſo iſt es zum Gebrauch 


ertig. 

fe as Velin wird mit dieſem Saft beſtri⸗ 
chen, und das Gold darauf getragen. Wenn 
dieß letztere recht trocken iſt, ſo legt man ein Stuͤck 
glatten Marmor oder Glas unter die vergoldete 
Stelle, und polirt das Gold mit dem Polir⸗ 
ſtahl, den man nur ſachte andruͤckt. Auf dieſe 
Art erhält es einen herelihen Glanz; wenn 
anders der Kuͤnßler geſchickt zu Werk gegangen. 


Zwehte Vorſchrift. 

Man weicht Hauſenblaſe in Branntwein 
ein, und laͤßt es eine Nacht mit einander ſtehen. 
Den folgenden Tag läßt man es mit einander. 
fieden, fo daß es weder zu dick noch zu dünne 
wird, dann nimmt man Kaff, der an der Luft 
zerfallen und nie mit offer geloͤſcht worden, 
und zerreibt ihn mit etwas "fein gemahlenem 
Zinnober, fo daß die Mifehung eine‘ blafrothe 
Sarbe erhält, denn wenn zuviel Zinnober. bar 
unter kaͤme, ſo würde das Poliment fpringen. 

‚ Zu biefer Mifhung feßt man noch etwas weni: 

ges fein zerriebenes Waſſerbley, zerreibt alles 
mit ſehr wenig Waſſer, und laͤßt die Miſchung 
auf dem Reibſtein oder am Feuer trocknen. 


. Bey J 
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Pen dem Gebrauch. zerreibt man biefe Mi: 
fhung mit‘ obigem Fifchleim und zwar warm, 
damit alles einander recht annehme, und thut 
fie in ein duͤnnes Gefäß von Kupfer, Gilber 
"oder. Bley, welches in ein anderes Gefäß voll 
Waſſer gebangen, und über dem euer warm 
‚gehalten wird. Wird das Waſſer zu heiß, fo 
- erhebt ſich ein rörhlicher Schaum über der Mi- 
ſchung, und dann zieht man das Gefäß vom 
Feuer, und rührt die Mifchung mit einem Pin- 
fel um, bis das Waſſer wieder erfalter if. 

Mit diefem Poliment beſtreicht man das 
Velin oder Pergament ein oder zweymahl mit 
einem zarten Pinfel, und trägt unmittelbar nach: 
her Das Gold darauf, welches man drey bis vier, 
Stunden lang trodnen läßt, bevor man es nach 
obiger Art pohet. | 
| Bey dem Auftragen des Poliments entftes 
hen zuweilen Fleine Blafen, welche beym Trod: 
nen zetipringen, und die Vergoldung verunftal- 
ten. Diejem vorzubeugen rührt man die Mis 
fhung fe mwenig.als möglich um. 


Dritte Vorſchrift; die Buchſtaben nad 
Art der Alten zu vergolden. 
: .. Man nimmt. an der Luft zerfallenen alten 
Kalk, den vierten Theil Beinfchwarz, und ein 
.. wenig Waſſerbley, reibt alles mir Waſſer an, 
und läßt es trodnen, worauf man das Pulver 
zum Gebrauch aufbebt. . 
Hierauf weicht man Haufenblafe einen Tag 
fang in Waſſer ein, wenn fie erweicht, querlt 
man es durch einander, und kocht fie mit af 
fen zu einem flarfen Leim ein. Von diefem Leim 
-wärmt man etwas in. einem glafurten . Topf an, 
und reibt .den. obigen präparirten Kalk. vamit 
en 2 an, 


502 _ Pergament; 


zur Feſthaltung der zu trennenden Subftang in der 

Ä richtigen Lage find Schrauben vorhanden. | 

ie. Bewegung diefer Maſchine fann durch 

Menſchen, Thiere ober jede.andere Kraftanwendung 
‚hervorgebracht werden. 


Eine andere Mafchine zu. eben dieſem 
Zwecke, naͤhmlich die Haͤute ihrer Dicke nach 
in 4—5 verſchiedene Blaͤtter zu trennen, bat 
Herr Burcarlet, Gaͤrber zu Nantes erfuns 
‚ den. Die Schaffelle werden nach dem Einwei⸗ 

.. hen und Eintreten mit Kalf im Fluß bearbei⸗ 
tet, und nachher in mehrere Häute getrennt. 
Die erſten mit_diefer befondern Mafchine abges 
fhälten zwey Blätter dienen zum Velin und 
zu Evartaillen. Das übrige kann, nachdem es 
weiß gegerbt ift, zu Handſchuhen, oder auch oh⸗ 
‚ne dieſe Operation zu Pergament verarbeitet 
werben. Das dünne Pergament nimmt alle 
- Sormen, deffer an, als Wachstaffent, auch iſt 
es zu Evantaillen ſchoͤner, als italienische Haute, 
weil es durchfichtiger if. Man hat bereits ehes 
mahls in: Sranfreih und England folhe Mas 
ſchinen verfertigt, aber die Burcalerjche über: 
triffe fie in mehr. als einer Hinſicht alle, iſt das 
bey einfah, ‚und theile mit zwey Arbeitern 3 
Dutzend Ehafgäure in weniger als 3 Stun⸗ 
‚den, fo. daß. man 3 Dußend Häute, die zu 
. ‚Maroquin gebraucht werden Fünnen, und 3 
Dutzend dickere, die vortheilhafter chamoifirt 
„Werden, ertaͤlt *), 


Ghilpergament aus verſchiedenen Stoffen | 
und von verfhiedenen Karben. 


Rice. ein den’ Häuten von Kaͤlbern, Eſeln, 
ofen uf m kann man, auf einer ralfahten 


=) Die neneflen Enthedun en franzoͤſiſcher Gelehrten, her⸗ 
— 88. nr Ert — 1802,98 St. S. 135. 
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Gründung, einen Dehlanfttich geben, ‚wodurch man 
fie zum wieder auslöfhbaren Befchreiben und Bes 
mahlen tauglih und gefhict macht; fondern dieſe 
ubereitung läßt fib auch mit Leinwand, dännem 
uche und ftarfem Papiere vornehmen, welches letz⸗ 
tere fehr nugbar und vortheilhaft if, weil man da 
die geöhlten Pergamentftüde von jeder beliebigen 
Größe machen kann, weil Feine Winfelfücde, wie bey 
den Häuten, verloren gehen, und weil dadurch das 
Pergament felbft theils beſſer, theils leichter zu vers 
fertigen, theild auch wobhlfeiler wird. Daß fih ges 
oͤhltes Pergament befonders zu WMerfbüchern, wo 
. man immer etwas zu notiren und etwas wegzuwi⸗— 
fhen hat, empfiehlt, wer weiß das nicht? und wer 


fieht nicht ein, daß es, wenn es wohlfeil genug. ift, 


noch zu fehr vielem andern Gebrauche angewendet 
werden fann ? Eine gute Art der Dehls Pergaments 


Zubereitung, welche ‚unlängft in England befannt 


gemacht worden if, ift folgende: 
Man fpannt die Haut, das Tuch, die Leinwand 
oder das Papier, worauf der Deblbezug kommen 
fol, in einen dazu zugerichteten Rahmen, aber nicht 
mit durchgezogenen Fäden, fondern mit genau fchlies 
genden Preßhölzern, weiche man feft zufammen 
fhraubt, und dann anzieht. - Dann. beftreisht man 
Diefe außgefpannte Fläche. mit einer Mifchung aus 
Bleyweiß, Gyps, Kalf und Leim, welche folgender 
Maßen zubereitet wird. Man nimmt nähmlich einen 
geriflen Theil reines fein geftoßenes Bleyweiß, 3. 
. 4, 6, 8 Pfund, oder aub weniger, ein Drittel 
von jenem Gewicht, wohl gebrannten gemahlenen 
Gyps, und ein Biertel-vom” beften gelöfchten und 
jerftoßenen Steinkalke. Diefe Mehle mifcht man 
zuſammen, und reibt fie mit Waſſer gut und fleißig 


ab, damit Feine Brödelcheu und Stuͤckchen darunter: 


bleiben.” Dann läßt man in einem neuen gut glas 
furten Topfe bis gegen zwey Drittel vom beiten 
Doppelleime — er wird aus Pergamentfpänen 'zu> 
bereitet — über einem gelinden euer: in Waſſer 
auflöfen und zergehen, und wenn das. gefchehen- ift, 
fhäitet man jene abgeriebenen Kalfe hinein, und 
rührt fie wohl um und duch einander, wobey man 
dieſer Mafle durch Zugießen von Waller eine fo 
nachgiebige Eonfiftenz zu geben ſucht, daß fie.fich 


% 


leicht mit. einer feinen. Bärfte auftragen. und aufe 
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: reihen läßt. Die Aufftreichung diefer Mafle, weh⸗ 
"Se fo alatt und eben feyn muß, als nur moͤglich 
iſt, wird nad jedesmahliger Abtrocknung Prey oder 
vier Mahl wiederholt, je nachdem man nun das 
Pergament mehr oder weniger ſtark haben will. Die 
keste Lage reibt und fchleift man ab, wenn daß 
ergament ganz glatt und eben werden foll. Ä 
Auf Diele weiße Gypſirung fommt nun ber 
Dehlanftrich, welcher. weiß, gelb, roth, braun und 
bau ſeyn kann, je nachdem man e8 beliebt. -Die 
Zuvereitung deſſelben ift folgende: 
7 Bu einem Pfunde des beiten helleften Nuß⸗ oder. 
Leinoͤhls fest man vier Unzen des beften weißen Fir⸗ 
niſſes, und mifcht beyde gut unter einander. Dicfer 
weiße geöhlte Firniß, drey oder vier Mahl — jedes 
Mahl gehörig abgetrocknet — aufgeſtrichen, glatt 
and eden aufgeftrien, bildet einen genugfam ftarfen - 
 Neberjug, oder verbindet vielmehr den Gypsgrund 
binlänglih zu einer. fehlen, ‚dem Walter und allen 
wäflerigen Feuchtigkeiten miderftehenden Maſſe, die 
ſich nicht. abreibt , und läßt ihm feine weiße Sarbe; 
auf welche Act man denn aljo das weiße Dehlpers 
ament, welches Vielen fehe gefällt, und immer dem 
isher üblichen gelben vorgezogen wird, zubereitet. 
Bil man braunes oder gelbes Dehl: Pergament 
machen, fo ſetzt man. zu jedem Pfunde jenes Firniſſes 
drey oder vier Unzen des befien Ders, oder des 
Beiten Auripigments, und drey oder vier Unzen Bley⸗ 
glätte zu, welche man mit altem Leinoͤhl forgfältig, 
äufammen und abgerieben bat, und mit dieſer Maſ⸗ 
fe gibe mon einen zehn oder zwölfmahligen Ueberzug. 
| Den voten Anſtrich fann man mit Zinnober 
„der Karmin, den hochrosthen mit Kugellad, den 
blauen mit Berliner s Blau, den wioletten mit Rugels 
lad und Blau, den fhwarzen mit Schieferftaub und 
Elfenbeinſchwarz zubereiten. | \ | 
Auf dieſe fardigen Betgamenke kann man nun 
mit Dieyftift, Silberſtift, Rothſtift, Schieferftift, 
Kreidenftift u. f; w. fehreiben, zeichnen und mahlen, 
je nachdem die Karbe des Pergaments diefen oder 
nen Stift erfordert und verträgt. Daß man das 
— eſonders das weiße und gelbe, bey der 
erfertigung forgfältig vor dem Staube verwähren, 
und daß jeder Dehlanftrih an der Luft vollfommen 
quätzodnen muß, das iR eine Vorſicht, Dis man nice 
on unters 
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»vnmeriaſſen darf, und die on von ſelbſt .vera 
Wehr, ſo en fie auch: En —ãA —* 

mentmachern gehörig angewendet: wird. ı 
Mer Korftinfpector Menzel u Schnie 

beberg laͤßt Pergament aus: Leinwand verfertis. 
‚gen. Der Ueberzug wird auf die gemößnliche 
‚Art vermittelt der Kreide gemacht; aber bie 
erſte Behandlung der. Leinwand, um fie zur Ans 
nahme des Ueberzugs geſchickt zu machen, it ed 
BGeheimniß. Dergleichen Pergament kann zum 
: Meublement gebraucht werben. “ 


: | | Kinige Vorſchriften Pergament zu vergelden. | 
J Vor allem muß man zuerſt unterſuchen, ob 


das Velin mit Kalch bereitet worden; iſt dieß 
‚der all, ſo reibt man mit einer rauhen Buͤrſte, 


Glanzvergoldung auf Velin oder Pergament, 


oder mit Brotgkumen die Stelle, bie vergoldet u 
werden ſoll, ab, und gibt wohl Acht, daß das . 


„Velin weder durch, die Beruͤhrung der Singer, 
noch durch zu ſtarkes Reiben Flecke erhält, - 

Zu dieſer Vergeldung wählt man das for 

. genannte Schiwertfegergold, weil es ftärfer if 

als das. andere, und der ganze Vortheil befteht 

im Auftragen und Poliren deſſelhen. Das Aufs 

tragen geſchieht auf folgende. Art. on 

Man nimmt. eine beliebige Menge Eyweiß, 

Fülkt damit eine gläferne Flaſche ganz ober bey⸗ 

b.an,. verftopft fie mit einem Kork, der in 

* Wachs. gefotten worden, und verishließt fie noch⸗ 

" ohls mit Wachs und Leinwand, damit gar 

keine Luft zubringen kann. Diefe Flaſche graͤbt 

sion in. einen Keller aufrechtſtehend ein, und 

» Bft fie deren Monathe darin. Wenn man fie 

Rerausnimme, fo findes man has Eyweiß im eie 

Er SEE re 
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0, Man rahrt mit weißem Weineſſig Sr 
oder Weizenmehl ein, und kocht es dann mit 
einander in einem Keſſel, wie den gewdhnlichen 
Leim; auch zerſtoͤßt man ſieben bis acht Knob⸗ 
lauchſtauden, je nad) 3 Menge des Leims, 
bindet den zerſioßnen Knoblauch in ein Sidi 
- chen von feinem Tuch, und druͤckt den Saft in 
ein Gefäß aus, wotein man auch das. —— 
legt, und unter. beſtaͤndigem Umruͤhren Fi 
bis der Leim Faden sicht, und bie icke —* 
Breys erhält. 
3n Ecmanglung des weißen Weineſſigs 
- nimmer man Waſſer, und ſobald der Leim ge 
kocht iſt, wirft man einer Nuß groß Alaun hin⸗ 
"ein. Den Leim tage, man Falt werben, bebor 
‚man ihn gebraucht; damit er aber auf bem Hol; 
oder Papier feft klebt, fo freicht man ihn wäh: 
vend des Trodnens mit dem Ballen ber Hand 
. dder einem glätten Stempel an, öhne jedoch das 
Papier zu zerreifen. Zuletzt ſezt man die fo 
gefuͤtterten Kaſten u. dgl. einer trocknen und 
temperirten Luft aus, damit ſie nad. und nach 
trocken werben. 
on Wanüferipten auf Pergament, ſ. 
den Art. Manuſcript, Th. 84, ©. 24 fl. 
Wie eine verlofchene tift auf Per⸗ 
gamene wieder leſerlich Zu madyen, ſ. unter 
t. 
Senfter on Pergament, ſ. im Urt. Sen 
ſter, Th. 12,.©. 596. 
Wie man das Pergament in den Blu: 
‚menmanufacturen färbt und anwendet, iſt 
im un ——— Blumenmanufactur, Th. 


31, ©. fl. beſchrieben. 
The at : tanning and corrying leather, wich an | 
äccöunt of all the different procelles made‘ 


Ri in Karope and. Alıa for dying leailer 


peehqpehichſhaitte. Pergamentblume. sis 


2. 


and yellow; gollected and publiſhed at the ex 
pence of the ublin Societ . To which are 
added M, Phillip’s meı of’ dying 'he tur». 


key leather. Dublin .,776..262 Seiten in 12.’ 


San, der Künfte und Handmerfe, I. B. aud 
I dem Franz. überfegt von J. 9. ©. v. Ju. 
‚Berlin, Stettin und Leipzig 2. 4. ©? 255. f. 
Be Handwerfe und Käufe. XIII. ©. 20f. 
art d’appreter et de teindre toutes fortes.d 
. peaux, cöntenant phulieurs decouvertes et relle- 
'xiöns, tant fur les operations qui pr&c&dent, que 
‘ Sur-celles qui concernent et [üivent la teinfure, 


; . des rMaroquins, vaches tannees, peaux chamoi- 


fees, pallees en megie.etc. par M. F uemiley 
tenturier. aux Gobelins, Paris 1775. Ein Hunden 
‚det in 12. 

"Bictionnaire univerfel de Commerce etc, par | 4. 


* ::Savary des Bruflons T. 3. p. 


46. 

So Beemann’s. Anleiiung zur Zechnolo⸗ 
gie, oder zur Kenntnif der, Handwerfe, Fabri⸗ 
* — uuten ꝛc. Goͤttingen 1787. bſch. 


V. ©. 256. f. ate Ausgabe. © ttingen.. | 


Fe © 
Halies Der ftätte der heutigen. Kunſte. ater 
— S. 101. 
Vom Papier, den vor Erfindung deſſelben ablich | 
 gemefenen Schreibmaſſen, und den fonftigen 
Schreibmaterialien, a Georg Eried, Behrs. 
Halle, 1789. 8. ©. 92. | 


Diechamentabfehnitte 1J ſa um, Art, Bergemen 


oben, ©. 498 fl. 


Pergamentband, der, im Plural die — _ Bändl, 
„see aus Pergament beftehende Band eines Buhep 
Dergamentband, das, im Plural die — Dan: \ 


der, ein Band von Pergament, beſonders in der 
Anatomie, wo eine Art Bandadern oder Seh⸗ | 


nen, welche dem Pergamente ähnlich. find, Der 


amentbänder genannt werden, zum Unter: 
igbe..von- ‚den. fnorpelartigen und ſpannaderie 


98* Bändern. 





Iyme, Xeranthemum, ſ. | "Ehe 
r% —8 se Da per⸗ 


514 Vergamenter, Pergamentfehafen, 
Pergamenter, ſ. Pergamentmacher. Fi 
Pergamentirer, ſ. eben daflelbe. ir 
Pergamientform, bey den Golofehlägern, ein aus 
einzelen Pergamentblärtern beftehendes Puch, 
die noch diden Goldblaͤtter darin anfaͤnglich 
dünner zu fchlagen; die Quetſchform. Si 
Pergamentgärbereg, die Bereitung der Häute zu 
ergament, vermittelft einer Art des Gaͤrbens, 
wie es im obigen Artikel Pergament. befchries 
ben wurde, 

Pergamenthaut, 1) eine zu Pergament zugerich⸗ 
tete Thierhaut. 2) Eine dem Pergamente aͤhn⸗ 
liche Haut, befonders in ber. Anatomie, wo es 
in den menfchlichen und thierifchen Körpern 
mehrere dergleichen Pergamenthäutchen gibt. 

Pergamentleim, ein aus Pergamentabfähnitten 
gekochter Leim; f. im Art. Pergament, oben, 
©. 499. und im Art. Leim und Leimfieder, im 
7 ſten Theile diefes Werkes. 

Pergamentmacher, ein Handwerker, welcher aus 
Thierhäuten Pergament bereitet. ©. den Art, 
Pergament. \ 

Pergamentpapier, Papier Velin, f. Velinpapier, 

im Art. Papier, Th. 106, ©. 565. 655. 

Baaregpe, fe im Art. Pappe, Th. 107, 
OS. 358. , y 

1 erg der aus Pergament beftehende 

üden oder Hintertheil an dem Bande vieler 
Bücher, beſonders in den vorigen Zeiten. 

Pergamenefchaber, ein Arbeiter, welcher das Per- 
gämene vermittelt des Schabens in einem Nah 
men gleich made. u 

Pergamenefchalen, die Fleifhfafern, welche das 
Schabeeifen von der Oberfläche der Haut weg⸗ 
Er Der denfelben —— van . 

Art, Pergament, oben, S. 498 fl. 
Page 


Serge. Periemoeiiemolariz@hatjes. gig 


VPerge, ein Nat der gemeinen Kiefer, Pinus 
[ylvefiris L 

Pergula, war eo ben Mömern ein Altan oder 
eine Laube, auf dem Dache eines Hauſes, wo 
die Öffentlichen und befoldeten Lehrer Vorleſun— 
gen hielten; daher befamen Öffentliche Gebäude, 
zu gleichem Zwecke beſtimmt denfelden Mahmen. 

Pergalenn Linn,, f. 2 aubenftraud), Th. 65 


Periogens, fi find ſpaniſche Sehräuge von ı2 Ku 
| dern in den indifchen Gewaͤſſern. 
a, ein Feines Boot oder Kahn in den ins 

diſchen Gewaͤſſern, welcher mit ein paar Rudern 

fortgetrieben wird, 

- Periamma, f. Amulet, T8. 1, ©. 717. 

Peanhun, D Dlmendede, ſ. im At, Keich, 
h. 36, © 

Periaptum, f. Ammulet, 26. 1, ©. 717. 

Pericordium, Karioandium, der Serzbeutel, k 
Th. 23, ©. 

Periciynienum, —7 im Art. Lonicere Th.80, S. 
631. und im Art. Geißblatt, Th. 16, ©. 682. 


Dericope, Perikope, ein Abfchnitt, daher die Ab⸗ 


fchnitte, welche aus der Bibel zu. fonn: und feſt 
täglichen Evangelien und Epifleln ‘gewählt wor - 


den find, ebenfalls Dericopen heißen. 
Pericranium, die äußere, den Hirnſchaͤdel umges 
bende Haut. 
Peridot, diefen Nahmen führen zwey verſchiebene | 
Steinarten. ı) der grüne Zuemal in; |. in T. 
2) Der Cryſolith; ſ.Th. 8, ©. 98. 
Periemoenemolam- Caatjes, find weiße. attune, 
bie durch die pollänpifch c offindifche Gefillſchaft 
nach Europa gebracht wurden. Sie beſtehen,⸗ 
aus ne fopenannmn:@Ponnkan 23 ı4 Ellen breit, 


* 
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18} Ellen lang: Das Städ fie gemeinig⸗ 
lich 12, — 13 Gulden. Die mit dem Zuſatz 
Mannapar halten eben die Laͤnge und. Breite. | 
Derietes, Fleine türfifche Kanonen. | 
Perigäum, - Erdnaͤhe, der Punct in dee Bahn 
eines um die. Erde laufenden Geſtirns, in wel; 
"chem daffelde der Erde am nächften if. Als 
man noch nach dem ptolomärfchen Weltſyſten 
‚alle Planeten um die Erde laufen ließ, ſchrieb 
‘man auch allen eine Erdnaͤhe u; der copera& 
kaniſche Weltbau aber laͤßt bloß den Mond um 
. die Erde gehen; es bleibt jeßt alfa bloß für den 
Mond eine Eronähe übrig. In der Erdnaͤhe 
it der Mond von uns 55783 Erdhalbmeſſer 
oder 48021 geographiſche Meilen entfernt. 5 - 
Derindrd, Perigordſtein, Perigueur, ein ſchwari 
zes, mittelhartes, ſchweres, abfaͤrbendes, im Bru⸗ 
che ſchimmerndes Mineral, welches zur Töpfer 
- glafur und zum. Emailliten gebraucht wie 
Man hat es unter die Braunfteinarten gerech⸗ 
net, vermuthlich aber Mit Unrecht, da es im 
Gluͤhen roth wird; andere rechnen es zu den 
geringhaltigen Eiſenſteinen. Was man davon 
in den Marerialbandlungen. findet, ift ſehr v 
fchieden. u. Es Hat Feine beſtimmte Figur, i 
ſchwer, hatt, derb, ſchwarz wie Kopie, läßt ſich 
nicht gut zu Mehl. machen, ſchwaͤrzt die Hände, 
ift glänzend und ſtrahlig auf dem Bruch; | 
Spießalanz, und e8 fcheint auch aus Theilchen, 
.. wie Nadeln, zu beſtehen, welche kreuzweis üb 
. einander legen, ‚ohne doch feſt an einander. zu ' 
fißen, indem einige fich bewegen faffen und wak⸗ 
fein, wie das gefeilte Eifen, wenn es am Magnet 
hängt. Das meifte. Perigueur, das die Hands 
lung aufzumeifen hat, iſt gewöhnlich nichts als 
eine Art nicht fonderlich dihtta. Eiſen, welches | 
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auf dee Oberfläche :der' Exde, in Woͤldern oder; 
 ‚Shäfern umher zerſtreut gelegen hae. Der wah⸗ 
ze metalliiche Stein. dieſes Mahmens bricht in 
- feinen eigenen Gruben in Gaſcogne, "Dauphinf 
und ‚Engkand;,..in Stuͤcken von verfchiedener 
Größe ‚und mit fremden Körpern mehr oder 
= weniger vermifcht.- Die Schmeljmahler, Gmail 
lirer und Töpfer brauchen: ihn, ihre "Arbeiten zu 
. fäubern, zur färben, ‚oder zu gluſiren, eben ſo 
. wie den. Braunftein. : Wan: ſucht den reinften, 
:fchönften, dichteften- "und: bärteften. dazu aus, 
Den Nahmen Perigord hat!’ man dem Stein 
gegeben, weil der erfte, den man gebrauchte; ik: 
: der "ehemahligen Provinz dieſes Nahmens in! 
Ftankreich gefunden worden mar: Man findet 
2 ihn auch. noch in der dortigen Gegend: als einen 
:.michte geachseten Stein, beſonders dep! der .che 
mahligen Abtey Perufe, . 
Perigueux, |. das.vorfießende . 2: -\. E 
DPeribelium, f Sonnennähe :.:": 
Peritie; ; Perilla, der. Nahme einer: Pflangengat ⸗ 
tung, wovon num eine in Oſtindien wachſende 
eben nicht merkwoͤrdige Art bekannt iſt. 
Perincara, Elaeocarpus ſarrata Lin m F Se 
miterbaiuygn, Th. 16, ©. Fur 
Derinos, |. Caic, Th7, S 2a. | 
Deriöde, in. ber. Geſchichte und Ehronolegie, ſo 
viel als Zeitraum; ſ. im Art. Jahr, Te 2% 
"&, 643. In ber: Medefimft: aan: durch eine 
AR Verkettung mehrerer einander. unterge⸗ 
ordneter Saͤtze erweiterter Satz. | 
Periodeuten, hießen ſonſt geiſtuͤche Sufpectorehi 
welche herum reifeten, und in ala Ange⸗ 
legentzeiten Viſitatienen belten. 
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Perioptrik, iſt ein Theil: der Optik, ber ſich mit 
der Beugung der Lichtſtrahlen an der Oberflaͤ⸗ 
che der Körper beſchaͤfftigt. | 

Periofiium, das Häutchen, welches jeden‘ Knochen 
zunaͤchſt umgibt, ‚und fehr empfindlich ift. 

Deripatetiter, fo hießen die Weltweifen von der 

: Schule des Ariftoteles, welcher Nahme daher 

entſtand, weil Ariſtoteles gewohnt mar, im Hin 
und SHergeben zu fehren, ober: von einem bey 
feinem Lehrſaale befindlichen vortrefflihen Sp“ 
ziergange, welcher vorzugsmeife Peripatos, „we 
Promenade hief. I 

Deripberie, f. Umkreis. r 

Periphimofis, |. Paraphimofis, Th. 107, ©. ap. 

Periploca, eine Pflanzengattung, welche Im Deu 
. fehen Schlingen heißt. Th. 26, ©. 482, m 
. fie Hundswinde gettannt wird, iſt fie nach dem 
Art. Winde gewieſen. 

Peripneumonie, Zungenfudt; Bungenentzünbung. 

Peripteros, Peripterium., ein Gebäude, welches 
‚und herum mit Säulen ober Pfeilern umgeben 
iſt; insbefondere eine ſolche Säutenfiellung, wenn 
rund herum 30 Eäulen, und dabey vorn 6. und 
‚ Binten..6 befindlich find. 

Deriftaltifch wurmfoͤrmig. Heriſtaltiſche Bene 
gung beißt tnfonberheit. die natürliche Bewegung 
"der Gedoaͤrme, weil fie dem Bewegen eines Wur⸗ 

‚mes ähnlich ifl. :. Durch dieſe Bewegung wird 
das Fortruͤcken: der in den Gedaͤrmen befindli⸗ 
chen Nahrungsmittel befoͤrdert. © im Artilei 
Verdauung. 

—— war in den mittlern Zeiten ein sk 
:benes oder ſilbernes Gefäß, in Geſtalt einer 


Taube, in welchem die geweihten Hoſtien auf 
bewahrt wurden. 
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on Periſtyl. Postenntilie, 29° 
Desifigt, Perißylium, ein freger Ort, 1. B.,ein 
eh ber ringsherum mit ‚Säulengängen umge : 


Penitrg, ium, heißt in ber Mechanik ein Rab, 
welches an a Achſe be qtigt i und mit 
derſelben umlaͤuft a velchist iM. 

Perjurium, f. — 554* 

— 58 Percales, oben, ©. 443. 

Perkan, |. Bercan. ' 

Perkin ismus iren, ſ. den At. merell⸗ 
bürfte, Th. 89, ©. 666 fl. 

Perkowin, ein Gemict in Rußland, welches ıc - 
Pud oder 400 Pfund, hält, welche ara 
in Bun gleich kommen. 

pet 1; Perle. 

Perla, j. Petle. 

Dexlalge, eine Art ber: Aloe, deren Blatter eine 
halben mit. ‚Enorpeligen Auswählen, wie‘, mit 
Perlen bejegt find; Alo& margaritifera Linn. 

Perlafche, fo nennt man nad) den Englaͤndern 
bie reinſte und feinfte Potaſche. 

Periberghuhn, eine — Art der —R 

nik, welche im Linn en Syßßeme Tetrao 
enlis beiht 


Peribirn, sine Art Bienen, don welcher man ums 

z tee:anbern in den dlonomiſchen Heften, San, 
::72808. S. 94, weitere Nachricht, und auf ber dort 
» bengefügten Tafel, Gig. i. einen Zweig abgebib 
det ifindet. 

Prtisohrer, ein feiner Drillbohrer, womit man 
diejenigen Perlen, welche angereihet werden ſol⸗ 
len,durchbohret. 

Perfeaneike, bey den Droßtziefern- und Stidern, 
‘tin auf einer Drahtnadel dicht zuſammen ges 
fponnener Gold: und: Sig Tora weläen der 

> Bus 4... 





320 Serleittonenbaum: " 2.’ Serfe, 
‚Stider Kernach nach feiner Idee jerſchneidet; 
aus dem Franzdf. Cäntila  " . 

Perlcirvonenbaum, Citrus margaritata Lou. 
reiro, ift ein-hinefifher Cittonenbaum, deſſen 
"rothgelbe Früchte eine dünne Haut und ein 

- blafiges Mark haben. ee 

“2. Perle, die, im gemeinen Leben einiger Segen 
den, z. B. in Mieverfahfen, ein mit Löchern 
durchbohrtes Bret, dergleichen die loͤcherige Schek 
be in dem Butterfaffe, ingleichen dag mir Löchern . 

verſehene Bret ift, wodurch Bey dem’ Braͤuen 

das Bier durchseſeihet wird, an 

‚a. Perle; im allgemeinen eine rundliche Mefiie fefte 
Maſſe, eine kleine Beere. KERN 

2) Ueberhaupt, we es nur noch in eihigen 

ZFaͤllen uͤblich iſt. Im gemeinen ‘Leben einiger ' 
Begenden wirb die werhäctete Feuchtigfeie im 

Auge, welche im Oberdeutichen der Sieger Heißt, 
die Perle genannt. Noch Häufiger heißen bie 
Heinen krauſen Knoͤbfchen, welche der Hirſch 

... unten an bem Geweihe nahe am Kopfe, am der 

" ‚fogenannten Roſe hat, Perben. — 
2) In engerer und: hewodhnlicherer Beben 
‚tung find die Perlen weiße rundliche Autwuͤrhſe 

eder Verhärtungen in den Perlenmufchein‘; "die 

"wegen ihrer Seltenheit. und ſchoͤnen glänzenden 

Weiße -fehe Boch geſchaͤtzt, und unter DIE Aus 
welen gerechnet werden. Perlen füchen,. Den 
. Jen fifchen, die Perlenmufcheln fiſchen, um bie 

Perken zu bekommen. Aechte Perlen, im Ge 
genfage der nachgemachten, unächten oder fal 
fhen, welche auch Waſſerperlen genaunt. wers 
den, md: wohin bie Blasperlen und Wa— 
Herten gehören. Orientaliſche Perlen, im { 

genfage der geringern oceidentalifchen  - 
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Figuͤrlich, wegen einiger Aehnlichkeit in der 
BR runden Geſtalt, ‚wird dasjenige In⸗ 
-- feet, welches im gemeinen Leben Heupferd Heißt, 
“ Libellula grandis Linn;, in vielen Gegenden 
‚die Perle genannt, weil nahmlich die großen 

glänzenden Augen ein perlartiges Anfehen haben "I | 


1. Von den aͤchten Herlen. 


7Die Perlen entſtehen nicht bloß in der ei⸗ 
venuß fogenannten Perlenmuſchel (Mya.mar- . 
— garitifera Linn, Th. 98, ©. 235) un ber 
Perlenmutter (Mytilus margaritiferus LAnn, 
Tb. 90, ©. 65); _fondern man weiß es jeßt, 
daß eigentlich jede Art des Muſcheln, ala die 
‚befanute Mahlermuſchel und andere ebenfalls 
Perlen anfeben, wenigfiens unter gewiflen Um: 
ffaͤnden anfegen koͤnnen; und dieſes iſt ein eis 
‚ genthömlicher Character, welcher die Mufcheln 
von den Schnecken unteriheibet (S. im Art. 
2. Muſchel, Th. 98, ©. 215). Ueber den ei⸗ 
_ gentlichen Urfprung der Perlen, oder die Urſa⸗ 
.. hen, wodurch fie hervorgebranht werden, hat 
„man fange fehr. verfchiedene und ‚zum Theil ſehr 
.; fonderhare Meinungen gehabt, ‚welche ich bie» 
: indeß nicht ale aufzählen mag, und. man. if. 
voch ‚eigentlich nicht ganz damit aufs Meine. 
Doch iſt ſoviel wohl ausgemacht. daß die Perlen 
eigentlich nicht zur Natur der Meufchelthiere ge: 
hoͤren, ſondern nur. durch zufällige Umſtaͤnde 
| derrorgebracht werden. 8 hielte re 

| an * | 
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Perla, Es Hr rſcheir ie imiuntie 
— * — daher e⸗ we einigen ® en auch das 


Herle lautet: Griech. und Lat. megrugrue, Margariie 
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- für eine Art von Geſchwulſt des. Thiers, welche 
Meinung man aber aufgibt, . wenn man- weiß, 
baf die Perlen nicht bloß an ber inneren Seite 
ber Mufchel und im Körper des Muſchelthiers 
vorfommen,. fondern. fehr oft auch ganz frey in 

der Mufchel liegen. Müller und Chemniß 
erflärten die Entflehung der Perlen Auf bie 
Weiſe, daß fie annahmen, die Perlen fegen eine 
‚Art von Verwahrungsmittel, wodurch die Mus 

ſchel ſich gegen das Eindringen eiüiger: Waffers 
infeeten, die die Schale anbohrten,' zü- fhügen 
ge Daher bemerfe-man unter jedem Perl: 
anjaße eine gebohrte Deffnung unter det: Schale. 

Man hat indeß, wie es weiter unten vorkommen 

wird, bemerkt, daß ſolche Bohrlöcher. nur Sie in 
die lockere Schale der Muſchel, nicht bis in die 
perlenmutterartige feſte innere Schale: gehen. 
Am wahrſcheinlichſten iſt alſo wohl : die Mei⸗ 
nung, daß Perlen entſtehen, wenn Sandkhbru⸗ 
chen und andere fremde Koͤrper in die Muſchel 
kommen, und dem Thiete durch ihr Reiben bes 
ſchwerlich fallen. Alsdann uͤberzieht das Thier 
biefe.erft mit einem Schleime, welcher verhärtet, 

und in der Folge immer mit mehreren Schlelm⸗ 
lagen, welche ebenfalls verhärten, und fü nad 
und nach die verſchiedenen Schalen bilden, wo⸗ 
mit die Perlen, wie eine Zwiebel, undfeldes 
find. Ueber :diefe Erflärungeart: wird „unten 
noch mebt vorkommen. 
Die Perlen finden ſich nun nicht nur: in 
ben Mufcheln, welche in-ber fahzigen See And, 
ſondern auch in denen, welhe man im füßen 
MWaffer, in Seen und Strömen anteifftz ob 
gleich, entweder aus Machläffigfeit, oder weit man 
den gedachten Schaalenthieren alljüfeht: nad): 
„tel, ober aus andern nicht bekannten natuͤrli⸗ 


zo ren nd hen 
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idhen Unfacheni, nice in allen Meerin und Ge 


sehflern, wo mon Mufcheln uns Auflern: finder, 


Perten gefiſcht werden. Dieß letztere geſchieht 


wur. in den oſt⸗ und weſtindiſchen Meeren und 
in einigen Gegenden von Euroha. 


Im Orient ſind an vier Orten beruͤhmte 
Perlfiſcherehen: noͤhmlich 1) um bie Inſel Bap: 


rem 'oder Bahrein, im perſiſchen Meerbuſen; 2) 
bey der Stadt Katif an der Kuͤſte des glücdlis 
chen Arabiens nicht weit von Garifa, der erſt· 
gedachten Inſel gegenuͤber; AH Manar, auf 


“der weitiichen Kuͤſte der Ju 


. adanz dieſe feßtere wird jed | 
gebornen aus biefem;-Roftbarkeiten ſich nicht viel 


Ceylen, und der 
üfte von Mabura, ‚ober an der ſogenannken 
enfüfte, und .enblih 4) an der Kuͤſte won 
06, weil die Ein: 


: wachen, nicht flarf betrieben. Die amerifanifchen 
Perlfiſcherehen find faſt allein dem größen me 
-- zifanifchen Meerbuſen, fange an der Kuͤſte bes 


+‘ 
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feſten Landes. Es find ihrer fünf die von Oſten 
gegen Weſten Bin, auf einander folgen: 1) bie 


vey Cubagna, welches eine Inſel 53 Meilen von 


:: Meiandalufien, und ı60 Meilen von St. Do: 


" mingo iſtz 2) die auf ber Jaſel Marguarita, 
eine von deu Caraiben, die megen ihres Leber: - 
- fiuffes an -Ächönen Perlen lange Zeit berühmt 


war; bie Bönfe follen aber jegt ſchon fehr ers 


fchöpft ſeyn; 3) bey Comogate, in Dierrä firma; 


4) am Rio de la Haha, oder zu Mencheria, 


| and 3) zu Sta. Martha, ‘Auf berfelben Kälte, 


Der Perlenfang in dem Meerbufen von Pana⸗ 
ma if vor ‚Zeiten beträchtlich gewefen, und die 


daſelbſt gefiichten Perlen finb mit denen von ber 

Inſel Marguarita und ben: oflindifchen in glei⸗ 
chem Preiſe verkauft worbeit. Aber num "bringe 
man von. hieraus nur wenige · nach Europa, ſon⸗ 


dern 
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dern ſchickt ge groͤßtentheils nach. Peru, wo fie 


guten Abgang. finden... Seit mehreren Jahren 


- hat man auch) auf.der Halbinſel Californien ſich 
auf. dieſe Fiſcherey gelegt. Die -hiefigen Perlen 
ſollen durch ihre. Menge und durch ihr helles 


Waſſer die von Panama uͤbertreffen. Ueberdieß 


‚find fie. auch da viel leichter zu fiſchen, als an 


den Kuͤſten des Orients, wo ſie oft 60 Fuß tief 


geſucht werden. muͤſſen. Hingegen in Californien 


findet. man fie nur 18 bis 20 Fuß tief. Es 
gibt zwar noch einige Perlfiſchereyen im Suͤd⸗ 
„.meer z B. auf Otaheiti, und an der Küfte von 


Braſilien, aber fie haben nicht recht. viel- zu bes 


- deuten. Auch die Sifcherey verdient hier noch) 


. Bemerkung, welche auf den philippiniichen In⸗ 


ſeln, auf Solo oder Scholo, van den Holländern 


” u 


Ay 


- Die. Perlinfel genannt, getrieben wird, Sie nimmt 


da ihren Anfang, wenn. die Weſt- und Nerd⸗ 


‚weftwinde aufzubören pflegen, .und- andere an 


‚ ihre Stelle eintreten. Kurz. vorher. Hersicht- in 
der See: eine gaͤnzliche Stille; fie, ift dann. fo 
rubhig, daß man.fehe tief A und wer 


.. gute Augen Hat,.:.auf 40 bis. 50 


uß tief die 
Gegenſtaͤnde unterfcheiden Fann. Die Bewohner 
der Inſel Scholo nehmen diefen Zeitpunkt wahr, 


und vergefien vor allem nicht, -- ſich die. Augen- 


mit Blut von einem weißen Hahn. zu machen, 


„indem dieß, wie fie glauben, ein: fehr ſcharfes 


Geficht verleihen fol, Da dieſe Snfulaner ges 


ſchickte Taucher find, und in diefer Gegend die 
Perlmuſcheln Häufig gefunden werden, fo ift auch 


der Fang von Belang. Man findet bafelbft ſehr 


‚oft Perlen von der Größe einer Hafelnuß. Die 


Holländer erhandeln größtentheils diefe Koſtbar⸗ 


. Feit, und. tretben damit einen. vortheilhaften Hans 


del nach Oßindien, wo die Fravenzimmer noch 


nn me 
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2 mehr ne im: unferm Meispeit übte Schuuc 
“ ‚berliebt ‚find. : 


Pi 
nigen Orten auf der ſchottlaͤndiſchen Kuͤſte, g. B. 
im: Konnelgewoͤſſer in der Provinz Cromasty, 


In Europa find die Derfffcjerepen- an. ei: 


and in dem Ilzfluß in Bayern; ſo wie au 


ſonſt in der Elſter bey Plauen in Sachſen (ſ. 
Th. 98. & 236) beruͤhmte. die Banerfihen'.ges 


ben die fogenannten Paſſauer Perlen. : Aue 
‚übrigen Perffifcyeregen in unferm Mbelecheilg: z. B. 
. die, welche man in :Lieflan® und Ingermanland 


befißen will, woſelbſt Perlen in friſchen Bachen, - 


- bie lebendiges. Quellwaſſer und -tiefigen Grund 


- haben, gefunden werden ; in Schweden, Dännes 
. mark, Norwegen, Juͤtſand, bey Koldingen,. in 
ur Pohlen, in Böhmen im Ottawafluß, in ner Sau⸗ 


= fl im Queißfluß, bey ‚Augsburg; ‚Gran 


Mayn, in Lothringen, Frießland u. ſ. w nd. | 


= Qurchgängig von Feiner fonderlihen Bedeutung. 
a Mon der orientalifchen oder · oſtindiſchen Fi⸗ 


va 


; fcheten wollen mir .noch einiges anführen. Bey 
: der. Snfel Bahrem und der. Stadt Katif nimmt 


.: Dee Perlenfang mit den erſten Tagen des Zus 


nius feinen Anfang: auf Eeylon um der. Der: _ 


lenkuͤſte fchon zu Ende des April oder im An 


... fang dee Maymonats. Je haͤufiger in einem 


.FJahr der Regen faͤllt, deſto ergiebiger iſt auch 


der Perlenfang. Man fiſcht die. Perlen 4 bis 


12 Klaftern tief auf dem Grunde des Meere, 
- and mürde mwahrfcheinlicher Weiſe in allen Mee⸗ 


sen ohne Unterſchied folhe Muſcheln in Menge 


antreffen, wenn nur die Tiefe der offenen See . 


„dieſe Sifcheren zuliche. . Man muß deswegen 
.. Hierzu feichte Stellen oder Bänke wählen. Manch⸗ 
- -mahl kommen an biejen 100 und mehr Fiſcher⸗ 


«baren zuſammen. Sn ben. ‚größten befinden. fih 
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"men Taucher in den Fleinern nur einer. Gebe 
Barke geht vor Sonnenaufgang mit einem Land: 
winde, der zu der Zeit niemals ausbleibt, von 
‚der Röfte ab in See, und koͤmmt gegen Mit 
- tag mit einem. Seeivinde, der auf jenen eben fo 
rregelmaͤßig folgt, wieder nach Haufe. Die Bänfe, 
wo die Zifcherey unternommen wird, fihd 5 oder 
6 Meilen vom Lande entferne. Wenn die Fahr⸗ 
‚zeuge an Drt und Stelle gefommen find, dann 
- bindet man dem Taucher, der fi) nadend aus 
gezogen hat, unter den Armen ein Tau um.den 
Leib, deflen Ende an der Barfe feftgemacht bleibt, 

" und unter die Füße gibt man ihm einen Stein von 
20 bis 30 Pfund.am Gewicht, damit er defio 
hurtiger zu Boden komme. Die Ohren: und 
Majenldcher werden mit Baummolle zugeftopft, an 
dem tinen Arm aber wird ein in Dehl getauchter 
Schwamm gebunden, den der Menſch zur Zeit 

- des. Athemholens an den Mund Hält, um Luft 
ohne Waſſer dadurch einziehen zu koͤnnen. Er 
simmt auch ein Meſſer mit fid), die Auftern 

. „von den Felſen damit abzulöfen, nebft einem Korbe 
“oder Megbentel, fie hinein fammeln zu koͤnnen. 
Henn der Koch oder das Meg voll ift, vder 
der Taucher ſpuͤrt, daß er nicht länger unter dem 
Waſcſer bleiben fönne, fo bindet erden Steinan ben 
Süßen los; und fchüttelt das um den Leib .has 
bende Tau, wodurch er ein Zeichen gibt, daß 
man ihn wieder an Bord zieben fol. Dieß ges 
ſchieht nun fo eilig als möglih. Jeder von dem 
Tauchern geht in den 10 oder ı2 Stunden, fo 
lange nähmlich der Bang am hellen Tage währt, 
verſchiedene Mahle auf den Grund, fo daß ihm 
nur wenig Zeit zum Ausruben gelaflen wird. 
Mean pflegt daher auch wohl mehrere Taucher 
mitzunehmen, damit fie einander bey dieſer müßs 
% ‘ feligen 
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: feligen Arbeit abfdfen Fonnen. LUnterbeffen gehen. 


Doch immer ‚viele darauf, indem manche ertrinfen, 
andere erſticken, und noch andere von Hanfifchen 
swnb Seehunden im Meere verfchlungen werden, 

Menn die Barfen wieder ans Land gekom⸗ 


. men find, dann verfaufen Diejenigen unter den 


Bifchern, die Geld brauchen, ihren Gang ben Aus 
genblick, die andern aber heben alle Auftern fo 


lange auf, bis die Perlenfiſcherey voͤllig voruͤber | 


iſt. Man legt fie entweder in Sand, oder fehlägt 
‚fe in Tonnen, ro fie theils feloft fih eröffnen 
‚und verfaulen; theils mit Meſſern aufgemacht 
‚werden, und dann die Perlen, die fie bey ſich 
Haben, zum Vorſchein Fommen. Diefe werden 
fleißig herausgeſucht und gereinigt. Die Anzapl 
bee Perlen ift nicht bey allen gleich, indem «ei- 
nige Auftern deren viele, andere weniger, und 


‚viele gar Feine bey, ſich haben. Gemeiniglich hat. 


- jede Perlmutter 10 bis 12 Stuͤck bey ſich; die 
° vollfommenfte liegt immer zuerft; Die übrigen aber 
unter der Aufter auf dem Boden der Schaale. 
Nachdem die Perlen gereinigt: und abgetrocnet 


‚ worden find, ſchlaͤgt man fie.durch 9 verfchiedene 


Siebe, die nad) Gen unterfchiedlihen Graden 
der Größe diefer Perlen engere oder weitere Lös 
“her Haben, wodurch man fie leicht fortiren kann; 
hernach werden fie aufgehoben vder verhandelt. 
Die ‚amerifanifche Perlfiſcherey geichieht gewoͤhn⸗ 
lich vom Mär; an bis in den Oktober. 

Die wichtige Perlenfifcherey bey der Tin: 
fel Ceylon, wo bie fchönften Perlen in Menge, 
wenn gleich nicht bie abergeößten gefunden mers 
ben, ‚befchreibt Here Henry J. Le Bed Eja. 
‚in einem Auflaße, toelcher aus den Ahatick 
Relearches, Vol, IV. p. 493 im Journal für 
Fabtik ec. Ian, 1801. ©. 20 fl. überjeßt er- 


e 


fchienen J 
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ſchienen iſt, woraus. ich Hier’, mit Uebergehung 
bes unweſentlichen, folgendes ‚mitteilen. 1.4 - 


Weber die. Pexlenfiſcherey in dem Meer 
ueber Perle — —X 


Die Nachrichten Aber feähere Perlenfigerenen 
‘auf Tehlon zeigen deutlich, ſagt Herr Le Pc 
feine derfelben fo ergiebig war, als die vom Jahre 
17914 *) sy welcher ic zugegen war. Man. hielt 
den Pachter der Perlenfiiherey ſchon allgemein. für 
unausbleiblich verloren, da die für den gegenmwärtis 

en Fang, zu entrihtende Summe die —— 
en.um ein ſehr Betraͤchtliches uͤberſtieg; allein dieſe 
Muthmaßung war gany ohne Srund, und der Er⸗ 
folg. geigte, daR fein Gewinn außerordentlich geoß 
wat. FIR 
Der Pachıter war ein Tamulifher***) Kaufmann, 
und zahlte für das Privilegium, mit einer mehr ald 
gewöhnlichen Zahl von Fahrjeugen ugd Wooten 
fiſchen zu dürfen, zwiſchen 2 und 3e0,000 Potto⸗ 
nodo Pagoden, ob bepnahe ‚doppelt fo wiel als 
fonft. Diefe Boote miethete er wieder don andern 
Derfonen; allein Einige derfelben Fonnten aus Mans 
gel an Tauern nicht gebraucht werden. . 
*, Das Fiſchen, welches gewöhnlich in der Mitte 
des Febrnars anfing, wenn Wind und Wetter es 
erlaubten, wurde diefes Mahl aus verfchiedenen 
Gründen bis zu dem Ende deſſelben verfhoben; doch 
war die Witterung fo günftig, daß der Pachter von 
des Erlaubniß, ein wenig lärger als die sendtulht 


*)Manar_ik eine Heine Inſel auf der WeRkäke von 

Eeylon. Die dafige Verlenfichereg gehörte den Holdws 
eu, als. Herren von Ceylon, Fam aber in die Hände 

der Engländer, als fih der Gouverneur ‘yon Ceplon am 
26. Auguft 1795 den lentern ergab. Pu . 

*) Den neueten Nachrichten zu Folge ik die Verlen 

..rey auf Eeylon fo gut regulirt worden, dag ſchou jegt Die 
jährlichen Gefälle etliche Lacks Rupien mehr betragen al 
in den vorigen Jahren. 

+) Zamulen heißen die Einwohner des füdlichken Theils 
von der weftlichen Halbinfel Oftindiens, der Jufei Eeylon 
und. einiger beiachbarter Injeln. Sie haben eine eigene 
alemlich ausgebreitete Core. 
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Zeit von 30 Zagen fiihen zu dürfen, den wudgegeiche 
netften Vortheil hatte *). J 
Die Flſcherey Fann nicht gut fortgeſetzt werden, 
wenn der füdlihe.Monfon eingetreten if, welches ges 
mwöhnlih ungefähr ‚den 15. April gebiet; denn 
. nach diefer Zeit,können Die Boote nicht an die 
.. Sandbänfe anfahren, und auch das Tauchen wird 
. mausführbar, weil alddann das, Waffer zu trübe 
if. Ein neues Hindernig verurfecht dad ras 
Gea⸗ weed), eine Art von Fucus (Meereiche, Kan⸗ 
ge) „ weldes ivon dem Gädwinde. getrieben "wird, 
- and Ü eine weite Stiecke vom Ufer bin ausbreitet. 
. Biele Taucher ind der Römidkarhofifchen Kirs 
‘He zugethan, und verlalen die Fifhesey an Sonn⸗ 
Aagen, um in ihrer Kirche zu Aripu-dem Gotteds 
R ende bepgumohnen. So bald. aber ein Mul 
"danifches oder KHindusfer in die Tage des Fiſchens 
Üt, oder dieſes durch flürmifches Wetter und ans 
ere Zufälle unterbrochen wird, jo muͤſſen die Katho⸗ 
fen Die dverlorne Zeit durch 4 
einzubringen fuchen. J 
Fun ine andere Urſache der Unterbrechung beficht 
‚ An, der Furcht vor. Hapfifchen, wie wie weiter unten 
.fehen werden. Alle diefe „Umftände zufammen ges 
nommen, nebft einigen andern, verurſachen, dag aus 
Ber den zwey Monaten (vom Februar bi6 April) fets 
ten länger als 30 zuge gelifht werden fann.: 
.- Da bdiefe Zeit nicht, hinceiht, um alle Banke 
{beten jede im Holändifchen: ſowohl ais im Tamın. 
" Hfcen ihren eigenen Rahmen hat): zu filden, fo 
‚Fährt man damit drey bit vier. Jaht Hinter einander 
fort! und fließt alle Fahr einen neuen Kontraft 
mit dem Pagter ab, bis alle Bänke durchſucht find. 
In dee Zwiſchenzeit läßt man wieder neue Perlens 
mufdeln fi anlegen. Die Länge der zu diefem 
wecke, oder von einem ange bi6 zum andern ers 
forderlihen Zeit war ınoc nicht genan bekimme 
worden: es war daher Gewohnheit, die Bänke jährs 
lich durch einige Abgeordnete wunterfuhen und bes 
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fimmen zu faflen , ob eine Zifcherey mit gluͤcklichen 
Arfolge vorgenommen werden fönne *). 

" Aus vielen Erzählungen, die ich von guter Hand - 
efommiet habe, und aus der Erfahrung, Die mich bey 
len Unterfuchungen leitete, vermuthe Ib, daß eine 
allgemeine Fiſcherey aller fieben Jahre mit Vortheil 

- vorgenommen werden fönnte, weil dieſe Zeit. zur 
Ausbildung der Perlenmufcheln hinreichend fcheint. 
n dieſer Meinung bin ih durch einen Bericht be 
örft worden, den der Holländifche Gouverneur zu 
Jafnas über fämmtlihe Fiſchereyen gemacht Hat, 
die auf Ceylon feıt dem Fahr 1722 unternommen 
worden find, wovon eine Veberfegung In Wotf6 Res . 
jen nach Ceylon fieht. Allein die ruinirte Geftalt, 
welcher die Taucher die Bänfe bey jeder Fiſcherey 
Binterlaflen, indem fie bloß auf ihren Privatvortheil, 
und nicht auf das Intereſſe des Ganzen Rüdiidt 
nehmen, ift eine Haupturfache, daß ein doppelter 
Zeitraum, und bisweilen noch mehr nöthig wäre, 
um das Fiſchen ergiebig zu machen. Sie nehmen 
ich nicht im mindeften in Acht, die jungen und unreifen 
uſcheln, die feine Perlen enthalten, zu ſchonen; 
aanze Haufen derfelben werden als unnüg aus ben 
Booten auf das Geftade zwifhen Manar **) und 
Aripu geworfen, die, wenn man fie auf ihrem ur 
fprünglihen Wohnplage gelaflen hätte, ohne Zweifel 
viel fhöne Perlen erzeugt haben würden. Es waͤre 
daher Außerft- zweckmäßig, der Mannfchaft.auf den 
Booten zu befehlen, daß hie diefelben wieder in die 
See würfen, noch che die Boote die Bank verlaflen. 
Wenn diefe Vorfiht zue Schonung der Pleinen ae 
lenmuſcheln beftändig beobachtet und die junge Brut 
erhalten wärde, fo fönnte man. die folgenden Fiſche⸗ 
reyen fehneller und mit weit größerem Gewinn wies 
derfehren laflen; "allein die Bernachlaͤſſigung diefer 
geringer Sorgfalt wird, wie ich befürchte, hier eben 
o nachtheilige Folgen erzeugen, als auf den Perlen 
bänfen an den Küften von Derfien, Südamerika’ und 
Schweden, wo die jegigen Fiſchereyen in Raid 


*) Ein Ingenieur, der einer der legten Befihtigun en ber 
wohnte, nahm eine Karte von den Baͤnken auf, deren 
Yan und Größe nunmehr beffer bekannt if, als vorher. 

yaranara, igentlich mans oc mul) es 

edeutet einen ſandigen Fluß, von 
beit der ©ce an biefem Orte. ö ' 
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des Vortheild mit den vorigen gar nicht mehr zu 
vergleichen find. 2 | 
Eine andere Urfache der Bernichtung junger und 
alter Mufcheln if, daß an den Bänfen fo viele Boos 
te anfern, und die Anker ſelbſt fo unterſchieden, jes 
doch alle zum großen Nactheil für die Bänfe ges 
formt find, naͤhmlich dick, fhwer, von Holz, große 
Steine u. f. fe Wenn auch diefed Uebel nicht ganz 
vermieden werden fann, fo follte man es wenigſtens 
dadur zu vermindern fuchen, daß man den Herren 
der Gahtzeuge befähle, durdgängig Anker von eis 
neriey Art zu gebrauchen, und zwar foldhe, die wer 
niger nachtheilig wären. 
In dem Sahr 1797 wurde bloß die Seewel⸗ 
Bank gefifeht, die über 20 (Engliſche) Meilen weft: 
wärts. von Aripu, den klaren Zläffen von Mufali 
Modragam und Pomparipu gegenüber liegt. Wan 
bat bemerkt, daß die Perlen an der Nordweſtſeite 
Diefer Bank, welche aus Felſen befteht, ein fläreres 
Waſſer (d. H. mehr Reinheit und Glanz) haben, 
als die auf der Shodoftfeite zunaͤchſt am Ufer, welche 
letztere auf Korallen und Sand wachſen. 
| Ale, der Zeit des Fiſchens bietet der öde 
and wüfle Ort Eondatchen von welchem die Fahrt 
. ausgeht ein auffallendes Schaufpiel dar. Eine vers: 
fiedenartige Mifhung aus taufend Voͤlkern von 
taufend Farben, Ländern, Kaften und Beichäftigun. 
gen, die Anzahl der Zelte und Hätten, die an dem 
fer errichtet werden, nebſt den Worräthen und 
WBaarenlagern vor jedem derfelben, und die vielen 
Boote, die des Nachmittags, gewöhnlid mit reicher 
Ladung, an das Ufer zurück kehren; alles diefes gibt 
. einen für das Auge des Europders völlig. neuen und 
‚nie gefehenen Anblid. Leder Eigenthuͤmer eines 
Fahrzeugs läuft zu feinem Boote, fo bald es ans 
Ufer fommt, in der Hoffnung, es mit unermeßliden 
Keichthuͤmern beladen zu finden, die jedoch oft der 
Einkitdungsfraft weit größer vorſchweben, als fie 
in der Wirflichfeit find: und wenn er auch an einem 
Tage mißvergnuͤgt ift, fo hofft er auf den, nädften 
mit defto gewiſſerer Be weil ihm die Sterne 
großes Gluͤck verheigen haben, und er es für uns 
‚möglid hält, daß feine Braminen in ihren aſtrologi⸗ 
fen Borherfagungen irren fönnten, 
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Um Aufftand und Unordnung zu verhüten, Hält 
ein Dfficiee mit einem Trupp Malayen Wade. Sie | 
befegen ein großes Städ am Geſtade, und haben zu _ 
Signalen ein Feldſtuͤck und eine Ioggr. Ä 

ier und da ſtoͤßt man auf Mäller, Juweliere | 
und Kanfleute von allen Gattungen; auch bieten 
Marfetender allerhand Eßwaaren und Leckereyen feil | 
Doc bey weitem der größte Theil ift mit den Bere. | 
len befchäftigt. Einige fortiren fie mit vieler Emfg | 
feit, zu melden Behufe fie Fleine metallene Platten ° 
mit Loͤchern von verfchiedener Groͤße gebrauden; 
andere wiegen fie und bieten fie dem Käufer an, 
während nod andere fie bohren und durchlöchern, 
worhe ihnen eine unbedeutende Kleinigfeit bezahlt 
wurd. ' 
| Das Werfzeug, welches fie gu dem letztgedachten 
Behufe mit fih führen, erfordert, ungeawtes feiner 
Außerft einfaden Bauart, doch in dem Gebrauche 
viel Geſchicklichkeit und Uebung, und. ıft auf. folgen 
De Art eingerihtet. Der Haupttheil.befteht in ei: 
nem Stüd von weichem Holze, in Seftalt eines ums 
pfen und umgekehrten Kegels, etwa 6 Zoll hoch und 
auf der obern geraden Gabe 4 Zoll breit; dieſes 
ſteht auf drey hölzernen Fuͤhßen, die über einen Fuß 
lang find. Wuf-der oberm ebenen Seite find Loͤcher 
oder Vertiefungen für die großen Perten, und die 
kleinern werden mit einen hölzernen Hammer in dad 
weiche Holz hinein gefchlagen. Auf der rechten 
Seite dieſes Schemels wird eine halbe Cokosnuß 
befeftigt und mit Wafler gefällt. Die Inſtrumente 
zum Durcbohren jind eiferne Spindeln von verſchie⸗ 
dener Größe, die ebenfalls zu den verfhiedenen Durchs 
meflern der Perlen paflen, und diefe werden nun an 
einem runden Griffe mit Hülfe eines Bogens, au 
dem’ ein Kaden ift, herum gedreht. Man legt nahm» 
li, wie ſchon gefagt worden, die Perlen auf die 
glatte Dberflähe des umgekehrten Kegeld; der Are 
beiter fißt auf einer Matte, drädt mit der, Linken 
auf den hölzernen ®riff des Bohrers, und bewegt 
zugleich mit der Rechten den Bogen, welcher den 
Bohrer berumdreht, und feuntet unterdeffen die 
Perle an, indem er gelegentlib den Pleinen Finger 
der naͤhmlichen Hand mit einer Gewandheit, die 
bloß durch beftändige Uebung erlangt werden kann, 
in das Waſſer der Cokosnußſchale taucht. u 
ne 
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nter der anweſenden Menſchenmenge find Bas 
:gabunden von jeder Art, z. B. Bandarams, 
under, der Mönche der. Hindus, Fakirs, Bettler 
nd dergleichen, die auf die zudringlichſte Art bes 
ſchwerlich fallen. 
: ... Der peftartige Geruch der zahtlo® verfaulenden 
"Berlenmufßein macht die Atmosphäre um Eondats . 
-: ey herum beym Wehen ded Shdmwindes fo unaußs 
ſtehlich widrig, daß die Geruchſsnerven eines Jeden, 
dee nicht an Ausdunſtung von Leichen gewöhnt iſt, 
auf die empfindlichſte Art angegriffen werden. Die 
Faͤulniß erzeugt zahllofe Haufen von Würmern, _ 
"Sliegen, Muskitos und anderem. Ungesiefer, und alle 
zuſammen bilden eine far die Sinne Außerft beleidi⸗ 
gende Öruppe. Bu — — 
2.7 Wer nicht mit einer hinlaͤnglichen Boͤrſe vers 
eben it, muß große Befhwerlichfeiten ausſtehen, 


anidt nur alle Arten: von Lebensmitteln fehe 


heuer find, fondern ſelbſt jeder Tropfen gutes 
Waſſer bejahle werden muß. Die, welde das fals 
Itze Wafler des Orts trinken, werden oft yon Krank⸗ 
‚heiten befallen. Man fann fid ohmehin teiche ‚eins 
..bitden, was für &indräde die bängliche Hitze des 
Tages die fühlen Nächte, der Thau und Die faule 
Ausduͤnſtung auf Schwache Körper hervorbringen 
'„möften. Daher: iſt e6 fein Wunder, daß von den 
FKranken viele flecden, und noch. weit mehrere mit 
Fiebern, Flüflen und ähnlichen unangenehmen Zus 
fallen beladen Heimfehren. | 
 . Diefes mannigfaltige Ungemach, welches votre 
"züglih die niedern Klaflen trifft, macht, dab fie. 
ihr felten ihre Reiſo hierher bereuen. Sie richten 
Mch häufig zu Grunde, Da fie alle, was ihnen 
‚heuer ifl, aufs Spiel fegen,: um Perlen zu Faufen; 
» ‘alkin: auf: der andern Geite Keen auch die 
weitausfeheiden Hoffnungen, ihr Gl ji beförz 
dern, alle Erwartung. en Ball diefer Art hatte 
Ach ſelbſt Gelegenheit zu beobachten, Es Paufte 
noaͤhmlich ein Taͤgeloͤhner drey Muſcheln für einen. 
Kupfer⸗Fanam (ungefäaͤhr 2 Pence), und war fo 
gluͤcklich eine der größten Berlen zu finden, die nur 
damahls gefifhr worden wasen.- en 
Diie zur Zifcherey angewendeten Fahrzeuge wa⸗ 
.. zen. nicht. alle. aus Ceylon: viele Ffamen von den 
Kuaͤſten von Eoremandel und von Malabar, deren 
u A Eee De SEIT 7 Sn 
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jede ihre beftimmte Anzahl hat. Ungefähr um 10 
Uhr Abends war eine abgefeuerte Flinte das Signal, 
daß die Boote von Condatchey mit einem Öftlichen 
oder Tandwärts hin mwehenden Winde unter Anfühs 
tung eines Lootfen von der Küfte abftießen. Wenn 
der Wind gänftig bleibt, ſo erreichen, fie die Banf 
vor Tages Anbruch, fangen. von Sonnen Aufgang 
an zu tauchen, und fahren damit fort, bis der 
Abend’ oder der Seewind fih einftellet, worauf fie 
zuruͤckkehren. In dem Augenblide, da fie wieder _ 
insg Geficht fommen, werden die Klaggen auf .den 
laggenſtock geheckt, und des Nachmittags kommen 
te an einen Anferplag, bey. welchem die Eigenthuͤ— 
mer der Boote ihre Ladungen noch vor Abende . 
ausmwerfen. Diefe fünnen, wenn die Taucher fleißig 
und ta gewefen find, fih auf 30,000 Mufebeln 
elaufen. 

Jedes Boot führt 21 Mann und 5 fehwere 
Taucerfteine für 10 Taucher, welche letztern im 
Tamulifyen Kuly Kärer genannt werden ; die Abrige 
Mannſchaft beſteht aus einem Anführer des Boots 
und 10 Ruderknechten, welche die Taucher und ihre 
Muſcheln heraufziehen heifen. 

Der Taucerftein ift ein Städ von grobfärnis 
gem Sranit, einen $uß lang, 6 Zoll breit, pyrami⸗ 
denförmig, und an dem obern und untern Ende abs 
gerundet. Ein großes härenes Tau wird durch ein 
Loch an der Epige befeſtigt. Einige Taucher bedie, 
nen ſich eines andern wie ein halber Mond geflals 

. teten Steins, den fie um den Leib berum binden, 
fo daß ihre Füße frey find. ‚Segenmärtig find der: 
gleiben Steine ein Dandelsartitel zu Condatchey, 
und die gewöhnlidden oder pyramidenförmigen wier 
gen ungefähr 230 Pfund. Wenn das Sport ziehe 
als 5 derfelden hat, fo wird das Schiffsvolk entwes. 
der am Leibe oder an Gelde aeftraft. " 

Das Tauchen ſowohl zu Eeylon als zu Tutucos 
rin *) ift nicht mit fo vielen Schwierigfeiten vers 
bunden, als mande Schriftfiälier glauben. Die 
Taucher, melde zu verſchiedenen Kaften und Reli⸗ 
gionen. gehören, jedoch größten Theile Parcamer 7) 

un 


*) Im Lande Tinevello auf der Küͤſte Eoromandel. Hier if 
ein Sort und eine Perlenfiiherey., Der jekige Krieg 
mise. Platz aus Holländiicher unters Eos Both⸗ 
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und Wufelmänner. find, machen keineswegs ihren " 
Körper mit Dehl gefbmeidig und glatt, verkopfen. 
Nauch nit Ohren, Nafe und Mund mit ırgend eir 
ner Materie, um das Lindringen des Salzwaſſers 
abzuhalten. Sie fennen nicht den Nugen von Taus. 
cherglocken, Blafen und doppelten biegfamen Roͤh⸗ 
ren. Nah der Vorfchrift der Hayfiſchbeſchwoͤrer 
genießen fie feine Nahrung während der Arbeit, 
auch nit bey ihrer Ruͤckkehr an den Strand, und 
baden fi _in friſchem Waſſer. Diefe Indianer, von 
fruͤheſter Kindheit an das Tauchen gewöhnt, fteigen 
‚ohne alle Furcht in die Meerestieie von R bis zu 
"jo Rlaftern hinab, um Schäge. zu fuchen. Ein Taus 
cherſtein und ein Net werden mit zwey Stricken an 
den Nachen angefnäpft. Der Taucher tritt mit den 
ehen des rechten Seien auf das Haarieil am 
teine, und mit den Zehen des linfen auf dad NE, 
ergreift die beyden GStride mit der einen Hand, 
a die Rafenlöcher mit der andern zu, und fährt 
o in die Fluthen hinab. Wenn er den Grund ers 
reiht hat, hängt er das Meg um den-Hald, und 
fällt es mit Perlenmuſcheln fo geſchwind und voll als 
möglih, fo lange als er unter dem Waller bleiben 
kann, welches gemöhnlihd zwey Minuten dauert. 
Dann nimmt er feine vorige Stellung wieder an, 
gibt durch Ziehen an den Striden ein Zeichen, und 
. wird fogleih in das Boot hinauf gezogen, Beym 
Herausfommen wirft er eine Menge Waller aus 
- Mund und Hafe, und wenn auch diejenigen, die noch 
nicht oft getaucht haben, häufig Blut ausipucen, fo 
alt. fie dieſes Doch nit von der Kortfegung ihres 
eſchafts ab. Wenn die erften 5 Taucer herauf, 
Lommen, um Luft zu ſchoͤpfen, fo Rürzen ſich die 
übrigen fünf mit den naͤhmlichen Steinen hinunter. 
Leder bringt ungefähr 100 Schalen in feinem Mege, 
und wenn fein Zufall e8 verhindert, fo fönnen 50 
züge in einem Bormittage gethan werden. Die 
aucher und das übrige Wolf des Bootes empfans 
en gewöhnlid von dem Eigenthuͤmer deffelben an⸗ 
Kart des Geldes ein Biertheil der Ladung; allein 
andere werden, je nachdem es ausgemacht. if, mit 
Muͤnze bezahlt. | 
Die geſchickteſten Taucher fommen von Colliſh, 
an der Küfte von Malabar, einige derſelben find 
auch fo fehr in ihrer Kunſt geübt, aß fie dazu das 
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auswendig gefenter Gebete, die Niemand, 
N felbſ einmahl der Banner verfteht, 


die er, am Strande ftehend, von Sonnen 
bis zuc Küdfehr der Boote unaufhörlic her 
and hermurmelt, Während diefer Zeit mi — 
Beſchwoͤrer ſich der — und des Schlafs 
dien) weil font ihre Gebete feine Krab = 
h wird ihnen das ken verftattet, und fie 
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auten dieſe Erlaubniß in hohem Grade, ſo daß fie 
nicht felten aus Trunkenheit au ihren rellgioͤſen Ue⸗ 
bungen unfähig werden. Deflen ungeachtet erzählte 
. man mir, daß bey einer der vorhergehenden Kifches 
zeyen ein Taucher dad Bein durch einen Hapfifch 
‚eingebäßt babe. Als bey diefem Borfolle der vor— 
nehmfte Beſchwoͤrer zur Nechenfchaft herbey gerufen 
wurde, antwortete er, daß eine alte Der gerade 
. von der Kuͤſte gefommen fey, und aus Neid und‘ 
Bosheit das Ungläd durch eine Gegenbeſchwoͤrung 
verurſacht habe, hierdurch aber, zumahl da er zu 
Wär davon Nachricht erhalten, feine Wiflenfchaft 
fruchtlos gemadt worden ſey. Allein nachher zeigte 
er feine Oberherrſchaft über die Banfifche fo nach⸗ 
drucklich, daß fie nicht im Stande feyn follten das 
Maul zu Öffnen, felbft wenn fie mitten zwifchen den 
Sauchern zum Vorſchein famen. Während meines 
Aufenthalts zu Condatchey fiel Fein Unglüd diefer 
Art vor. Wenn fich ein Hayfiſch fehen läßt, fo ges 
ben die Taucher ein Zeichen, bey deſſen Anblick alle 
Boote fogleih zuruͤckkehren. Ein Taucher, der auf 
- eine Hammermufchel trat und fich etwas vermundete, 
. machte dad gewoͤhnliche Signal, welches die Rüds 
" Lehre vieler Boote nach fich zog, wurde aber nachher 
“ Dafür_beftraft. | 
| Die Eigenthämer der Boote *) verfaufen ihre 
Schalten, Öffnen fie aber auch bisweilen für eigene 
Dehnung. Im legteen Falle legen fie diefelben auf 
. Matten in ein Biere, um welches eine Wache hers 
um geht; andere graben Loͤcher ungefähr einen Kuß 
rief, und werfen die Muſchein hinein Bis fie ſter⸗ 
Ben; nachher Öffnen fie die Schalen und nehmen die 
Perle mit mehrerer Leichtigkeit heraus. Auch fogar 
dieſe Vierede und Löcher werden nach geendigter 
Fiſcherey verfauft, weil oft noch Perlen im Sonde 
zuräd bleiben. oo Ä 
| Trotz aller Vorſicht können doch Beträgeregen 
bey Yusfchneidung der Perlen aus den Mufceln 
kaum vermieden werden, und hierin find die Einge⸗ 
boruen dußerfi ſchlau. Unter on vielen Arten Hs 
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536 ER DEE | 
" getwöhnfihe Gewicht des Steins nicht 


5" und gegen eine anſehnliche un ee 
Ahfen Une an atntoe Bei Diet ed 2 ah “ an 
nem EafftysXnaben, der einem Bürger zu Kaical‘ 

gehöre, — RE Fiſcherehy diefer auge — 
trieben hatte, ‚don Dr. Hallen uno NE uns 
möglich hält, — kant Eu — en ß 
ung eine lange Ui in bringen £6 
beträchtliche An; nahm bon Minut en unter den 9 
u — ie ſehr ſich die Bewohner. 
feeinfeln “im Tauchen hervorthun, lernen ia 
Seefgieoenen Reifchefchreibungen: und wer erſt⸗ 
nicht. über den bewundernewärdigen Sicilianife 
uber Nicolas, der daher den Zunahmen der 
if **) (Cola Pefce) erhielt? 
Feder Taucher, felbft der, erfahrenfte, hat eine 
gr echt vor den Hanfiihen, und m F— 
einen n eher hinunter fteigen,. als Se 
fbiwörer feine Cerimonie vollbracht hat. Diefe 
urtheil hat in ihren Gemüthern fo feſte 3 
Fahr, daß das Gouvernement gezwun aa 
Br Beſchwoͤrer für beftändig im Solde zu ha 
JeepPig Menfchen diefer Art waren jegt ‚ = 
TER don on und den Küften, um von der 
— Thor heit des geblendeten 
su ziehen, an nennt fie im aradiaın 
Pill Hayfiſe 


4 * h. Männer, die die 
den und vom Unheil zuruͤckhalten. 
Die Art der Dezauberung befteht in einer Ans 
gebt auswendig gefeunter Gebete, die Niemand, A 
eicht ſelbſt nicht einmahl der Banner — 
die er, am Strande ſtehend, von Sonnen 
bis zur Rüdfehr der Boote unaufhöcti m ufgang 
and hermurmeit. Während diefer Zeit müſſen 
Beſchwoͤrer fih der ERIUR, N des Schlafs ents 
Bu weit fonft ihre Gebete keine Kraft jaben: 
koo wit ihnen das Trinken verftatter, und fie * 
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en diefe Erlaubniß in hohem Grade, fo.daß fie 
nicht felten aus Trunfenheit zu ihren rellgidfen Ue⸗ 
bungen unfähig werden. Defien ungeachtet erzäflte 
man mir, daß bey einer der vorhergehenden Fiſche⸗ 
zeyen ein Taucher das Bein durch einen Hayfifch 
‚‚eingebäßt babe, Als ben diefem Borfolle der vor⸗ 
nehmſte Beſchwoͤrer zur Rechenſchaft herbey gerufen 
wurde, antwortete er, daß einealte Der gerade 
- von der Kuͤſte gefommen fey, und aus Neid und 
Bosheit das Ungläd duch eine Gegenbefhwörung 
verurſacht habe, hierdurch aber, zumahl da er zu 
At davon Nachricht erhalten, feine Wiſſnſchaft 
fruchtlos gemacht worden fey. Allein nachher zeigte 
er feine Oberherrſchaft über die Hayfiſche fo nach⸗ 
drucklich, daß fie nicht im Stande feyn follten dag 
Maul zu Öffnen, felb wenn fie mitten zwifchen den 
Sauchern zum Vorſchein kaͤmen. Während meines 
Aufenthalts zu Condatchey fiel Fein Unglüd diefer 
Art vor. Wenn fih ein Hayfiſch fehen läßt, fo ges 
ben die Taucher ein Zeichen, bey deilen Anblid® alle 
Boote ſogleich zuruͤckkehren. Ein Taucher, der auf 
: eine Hammermufchel teat und fich etwas verwundete, 
miachte das gewoͤhnliche Signal, welches die Rüds 
Sehr vieler Boote nach fih 308, wurde aber nachher 
dafuͤr beſtraft. | Ä 
Die Eigenthämer der Boote *) verfaufen ihre 
Schalen, Öffnen fie aber auch bisweilen für eigene 
Meinung Im legtern Galle legen fie diejelben auf 
Matten in ein Biere, um welches eine Wache hers 
um geht; andere graben Loͤcher ungefähr einen Kuß 
‚ sief, und werfen die Mufheln hinein bis fie ſter⸗ 
ben; nachher Öffnen fie die Schalen und nehmen die 
erie mit mehrerer Leichtigkeit Heraus. Auch fogar 
iefe Vierecke und Löcher werden nach geendigtet 
Bifherey verfauft, weil oft nod Perlen im Gande 
zuräß bleiben. oo Ä 
| Trotz aller Vorſicht koͤnnen doch Betroͤgereyen 
bey Nusfchneidung der Perlen aus den Muſcheln 
kaum vermieden werden, und hierin find die Einge⸗ 
bornen dußerft ſchlau. Unter ven vielen Arten gun 
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gift, der fie fi zu diefem Zwecke bedienen, ift befons 
ders eine merfwärdig. Wenn der Bootseigenthäiher 
eine Anzahl gedungene Leute anftellt, um Perlen zu 
fammeln, fo jegt er Aber fie einen Aufjeher von den 
Seinigen, auf den er fich verlaffen kann. Diefe 
Mierhlinge beflimmen nun einen, der die Rolle des 
Diebs fpielt und die Beitrafung erleidet, um dadurch 
feinen Kameraden fichere Gelegenheit zum Gtehfen 
zu gewähren. So bald nun einer von der Bande 

‘ eine große Perle gewahrt wird, fo gibt er feinem 
. Mitgefellen ein Zeichen, welcher augenblicklich in der 
Abſicht, daß es bemerkt werden folle, eine Perle von 
geringem Werthe megträgt. Hierauf nehmen der 
uffeher und die übrigen ihm die Perle ad, er ers 
halt feine Strafe und wird ausgeftoßen. Inzwiſchen 
aber, während er einen abſcheulichen Lärm malt; 
verſichert ih der wahre Dieb der Foftbaren Perle, 
und nachher wird die Beute mit dem getheilt, der 
für alle gelitten hat, Außer diefer Gattung von Bes 
truͤgerey verlieren auch die Eigenthüͤmer und Käus 
fer. viele der beften Perlen, während das Fahrzeug 
noch von der Bank zuruͤckkehrt. Denn fö lange das 
Thier noch lebendig ift und nicht berährt wird, find 
die Schalen oͤfters beynahe einen Zoll weit offen, 
und wenn eine derfelben eine ‚große "Perle enthält,. 
fo mwırd fie leicht entdedt und mit einem. fleinen 
Stuückchen Rohr oder Holz heraus genommen, ohne 
der Mufcel zu fchaden.. ” diefer legtern Dieberey 
find fie augerordentlich erfahren, Doch wurden eini« 
‚ge derfelden ‘während meines Aufenthalts entdedt 
und auf die verdiense Weife beſtraft. “ 

Ä Gmelin wirft die Krage auf: od das Thier 
Mytilus margaritiferus, oder die Perlenmuſchel, eine 
Alcidia ſey. ©. Linn, Syſt. Nat. Tom. I: p. 3350. 
— Dieſes bringe mich aͤuf die dee, dag daflelbe nie 
genau befchrieben worden: denn es gleicht gar nicht 
der Alcidia des Linné, und fann vielleiht ein neus 
es Geſchlecht ausmachen. Es ift an der obern und 
unteren Schale Durch zwey weiße glatte Stücken 
einer musfuldfen Subftanz befefligt, welche von 
Douttuin *) Ohren :genannt werden, und ſich ets 
wa zwey Zoll weit von dem dicken Theile des Koͤr⸗ 
pers erſtrecken, aber allmählig dünner werden. , Da 
et Aeu⸗ 
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"Mitte. befinden fi zwey blaͤutiche Flecken, welde ihs 


nen ald Augen dienen. In einer aemlic tiefen gene 
bey des Bafis der Zunge liegt der Bart (byllus), 
welcher an zwey fleiſchigen Wurzeln hängt und wohl 
aus hundert Fibern beſteht, deren jede einen Zoll 

“ lang. if, und eine dunkelgruͤne mit metallartigem 
.. Schimmer befleidete Farbe hat: alle diefe Fibern find 
wunzertheilt, paraliel und glatt: Im gewöhnlichen 
Zuftande ift der Byllus über drey Viertel eines" Zolls 
Jang ‚ohne die Epalte *); allein wenn das Thier 
endet wird, zieht e6 ihn beträchtlich zufammen.. Die 
pige eine® jeden ſolchen Fadens endigt ſich in eine 
zirkelfoͤrmige Drüfe cder Kopf, gleich dem fiigma 
Narbe) vieler Pflanzen. Mit diefem Byffus hängen 
fib die Perlenmuſchein an die Zelfen, Korallen und 
andere dichte. Körper an, durch denfelden flammern 
ſich die Jungin an die Alten; auch dient er den Pers 
ienmuſcheln zum Hohfen der Nahrung, indem fie ihn 
nad Gefallen ausdehnen and zufammen ziehen koͤn⸗ 
nen. Da fie befonderg von kleinen Fifchen teben, fo 
findet man oft, daß dergleihen in Barte hängen. 
Der Magen liegt dicht an der Wurzel des Barts, 
und hat an feiner untern Eeite ein gedehntes ſtum⸗ 
pfes Ende. Ueber diefem find zwey kleine rothe Körs 
pergen, wie Lungen, und aus dem Magen läuft ein 
langer Kanal oder Darm, der um das oben befchries 
‚bene musfulöfe Band herum geht und ſich in den 
Hintern endigt. Letzterer Hirgt dem Munde gerade 
entgegen, und wird don einem fleinen dünnen Bläts 
en wie eine Klappe bededt. Ungeachtet die Einge⸗ 
bornen bey Ant. der Muſchel deyde Geſchlechter 
untertſcheiden wollen, fo fonnte ich doch nad genauer 
Beobachtung Feine Seſglechtstheile entdecken· Die 
grofen glatten nennen fie männliche, und die dicken, 
‚tonkaven und gewölbten weibliche, oder Pedu- 


eh‘ . 

"Teer iſt merkwuͤrdig, daß einige diefer Thiere blut⸗ 
roth find, und die innere. Seite der Mulchel die 
nöhmlihe Zarbe und zugleich den genkänligen, Beste 
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Aufenthalts ſchon feit langer Zeit bemerkt. Sie behauye 
‚sen: das fie inren MWobuplag Andere, wenn fie durch einen 
’ jeind geftärt werde Oder Nahrung fuche dem erfern 
‚ale jagen fie, feuft fie fich gewöhnlich von der Spige der 

sandbant au beren Abhang hinab. — 
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farbigen Slauz hat.. Zwar fanden meine Dienſtleute 
eine eothe erle in Ar Muschel diefer Art, doch iſt 
der Zall dugerf felten. Die Taucher fchreiben diefe 
; Röthe einer Krankheit zu; allein HöHN wahrfcheinii⸗ 
if diefelbe von ihrer erften. Eriftenz an vorhanden. 
im Schatten leben fie ao 24 Stunden, naaıhem 
‚ fe aus dem Waſſer genommen morden find. i 
niedern Klaſſen eſſen dieſes Thier entweder friſch oder 
trocken, auch werden fie in letzterer Geftält ausge⸗ 
fuͤhrt, ob ic fie ſchon auf keine Weiſe für. einen Le⸗ 
terbiſſen halte, >. . ol 
innerhalb einer Perlenmufchel fand ich 13. mu 
. rices nudaui Chemnitz, deren größter drey Viertel 
eines Zolles lang, wars; allein_da viele derſelben faut 
waren, auch die Perienmuſchel felbft todt war," fo 
— ich — Rh hi Mi als Feinde Hineins 
ekrochen, oder von ihr ſelbſt hineingezogen Borten 
Karen, Schildkroͤten und Krebſe gehören unter die 
ınde. diefer Tiere: man fand in einec Perlenmus - 
el einen Meinen Lebendigen Krebs. 
Die Perten find bloß in den weichen Theilen des 
Thieres, und nie in dem obeh erwähnten felten mus⸗ 
Luldfen. Bande... Wir finden fie in der Regel nahe 


"an der Erde und auf beyden Seiten des Mundes. 


Die Eingebornen haben die naͤhmliche thörichte Meise 

; nung von Bildung der Perlen, die fon die Alten 
ingenommen hatten. - . Sie glaubten, daß fie don 
g autropfen in Verbindung mit Sonnenftrahlen hers 
rährten. Ein Bramine delehrte mich, dag In einem 
ſeiner Sanferitbücer ſtehe, daß die Perlen im Mos 
‚nat May_beym Crfcheinen: des Soatifternd (einer 
. Ihrer 27 Konftellationen) gebildet würden, wenn.die 
uſchein auf ‚die Oberflͤche des Meers Fänien, um 

die Regentropten aufzuſangen. Einer der ber 
tuͤhmteſten Chondpliologen. *) nimmt an, daß die 
Perle von der Duufchel eriengt werde, um fi ge en 
die Angriffe der Pholaden (Gteinböhrer, Holzbohrs 
mufceln) und Bohrwürmer zu vertheidigen. Allein 
ich bin übergeugt, daß er fi Hier geitrt_ habe. Denn 
ob fon diefe Thierchen oft die äußere Schicht der 
Qerlenmufeiipene durchdringen und darin hohle 
noten oder Geſchwoͤlſte verukſachen; fo findet.man 
doch bey genauerne Unterfuhung, daß fe gie u 
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Stande find, die fette Schicht zu durchbohren, wos 
‚mit die innere, She der Ruldel — uſt. 
Wie koͤnnen die Perlen als ein Bertheidigungsmitz 

jegen Aufiere Würmer gebildet werden, wenn 
13 an denjenigen Muſcheln, die Perlen enthalten, 
ein Wurmloh zu fehen it? Cs ift daher meit 

- wahrfceinlicher, daß dergfeichen Würmer ihre Wohs 
nung destoegen in den Knoten aufiglagen, um fi 

egen die Anfälle ihrer Feinde zu jetan als da| 

ſie felbft ein anderes Thier angreifen follten, de 

gut vertheidigt ift als die Perlenmujdel. Es 
unnöthig, die verfchiedenen Behauptungen und Muthe 
‚maßungen anderer neuerer Schriftfteler zu wider 
legen; au ift es meit leichter fie zu Eritifiren, als 
eine vernünftigere Theorie an deren Gtelle zu fegen. 
Reamdr3 Meinung, die in den Memoiren der franz 
zöfifben Akademie von 1712 erwähnt wird, ift die 
wahrfeintihfte, daß mähmli die Perlen -auf eben 
die Art, wie bey verſchiedenen Thieren die Bezoarz 
und andere Steine gebildet werden, und Wirfungen 
einer Keanfpeit find. Kurz es iR ſehr klar, daß die 

Perle von einer Ertravafation oder Ergießung eis 

nes Blebrichten Saftes, theils im Körper felbit, rheil 

auf der innern Oberfläpe gebildet wird. ee 
all ift der — In einer — Mu⸗ 
bel fanden ſich ioo bis 200 Perlen. ergleichen 

'tgießungen koͤnnen von — Koͤrpern her⸗ 

rühren, 3. B. Sand, der in die Nahrung kommt. 
Das Thier überzieht fie, um eine nachthrilige Reis- 
dung zu verhindern, mit feinem flebrichten Safte, 
der, wenn er nach und nach abgefondert wird, viele 
reguläre Blätter faft wie Häute einer Zwiebel oder 
wie die verfhiedenen Schichten des Bejvars formitt, 
jedo& meit dünner, Diefe Entfehung ift Au 
wahrfheinlid; denn wenn wir den Mittelpunft der 
a durchſchneiden, fo finden wir oft ein fremdes 
heilen, welches als der Kern oder die erfte Urs 
ſache ihrer Bildung angefehen werden muß, Die 
lodern Perlen fönnen urfprünglid in dent Körper 
erzeugt, aber bey ihrem Wahsthum abgefondert 
worden und fo in die Höhlung der Mufchel gefallen 
fepn. Die fefteen aber, die an den Schalen Fleben, 
fönnen durch eine ähnliche Ertravafation entflanden 
feyn, die dur Reibung oder eine Rauhheit auf der 
innern Seite der Muſchel verurfacht wurde. DER 


‚Ändert man eine fhöne echte darunter,- weit Öftege 
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: und Die perläßnlichen Snoten haben ein von den 


Perlen verfchiedenes Anfehen, eine- dunflete und 


emlich große, echte, eirunde Perle mit fehr klarem 
afler, der Knoten felbft aber war dunkelblaͤulich. 


Die gelben oder goldfarbigen Perlen werden bey 
den Einwohnern am höchften gefhägt; einige "haben 
etinen heilen und rothen Glanz, andere find grau 


oder ſchwaͤrzlich, ohne irgend einen Schimmer: und‘ 


von feinem ‚Werte. Bisweilen, wenn daß graue N. 


. blauere Farbe. In einem derfelben fand. ic eine - 


pbere Blättchen einer Perfe abgenommen worden if, :%. 


- ‚aber ſteckt unter der obern Bededung eine — 
.Perle. Ich machte mit mehreren dergleichen Ver⸗ 


che, und fand abwechſelnd echte und unechte, ſtieß 
auch ein Mahl in einer unechten auf eine mit kla⸗ 
vem Wafler, fand jedoch in dem Mittelpunfte von 


Allen ein fremdartiged. Theilden. Die größte und 
-Sollfommenfte Perle, die ich während meines. Aufs 


. Enthaltd in Condatchey foh, war wie eine Pleine 


Biftotenfugel; doch hörte ih nach meiner. Abteife, 


- Yah man viele andere von eben diefee Groͤße gefun: 
.; den fehr mwohlfeil verfauft, und befonders ven den 
. eingebornen. Nerzten als ein Beftgndtheil ihrer Arz⸗ 
neymittel gebraucht *). - 


Wir Pönnen aus der "Anfiht der Muſchelſcha⸗ 


“ fen mit größerer oder geringerer Sewißheit urtheis 


* 


len, ob fie perlenhaltig find oder nicht. Die, welche 


eine dicke kalkartige Kruſte auf den Schalen haben, 


an welcher Serpulae, -(lea tubes, Roͤhrenſchnecken) 


intinnabulum (Meertulpe), Mar 


dreporen, Milleporen, Eelliporen, Gorgonige (Horn⸗ 
prallen) Spongiae (Gaugfhwämme) und andere 


* 


Thierpflanzen feſtſizen, haben ihr voͤlliges Wade: 


thum erreicht, und enthalten gewöhnlich die beſten 
ſerien; die mit glatten Schalen haben aber entwe⸗ 


"der. :gar Peine, oder Höcftens ‚unbedeutende und 
kleine Perlen · um, — 0 
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. Tubuli marini irzegnlariter intorti, Crifta-galli,’ Cha- 
'ma Lazarus, Lepas 
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- ., Bon ber Perlenfifcherey in Schweden 
will ich hier folgendes bemerfen. Die Perlen« 
mufcheln kommen in Lappland und Weſtboth⸗ 
nien und den bortigen Slüffen am beften im 
Sandgrunde fort, weil dieje felten bis auf den 
Grund zufrieren. In ſolchen Gewaͤſſern hin⸗ 
gegen, welche bis auf der Grund zufrieren, 
kommen ſie um. Gemeiniglich ſitzen die Mu— 
ſcheln im —* Sandboden zu drey Schichten 
über einander. Die mittelſte Schicht gibt: am 
. erften Hoffnung, Perlen zu finden. Auswenbig 
an der Schale: zeigen fich folche Falten vder 
wellenfürmige Runzeln, ald man an den Rin⸗ 
- berhörneen finder, und biefe find der ungefähre 
Kalender von dem Alter der Mufchel; denn 
man bat bemerft, daß die Mufcheln alle Jahr 
einen Ming anjeßen, wie man es in einem 
Tiuffe, den man von alten Mufcheln ganz auss 
- geleert. hatte, an dem Wachsthum der jungen 
. Mufcheln wahrnehmen konnte. Zwey 18 jährige 
Muſcheln hatten jede eine Perle, bie. an ber 
- Schale angewachſen war. Andermärts hat man 
in Schweden wahrgenommen, daß 7 jährige Mw 
ſcheln ſchon Perlen Hatten. | Ä 
Die Perlenfifcher halten das Merfahren, 
die Mufcheln mit den Händen herauf zu hohlen, 
für das befte, wenn das Waſſer im Som 
mer nicht höher ift, als. daß man den Grund 
mit den Händen erreihen fann. Sft das Waſ⸗ 
ſer tiefer, fo taucht ſich der Sifcher unter, und 
nimmt ein Gefäß von Birfenrinde zu ven Mius 
ſcheln mit. fih. :. Die befte Zeit zum Perlenfan: 
ge find der Sunius, Zulius und Yugufl, wo bas 
Waſſer Fein, Elar und warm if. Die Fifcher 
richten bey Sonnenfchein mehr aus, als. bey träs 
ben Better, befonders in tiefem: Waſſer. 
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Da wo bas Waſſer der von den Gebir⸗ 
: gen herab fommenden Ströme .uicht tief if, 
ſucht man watend die Mufcheln; außerdem laͤßt 
man Floͤße ſchwimmen, welche gegen das Wafler 
+30 weiß angeftrichen find, damit der Schein ge⸗ 
gen den Boden falle. Durch die in die Floͤße 
gehauenen Löcher bliden die auf dem Bauche 
liegenden Fiſcher, um vermittelft hoͤlzerner Zans 
gen die Mufcheln vom Boden aufzuheben. Dre 
mehrſten Ströme find durd) das unvorfichrige 
Beſchaͤdigen und Verwuͤſten ber fungen Brut 
aber ſchon ganz mufchefleer. | 
An einigen Orten halten fi, die Perlen⸗ 
fiicher an ein Boot mit den Händen feft. wäh: 
rend fie die Muſcheln mit den Füßen auffuchen, 
and mit den Zehen heraus langen. In tieferem 
Waſſer befeftigen fie eine Stange ans Bodt, 
ziehen viel Luft in fih, und fallen ſich an ver 
‚Stange ins Waſſer hinab. _ Unten halten fie 
ſich mit den Süßen an der Stange feſt, und 
wählen mit beyden Händen um fich herum, um 
Mufheln zu ſuchen Und fo rücen fie mit der 
"Stange weiter. Daben laſſen fie nach und nach 
etwas Luft von ſich; endlich aber klettern fie 
an der Stange wieder. in die Höhe, - 
In der Größe der Perlen machen die Jahrs⸗ 
geiten feinen Unterfchied, weil die Perlen fo 
langfam wachlen, daß fie mehrere Jahre gebraus 
chen um etwas geoß zu werden. Dach vielen 
Erfahrungen trifft man deſto eher in den Mu⸗ 
hein Perlen an, je ungefralteter und verwach⸗ 
- jener die Mufcheln find; aber es finder fih auch - 
in glatten Mufcheln von ſchoͤnem Wuchſe Pers 
fen, und oft Feine Perlen in Meinen Schafen, 
und große in Heinen. Im Ganzen finder ſich 
Oec.techn. ne CVII. Thel. Mm die 


« 
Pan 
* 
— 
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indeß Faum unter hundert Mufcheln in Schwer 
den eine, welche eine gute Perle enthält. 
| Die Perle liegt in den fehwerifchen Miu: - 
ſcheln dem Rande der Schale ziemlich nahe, 
» und zwar am: fehmahlen Ende, und die Haut, 
welche fie umgibt, hindert fie aus ihrem Lager 
zu fallen. Ä | 
Bisweilen fammlet man wohl 20 Perlen 
von der Größe der Sandförner aus einer Mu: 
ſchel. Manche find ſchwarz oder rörhlich; wenn 
man aber die oberfie Schale abmacht, findet 
man nicht felten eine weiße Perle ‚darunter. 
Was den Preis der'Perlen in Snvien im 
mer erhält, ift-befonders diefer Umftand, daß fie 
nach einer Reihe von. Fahren die. fchöne Weiße 
verlieren. und gelb werden. Zwar verftehen die . 
Indier die Kunſt folche wieder weiß zu machen, 
aber doch Fönnen fie ihnen den urfprünglichen 
Glanz, der fo vortrefflih in die Augen fällt, 
nicht wieder .geben. Die alten fehen gegen Die 
‚neugefifchten nur matt aus, Die Perlen des 
Orients, vornehmlich die, welche im perfifchen 
Meerbuſen und an ven Küften von Arabien ge: 
fiſcht werden, find im Handel fehr gefucht. Sie 
find klar, unvergleichlich glatt, und von blendens. 
der Weiße. Die amerifanifchen fallen meiftens 
ins Graͤnliche. Die,-weldhe aus verfchiedenen 
Gegenden in Europa gebracht werben, fehen ges 
gen’ jene nur matt aus, werben auch viel leichter 
ſchmutzig und vergeben. 

Die Perlen find von Beftalt entweder 
rund, laͤnglichrund, birnförmig: oder. hödferig und - 
ungfeich geformt, welche letztern der Franzoſe 

Baroques nennt. Es find Stud: oder Zahl 
perlen, Unzen- oder Lothperlen, Brockenper⸗ 
Nlen oder Kartenperlen. Die erſtern find durch⸗ 

— | aus 


aus glih. Brockenperlen find zwar ungleich 
und edig, haben aber doch eine beträchtliche Groͤ— 
fe, und ftehen im Werth nur der erftern Sorte 
nah. Rartenperlen Heißt man die, meldje 
- auf einer Seite. flach find. Ihre Vollfommen: 
- heit, fie mögen nun von einer diefer Sorten 
ſeyn, von welcher fie wollen, befteht im vorzuͤg⸗ 
lihen Glanz, und in der Klarheit ihres Maf- 
fers. Die ganz weißen werden bey uns in Eu: 
ropa am höchften gefchäßt, Dagegen zieht man. 
in mandyen Gegenden von Arabien und Oſtin⸗ 
dien die vor, welche ins Gelbliche fpielen: und 


- fo gibt ses auch wieder andere Laͤnder, wo die, 


welche ins Afchgraue oder Schmwärzliche fallen, - 
beliebt find. Pearangoriperlen heißt man die - 
von aufßerordentlicher Größe. Unter den run: - 
den find die großen Zahlperfen mit begriffen. 
Kropfperlen find faft runde. . Birnförmige 
find länglih, mie die Frucht, von der fis den 
rahmen führen. Perlaugen, find halbfugelför: 
mig, oder paufenförmig.  Swiebelförmige, nicht 
ganz rund. Barockperlen fehen walzenförmig, 
platt, fchief zc. aus . 0 
Die Perlen werben übrigens nicht nur - 

nach ihrem mehr oder weniger fehönen Ausfehen 
geſchaͤtzt. Samenperlen, die noch nicht gebohrt 
find, und zum Pulverifiren angewandt : werben, 
often etwa ı Rthl. 12 Gr. in fächl. Geld die. 
Unze. Schoͤne Samenperlen, die zum Stik⸗ 
- fen oder zu Fleinen Halsbandern gebraucht wer⸗ 
den, 33 Rthlr. Etwas größere von diefer Art, ' 
- 6 Kehl. Noch größere 7 Rthl. 12 Gr. Don 

hoͤckerigen oder Baroqueperlen, find die Preife 
wie bier nach folgt: Ä | 
500 Stuͤck auf die Unze gehend — 10Rth. 
400 — — — — 1 — 
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300 Stodauf die Unze gef gehend — 20Rth. 


200 — — 25 — 
1530 lo 357 — 126l. 

120 — — — — 45 — 

I00 — — — — 60 — 

80 — — — — 87 — 12 — 

60— — — — 112 — 12 — 
40 — — — — 200 — 
30 — — — — 250 — 


| Vollfommen runde Stuͤck⸗ ober Zahlperlen: 
das Stuͤck von or im Gewicht Rt. ı SI. 


: mttn wi nn 4 — 
= — 6.— 

2 — — — 10) — 
24 — — — 12 — 

253 — — — 18 — 

24 — — 1 — — 

3 m — 12 6 — 
33 23 — — — 
1—2—2 an 
das Stuͤckvon 4, Br. ob. 1 Rarat 3Rth. Gl. 
| 42 — D. —7 7 
5 — 1ã — 5 — 
222— 

6 — i—- 7 7212 — 
75 — — 12 — 12 — 
8 — 2 — 15 — — 
1 — u u — 

. 9 — 23 — 2e — — 
9 — — 25 — — 

10 — 23 — 27 — 12 — 
10 — — 28 — 18 — 
11 — 24 — 32 — 12 — 
123 = — 37 I 


- “ 
u. 


0 2. Perle. 549 


basStuͤck von 13 Gr. od. 3 IKarat 45 Rth. Gl. 


14 — 35 — 5652 —- 12 — 
5 33 — 3—2 — 
16 u 4 2 1370 
ı7 — 44 — 86— — 
18 — * — 10 — — 
II — 44 — 112 — 12 — 
20 — 5 — 125 u. 
2 — 545 10 — — 
22 — 5 — 175 — — 
23 — 54 — 225 — — 
24 — Te 
25 — — 312 — 12 — 
26 — 65 — 330 — — 
27 — 63 — 350 — — 
28 — 7 — 500 — — 
23 — 7a 65— — 
32 8 - 70 — 
36 — 9 — 875 — — 


40 10 1000 — — 
Birnförmige Perlen find verhältnißmäßig 


x 


5 wohlfeiler, als jene. Diefe heißt der franzöfiiche 


a 


- Sumelenhändfer Unions, Die fchönften morgens 


klaͤndiſchen Perlen erhalten wir aus der Gegend 


zwiſchen Drmuz und Baſſora; die birnförmigen 


vom Cap: Comoryn; die*pkatten oder Kartenpet« 


len liefert die Inſel Ceylon. 


Wie hoch die alten Roͤmer bie Perlen ſchaͤtz⸗ 
ten, wenn fie groß und fchon waren, haben uns 
einige von ihren Schriftfielleest aufgezeichnet. In 
ben Zeiten als Prachtliebe und Luxus fehr Hoch ge⸗ 
fliegen waren, wurde eine ſchoͤne Perlenichnur 
mohl mit 100,000 Thaler bezahlt. Sa, Zullus - 
Eäfar Faufte der ſchoͤnen Mutter des Brutus 


» eine einzige Perle für lexagies leltertium, mel 
ches nach unferem Selde 272,835 Thaler beträgt. 
M (Mach 


m 3 
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(Nah Sueton, Cael. c. 50.) Die Römerins 
nen trugen die Perlen auf verjchiedene Weiſe. 
Um den Hals hingen ſie einen „Perlenfchmud, 
der aus 1 — 3 Reihen Perlen *) beſtand, wo⸗ 
von die eine, die bloß Perlen hatte, zunaͤchſt um 
den Hals ging, dic mittelfte ruhete auf der obern 
Bruſt, und die unterfte.bing auf den fait gan; 
entblößten Bufen herab. Diefe beyden letztern 
Schnüre Hatten noch das befondere, daß zwiſchen 
jeder Perle von außerorventliher Größe und 
Schönpeit ein grüner, gold oder perlfarbiger 
Edelftein, ein Smaragd over Beryll, nach der 
Benennung des Alterthums, abwechfelte, und mit ' 
dem zwiſchendurch fehimmernden Golde die an ' 
genehmſte Sarbenmifchung darbot. 

In den Dhren trugen die Nömerinnen erfl 

. einzelne großen Perle, die fie uniones nannten. Als: 
ſich jedes Sreudenmädchen auf diefe Weiſe ſchmuͤck⸗ 
te, hingen die vornehmen Matronen drey neben 
einander hangende Ölodenperlen in jedes Ohr, 
die man, weil nur Damen von hohem Stande 
- und Reichthum folhe tragen fonnten, mit einem 
eigenen Modeausdruck Aefpectsvermelder Celen- 
ehus) nannte. Eine einzige ſolche Girandole war 
ein großes Rittergut werth. Der ſtrenge Sits 
7 tens 


en Eine feldhe Derljchnur bieß bey ben kLateinern Linea ‚oder 
auch ſchlechtweg Linum, Daher fagt der eifernde Tertul« 
lan: * u; feftertium —— ‚dv. r an ge 
Perlenſchnur bängt man für 54 000 Thaler Perlen. Da⸗ 
ber kam die beionbere e Beieihunng bes des Halsbandes (Mn- 
nile) das man nach chnuͤren Menelinum nannte, 

. wenn es nur eine Schnur hatte, dılinum, wenn es zmen, 
trilinum wenn es drey hatte. (S. ECafaubonus und 
Saumaife ad Scriptt. Hiſt. Aug. T. Il, p. 63.) Diefe 
Lineae, fp wie die Benennung der Perlen, die man inſer- 
tae nannte, wenn fie angefädelt waren, extricatae, menu 
fe wi at augereihet waren, kommen in den römifchen Se⸗ 
nn in dem Fragmente des Aquiling und Ns 
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. eenprebiger Geneca hatte einen ſoſchen Perlen⸗ 


ſchmuck im Sinne, als er die Worte nieder⸗ 


ſchrieb: „Perlen fommen mir por Augen, nicht etwa 


eine für jedes Ohr; nein, die Ohrläppchen unfes 


zer Damen haben: durd) Hebung eine eigene er: 


. tigfeit erhalten, fich recht viel anhängen zu laſ⸗ | 


fen. Zwey Perlen neben einander, und eine 
dritte oben darüber machen jeßt .ein einziges 


Ä Ohrgehänge aus. Die rafenden Thörinnen glaubs - 


-: ten vermuthlich, ihre Männer wären noch nicht 
"geplagt genug, wenn fie nicht in jebem Ohre 
zwey oder drey Erbfchaftsinaffen hangen hätten ”). “ 


Diefe Moden maren zum Theil von der im 


Alterthume durch ihre. Prachts und Putzliebe und 
durch die feinften Gewebe der Politik, im guten 


‚ind -böfen Sinne, fo fehr berühmten und be 


ruͤchtigten Königinn von Aegypten, Kleopatra, 


entlehnt, welche überhaupt auf ihr Zeitalter eis 


. nen flarfen Eindrucf machte, Unter dem Schmud 


diefer gefrönten Buhlerinn war nichts ſo ſehr 


beruͤhmt, als bie unfchäßbare Seltenheit ihrer 
"Perlen **). Man hat lange im Alterthume den 


berüchtigten Perltrank bewundert, modurch: die 


» üppige’ Gaftgeberinn nach dem Ausfpruche des 


Luciue Plancus die Wette vom Antonius 


gewann, ber e8 für unmpglich hielt, daß fie bey 


einer einzigen Mahlzeit zehn Millionen Seſter⸗ 


w 


tien, oher 600,000 Thaler: verfchwenden koͤnnte. 


Sie hatte in jedem Ohre eine Perle, die durch 
ihre Größe und Bollfommenheit beyde unfhäße 
"Bar; einzig und mehr als ein Königreich werth 


"waren, Kaltblütig warf. fie jeßt die -eine davon 


Dim 4 in 


28; — de Benet. VII 8. it eivfius Anm. S. 
edit. 
S. die Hauptfiellen beym linius, IX 35 und 
—— marine an 17 au ' am Ende. 7. 


. r " 9 F 
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in eine Schale mit Eſſig, und trank fie FR =. 
Zum Gluͤck war Antonius ſchon mit biefer Pro——. 
be zufrieden. Sonſt wäre die Reihe auch nedu 
an ihren Compaanon im andern Ohre geko— 
men. Doc diefem war ein befferes Schiffen 
beſtimmt. Er fam nad) dem unglüdlihen Ende 

. feiner Bafigerinn in die Hände des großen Gelb 

- Herren und Lieblings des Augufl’s, des Agripem— 
pa, ber diefe Perle in zwey gleiche Häfften zer ⸗ 
ſchnitt, und ſie dem Venusbilde im prachtigfteme- 
Tempel Roms, im Pantheon, als den Föftlichfieme 
Dhrenfchmud, der in der alten Welt anzutreffen 
war, anbing, wo dieſe halbirte Perle noch lange 
Die Bewunderung der Roͤmer blieb. 

Die größte und fchönfte befannte Perle bes 
findet fich jeßt in dem Perfiihen Schatze. Tas 
vernier ſchaͤtzt fie auf 1,600,000 Livres am 
Werthe. 






Kuͤnſtllche gute Betten. 


Wie man fih in China mit einem Adten 
Ueberzuge verfehene Perlen verfchafft. 


Wenn die Mufcheln zu Anfänge des Som⸗ 
merd auf die Oberfläche des Waſſers, herauf⸗ 
kommen, und geöffnet an ver Sonne liegen, fo 
Baben die Ehinefen aufgezegene Schnüre von fünf 
oder fechs Perlenmutterperlen bey der Hand, 
welche durch Knoten, die im Faden geichlun 
gen, von einander ‚getrennt werden. Sn je 
Mufchel legt man eine ſolche Perlenſchnur. 5 
bald das gefchehen ift, fenft die Muschel fich 

ins Waſſer hinab. Im folgenden Jahre werden 
die Mufcheln herausgehohlt, und man findet, 

wenn die Schale geöffnet worden, jede ber eins 

gelegten Perienmutterperien mit einer neuen Ten 

ens 
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lenhaut uͤberzogen, welche dem Anſehn nach in 


allen Stuͤcken ven aͤchten Perlen gleicht. 
Zur Probe von dieſer  chinefiihen Kunſt 
‚wurde der Schwedischen Afademie der Wiſſen⸗ 


ſchaften *) ein aus China mitgebrachter Mytilus . 
“ cygneus (ſ. Schwanen- Wiesmufchel im Art. 


Miesmuſchel, Th. 90, ©. 68) vorgelegt. In 
dieſer Muſchel, die man aus einem See, einige 


Meilen von Kanton aufgenommen, zeigt ſich 


noch eine feftfißende Perle mit deutlichen Merk; 


mahlen der Stellen, wo die übrigen bengefügten ° 


Perlen an der Schafe gefeflen haben. Diefe ha⸗ 
ben von der Perlhaut, mit welcher. die Pflege: 
perien von der Muſchel überzogen worden, ein 
fo fhönes Anfehn gewonnen, daß man fie un: 
fehlbar für ein aͤchtes Mufchelprrduft halten 
müßte, wenn nicht die Haut an derjenigen Stels 
le, wo die Perle an der Schafe feſtgeſeſſen, ein 
wenig offen wäre. Durch diefe Austiefung läßt 


fi) aber auch defto deutlicher die inmwendige Pers 


- Ienmutterperle, von der, Haut, bie fie wie ein 


Silberlackfirniß überzogen hat, unterfcheiden. 


Die Ehinefen bedienen fich diefer Perlen, obgleich 
- fie an der Stelle, wo fie an der Schale feft fa: 
Ben, etwas fehlerhaft find, Boch mit Vortheil zu 
den Perlſtickereyen, wo man bie fehlerhafte Släche 
zu verfieden weiß. Da man indeß die ächten 
- Perlen in den Mufcheln fehr häufig ganz fofe 


‚ Siegen findet, fo laͤßt fih vermuthen, daß man . 


- auf diefe Art auch. ganz unverfehrte Perlen ers 

halten Fünnte, wenn nähmlich die Perlenmutters 

perlen auf den Fleiſchtheilen der Mufchel zu fies 
. Wins 


gen. 


») ©. Abhanbiungen der Schwedildien Akademie der Wifs 
eufchaften 349. S. 89. In Hiftoire de PAcademie des 
ciences de Paris, Annee .ı769° wird eben dieſes berichs 


"eines im einer Mufchel gefundenen Steins ges " 


' tet, auch 
dacht, welchen mit der Perlmaterie überzogen geweſen. 
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gen Fämen, wo fie wegen ber Öfteren Bewe⸗ 
gung der Muffeln nicht anwachſen würden. 
Die Schwanenmiesmufchhel it auch in uniern 
Landfeen ſehr gemein, und es wäre deshalb der 

Mühe wert, mehrere Verſuche der Art anzus 
fielen, wenn auch bie in Böhmen gemachten 
Verſuche überhaupt ‚nicht gegluͤckt find. (S. 
Doc. Joh. Mayer's Bemerkungen in dem 
vierten Theile der Abhandlungen einer Privatge⸗ 
ſellſchaft in Böhmen, ©. 165). 

. _Diefes Verfahren, Perfenmutterperien in 
die Mufcheln zu werfen, und im folgenden Sabre 
Die Muſcheln wieder aufjufiichen und zu öffnen, 
befchreibt fhon Philoſtratus. Wenn bie 
Muſcheln aber im Meere gelaſſen werden, wie 
er es angibt, ſo muß es natuͤrlich hoͤchſt un⸗ 
gewiß ſeyn, fie wieder zu finden. 

Nach dem Apollonius kannte man ſchon 
im erſten Jahrhunderte der chriſtl. Zeitrechnung 
die. Kunſt, den Muſcheln die Perlen abzuzwin—⸗ 
gen; doch ift diejes eine jo fabelhafte Nachricht, 
daß man fie gern auf fi) beruhen läßt. Die 
Einwohner an den Küften des rothen Meeres 
ftillten nahmi.d das Meer mit Oehl, lockten bie 
Mufcheln durch eine Lockſpeiſe zur Deffnung der 
Schalen, ftahen mit einem Griffel hinein, und 
fteßen den auslaufenden Saft in die runden 
Höhlungen eiferner Formen laufen, wo er fi ich 

‚ zu Perlen bildete ). 

Als eine Art von Beflätigung ber oben 
beichriebenen chinefiihen Verfahrungsatt, Pers 
len zu erzeugen, erh Herr Profefloe Fabri⸗ 

cius 


9 Philofratus in vita llos, III. ed. Olearii A 
139. Conr, Gesner ın peuer Ib. 4. p. ar 
boid’s Ucheriegung der Werke des Bucher 
2776. 3 1. ©. 196, 


—A 
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“eins H daß er bey H. Banks in London 
große Chamae aus China gejehen, in welchen 
verſchiedene Stuͤcke Eiſendraht, die mit einer 
vollkommenen perlartigen Materie uͤberzogen ge⸗ 
weſen, gelegen haben. Sie waren, ſagt er, ſpitz 
geweſen, und es ſchien, als ob die Muſchel zur 
VBertheidigung gegen die Spige des Eiſendrahts, 
fie mit diefer Materie ummunden, und fie gleichs 
ſam ſtumpf gemacht hatte. 

Man fann alfo wohl die Erfindung des 
Archiaters von Linnẽ nicht ganz neu- nennen. 
Diefer große Mann meldete im Jahre 1761 
dein Könige und dem Meichsrathe, daß er die 
Kunſt erfunden habe, wodurch man die Mu: 
fchein zu Erzeugung der Perlen zwingen fünne, 
und er erbot ſich, folhe zum Bellen des Reichs 
anzuzeigen. Dieß ift nicht geichehn, ſondern er 
verfaufte das Geheimniß “einem Kaufmann _ 
Bagge zu Goͤtheburg für 18000 Kupferthaler, 
die ungefaͤhr soo Dukaten ſeyn mögen. Im 
Sabre 1786 haben die Erben diefes Kaufman⸗ 
nes das von H. v. Kinne verfiegelt übergebene - 
Convolut öffentlich dem Meiftbietenden verfau- 
fen wollen **) Ob folches gefcheben fey, umd 
wer die Papiere an fich gefauft habe, mußte H. 
Prof. Retzius zu Lund, den der Herr Hof: 
rath Bedmann darum fragte, im September 
1783 nicht. Sm Jahre 1763 las man in den 
deutſchen Zeitungen, daß Linne wegen biefer 
. Erfindung geadelt fen, und eine Perle im Wa⸗ 

pen führe, Aber beydes iſt faljch, obgleich auch 


Hr. 


“) 8 Fabrieins Briefe ans London. Deſſau 1784. 8. 
** * fee 9 De nen Briofwechfel⸗ Heft 40 


ie ‘ 
, 
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Hr. Prof. Fabricius erſteres vermuthet *). 
Denn Linne erhielt den Adelsbrief im J. 1756, 
alfo viel eher, als er von jener Erfindung, deren 
darin gar nicht gedacht ift, etwas befannt were 
den lief. Was man in dem Mapen für eine 
Perle angefehen hat, tft ein En, momit der - 

. Landeshauptmann Tilag, der damahls die Wa⸗ 
pen der geadelten Samilien blajoniren mußte, die 
ganze Natur hat andeuten wollen, nad) der Weiſe 

'der alten Aegyptier. Das MWapen tft in drep 

Felder getheilet, deren jedes durch die Grunde 
farbe eines der Naturreiche voritellet, 3.3. das 
rothe Feld das Thierreich, das grüne dus Pflan⸗ 
zenreich. Leber dem Helm ift die Linnea ange: 
bracht; ſtatt der Quaͤſte hänge an den Kleinos 
dien die Phalaena linneella, welche fleine Motte 
mit den vortrefflichften Silberfarben fpielet, und 
unter dem Wapen lieſet man: Famam exten- 
dere factis. Linne zeigte dem Herrn Hofrath 
Beckmann einmahl in feiner Conchylien⸗ 
Sammlung eine Schachtel mit Perlen, und 
ſagte: hos vniones confeei artiſicio meo; 
ſunt tantum quinque annorum, et tam magni. 
Sie lagen bey Mya margaritifera, woraus die 
meiſten Schwediſchen Perlen erhalten werden, 
und der Sohn, der aber des Vaters Kunſtſtuͤck 
nicht mußte, verficherte, die Verſuche wären 
“nur mit diefer Mufchel angeftellet, wiewohl leßs 
terer fagte, fie müßten bey allen Arten gluͤcken *. 

Beckmann vermuthet, daß der: Archiater 

Linnk feine Kunft fhen im J. 1746: in einer 

| feiner 


-*) In feinen Briefen ©. 104. Eben diefes lieſet man auch 
in Schreber’s Sommlung zu den Stonomifchen Wiffens 
 fchaften. Ch.1o. ©. 253. und in mehrerenandern Schriften. 
) In Gchrebers oben angeführter Sammlung. x. ©. 
355. wird gefagt, Linne habe die Mya pictorum zu feis 
ven Verſuchen gebraucht ’ 
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feiner Schriften angegeben Kat, ehe. er nähmlich 
ben Einfall gehabt hat, folche ale ein Gehbeim⸗ 
niß zu.nußen. Er meint eine Zeile in der fechs 
fien Ausgabe des Syliematis naturae,..die ©. 
' 195 ſteht; Margarita, teliae excrelcentia la- 
tere interiore, dum exterius latus perfora- 
tur, Er fagte ihm einmahl, er hätte feine Ents 
defung in feinen eigenen Schriften entbedt; 
Zinne fchien verlegen zu feyn, fragte nicht 
nach der Stelle, die er meinte, und brach. viele 


Unterredung ab. Daß Perlen entfiehn, wenn - . 


bie Schalen unter. gemiflen Umftänden heſchoaͤr 
bigt werden, oder eine Oeffnung erhalten, 
iſt ſehr wahrſcheinlich, auch in neuern Zeiten 
von mehrern bemerkt worden 8 Das Thier 
hat das Vermoͤgen, ſolche Oeffnungen zuweilen 
mit der kalkichten Materie, die es abſetzt, aus⸗ 
zufuͤllen, und dieſe nimmt alſo die Geſtalt der 
. Deffnung- an, wobey der thieriſche Antheil **) 
ben Glanz ausmacht. Die Perlenfiſcher Kabden 
auch ſchon Längft gewuſt, daß Mufcheln, deren 
Schalen uneben, unregelmäßig, oder etwas be: 
ſchoaͤdigt geweſen find, gemeiniglich Perlen zu 
haben pflegen, wiewohl fie auch in Schalen vor⸗ 
fommen, an. denen man die Veranlaffung nicht. 
. bemerken kann ***) Verſuche die einige mit 
. burchbohrten Muſcheln angeftelet haben, find 
2 fretlich mieglůct N), aber dadurch iſt wohl die 
. . Uns 


” Dan Icie rm. Dar. CEhemnitz Theorie vom Urfprunge - 
ber Der! * ‚md Seäfigunen der Berliniſchen na⸗ 
-turforfchenden Sean 6. 38. J 
“) Das tbieriiche entdeckt fich bey der Defiillation dureh 
ein flüchtiges Alkali und etwas N Grenzliches Debl, 
Meumanı Chymie von Keffel herausgegeben. Lil. 8: 


V —* ) Hopamnlungen der Schwed. Akadem. IV. S. 245 und 


8 Einen ſoichen, aber nur einjaͤhrigen * erzaͤhlt 
9. Sahriciue I feinen friefen © 105 era u we 
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Unmbofichfeit nicht erwieſen. Man hat vielleicht, 
wie Beckmann meint, nicht die vortheilhafteſte 
Stelle getroffen, vielleicht die Deffnung zu groß 
gemacht, das Thier geſchwaͤcht, oder nicht die 
bequemſte Jahreszeit gewaͤhlt. Aber der ſtaͤrkſte 
Einwurf, welcher hier gemacht werden kann, iſt 
die unleugbare Wahrheit, daß die eigentlich 
ſchaͤtzbaren Perlen nicht an der Schale, ſondern 
nur am Koͤrper des Thiers allein befindlich ſeyn 
muͤſſen, und daß alſo die kalkichte Ausfuͤllung 
einer Oeffnung keine vollkommene Perle ſeyn 
koͤnne. Aber aus den angefuͤhrten Worten des 
Linnék iſt Beckmann geneigt zu vermuthen, 
daß er die Schale nur angebohrt, nicht durch⸗ 
gebohrt habe, und daß vielleicht eine auf ſolche 
Weiſe geſchwaͤchte Stelle der Schale eine Per: 
‘fe innerhalb’ dem Körper des Thieres veranlaffen 
koͤnne. Inzwiſchen kann es doch wohl ſeyn, wie 
er meint, daß Linne das Thier ſelbſt, nach Er: 
Öffnung der Schale, etwas beſchaͤdigt hat, und 
es ift gewiß, daß die Schalthiere meiftens ein 
zähes Leben befißen, um einige Beichädigung 
aushalten zu Fönnen. In den Abhandlungen 
der Schwediſchen Afademie der Wiſſenſch. XXI 
©. 141 Scheint jemand der Meinung zu ſeyn, 
man fönne die Entflehung der Perlen durdy ei: 
ne befondere Nahrung der Thiere veranlaffen, 
und Lifter *) meinte, dieſe Auswuͤchſe wuͤr⸗ 
den häufiger feyn, wenn man die Mujcheln in 
ein Falfreihes Wafler verfebte; aber Profeffer 
von «inne (der Sohn) glaubte gewif zu wik 
fen, daß fein Vater Eeinen diefer Vorſchlaͤge ges 
nußt habe. 

Von 


®, nsreitatie anatomica de cechleis, Londini 2694 pag. 
ä 


2. Perle. 59 
Von den unaͤchten Perlen. 9— 


Man verſteht unter kuͤnſtlichen oder falſchen 
Perlen ſolche durch Kunſt verfertigte Kuͤgelchen, 
die den aͤchten Perlen in Geſtalt, Glanz, Farbe 
und Glaͤtte ſehr nahe kommen. Zu des Pli— 
nius Zeiten ſcheinen dergleichen noch nicht be⸗ 
kannt geweſen zu ſeyn, ſonſt wuͤrde er wohl da⸗ 
von geredet haben. Die Erfindung war auch 
nicht leicht, und eben dieſe Schwierigreit, Pers 
len nachzumachen, hat die natuͤrlichen theuer und 
im Werth erhalten. Zuerſt ſcheint man die 
Hoffnung gehabt zu haben, aus kleinen ober 
zerbrochenen Perlen groͤßere machen zu koͤnnen. 
Schon Tietaes redet ton dieſer vermein’en 

Kunſt.“), und noch bis jetzt haben ſich Vor: 
fehrifien dazu in unſern Kunſtbuͤchern erhalten, 
wo fie unfundige täujchen und den Raum aus: 
füllen. Wie könnte man dem pu»erifirten Kal: 
ke die Seftigfeit und den Glanz geben, ver nur 
in der außerften Oberflaͤche der aͤchten Perlen 
liegt, und mit tiefer zugleich unwiederbringlich 
verloren gebt? Vernuͤnftiger war der Gedanke 
perlfarbige Glaskuͤgelchen zu machen, nach Art 
derer, die man Schmelz oder margatitini nen⸗ 
net *). Man darf ſich aber nicht wundern, 
dag diefes nicht früher geſcheen iſt, ungeachtet 
die Kunft farbichtes Glas zu machen {ehr alt 
if; denn die opalartige Farbe wird durch Klınfla 
liche Zufäße, Zinnaſche, Beinaihe u. v. erhul: 
ten, die man nicht fo leicht ale Eiſen auf Mus 
verfuchen Fonnte. Man hat nod, früher Kan 

kuͤgel 


9 e. Bedmanws a wur Geſchichte ber Kun. 
dungen 1. &. 323. fl. 
.®) Var orum br 3 je gm. 
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kaͤgelchen inwendig mt einem perlfarbigen Fir⸗ 
wig überzogen. Die haben zuerii Kuͤnſtler zu 
Murano verſucht, aber ihre Erfindung ichien 
der Obrigkeit zu berräglih zu jenn, deswegen 
ihre Arbeit verborben ward, wie Franciſcus 
Maſſarius, ter im Anfange des ſechszehnten 
Jahrhunderts zu Venedig lebte, und es alie ge: 
nan wiſſen konnte, erzähle ). Einige fagen, fie 
hätten dazu ein Amalgama aus Quedfilber ge: 
braucht, and wenn dieſes wahr iſt, fo hat das 
Benebigfche Verbot viel mehr einen medicinifchen 
Grund gehabt. Nachher fol man Kügeidhen 
aus Wachs oder Gummi mit einem perifarbi- 
gen Leim überzogen haben, die zwat wegen der 
Tarbe gelobt. worden, aber weil fie ihre Schön: 
heit durch Naͤſſe verloren, ſich nicht lange im 
Gebrauche erhalten Kaben "*). Endlich hat ein 
Franzöfiicher Paternoſtermacher Nahmens Jar 
quin, did Verfertigung der jetzt gebräuchlichen 
Glasperlen erfunden, die alle alte Kürftelen übers 
trifft, der Marur fo nahe als möglich kommt, 
ehne dody zu Fofibar zu werden. 

Jaquin fah einmahl auf feinem Landgute 
bey Paſſy, daß, als ſolche Feine Fiſche, welche 
Ables oder Abletes genannt werden, gewaſchen 
murden, das Waſſer feine filberfarbige Teilchen 
erhielt. Dieß Waſſer ließ er einige Zeit flehen, 
und erhielt daraus einen Bodenſatz, der ben 
fhönften Glanz der Perlen harte, und ihn auf 
den Verſuch leitete, daraus Perlen zu machen gr 


°) Franc. Malfarii, Veneti, in nonum Plinii de natu- 
ralı hiftoria librum caftigationes et annotationes, Bafıleae 
1537. 4 cap. Sr 250, 

“*) Mercatı metallotheca p. ↄ211. 

) Dieſe filberfarbigen Theilmen bat Reaumur genau 
untertucht und bei — in 3 a Er 
nee 1716 p. 0229. Manu bem am Magen 
an ben Gehirn dieſer Ziſche. 





Gehören 


2. Derle, | | 561 


Er fchuppete bie Fiſche ab, und nannte das in 
Waſſer verbreitete fehr zarte glänzente Pulver: 
Derlenefjenz oder ellence d’orient *). Ans 
fänglich überzog er damit feine Kugeln aus 
Gyps oder aus einem erhärteten Teige. Da 
alles was neu ift, vernähmlich in Frankreich, 
Beyfall findet, fo befam dieſe Erfintung gleich 
Liebhaber und Bemunderer. Aber bald thaten 
die Damen, für welche jie eigentlich gehörte, 
den Ausſpruch, daß fie noch nicht alles leiſte, 
was fie wünfchen koͤnnten. Gie waren unzu⸗ 
frieden, weil diefer Ueberzug, wenn er warm 
oder etwas feucht ward, ſich von den Kuͤgelchen 
abſonderte, ſich an die Haut anlegte, und dieſer 
einen Schimmer gab, den ſie nicht verlangten. 
Sie thaten alſo ſelbſt den Vorſchlag, feine Glas⸗ 
kugeln inwendig. nach Art der Spiegel, mit der 
Perleneſſenz zu überziehen. So ift eine Kunft 
zur Vollkommenheit gebracht, von ber folgendes 
einen Begriff geben kann. 

. Aus einem feichtfläffigen Glaſe, welches . 
zumeilen etwas bläulich oder trübe gemacht wird, 
läßt man auf den Ölashürten Möhren verfertis 
“gen, weiche. man giralols *”) nennt. Aus dies 
fen bläfet fich der Künftler an der Lampe fo 
Heine SKügelchen, als er verlangt. Solcher kann 
er in einem Tage fechs taufend, aber wenn fie 
vorzäglich fchön werden follen, nur zwölf bis 
fünfzehnhundere madhen, und um der Natur 
noch mehr nachzuahmen, gibt er ihnen une 

| Se 


*%) Bey dem Nahmen Drient, feint der Künfler an oriens 
talifhe Perlen gedacht zu b 
Girslol, welches Mort in en meiften Wörterbüchern 
mangelt, heißt der Opal, anch wohl der Etein, melcher 
Katzenaug aenzant wird. Gouleur de Orrafol g gt man 
auch von einem halbdurchfichtigen, nei rien, 
Oec. tecpn. Enc. CVUL Cheh, 
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Febler, deraleihen vie achcu Ferſes gemæe nigſch 
auch ju baben egen. Er made ruzie, kirm 
flonige , eimerricnige, auf ſeiche die rir co 
que de perles angeieken werden Flızın ”) 
Um dieſe Dünnen Ölasblaien zu belegea. mifcht 
er die Perienenenz mir etwas jerlafirne Hau: 
jensiste; je mehr er von erſterer nirw- deſto 
jhener, aber auch deſto tgeurer wird dꝛe Tuare. 
Dieien erwärmten Firniß bläfet er zur eime 
feinen Glasroͤhre in jete Perle an, sm ver 
breitet ihn darin dadurch, daß er tie fercigem 
Perlen in einer Über dem Werktiſche augeſscach. 
ten Wiege, die er mit dem Fuße im Tewregung 
ſetzen fann, jo fange hin und ber ſauft fchmem- 
tet, bis der Firniß überall vleich getrocknet iR. 
Zuweilen gibt er der Eſſenz einen Zuſat von 
einer rothen oder gelben oder blauen Farbe, 
aber meil Die eine Abmeihung von der Natur 
it, fe hoͤlt man fie für feine Verſchoͤnrruug. 
Um diejen zarten Glaskuͤgelchen mehr Fefligkeir 


&* 


de Prries find balbf die 
3 elkem Edmude seiraudt ne ce 
nu die Free faut Ylinins neuzet Be — ea 
esiger Zeit har man wie fal Verlen 


ſchen 
Sheenschan⸗en ansewendet, und rim bien 
He 55 5 
uanDB zu (5, ob man 
ih eine Ebuede | weice 


ge Auril æ rd lLerıre. a ı667. 3 4 
21 p. 2%, fliehen kaum. Denn der Berf. fast: Doch 
leus core que Ges ohvEiers ch nacre tırent cette belle 
nacre als pre la Burpandine, plus efimee que la 
a a a aß beiten Die naregeimäßigen Merten 
ei peries d’..: offe. weil mau derglei 
mahla viel ben Bertb m Scotland fand. G- Bed 
mauıd —*8 Öfen. Bibliotb Ill ©. 244. Ber mehr 
en wurben kuͤnßliche Perlen nos unnatürlicher 
Brise auf eine kurze Zeit Made, die mau Schottiſche 
Deatlen same. 
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und Schwere zus geben, füllet man fie mit meis 


ßem Wachfe, durchdohret hernach den Kern mit 
‚einer Madel, und zieht fie zum Verkaufe auf 


Fäden. Uber die feinere Waare wird noch bors 
ber mit einer Eleinen Papierröhre ausgefuttert, 
damit der Faden nicht vom WBarhfe angehalten 


"werde ”). 


Der Nahmen Able oder Ablette, wird, 
fo mie der deutjche Ttahmen Weißfiſch, verjchies 
denen Arten gegeben, aber diejenige, weich: die 
Perleffenz liefert, ıft Cyprinus alburnus. Die 
franzöfiichen Kuͤnſtler laflen Ihn in der Seine, 
Loire, Saone, im Rhein "*) und in noch mek- 
tern Stroͤthmmen fangen. Sie brauchen mehr 


‚als 4000 Fiſche um ein Pfund Schuppen zu 
‚erhalten, und dieſe geben noch nicht bier Onces 
der Perleneffenz, daß alfo 13 bis 20,000 Fiſche 


ju einem ‘Pfunde dieſer Eſſenz erforderlich ſind. 
Sn Chalonnois erhalten die Fiſcher für ı Pfund 
ausgewafchener Schuppen is, 18, auch wohl 
25 Ures. Die abgefchuppeten Fifrhe, die ges 


. meiniolih nur 4 Zoll lang find, werden mwohlfeil 


verfauft, zumahl da fie nicht fehr wohlſchmeckend 
find. Ben St. Jean de Maizel oder Mezel in 


Chalonnois ift eine Fabrike, in welcher täglich 


10,000 Perlen fertig werden ***), 


Mn 2 Die 


*) Eine vollkändige Beichreibung der Kunſt, die Glasperlen 
zu machen, enthäls das Buch, A-’arı d’ımiter les peries 
fines par NM. Vareıne du Beoft, correlpandanı de 
Y’academ, roy, _ &8 verdiente eine beutfche Weberfegung. 
Ein Auszug ſteht in Dictionnarre des Arı- et metier» par 
M, louoert. vo‘. 3 p. 370. Ferner gehört hierher ber 

Aufſatz Perle ui.d Able in Encycinpedie I p. a2. All p. 
39a, wozu drey lehrreiche Kupfertafeln gehören, welche In 
Plsnches III. art. kınaılleur befindlich find. _ 

+) In Almanach de Sırasburg,. 1780 flieht &. 76 unter 
den dorfigen Waaren: des écaille- d’ableties, dont on” 
tire l’effence d’Urent empluyde pour les fauffos perles, 


70) Defcription hiſtorique et toporrapkiyue du duche de 


Bourgogne; par M, Cuurseper, tom, 4 A Dijon, 1779.. 
8.:pag- 534, ' 
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Die erſten Künftler müflen ungeınein viele 
Unbequemlichkeit gehabt haben, weil ſie noch Fein 


Mittel kannten, die perlenfarbigen Fiſchtheilchen 


lange aufzubewahren. Sie mußten die Eſſen, 


gleich gebrauchen, weil fie bald in Faͤulung geht - 


und mit einem unerträglichen Geſtanke verbirbe 


Gleichwohl machte der flarfe Verbrauch nörkig 


daß fie die Schuppen aus entfernten Provinzen 
fommen Jaflen mußten. Sie verfuchten fie in 
Weingeift oder Branntemwein zu erhalten, aber 
die darın befindliche Säure nagt die Theilchen 
an, nimmt ihnen den Glanz und läßt ihnen nur 
eine matte weiße Farbe. , Es war demnach für 
diefe Kunft eine ſehr toichtige Entdefung, daß 
diefe thierifchen Theilchen fi) fange Zeit gut im 


m 


flüchtigen Alkali erhalten laſſen, deflen man fih 


auh nun allein bedienet, und vermuthlich im 
mehrern ähnlichen Foaͤllen bedienen koͤnnte *). 
Daß der Erfinder diefer Perlen Jaquin 
geheißen und ein Paternoftermacher in Paris ge 
weten, darin find alle einig, aber die Zeit der 
Erfindung fcheint ungemwiffer zu ſeyn. Einige 
jagen, fie gehöre in die Regierung von Heinrich 
”), Reaumur nennet das Jahr 1656. 
Snymifcen muß diefe Waare im Jahre 1686, 


da Jaquin einen Gehälfen, Nahmens Breton- 
- gehabt hat, noch nicht ſehr gemein geweſen ſeyn. 
Denn im Mercure rt **) von Diefem . 


Jahre wird erzählt, daß ein verliebter,.aber nicht 

reicher Marquis eine Demoifelle mit einer Schnur 

folher Perlen für drey Lonis, die diefe für äche 
gehal⸗ 


9 E. Sas⸗ chemiſche Udterſuchung einiger Mineralien 


J * ranie des pierres precieufes et de la maniere de les’ 


en Ployer en 'parure. Par Pouget. Paris 3762, 4, L r 
—* Mercure galant. Aouft, 108. p. Yin 


> 
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ri und beswegen auf 2000 Francs ge 
chaͤht, erobert habe. Der Bediente, der dem 

Marquis. diefes Strategem angab, verficherte, 

daß diefe Perlen Schweiß und Mäffe aushielten, 

ch nicht leicht abrieben, faft eben fo ſchwer als 

te Perlen wären, und daß die MWerfäufer 
durch einen gedructen Zettel die Gewaͤhr leiſte⸗ 
ten. Auch Zumelirer und Pfandleiher ſollen 

‚ bamit: betrogen feyn. Die Erben bes Jaquin 

haben diefes Gewerbe Bis jeßt fortaefegt, und: 

‚ihre eintrögliche Fabrik iſt noch in. Paris aw 
zue de petit lion. . U 
Jetzt iſt dieſe Kuuſt, Perlen zu machen, 
nicht mehr auf Frankreich eingeſchraͤnkt, ſondern 
es gibt in mehrern großen Staͤdten, z. B. in 

Berlin, London ꝛc. Perlenfabriken, wo dieſe Putz⸗ 

waare vorzuͤglich ſchoͤn zu haben iſt. In Lon⸗ 

Bon hat ein Kuͤnſtler noch eine Verbeſſerung 

derfelben erfunden und ſich ein Patent barauf 

geben: laffen, und biefe Patentperlen waren in 
den Jahren 1803. fl. fehe Mode, wie man fie 
denn auf fehr verfchiedene Weiſe, als Halsſchnuͤ⸗ 
se, als Haarfchmud, zur Befeßung der Kämme ıc. 
anmwendete. Es iſt aber feine Nachricht darüs 

. ber bekannt geworben, worin das Ausgezeichnete 

diefer Erfindung eigentlich befiehe. (S. Englie 

the Mifcellen XL B. J. S. 153. XII 2. II. 

©. 144). Ä 

Ä Es gibt noch eine Art unächter Perlen, 

die weil fie zuerft in Tranfreeich gemacht wurden 

Stansperlen heißen, wiewohl die im vorftehens 

: ben befchriebenen bierunter auch verftanden: wers 

den können. Man macht fie aus Perlenfamen 

oder Verlenmufcheln, die aber koſtbar ausfallen, 

‚weshalb man, auch Schlechte Mufchelichalen bazu 

angewendet has. Die eben befchriebenen haben 

— nz. fie 
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fie aber faft ganz verdrängt. Zur Werfertigung 
dDiefer Perlen gibt man folgende VBorfchrift, die | 
mir indeß bebeutender DBerbeflerungen fähig zu 
ſeyn ſcheint. 
Man nimmt hierzu eigentlich die Saamenperfen, 
oder auch die Perlenmuſcheln, imgleichen nur ſchlech⸗ 
te Mufbelfzalen, nabdem diefe wohl gefotten, und 
mit Afche gewaſchen, ja nachmahls er; mit Eſſig 
gefotten, und wohl beihabt worden. Die Perlen 
löfer man in Efiig, oder Eitronenfaft, zu einem Zeige 
auf, formirt die neuen Perlen in fübernen Formen, 
laßt fie an der Sonne scodnen, und bohrt die Loͤ⸗ 
der hinein. Hernach feuchtet man mit: Alaunınafs 
fee Taubenfoth an, thut diefen Teig in ein Slas, 
und legt die Perlen hinein, daß fie bededt And, 
fegt fie an einen warmen Drt, und läßt vier 
Wochen ftehen. Alsdann wäſcht man fie mit friſchem 
Alaunwaſſer einigemahl, wifcht fie wohl ab, und läßt 
fie trocknen, fo. find fie fertig. ' 
Glasperlen, aus Glas nachgemachte Pers 
Alen, findet man im Art. Roralle, Th. 44, ©. 
445 fl. befchrieben. Zu u | 
Weie die Luftblaſen oder fogenannten Mer: 
| len in Weingläfern gemacht werben, ſ. Th. 18, 
„©. 619 im Art. Glas... 


Beſtandtheile der ächten Perlen. 


Durch chemiſche Zerfegungen bat man ges 
funden, daß die ächten Perlen, fo wie die Scha⸗ 
fen der Schaltbiere, außer etwas gallertartigem 
und Inmphatiichem Stoffe aus Fohlenfaurer Kalfs 
erde beſtehen. Wegen diefer Kalferde gebrauchte 
man fie fonft in der Arzeneyfunft als abjorbis 
rende Mittel; da fie inde vor anderer reiner 
Fohlenfaurer Kalkerde Feine Vorzuͤge befißen, fo . 
bat man fie, wie die Krcbsaugen, in den leßtes 
sen Jahren nur felten noch verfchrieben. 

Da die Perlen aus Fohlenfaurer Kalferbe 
beſtehen, fo ergibt ſich daraus bie nee 
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fie vermittelt dee Säuren auflöfen gu Fünnen, ' 
welches auch ber oben berührte Perlentranf der 
Kleopatra, fo wie andere ähnliche Geſchichten 
aus dem alten Rom beftätigen. Dur ift fo viel 
gewiß, daß unfer jegiger Eſſig fie nicht ſobald 
auflöfee, wenigſtens nicht fo. gejchwinde, daß 
man fie nur hineinwerfen, und dann hinunter 
ſchlucken könne. Es. muß eine fchärfere Säure 
dazu. angewendet werden. Ob Kieopatra viefes 
getban habe, fagt die Gefchichte nicht; man 
muß aber annehmen, daß es gefchehen fen, und 
daß, wenn ihr biefe äßende. Säure zu ſcharf 
geweſen ſeyn follte, fie fie mit Waſſer vei nt 
oder ſonſt genießbarer gemacht habe. 
Daß man fonft eine eigenthämliche Säure _ 
unter dem Mahmen der Perlfäure (Acidum 
perlatum) in den Perlen annahın, ift befannt, 
und Prouft und Bergmann maren vorzüge 
lich. diejenigen, welche ihr diefen Nahmen gaben. 
Klaproth hat indeß bewieſen, daß Prouft’s 
Perlfäure-nichts anders fen, als phosphorfaures. 
Mineralalfafi, dem .ein Theil des Alkali's durch 
die Effigfäure entzogen fey, und daß es in dies 
fem unvollfommenen Sättigungszuftande in der 
Seftalt einer zähen Maſſe ericheine, mit Mine: 
ralalkali aber völlig geſaͤttigt kryſtalliſtrbares Perl: 
falz gebe. Durch falneterfaure oder falzfaure 
Kalkerde laͤßt es ſich feicht zerſetzen. Es fällt 
dann phosphorſaure Kalkerde nieder, aus der 
man durch Schwefelſaͤure die Phosphorſaͤure 
ſcheiden kann. Durch Sättigung des Mineral 
altali's mit reiner Phosphorſaͤure erhält man 
auch wahres Perlſalz, und durch eine geringe 
Ueberfättigung mit der Säure die Prouſtiſche 
Perlſaͤure. Es fallen alfo alle bie vermeinten _ 
perlſauren Neutral⸗, Mittels und metalliihen 
TREE. Salje 
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Sets und ihre Verwandtſchaftsfolge von ſelbſt 


*). 
"Beusittons Seſchichte beyder Indien, tee 
eil, 
Beckmann's Beyträge zur Defonomie VL G. 
36. Bon den Perlen in der Grüna und 
[8nis). 
Roͤßig' N pragmatifhe Geſchichte dee Oekonomie, 
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— Waſſer⸗) f. oben, ©. 520. 
— (dahtls) |. oben, ©. 346. | 
— (swiebelförmige) |. oben, &. 547: 
Derlenaufter, ſ. Derlenmmufchel. | 
 Perlenbäht, eine Danf in der See, auf welcher | 
Perlenmuſcheln angehäuft liegen. In gleichen 
Sinne fagt Br 8 pentaſte. BE 
- Derlenbobrer, f. Perlbobrer. — 
Perleneſſenz, ſ. im Art. Perle, oben, ©. 561. 
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564 | 2. Perle 

. Die erften Kimftler möffen ungemein viele 
Unbequemlichfeit gehabt haben, weil fie noch Fein 
Mittel. fannten, die perienfarbigen Fiſchtheilchen 
fange aufzubewahren — Sie mußten die Effenz 
gleich gebrauchen, weil fie bald in Faͤulung gebt 
und mit einem unerträglichen Geſtanke verdirbe 
Gleichwohl machte der flarfe Verbrauch nörhig, 
daß. fie die Schuppen aus entfernten Provinzen 
fommen Jaflen mußten. . Ste verfuchten fie in 
Weingeiſt oder Branntewein zu erhalten, aber 
. die darin befindliche Säure nagt die Theilchen 
an, nimmt ihnen den Glanz und läßt ihnen nur 
eine matte weiße Farbe. Es war demnach für 


diefe Kunſt eine fehr wichtige Entdeckung, daß 


diefe thierifchen Theilchen ſich lange Zeit gut im 


fluͤchtigen Alkali erhalten laſſen, deffen man fih 


auch nun allein bediener, und vermuthlich im 
mehrern Ähnlichen Tälfen bedienen koͤnnte *); 
Daß der Erfinder dieſer Perlen Jaquin 
geheißen und ein Paternoftermacher in Paris ges 
weſen, darin find alle einig, aber die Zeit der 


Erfindung. ſcheint ungemiffer zu feyn Einige . 


fagen, fie gehöre in die Megierung von Heinrich 


si 


IV *), Reaumur nennet das Jahr 1656. - 
Inzwiſchen muß dieſe Waare im Jahre 1686, . 


da Saquin einen Gehälfen, Nahmens Breton- 
- gehabt hat, noch nicht fehr gemein geweſen ſeyn. 
Denn im Mercure * "+, von dieſem 


Jahre wird erzählt, daß ein verliebter, aber nicht 
reicher Marquis eine Demoiſelle mit einer Schnur 
ſolcher Perlen für drey Louis, die dieſe für oͤcht 
| Ä | gehal⸗ 


| 2 age chemiſche Udterſuchung einiger Mineralien 
3 


0) Trarte des pierres precieufes et de Ja -maniere de les 


employer en parure. Par Pouget, Paris 3762, 4. L p- 


19. | 
er) Mercure gelant. Aouft, 1686, p. 230. 


| Pa ‚565 
"gehalten und beswegen auf 2000 Franes ge . 
ſchaͤht, erobert habe. Der Bediente, der dem 
Marquis. diefes Strategem angab, verficherte, 
daß diefe Perlen Schweiß und Mäffe aushielten, 
fich, nicht leicht abrieben, faft eben fo ſchwer als 
Auchte Perlen wären, und daß die Verkaͤufer 
durch einen gedruckten Zettel die Gewaͤhr leiſte⸗ 
ten. Auch Juwelirer und Pfandleiher ſollen 
„damit betrogen ſeyn. Die Erben des Jaquin 
haben dieſes Gewerbe his jetzt fortgeſetzt, und 
ihre eintraͤgliche Fabrik iſt noch in Paris au 
unse de petit lion. . oo. 
Zetzt ift diefe Kuuſt, Perlen zu machen, 
nicht mehr auf Frankreich eingefchränft, ſondern 
es gibt in mehrern großen Grädten, 3. B. in 
Berlin, London ꝛc. Perlenfabrifen, wo biefe Putz⸗ 
waare vorzuͤglich fehön zu haben if. In Lona 
don bat ein Künftlee neh eine Verbeſſerung 
derfelben erfunden und ſich ein Patent barauf 
geben laffen, und diefe Patentperlen waren in 
den Jahren 1803 fl. ſehr Mode, wie man fie 
benn auf fehr verfchiedene Weiſe, als Halsſchnuͤ⸗ 
se, als Haarſchmuck, zur Befeßung der Kaͤmme ıc. 
anwendete. Es ift aber feine Nachricht darüs 
. ber befannt geworben, worin das Ausgezeichnete 
diefer Erfindung eigentlich befiehe. (S. Englie 
fhe Mifcellen XI B. L ©. 153. XIII 2. I 
S. 144). Ä 
Ä Es gibt noch eine Are unächter Perlen, 
die weil fie zuerft in Frankreich gemacht wurden 
Stansperlen heißen, wiewohl die im vorftehens 
den befchriebenen hierunter auch verſtanden wers 
ben können. Man macht fie aus Perlenfamen 
oder Verlenmufcheln, die aber Foftbar ausfallen, 
weshalb man. ach Schlechte Muſchelſchalen bazu 
angewendet. hat. Die eben befihriebenen Kaben 
| | Mn; ſie 


566 | | 2. Perle, 


fie aber faft ganz verdrängt. Zur Werfertigung 
dieſer Perlen gibt man folgende Vorſchrift, vie 
mir indeß bedeutender Verbeſſerungen fähig zu 
ſeyn ſcheint. = on 
Man nimmt hierzu eigentlich die Saamenperfen, 
. gder auc die Perlenmufcheln, imgleihen nur ſchlech⸗ 
‚re Muſchelſchalen, naddem diefe wohl gefptten, und 
mit Aſche gewaſchen, ja nachmahls er; mir Effig 
gefotten, und wohl beihabt worden. Die Perlen 
löfer man in Eflig, oder Susonenfaßt zu einem Teige 
auf, formirt die neuen Perlen in ilbernen Formen, 
laßt fie an der Sonne srodnen, und bohrt die Loͤ⸗ 
der hinein. Hernach feuchtet man mit Alaunwaſ⸗ 
fee Taubenkoth an, thut dieſen Teig in ein Glas, 
und legt die Perlen hinein, daß fie bedeckt find, 
 .fegt ‚fie. an einen warmen Drt, und läßt fie vier 
ochen ftehen. Alsdann waſcht man fie mit friſchem 
Alaunwaſſer einigemahl, wiſcht fie wohl ab, und läßt 
fie trocknen, ſo find fie fertig. | 
Glasperlen, aus Glas nachgemachte Pers 
‚ten, findet man im Art. Roralle, Th. 44, ©. 
445 fl. befchrieben. lulannan mac 
.Weie die Luftblaſen oder fogenannten Pers 
. Ien in Weinglöfern gemacht werden, ſ. Th. 28, 
©. 919 im Art. Glas. . Ä 


| Beſtandtheile der aͤchten Perlen. 


Durch chemiſche Zerlegunzen hat man ges 
funden, daß die aͤchten Perlen, fo wie die Scha⸗ 
fen der Schalthiere, außer etwas gallertartigem 
und lymphatiſchem Stoffe aus Fohlenfaurer Kalfs 
erde beſtehen. Wegen dieſer Kalferbe gebrauchte 
man. fie fonft in Der Arzeneyfunft als abforbi« 
rende Mittel; ba fie indeß vor anderer reiner 
Fohlenfauree Kalkerde Feine Vorzuͤge befißen, fo. 
hat man fie, wie die Krcbsaugen, in den leßtes 
sen Sahren nur felten noch verfchrieben. 

Da die Perlen aus Fohlenfaurer Kalferde 
befichen, fo ergibt ſich daraus bie Moelichten 
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fle vermittelſt dee Säuren aufloͤſen zu koͤnnen, 
welches auch ber. oben berährte Perlentranf ver 
Kleopatra, fo wie andere Ähnliche Geſchichten 
aus dem alten Mom beflätigen: Dur ift fo viel 
gewiß, daß unfer jeßiger Eflig fie nicht ſobald 
auflöfer, wenigitens nicht fo. gejchwinde, daß 
man fie nur hineinwerfen, und dann hinunter 
ſchlucken könne. Es. muß eine fchärfere Säure 
dazu. angewendet werden. Ob Kleopatra dieſes 
gethan habe, ſagt die Geſchichte nicht; man 
muß aber annehmen, daß es geſchehen ſey, und 
daß, wenn ihr dieſe aͤtzende Säure. zu Marf 
geweſen ſeyn ſollte, fie fie mit Waſſer ve nt 
oder ſonſt genießbarer gemacht habe. 

| Daß man fonft eine eigenchämliche Säure . 
unter dem’ Mahmen ber Perlfäure (Acidum 
perlatum) in den Perlen annahın, ift befannt, 
und Prouft und Bergmann maren vorzuͤge 
lich. diejenigen, welche ihr diefen Nahmen gaben. 
Klaproth hat indeß bewiefen, daß Prouft’s 
. Perlfäure-nichts anders fen, als phosphorfaures. 
Mineralalfali, dem ein Theil des Alkali's durch 
bie Effigfüure entzogen fey, und daß es in Dies 
fem unvollfommenen Sättigungszuftande in ber 
Seftalt einer zaͤhen Maſſe ericheine, mit Mine: 
ralalkali aber vollig gefättige Frnftalfificbares Perk 
ſalz gebe. Durch falneterfaure oder falzfaure 
Kalkerde läßt es ſich leicht zerfegen. Es fällt 
dann phosphorfaure Kalferde nieder, aus der 
män durch Schwefelfäure bie Phosphorſaͤure 
fcheiden fann. Durch Sättigung des Minerals 
alkali's wit reiner Phosphorfüure erhält man 
auch wahres Perlſalz, und durch eine geringe 
Ueberfättigung mit der Säure die Prouftifche 
Perlſaͤure. Es fallen alfo alle bie vermeinten 
perlſauren Neutral⸗, Mittel: und metalliichen 

| Mn . Salze 





574 Perlenmutterroͤsl. Perlenmutterſchalenb. 


birende Mittel der Art anwenden will. Dieje⸗ 


nigen, die ſich auf Verfertigung falſcher Perlen 
legen, gebrauchen die Perlenmutter als ein Ins 
gredienz zu ihrer Perlenmaffe. u 
Die Warzen, franz. Loupes des Perles, 
die fih in verjchiedenen Perlenmuſcheln auf der 


inmwendigen Släche erheben, und die Geftalt hat 
‘ber Perlen baten, wiſſen die Perlenmutterfchneis- 


der und Juwelirer geſchickt Heraus zu fchrieiden, 


und fie ſodann anflatt wahrer Perlen mit bey 
verſchiedenem Schmuckwerk von Perlen zu ge 
‚brauchen, indem fie fölche entweder in Gold 
faſſen, oder in Stickwerk berfeßen. | 
Perienmutterröslein: und Sternleinmacher, wat 
ehedem ein bejonderes Handwerk zu Mürnberg. 
- Sie verfertigten Corallen von Perlenmutter und 


breite achtedfige Schnürlein von Elendsklauen, 
welche die Weibsleute zwifchen andern Sachen 


en für die Fluͤſſe aut. 


eigentlich ein Pergamentband, " und menn das 
Buch mit Pergament überzogen ift, fo wird dieß 


rein abgewaſchen und von der Seife wohl gefäus | 


bert, darnach wieder eingepreßt, daß Das Perga⸗ 
ment recht glart werde. Alspänn überfähre man. 


‚ed ordentlicd mir Leimtränfe und mit ſauberem 
Lebereyweiße, daß nicht gar zu ſtark iſt. Hier⸗ 
auf trägt man über die'g.15e Dede feines Sil⸗ 


ber, doch daß man-fich dabey vorfehe, damit das 
Silber nicht zu fehr zuſammen lauf. Was 
den Ruͤcken anbetrifft, fo verfilbert man ihn ent: 
weder, oder läßt ihn auch ganz frey. Wenn 
Die Belegung troden geworden, fr glättet man 
fie mit einem Pferdezahn über Papier; es muͤſ⸗ 


Fan aber in dieſem ja feine Knoͤtchen ſeyn; und. 
7 | | * 


lsgehaͤngen faßten, in der Meinung: es ., 
Perienmutterſchaienband. Dieſer Buͤcherband iſt 


Perlenmutterſchnecke. 575 


das Glaͤtten maß nicht zu ſtark geſchehn. Dann 
macht man die Sarben zurecht. Dazu braucht 
man blauen Bitriol, den man in Waſſer auflös 
»fet, und fo fehr verdünnet, daß er nur eine 
dünne himmelblaue Farbe gibt; und.zu der ros 
then verduͤnnt man rothe Sarbe von Kernambucd 
mit Waſſer und etwas Aldune geföcht, fo lan 
ge mir Waſſer, bis fie faum rofenroth bleibt: 
Sn beyde Sarben thut man etwas feines Mares - 
Gummi arabicum, läßt es vor dem- Gebrauche 
darin. zergehen und fchärtelt fie damit herum, 
Dieſe Tarben trägt man nun eing nach der an: 
dern, mit einem feinen Mahferpinkel, fo auf die 
verfilberte Dede, daß fie ungleiche Wolfen bils. 
den, die fich fo unvermerket in einander verlieren, ' 
daß man nicht fehen kann, wo die eine aufhört 
und die andere anfängt. " Dadurch fpielt nun 
dieſer Band alle Karben der Perlenmufchel aufs - 
fhönfte. Sind diefe Farben nun ganz troden, 
ſo wird die Dede mit Eymeiß die Sarben und 
das Silber nicht losweichen, und beyde mit dem 
Schwamme Nicht weggewiſcht werden; weshalb. 
denn auch zu den Sarben Gummi genommen 
‚worden. Nenn dieß Enmweiß recht troden ift, 
ſo mird das Ueberfahren mit demſelben ned) 
zweymahl wiederholt. Dann kann auf der Def 
te, wie auf einem andern Pergamentbande, auch 
noch vergoldet werden, mit Linien, Umfaßftem: 
. peln ꝛc. Darnach wirds angepappt und einge 
preßt; und wenn es wieder aus der Preſſe ge 
kommen, mit einem weißen Zadırfirniß überzogen. 
Petlenmutterſchnecke, eine Art Schneden mit 
unordentlich gewundenen Häufern, einer Hachen 

Scale in Seftalt eines Ohrs, welche an ver . 
einen Geite einige. Löcher hat, und inwendig 
wie. Perlenmutter glänzets f. im Art, Schnecke, 
Ders‘ 


= 
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Perlenmutterſtein, eine Art Alabaſter, welcher der 
Perlenmutter gleicht, und unter andern bey 
Steyerthal in Thuͤringen gefunden wird; der 
Perlenmutteralabaſter. 
Perlennadel, eine zarte aus dem ſchwaͤchſten 
Drahte zuſammen gedrehete Nadel, die Perlen 
damit anzureihen. - 
Perlenſamen; oder Samenperlen, ein Nahme 
der kleinſten Perlen, welche. am haͤufigſten Staub⸗ 
perlen genannt werben, zum Unterſchiede von 
den Lothperlen und Zahlperlen. 
Perlenſchlacke, eine Steinart, welche aus kleinen 
den Perlen. ähnlichen glasartigen Kuͤgelchen zus 
fammen geſetzt ift, auf der Afcenfionsinfel ges 
funden wird, und allem Anfehen nach eine . 
Schlacke Feuerfpeyender Berge ift: . 
Perlenſchmuck, ein aus Perlen beftehender Schmud. 
Derlenfchnur, mehrere auf eine Schnur gereihete 
Perlen; beſſer eine Schnur Perlen. ©. oben, 


©. 550. | Ä | | 
Perlenſeide, eine fehr feine Seide, die aug Per: 
fien über Smirna ;fommt. 
Derlenfieb , |. Perlenmaß. | | 
Perlenſticker, ein Stider, der fich vorzuͤglich mit 
„ver Perlenftiderey, oder Perlen auf Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke zu ſticken, befchäfftigt; f. im Art. Sticker. 
Perlenſucher, f. Petlenfifcher. | 
Derienwarze, fleine balbfugelfürmige Auswuͤchſe 
in den Perlenmuſcheln, welche. größer als die . 
eigentlichen Perlen find, ihnen aber an Güte 
und Werth nicht gleich kommen. Man verars 
beitet fie zu Halsbändern uud Obrgehängen. S. 
“im Art. Perlenmurter. | 
Derlenweiß, |. im Art: Weiß. 
Derlefjenz, |. Perlenefiens.  - 17.00.20 
Perlfarbe, ſ. Perlenfarbe, | 
| " Derl- 
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Perigerfte f. Perlgraupe 


Perlgras, Melica Linn, eine Grasgattung, von 


weicher auch bey uns einige Arten einheimiſch 
find, und wovon ‚bier folgendes zu bemerfen iſt. 
Die mefentlihen SKennzeihen dieſer Gattung 
find: Ein: Kelch, der aus zwey Bälglein. befteht, - 
und zwey Blümchen einichließt, zwilchen welchen 
ſich ein Anfas zu einer. dritten Blüche zeigt. 

I) Gefranztes Perlgras. Melica aliare, 


. Hofeuli : inferioris petalo exteriore ciliato. 
. Linn, Sp. Pl, p. 9. Willd Spec., plant. 
Tom. LP. I. p. 381. Roth, Flor. german, 


Tom. II p. 101. Pollich. pal. n. 83. Me- 
lica flolculis ihferioribus . gluma exteriori ci- 
liatis, ſummo debili ovali, Gmel. Sib, ı. p. 
og. tab, ıg. fi ı. Melica panicula fpicata: 


-.[piculis patentibus; floleulo majori lanato. 


Scop. Garn, 1. p. 198. ed. 2. n, 96, Arun- 
do locufis bifloris Ipicatis, gluma florali . 
exteriore ciliata, Hall. helv. n. 151%. Gra- 
men avenaceum [pica Ämplici, locuftis 
denlifimis . candicantibus et lanuginolis, 
Scheuchz. Gram. p. 174.:ß) Gramen av 
naceum lanug.nolum, fpicis rarioribus, GC, 


. Bauh. prodr. 72. pin. 157. 


Diefe Grasart toächft gern auf erhabenen 
fteinichten und felfichten Gegenden auf unfrucdht: 
baren Hügeln, zwiſchen Weinbergen, bluͤht in 
den benden Monathen Sunius und Julius, und 
reife ihren Samen im Augufl. Man trifft fie 


in verfchiedenen ſowohl fünfichen als nördlichen 


Gegenden unfers Welttheils an Linne traf 
fie auch «in Lappland und Schweden, ſo 
wie Smelin in Sibirien, und. Haller in der 


Schweiß an; auch Scopoli führt fie mit in 


© 


feiner crainifchen Slore an, Die Aurel per⸗ 
ec. sechnol, Enc. CVIII.Ch. O9 ers 
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rennirt und iſt zaſerig. Die Halme, denen 
verſchiedene aus einer Wurzel herausfommen, . 
erreichen die Hoͤhe von zwey bis drey Schuhen, 
ſtehen gerade in die Höhe, find rund und glatt, 
und durch fieben purpitrröthliche Gelenke abge 
theilt. Die Blätter find Tanzettförmig, flach, 
Reif Hal untermärts glatt, und oberwärtg' 
einigermaßen zarthaarig, Die Riſpe ſteht auf 
der Spiße des Halmes, iſt walzenfoͤrmig, ährens 
förmig, aufrecht gerichter, zwey bis drey Zoll 
lang, in der Jugend faft vollfommen glatt, bey - 
reiferem Alter aber fehr wotlig. Die Achrchen 
find lanzettförmig, ſteifgeſpitzt, zweyblumig, grün 
und weiß purpurrörhlich, glänzend, zufammenge: 
druͤckt. Das größere Bälglein ift ziemlich Tang - 
und lanzettfoͤrmig. . Die Spelze der äußern 
Bluͤthe ift an dem groͤßern Blümchen ungeſtielt, 
und am Rande haarig, an dem geflielten kleinern 
aber vollfommen glatt. Die Sta@bbeutel find 
weiß. Die Narben weiß "und feberartig. 
2) Wald⸗Perlgras, überbangendes Perl 
gras. . Melica zutans, petalis imberbibus, 
panicula nutante fimplici. Linn. Sp. Pl. p. 
8. Roth. L. c. p. 102. Schreber. Gram. 
I. p. 62. tab. 6. f. 2. Pollich. pal. n, 94 
. Leers. herb. n. 63. tab, 3. f. 4. | 
Dieſes Gras wähft durh ganz Eurova _ 
von Lappland an bis in den Obertheil Itoliens, 
.. auch in dem nördlichen Aſien, in gebirgigen 
Gegenden, auf Anhöben, an Selfen, im Scyats 
“ten fowohl als im freyen, und biüher vom May 
. bis in den Detober. Die Wurzel iſt zaferig, 
ſchwaͤrzlich, braun oder weißlih, "nachdem fie 
entweder an Telfenflüften, in härterer_ oder lok⸗ 
kerer Erde befindlich if. Aus derfelben kommen 
singsberum miehrere Friechende mit Schupren 
| e⸗ 
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bedeckte Ausläufer hervor. Die Halme entſprin⸗ 
gen "aus der Wurzel ſowohl als den Knoten der 
Ausläufer und deren Gpißen gerade in bie 
Höhe, werden einen bis zwey Schuh hoc), find 
vierecig mit zwey ſcharfen und zwey flumpfen 
rauhen Eden, geftreift, blaßgruͤn, unten mit eis 
nigen Schuppen ohne Blätter, oberwärts aber 
mit vier bis fünf Blättern befeßt. Die Kno⸗ 
ten find glatt. Die Blätter find. breit, am Ran⸗ 
de und auf der obern Släche etwas rauh, unten 
glatt mit einer weichen Schärfe, fpißig: die 
oberen find die längften und ohngefähr einen hal- . 
ben Schuh lang, nach unten zu werden fie ims 
mer kürzer. Die Nifpe ift fünf bis fehs Zoll _ 


.lang, ziemlich einfach, mit‘ der Epiße gefenft. 


Der Hauprftiel iſt zufammen gebrüdt, vieredig, 
rauh. Die Stiele find oberwaͤrts einzeln, uns. 
terwaͤrts doppelt geftellt, einbläthig, wiewohl die 
unterfien bisweilen mehrere Bluͤthen tragen, 
Ko fie doppelt fiehen, da find fie ungleich, übers 
haupt aber mehrentheils kurz, zuſammengedruͤckt, 
aufwärts gerichtet und an der Spitze ſeitwaͤrts 
gefrümmt. Die Aehrchen find eyfürmig, bauchig, 
gemeiniglich aus zwey, feltener aus drey Bis 
then zufammengefeßt; alle nach. einer Geite zu 
gerichtet. Anfänglich. ftehen fie horizontal, Kers - 
nach hängen fie herunter. Die zwey Baͤlglein 
find oval, ausgehöhlt, glatt, geftreift, in der 
Mitte purpurfarbig, am Rande ringsherum 
weiß, ftumpf: das Aufere flieht etwas niebriger, 
und ift breiter als das innere, welches etwas 
- länger als jenes, und fo lang als eine der 
-Blöthen if. Die äußere Spelze an jeder. Bluͤ⸗ 
the ift oval, ausgehöhlt, glatt, geftreift, grün, 
oberwaͤrts zuweilen purpurfarbig, mit einem 
weißen ganz ſchmahlen Dende umgeben, ftumpft 

u j 2 "Die 


SL, 


5 go- Perlgras. 
die innere iſt obel, eben, mit “eingefchlagenen 


ändern, grün, am Rande rauh, an der Gpiße " 
hautartig, ftumpf, etwas fürzer als die aͤußere. 
Der Same liegt ın den Spelzen eingefchloffen, : 


ift rundlich, und auf einer Seite flach mit eis 
ner Surche, auf der andern erhaben. Zmifchen 
den zwey Bluͤthen ſteht eine birnförmige abges 
ſtutzte Afterbiürhe auf der Spiße der Spindeln. 
Sie befteht aus vier bis fünf meißen loͤffelfdr⸗ 
migen abgeflugten Spelzen ohne Staubgefäße 


und Stempel. Es wird diefes Gras von jeder . 
Art Vieh gern gefreflen, kommt aber an den 


Drten, wo es mwächlet, mehr dem Wilde als zafr 


men Vieh zu gute. Zum Anbaue fann es bei - 


fer auf ſolchen Wieſen, welcye an Anhöhen oder 
auf Bergen liegen, als in den Ebenen dienen; 
da es ſchmackhaft und bfattreich ft, fo verdient 
es in diefer Ruͤckſicht alle Aufmerkfamfeit. Mur 
muß es weder zu Furz gehauen noch abgehütet 
werden, damit die Ausläufer nicht befchädigt 
und alfo die Vermehrung deſſelben gehindert 
werde. 
Die fonit dazu gerechnete Barietät A) pe- 
talis imberbibus, pani ecunda nutante, 
gluma uniflora Hud([. Fl, angl. wird jeßt als 
eine eigne Art unter dem Mahmen Melica uni- 
Nora aufgeführte Sie fommt bey uns beion- 


ders in Waldungen vor, und hat dem erfien. 


Anblide nad) mit der Melica nutans Aehnlich⸗ 
- Seit, ift aber ſchwaͤcher, nad) allen Theilen. 

3) Rleinftes Perlgras. Melica minuta, 
culmo ramol/o, foliis letaceıs, petalis imber- 
bibus. Linn. Syſi. Veg. p. ı13. Mant, PLI, 


p. 32. 

Scopoli entdedte diefe vor ihm noch ums 
befannte Art in Stalien wild, Die Halme find 
| Ä faden⸗ 
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fadenfoͤrmig, uͤberaus ſchlank, erreichen eine Hoͤ⸗ 
be von einem halben Schuh, theilen ſich in. ſehr 
viele Aeſte, und find mit Scheiden der Blaͤtter 
bedeckt. Die Blaͤtter ſind borſtenartig, uͤberaus 
ſchmahl, eingewickelt, fadenfoͤrmig, und an der 
Baſis weit aus einander geſperrt. Die Bluͤthen 
ſtehen in Trauben auf der Spitze des Halmes, 
ſind einfach, haarfoͤrmig, und nur ſehr wenige 
an der Zahl. Der Kelch beſteht aus zwey Spelzen, 
dieſe ſind eyrund, ſchließen zwey Bluͤthen ein, 
und ſind noch einmahl ſo kurz als ſelbige. Die 
Bluͤmchen ſelbſt find laͤnglicht, ohne Grannen, 
und nur das mittlere iſt ungeſtielt, abgeſtutzt 
und unfrudhtbar. | 
4) Dlaues Perlgras. Melica eaerulea, 
| paniona coarctata, floribus cylindricis. Linn, 
SVIyſt. Veg. p. 113. Willd. ſp. pl.l. c. p.383. 
: Roth, Fl. germ. Tom. II, III. Aira (cae- 
'rulea) panicnla coarctata floribus peduncu- 
latis muticis convoluto-[ubulatis, koliis pla- 
. nis L. Sp. Pl 2. p. 95. Oed. Fl. Dan. tab, 
239. Pollich, pal, n. 85. Leers. herborn, 
.2n. 58. tab. 4. f£ 7. Gramen arundinaceum 
enode minus [ylvaticum, C, Bauh. pin. 7. 
theatr. 97. Scheuchz. Gram. p. 209. Gra- 
men pratenle lerotinum, panicula rara pur- 
puraflcente. -Moris, hili, 3. p. 701. g.t 
5. £ a2. LP) Gramen paniculatum autum- 
nale panicula ampliore e viridi nigricante, 
 Scheuchz, Gram, p. 207. Gramen enode 
maius [ylvaticum. eiusd. gram, p. 207. tab. 
4. f. 11. 12. Gramen arundinaceum enode 
‚maius montanum. C, Band, theatr. 66. 
Diefe fehr Schöne Grasart ift auf niebris 
gen feuchten Wiefen, mäfferichten Triften, fo 
wie in feuchten Waldungen, auch auf hohen Ser 
803 buͤrgs⸗ 
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ner zarten, glatten, ftumpfen, gefärdten Membrane 
rauſchend. Die innere Spelze ift einfach. Der 

Anſatz zu einem dritten Bluͤmchen iſt laͤnglicht. 

| ) Höchftes Perlgras. Melica alcıljima, 

\ peaie imber ibus, panicula coarctata lecun- . 
da Willd. pl. 1. c. p. 385. Melica 
‚petalis A panicula ramoſiſſima. 

Linn, Syſt Veg. p. 113. Sp. Pl. p.«x. Me 

lca -folculis glabris: fummo urceolari. 

‚Gmel. Sib. 1. p. 98. t. 20.  ß) Gramen 

avenaceum, loculſtis rarioribus muticis, vir- 
ginianum maius. Moris. hiſt. 3. p. 216. ß 

8.87.51. 

u Diefe Art iſt fowohl in Sibirien als ie 
dem nördlichen Amerifa zu Haufe. Won ber 

Hoͤhe der fibieifehen Exemplare findet man nir⸗ 

. gends etwas aufgezeichnet, Die virginiſchen 

. haben einen, zwey bis drey Schuh hoben Halm, 
welches eben, wie Houttuyn meint, Feine fa 

\ auflerorbentliche ‚Höhe iſt. Die Rifpe fcheine 

wohl in diefer Art viel äftiger,. aber auch. mas 
.. gerer als in der erftern zu ſeyn. Das oberſte 

. Blümchen fol nah Gmelin's Berficherung 

reuzfoͤrmig und unfruchtbar ſeyn. Es ift diefe 
. Urt ein perennirendes Gras, wie faſt alle an⸗ 
dere dieſer Gattung. 

peiaran. fi. Perlfarbe. 

Perlgraupe, ganz rund geftampfte Graupen, in 
Geſtalt der Perlen; im Oberdeutſchen Perlger⸗ 
fie. S. im Art. Graupe, Th. 19, ©. 798. 

Peasranpenmäble, f im Art. Braupe,. Th. 197 


Dei, aupenftampfe, ſ. daſelbſt, ©. 804. 

Ar ein Nahme 1) des officinellen Stein⸗ 
famens, Litholpermum ofhicinale Linn.; ſ. 
im Art. Hirſe, Th. 23, S. 804 fi 2) De 

Hiobs⸗ 
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Ziobsthräne, Coix Lacryma Linn; f. eben 
daſelbſt, ©. 379. I 
Perlhuhn, Numida Meleagris Linn,, f. im Art, 
Huhn, Th. 26, ©. 272. 
Derl£antille, f. Perlcantille, oben, ©. 519. 
Paitrau, ſ. Perlhirſe, im Art. Hirſe, Th. 23, 


804 . . | | 
Perllauch, ſ. im Art. Lauch, Th. 65, ©. 710 fl. 
Perlmaterie, ſ. Spiefglasweiß. | “ Ba 
Derlmutter, ſ. Derlenmutter, oben, &. 573. 
Derinadel, ſ. Perlennadel, oben, ©. 576. 
Perlſalz, f. im Art. Perle, oben, ©. 567. 
Derifand,. ein feiner, aus runden und glatten _ 
Duarzförnern beftehender Sand, melcher in den 
Sanduhren gebraucht wird, | 
Peilfäure, f. im Art. Perle, oben, ©. 567. 
Periſtab, f. im Arc. Paternofter, eben, ©. 128. 
Perliſtein, eine zu dem Quarzgeichlechte gehörige 
Steingattung, welche am ochorsfifchen Meere in 
Sibirien gefunden wird. Sie ift meift aſch⸗ 
grau, theils ziegelroth, beydes in mancherlen 
Schattirungen; wenig durchicheinend; theils von 
Seiden theilg von Perimutterglange; beſteht 
— theils aus koͤrnigen abgefonderten,. theils aus 
krummſchaligen blätterigen bröcdligen und zerreib- 
lichen Stüden, welche lebtere die Rinde der 
°  Marefanitförner bilden. 
Purlſtickerey, ſ. Perlenſtickerey. 
Perlweiß, ſ. im Art. Weiß. | 
Derm, Franz. Perme, 2at. Phafelus Conftanti- 
nopolitanus, eine Art kleiner tuͤrkiſcher Fahr⸗ 
zeuge, die den Gondeln gleich find. Man ges - 
braucht fie zu Konftantinopel, Oalata und anı 
dern Orten in der Levante zum Ueberfahren. 
; Permißgeld, in den fonftigen Öfterreich, Niederlan⸗ 
den, das Wechſelgeld, welches bey Wechſelge⸗ 
I 005 ſchaͤften 


.g6 Perniſſoneſchif. Petnombuco. 


ſchaͤften angewandt wird. Es beſtand ehedem 
in Alberts⸗ und Kreusthafern ‚ die 838 befler 
als Eourant waren. Mach der Verordnung 
vom J. 1749 beftand es in-den groben Muͤnz⸗ 
—* dieſer Lande, und war 1635 beſſer als 
brabantiſch Courant, ſo daß 6 Gulden: Permiß 

oder Wechſelgeld beftandig mit 7 Gulden bras 
bantifh Courant übereintrafen. 

" Dermiffions- -, ober Permißſchiff, |. im Art. Of 
elle Compagnie in England, Th. 105, 


pedrn iums⸗ eine ehemahlise brabantiſche Sil 
bermuͤnze ſeit 1749. Gewicht 103 holl. As, 
Gehalt 9 Loth 4 Gr. Inhalt fein Silber 539,3, 
holl. — Werth nach dem 20 Guldenfuß 3 GBr. 
11P 
Permiſſionstonnen, franz. Tonneaux de Per- 
mifhon, nennt man in Spanien die Anzahl von 
Tonnen an Waaren, welche der hobe Rath von 
. Sndien und das Eonfulat von Sevilien mit den 
Gallionen' und der Zlotte nach Amerika zu fen- 
_ den, für dienlich erachten. Die Anzahl diefer 
Tonnen richtet fich gemeiniglich nad) der Nach—⸗ 
richt, welche man von den Dicefönigen in Mexi⸗ 
fo und Peru erhält, co dieſe Länder mehr oder 
. weniger Waaren benöthige find. Es gibt Flot⸗ 
ten, die nur an. Waaren 2000 Tonnen dahin 
zu führen Erlaubniß erhalten, und andere be⸗ 
kommen ſolche auf 5000, bis 000 Tonnen. 
Perna, ſ. Perm. | 
Perinambuco, von einer Cepitania dieſes Nah - 
mens in Brafilien, eine Art Zuder, welche man . 
auch Fernambuk nennt; |. im Art. Sucher. 
Vom Sernambudholze handelt Th. ı2, ©. 2 
fl. ein eigener, Artikel, wobey auch Th. 78, S 


709 nachzuſehen iſt. 
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Pernaten, Pernoten, ein Nahme 0% Meliloten⸗ 
klees; ſ. im Art. Klee, Th. 39, S. 402 fl. 
Pernauer Rechnungsrubel, wird zu 10 Grieven 
oder 100 Kopeken gerechnet, feine Wuͤrdigung 
AR 31,5 holl. As fein Gold, 4374 As fein 
Silber, und 1 Thal. 4 Gr. 9 Pf. Conventionggeld. 
Dernauer Rechnungsthaler, wird zu 64 Witten 

oder go Kopefen gerechnet, und auf 23,2 hell. 
As fein Gold, 349 As fein Silber, und 23 Gr. 
Conventionsgeld gewürdigt. 
Pernicianifcher Rathsſchluß, ein römifcher Raths⸗ 
ſchluß, welcher alle Perfsien von 60 Jahren, 
die noch nicht verheirathet waren, oder keine 
Kinder gezeugt hatten, einer gewiſſen Abgabe 
unterwarf. 
Perniſa, oder Pernille, fi nd Nahmen des rothen | 
Bebhuhns, Tetrao ruüfus Linn, 
Pernoten ‚f. Dernaten. 
Perole, Gentaurea Cyanus L,, f. Kornblume, 
Th. 44, ©: 754. 
Peroquet, —— ſ. Papagey, Th. 106, S. 
17 fl. 
| Peroufer Wein, ein vorzäglicher itafienifcher Wein 
‚aus dem Piemontefifchen. 
- Derpeliga, der Krainifche Nahme ber Wachtel, 
Tetrao Coturnix Linn. 
- Derpendiculär, ſ. ſenkrecht. 
Perpendikel, 1) eine ſenkrechte Linie ober ein 
Dendel; 2) die Unruhe an einer Uhr; daher. 
Parznditeluhr, S. im Art. Pendel, oben, S. | 


| 6 fl. 

Perpendikelfeber, eine ſchwache ftähferne Feder, 
woran die Pervpendikelſtange einer Penduluhr 
hänget. Sie wird an die Spindel des Hafens, 
die mit der Steigeradsachſe parallel über dem⸗ 
felben lieget, befeftige. Ks " ein ſchwaches 
n Staͤng⸗ 
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Stuaͤnglein, ſo ſtark als eine Stricknadeh, ohnge⸗ 
faͤhr 3 bis 4 Zoll lang, und hat unterwaͤrts 
eine Gabel, darin bie Perpendifelftange geht, 
und von berfelden bemweget wird, daß fie ihre 

. Schwingungen ridten muß. ©. im Art. Pen 
de oben, ©. 336 fl. | 
Perp endikelwaage mit einem Perſpectiv. Die⸗ 
ſes Inſtrument wird von dichtem Metall z. 2. 
von Kupfer gemacht. Das Fernglas iſt ohnge⸗ 
faͤhr anderthalb Fuß lang. Die aͤußerſten Eu; 
den davon werden in zwey Ringen an einer Re⸗ 
gel dergeſtalt befeſtiget, daß das ganze Inſtru⸗ 
ment auf den GStäben feſt ſtehen kann. Das⸗ 
jenige Stuͤck, daß den Perpendikel zu faſſen 
dienet, iſt eine gewiſſe Art eines Cylinders, wor⸗ 
an zwey runde Kaͤſtchen angemacht ſind, das 
eine oben, Bas andere unten. Dieſe zwey Käfts 
chen find mit zwey Glaͤſern verſchloſſen, und 
der Cylinder ausgehoͤhlet, damit der Seidenfaden 
durchgehen kann, der ſtatt des Perpendikels die⸗ 
net. Durch die Glaͤſer ſiehet man den Seiden⸗ 
faden an einem kleinen ſilbernen Blaͤttchen her⸗ 
unter gehen, welches Blaͤttchen in dem Kaͤſtchen 
angemacht, und mir einer fubtilen Linie verfehen 
iſt, auf weicher der Geidenfaden einjchlagen muß. 
Diefe zwey Käftchen müflen einander gleich feyn, 
und der Eplinder iſt an dem Ende des Fern⸗ 
glaſes feſt gemacht. In die Mühre des Fern⸗ 
glaſes geht eine eine Schraube, Durch deren 
Huͤlfe man einen andern feidenen Baden erhds 
ben und niederlaffen fann, und wodurch die ' 
Horizontallinie vorgeftellet wird, Nenn bad 
Inſtrument auf die Stäbe gefeßt iſt, fo kann 
man eg durch ein entferntes und nach Gefallen 

_ angenommenes Objekt richten, zu dem Ende muß 
das Auge, indem man durch das Fernglas ſieht, 
den 
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horizontalen Seidenfaden gerade gegen das Ob⸗ 
jeft richten, hierauf muß man machen, daß der 
Pervpendikel auf die fubtile Linie im unteren Käft: 
den genau einjchlägt, alsdann muß die Kolum: 
ne, und vermittelft derjelben das Fernglas, in 
feinen zwey Ringen berumgedrehet werden, und 
wenn dieſes gefcheben, wird das untere Käftchen 
in die Höhe kommen, und wenn ber Fleine Bley⸗ 
wurf auf bie Linie, die in diefem Käftchen if, 
aufichläger, fo muß man fehen, ob auch in dem 
untern Käftchen der Perpendifel die darin ges 
zogene Linie genau beruͤhret; nach diefem muf 
man Achtung geben, ob. der. horizontale Seiden⸗ 
- Faden im Fernglafe genau gegen das Objeft ger 
richtet ift, wenn diefes fich alſo befindet, fo ift 
die Verification der Waflerwaage richtig. Man 
kann den Cylinder vor dem Inſtrument beruns 
.tetnehmen, ‚und alles zufammen zum bequemen 
Gebrauch aufheben, | 
J Die ganze Einrichtung dieſes Inſtruments 
Hiſt folgendes: Erſtlich eine ſenkrechte meſſingene 
Roͤhre, die einen Zoll weit iſt, hat auf beyden 
Enden einen flachen Cylinder mit Släfern be: 
decket, daß man darin die weißen Bleche mit 
"der Horizontallinie und den Faden fehen fann, und 
vor dem Winde ficher iſt. Unten und oben an den 
flachen Eylindern find zwey metallene Cylinder 
ganz behende und feft angebracht, und in deren 
Mitte fo Fleine Löcher, daß nur der Faden - 
durchgehen Fann, Ddurchgebohret, daß alfo die 
beyden Löcher und die mittelfte Linie auf den . 
beyden Blechen eine gleiche Linie abgeben. Durch 
.. jedes Löchlein wird ein Baden gezogen, und ei⸗ 
ne Fleine Bleykugel angehangen, welche fpieler 
und auf dem Blech die Grade abfchheider. Zur 
Stellage und Wendung iſt eine Huͤlſe en 
| | weile 
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spelg: er Pewinde pa:, in weicher vr An 
vater var Perpettir fiede: und umeruren: mm 
ver Äumt.. bewegliti ii.. welcher vuro uw 
Fayrauv: unt dr: Mutter hoth um nimy 
yeriebe' werver fan 7% Leuppid: Sm 
piat ver Bemimttunt Tau. V. Fic ı: m 
sz bei vierter Thei.. Die Waaa- za: er 
GLunrpotot erfunden. - 
Perrenditelſianae vi Spenvelftange an em: Per 
penvitei over „yenbeiubz. i. im Art. Denia . 
vr. E 3 f. 
Derpenorfeiun:. \. eder ab, und im Are 
berpeni.. \. Alarumı, T S. 493. 
Peıpeiuar . Perpetuel, ine breite Serice, se 
eın wohener gefüperter Zeug, der feinen Tu 
mer wie der Sempitern daher bat, mei = 
aufierorvdentlih lange dauern tl. Er ach 
zur fafjonirien Sußarbeir. Grund und Fe 
fine vor: verſchiedener Farbe. Er iſt zuerfi m 
Engiant erfunden, und zu Coichefter und Er 
sefier in großer Mienge gewebt worden, nachher 
hat man ihn ın Frankreich an verichiepenen Dr 
ten und auch in ber Fremde nachaemacht. Beau 
vais und einige andere Manufafrurpläge in 
ver ehemahligen Landſchaft Langauedok liefern 
jetzt dieſe Zeuge ſehr haufig, beſonders mac 
Spanien, Italien und der Levante. Baillenl 
fuͤhrt auch ſtark dieſen Artikel aus. Es gibt 
deſſen unterſchiedliche Sorten. Perp£tuane em 
nature, iſt beſſer und feiner aber auch verhält 
nißmaͤßig höher im reife ale moindre Perpe 
tuane, die % in der breite halt. Brugniere 
bin Gaftres liefert breite Sorte, 7 Stab: breit, 
und 22 bis 24 Stad lang; fhmafie Sorte, 
2 Zeh uno 6 Linien weniger in der Dreite, 
ab’ 20 bis 22 Stab in ber Länge haltend. 
Ziele 


® 
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Liisle in Provence [hit viel von diefem Arti⸗ 
tel über Air, Avignon und Marfeille zum Hat - 
del, infonderheit nad) allen &egenden der Pros 
vence, ins Genueſiſche und nach dem übrigen 
Italien. Diefe hier find $ oder 3 breit und 
20 Stab lang. Zu Rheims macht man Halb: 
feidene glatte und auch gemufterte "Perperuels, ' 
die 2 Stab breit find, und zu mancherley Klei⸗ 
Bungsftücen verbraucht werden. Helland liefert 
ftarfe und auch leichtere Sorten diefer Waare, 
befonders zu Unterfurter unter Kleidung dienend, 
Diefe find % bis 43 der brabanter Elle breit, 
und 70 bid go folcher Ellen lang. 
Perpetuell, ſ. den vorftehenden Artikel. 
Perpetuum mobile, ein Ding, welches fich be: 
ftändig bewegt; genauer genommen verſteht man 
Darunter eigentlish aber eine Mafchine, welche 
ſich durch ſich felbft, ohne Einmwirfung einer aͤu⸗ 
ßeren Kraft, ohne Ende bewegt, und noch wohl 
fo viele. Treibfraft erübrigt, andere Maſchinen 
mit in Bewegung ſetzen zu koͤnnen. 
Um nicht mißverſtanden zu werden, muß, 
ich. es hier gleich bemerfen, daß es ſolche Ma⸗ 
ſchinen nicht gibt und nie geben kann, wie aus 
dem nachfolgenden zur Senüge erhellen wird, 
und das nicht nur darum, weil ſich alle Ma— 
terie beym Reiben abnutzt und alſo ſchadhaft 
werden muß, ſondern auch, weil dieſes Reiden 
ſelbſt der Selbſtbewegung unuͤberwindliche Hin⸗ 
derniſſe durch den Kraftverluſt entgegen ſtellt; 
allein da es fo viele Leute gibt, die aus Unkun— 
. be in der Mathematik und Mechanik ſolche Ma: 
ſchinen fuͤr moͤglich halten, und theils ſich feibft 
mit vergeblichen Hoffnungen der Art taͤuſchen 
und Zeit und Geld aufwenden, um ſolche Ma: 
ſgchinen zu erfinden, und aAuszufaͤhren, theils ſich 


—XR 


von 
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von andern täufchen laffen, und darüber wohl 
bedeutende Summen einbüßten: fo verdient die⸗ 
fer Gegenſtand eine etwas ausführliche Erwaͤh⸗ 
nung, um vor Verſuchen ind Unternehmungen der 
Art zu warnen. Ich Habe. im Art. WMuͤhle, 
Th. 96, ©. 119 fl. fhon einige Mofchinen der 
Art angeführt, von.denen man fich große Dinge 
verſprach, von denen abet Feine einzige bisher 
zu Stande gefommen iſt, und auch nie zu 
Stande fommen fann ). Hier will ich noch 
etwas von "anderen Gelbfibewegimafchinen 
anführen. 0 Ä | 
Caſpar Schott *) und Sranzifcus 
Tertius de Lanis ***) Haben die Einfälle. 
derer beichrieben, welche ſolche Mafchinen ver: 
fertigen wollten. Schon der Engländer Roger 
Baco, der gegen 1290 flarb, lehrte wie man 
ein perpetuum mobile verfertigen muͤſſe; er 
hat aber ‚Feind zu Stande gebracht. “ 
Sm ı7ten Jahrhundert gab fih Eorne 
lius von Drebbel für der Erfinder des Pri- 
‚ mi mobilis aüs, und taͤuſchte damit den König 
in England, Sacob I. und hernach den Kaifer 
Rudolph I. in Prag **). Mach ihm rühmte 
fid D. Joh. Soahim Becher (1685) ein 
perpetuum mobile erfunden zu haben, welches 
dazu 


») Auch von der &. za2 daſelbſt erwaͤhnten Haan) den 
Erfindung if es feitden ganz flille geworden. “Ich glaubte 
damahls, daß der Erfinder irgend eine wirkſame Natur⸗ 
kraft als Treibmittel feiner Mafchine anzuwenden ue- 
daͤchte; allein ein Freund, der aus Sachſen Fam, hat mie 

efagt, daß der Herr Magifter Haan die Ab gebaht 
ätte, feine Räder vermittelt aufgefchütteten Sandes in 

- Bewegung zu fegen!! "Dann mußte fie Treylich wohl in 
Vergeſſenheit gerathen. 

*,) Cafpar Schotti Technica curiofa, Lib. X. P,L p- 73a. 

*+) Erancilcus Tertius de L.anis in Magifterie naturae et 
artis. T. I. Lib. VIII. c. 2 


3 
es») Gefchichte des Marıkeit. IL Th. ©. 13x. 
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dazu dienen ſollte, alle Uhren, die an einem Orte 


feſi ſtehen bleiben, gehend zu machen *). Ferner 


machte er eine ähnliche Erfindung befannt, aller 


. Drten Waſſermuͤhlen zu‘ bauen**). Auch. Wil⸗ 
beim Amontons (geb. 1663 fl. 1705) be 
ſchaͤftigte ſich zu Paris fehe mit der Erfindung 
einer folhen Mafchine, und bat auch die Sriction 


macht haben. 


FE 


dere Mafchinen zuerft mit einiger Zuverläffigfeit 


beftimmt ***). Ob nun gleich bis jeßt noch 
"fein perpetuum mobile erfunden war: fo be-’ 
hauptete doch der berühmte Ingenieur Sſchluͤ⸗ 
- ter, daf eine ſolche Maſchine verfertigt werben 
Tonne, und der Ruſſiſche Kaifer, Peter I bot 


ihm 30000 Rubel, wenn er eine folche verfer- 
tigen würde, aber Schlüter farb darüber, ind 
würde auch feine Behauptung nicht wahr ges 


Nachher brachte ber fächfifche: Mechanifus 


Orffyrey zu Gera im VBoigtlande, im Jahr 


2712, ein perpetuum mobile zu Stande, zeigte 


ſolches feiner gräflichen Herrfchaft, und machte 


damit viel .Auffehen. Die Maſchine hatte beit: 


tehalb Zeipziger Ellen im Durchfchnitt, und 4 
Zoll in der Dide und hob auch etlihe Pfund.’ 
Im Sahe 1713 vergrößerte er die Mafchihe, . 
daß fie faſt 53 Ellen hoch, 6 Zoll did war, fi) 


in einer Minute über 50 Mahl herumdrehte, 
und endlich 40 Pfund einige Klaftern Hoch hob. 


Hierauf berief ihn der König Auguft II. von 
Pohlen nach Merfeburg, wo Orffyrey eine aͤhn⸗ 


liche ſechs Ellen hohe und einen Schuh dicke 


Mas 


a 


H Bechers gurriſche Weisheit. S. 34 
) Ebend 


.. . . 27. i . 
me ichten von dem Leben und Erfindungen der bes 
Ä en Diathematiter, Muͤnſter I. Ch. 2788. ©. 15. 


Dee. tschn, inc. GYHLTHE, Pyp 


— 


| 894 Perpetuum mobile. 


Maſchine verfertigte, womit er 17725 vor einer 
Commiflion von Gelehrten, worunter aud 
son Wolf und der D. Friedrich Hof: 

mann von Halle waren, eine Probe mit ber 
felben machte. Er feßte die Mafchine mit zwey 
Fingern in Bewegung, da fie dann immer fort: 
lief und 70 Pfund 8 Ellen hoch in Die Höhe 
hob und wieder.niederließ. Die gelehrte Commiſſion 
gab dem Drffyrey das Zeugniß, daß Fein Betrug 
ben der Sache fey, worauf die Schrift erfchien: 
gruͤndlicher Bericht von dem durch Herren Drffys 
reum glüdlih inventirten perpetuo mobili. 

. Leipzig 1715. Der Mechanicus Andreas 
Gärtner zu Dresden, widerfeßte ſich aber 
dem Orffyrey, gab einen &egenbericht heraus 
und fand mehr Anhänger. Gärtner hatte fchon - 
1715 dem Johann Friedrich Dinglinger in 
Dresaen, der ein perpetuum mobile machen 

wollte, eine Wette von 200 Rthlr. angeboten, 
wenn er wirklich ein ſolches machen würde, und 
dem Drfforey bot Gärtner 1000 Rthlr an, wenn 
er fein Rad vier. Wochen lang  fünne Saufen 

Aaffen. Auch Chriſtian Wagner in Leipzig 
reiderfeßte  fih 1716 der Erfindung des Orffh⸗ 

rey, und machte ein von ihm felbft erfundenes 

‘ Perpetuum mobile befannt, das linfs umd 
rechts, fo geſchwind als die Miterfeburgifche Mas 
fchine lief, und auch 70 Pfund eben: fo hoch 
hob *). Orffyrey bekam fogar einen Nebenbußs 
fee an dem Jacob Andreas. Mahn, Kleinuhrma⸗ 

cher zu Meiningen, welcher betheuerte, daß er 

fhon 20 Zahre an einem Perpetuo mobili ges 
arbeitet, und e8 auch erfunden babe, verſprach 
auch, diefe Mafchine in Furzer Zeit zu Stande 

nn | | 4 


9 uniterfeheder, Xyu. /. 6 im. 
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zu bringen, welches aber nicht geſchah *). Un⸗ 
terbeflen berief der Landgraf Karl von Heffen: 
Caſſel den Orffyrey nach Caſſel, wo er auf dem 
Schloſſe XLeiffenftein ein neues Perpetuum 
mobile anlegte, welches vom 2. Mov. 1717 bis 
‚zum 1. Sanuar 1718, alſo 8 Wochen lang Tag 
und Macht fortgelaufen war. Der Landgraf 
felbft bezeugte die Wahrbeit der Sache. Die 
Majchine hatte, . wie die Merfeburgifhe Ma⸗— 
fine, ı2 Schuh im Durchmeſſer, tar aber 
anderthalb: Tuß di und weit vollfommner als 
‚die’zu Merſeburg. Wie diefe Diafchine eigents 
lich beichaffen geweſen, kann uns ziemlid) gleiche 
gültig feyn, da es jeßt zur Genuͤge befannt ift, 
daß es fein Perpetuum mobile geben kann, 
‚ und man alfo irgend einen Betrug annehmen 
muß. Dieſer Streit über die Orffyreyiſche Ma⸗ 
fhine gab Gelegenheit, daß der König von Pohs 
fen, .Auguft IL feinem Mechanicus Gärtner bes 
fahl, einige Mafchinen zu verfertigen, - welche 
‚eine innere Kraft hätten, fich zu bewegen, ohne 
daß man jedoch diefe Kraft entdecken fönnte. Er - 
verfertigte ‚deren auch drey, nähmlich zwey ſich 
immer bewegende KRugelmafchinen, wovon die er 
fie nur eine, die andere aber 1-7 Kugeln hatte; 
die Yritte fich immer bewegende Mafchine, bie 
die Sorm eines Schleiffteins Hatte, brachte er 
1718 zu Stande Im Sejour. de Paris **) 
wird ebenfalls eine Mafchine mit. einer Kugel 
beſchrieben, ‚die mit der. Gärtnerifchen einige 
Aehnlichfeit hat. | | 
Der Uhrmacher Seiler in Ulm erfand 
folgendes perpetuum mobile Er ließ zwey 
Kugeln auf einer. fehiefliegenden Fläche wechſels⸗ 
| 0. PP a weiſe 
21 —X 
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weiſe herablaufen und am Flaͤchende in ein Loch 
fallen, wo eine Rinne war, darunter die Kugel 
fortlief; die Rinne ſank von der Kugelſchwere 
nieder, und ſtieß durch eine Schnellfeder die 
Vorlage oben an der Decke weg, wodurch die 
andere Kugel in Bewegung geſetzt wurde. In⸗ 
deſſen wurde die erſte Kugel bey der Rinnenbe⸗ 
wegung, durch eine beſondere Feder, bey einem 
andern Loche zur Seite von einem Männchen 
hervorgebracht und wieder hinter die Vorlage 
gelegt, ‚worauf das Männchen wieder nieder: 
ſank und die neue Kugel auffing. Der Künfts 
ler brachte diefe Mafchine bey der Unruß einer 
Secundenuhr an, endlich aber rieben fich vie 
. Zapfen ab, und die Federn wurden unelaftifch ). 
. Aber auc) hierbey muß man eine Täufchung ans 
nehmen, 

Eine andere neue Erfindung, die aber nur 
uneigentlich ein perpetuum mobile genannt 
zu werden verdient, iſt das Uhrwerk in dem Mu⸗ 
ſeo des Herrn Cox in London, welches Jo⸗ 

hannes Ferguſon 1774 bekannt gemacht 
hat. Es iſt eigentlich eine mit einem Barome— 

ter verſehene Uhr, deren Raͤder ſich durch das 
Steigen und Fallen des Queckſilbers bewegen 
und im Gange erhalten werden. Es ſind alſo 
phyſiſche und mechaniſche Kraͤfte mit einander 
vereinigt, und es verdient dieſe Erfindung alle 
Aufmerkſamkeit. 

Herr M. Charles Caſtelli, Profeſſoͤr 
der Phyſik zu Mayland, hat ein Rad er⸗ 
funden, welches der Ankuͤndigung zu Folge durch 
ſein Gleichgewicht Kraft erhaͤlt und ſich beſtaͤn⸗ 
dig dreht. Es ſoll den Vorzug haben, daß es 

bey ſeiner Bewegung von aller Reibung rn 
—B 1 


H Halle Mas I. ©. 88. 
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iſt ). Die Maſchine Foftet 12 Zechinen und 
wurde. 1791 bekannt gemacht. 
Auch Andreas Mes, Uhrmacher zu Wuͤrz⸗ 
. burg, machte 1791 ein perpetuum mobile bes 
. ‚Eannt, das fich fo fange von felbft bewegen fol: 
... te, als die Materie, woraus es befteht, naͤhmlich 
. Stahl und Meſſing dauert. Es ſollte auf die 
. beftändige Bewegung der Waſſerpumpen, Muͤh⸗ 
. Ien, Uhren und des copernifanifchen Syſtems an« 
gewandt werben "dr Dan bat aber, nichts weis 
ter davon gehört. 
Sp den 175098 Jahren war ein Mann 
in Merſeburg geweſen, welcher das Perpetuum 
mobile: gfüdtid) ‚heraus. gebracht: zu; haben: vers 
Ber y.und. dafür eine Mitlion, die irgend ein 
Staal zahlen follte, verlangte. Er hatte fi 
2 in. ‚einen. Gaſthof vor der Stadt, der grüne 
»Hof genannt, einquartirt,. und bort ſeine Ma⸗ 
rn fchine, bie. er für Geld ſehen ließ, aufgeſtellt. 
Es war ein flaches Trommelrad von einer Elle 
Durchmeſſer und: 6 Zoll Dide, das zwiſchen 
zwey Pfoften mittelft einer durchgehenden metafe 
Ienen Achfe hing und beweglich mar. . Der Vers 
fertigen erzaͤhlte, daß en Über. 20 Zahre über 
dieſe Erfindung. gedacht, oft. ganze Tage und 
- Nächte hinter einander meditirend im Graſe und 
Gebuͤſch gelegen habe; daß er ımenbdlich :viele 
vergebliche Verfuche machte und- faft verztueifelte, 
bis ihm zuleßt diefer einzige, wozu er im. Trau⸗ 
: me«bie Weiſung bekam, noch einfiel und gelang. 
Er behauptete, fein Kunfimerf bewege fich nicht 
nur im Kreiſe herumlaufend ober rotirend- ims 
MER fort; ohne je matt zu werden noch ſtille zu 
| Beben ‚, ja es Habe auch 0; einen großen - ns 


*) Kaprit de Journeaux. Janvier, 1791, T. L. p. 386: 
* Anzeiger, IU, Quartak 1791. Dr. 51, © 5%. 
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berfhuß Kon Umtriebsfraft, fo daß ein Pfund 
Trieb, wenn es eine Elle falle, go Pfund Laſt 
zoo Fuß hoch fchnelle. Der Math, das Kapi: 


tel und die Megierung fchieften :Kommiffionen 
zur Befihtigung, melche das zwifchen den Gäu: 
: ten hangende fchnell laufende Rad, das dem Ans 
. {heine nach von Feiner Aufern Kraft in Bewer 
. gung gefeßt ward, mit ihren: leiblichen Augen 


fahen und bewunderten, . hierauf das Zimmer, 
wo: das: laufende Rad ftadd, auf Verlangen Des 
Derfertigers oder Worzeigers diefes Rades gemein 
fchaftlich verſiegelten. Dach vier Wochen vers 


- fügten ſich diefe Kommiffionen wieder dahin. 


Die Siegel waren unverfehrt und bad Rad lief 


- noch zu großem Erftaunen, welches denn buch 


Pan | 
” 


förmliche unterfchriebene und befiegefte Beſcheini⸗ 


‚gungebriefe befräftiget und beurfundet ward. Die 


- Sache mahte Auffehen, und der berühmte Joh 
BGottfr. Borlach, der das Salzwerk Duͤrren⸗ 


berge angab und anlegte, ward von Dresden 


nah Merſeburg geſchickt, dieſes Kunftwerf zu 
unterſuchen, welcher aber das Ding aus gewiſ—⸗ 
." fen Anzeigen für Täufchung und Bettug erklärte. 
: Der Vorzeiger des Laufrades. fchimpfte auf Bors 
"Tach, und pochte auf die drey erhaltenen übrige 


feitlichen Befcheinigungen, bewies aber weder bie 


“ Möglichkeit einer immerwährenden Notation aus 
mathematiſchen Gründen, . noch überzeugte er 
- duch) Darlegung des innern Mechanism, welche 


jeden Ungläubigen zum Schweigen gebracht has 


“ben müßte, falls fein Rad wirklich das Bewer 


gungs= Prineip in ſich enthieſt. Der Wunder⸗ 


: männ hatte fein Kunftwerf in vielen abentheu⸗ 
erlichen unverftändlichen Verſen befchrieben, wels 
che hinlänglich von der geringen Geiftes» Kultur 


ihres Verfertigers zeugten, die aber beflen uns 
nn geach« 
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geachtet, fo theuer fie auch waren, vielfach ges 
- Fauft und gelefen, und felbft ſtudirt wurden, 
- befonders von benen, welche felbft ſchon mit dem 


Gedanken an ein Perpetuum mobile ſchwanger 


gegangen waren, oder doch nun fo flarf darauf 
aufmerffam gemacht, ernſtlich darauf dachten,- 
bie Einrichtung des vorgeblichen Vorgezeigten 
berauszubringen ober felbft eins zu erfinden. Bor⸗ 
lach ſelbſt gab eine Vorrichtung an, toelche in 

ein ſolches Trommelrad eingeſchloſſen, eine befläns 
dige Rotation deſſelben bewirken ſollte, die er 
auch in Kupfer ſtechen ließ; und mehrere Moaͤn⸗ 
ner in und bey Merſeburg arbeiteten mit Eifer 
nach Anleitung- jener Verſe, :beionders deflen, 
in welchem das Hauptwert der Sache eiagehaͤlt 
war: 

„Der Hund wohl aus der Hätte. uf, 
Doch nur fo weit. die Kette reiche!“ .. 
an der Zusfindung oder Nachahmung biefes 
Werks, goſſen bleyerne Hunde und legten ſie an 
Schnuren und ſteckten ſie in Huͤlſen, daß ſie 
auf der einen Seite des Rades bis an den Um⸗ 
freis laufen und da mit vermehrter Kraft ınle 
der druͤcken, auf der andern aber wieder zukück 
fekren und nah ar ber Achje weniger Gegendruck 
äußernd mieder empor gehoben werben: folkten. 
Here Bufchendorf*) befam den ganzen: Aps- 
parat eines ſolchen Mannes, ber gar nicht ws 
erfahren in der niedern: Mathematif war, ımb . 
fidh daher ficher. zutraucte endlich zum Ziele zu 
kommen, in die Hände, und bewunderte den ſtar⸗ 
ken Eifer und mehr als 15jaͤhrigen Fleiß,“der 
ſo viele Zeit unnuͤtz verwendet und ſo vieles 
Pr Gel 


*) Aus deſſen lehrrei em Au über Sc bew Pi 
) Zus been Jerei für Fabr. 1801. BER a dieſe 
— und das folgende —* 
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Sn Wien. wollte vor einigen: Fahren Ges 
mand eine Smmerbewegmafchine ganz gewif ers 
funden haben: es ward ihm von Leipzig aus. 
widerfprochen, und er blieb den Beweis fchuldig, 

Mit großer Verwegenheit kuͤndigte ferner 
Jemand vor einiger Zeit in Leipzig in den oͤf⸗ 
fentlichen Blättern die Erfindung eines durch 
fih ſelbſt beftändig im Umlauf bleibenden Ras 
des an. und nahm Sränumeration darauf an. 
Er ift Hernach öffentlich um die Erfüllung feines 
Verſprechens gemahnt worden; aber man hat 
nichts weiter davon gehört, und das Mad, das 
fihern Machrichten nah nur im Kopfe (der 
aber die Möglichfeit der Ausführung die Rich⸗ 
tigkeit des Gedankens nicht zu prüfen vermochte) 
eriftirte, hat Niemand zu fehen befommen. 

Kurz darauf erzählte Heren Buſchendorf 
ein Freund, ein in feinem Sache fehr benfender 
und fcharffichtigeer Mann, ein Jaͤger eines bes 
nachbarten Staͤdtchens habe eine Mafchine ers 
funden und gebauet, welche ſich felbft in Lim: 
trieb ed und im Umtriebe erhalte, und dabey 
ein Muͤhlwerk von ein paar Goͤngen treibe. 
Eiſerne Rugeln lägen in den PeripherierSächern 
eines großen Rades und breheten dieſes um, 
und, fliegen durch eine Fünftlihe Einrichtung 
wieder in. die Höhe, um aufs Neue und fo obs 
ne Ende fort in die leeren Faͤcher zu fallen. 
Tach einiger Zeit hieß ea: „Die Sache fey 
doch nicht fo gegangen, wie fich der Jäger ges 
dacht habe.“ | 
Sm April 1790 haben ber Doftor ber 

Theologie Konrad Shiviers und der Kauf: 
mann Sfaoaf Blydeſteyn in England dem 
Parlamente eine neu erfundene Selbſtbewegungs⸗ 
Mafchine vorgelegt und find ‚Darüber patentirt 

| | Paz... wors 
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worden. Das Modell biefer Mafchine wird 


unten noch heſchrieben werden. 


Kuͤnſtliche einſichtsvolle Mechaniker dach⸗ 


ten und ſuchten nur einen immerwaͤhrenden 


Umſchwung hervorzubringen, bee auch dann 


— 


wirklich moͤglich waͤre, wenn man einen fchwe- 
ren durchaus gleichwichtigen Koͤrper frey und 
ohne alle Unterſtuͤtzung ſchweben laſſen, und. alle 
umgebende feinen Umſchwung nad) und nad 


retardirende Materie, fie möchte auch fo flüffig 
und beweglich ſeyn als fie wollte, wegichaffen 


koͤnnte; kurz wenn man ihn im vollkommen lees 
ren Raume, wo Feine Anziehung, Feine Neibung 


und fein Widerſtand Start fände, wovon aber 


die Unmöglichkeit bald einleuchtet, ſchwebend zu 
machen vermoͤchte. Auf dieſe Art läufe das 
große Welt: Perpetuum mobile, das aber von 
ber Hand des Allmaͤchtigen ſein Daſeyn und 


ſeine Einrichtung erhielt, die kein Sterblicher je 


auf eine Weiſe nachbilden oder nachbauen wird. 
Pfuſcher und Anfänger in der: Mechanik hin⸗ 
gegen find mit dieſer befcheiden fcheinenden Kus 
siofttät, mit dieſer unmöglihen Möglichfeit nicht 
zufrieden, fie gehen hoch viel weiter, fie mollen 
noch "große Dinge durch ihre Mafchinen thun 
und verrichten laffen. Kin Scheibenrad 5. B. 


ſoll ſich nicht allein immer ‚fort bewegen, mas 


hier auf der Erde,. wo alle Materie gegen die 


Erde ſchwer iſt, und von der Erde ſtark und 
immerwaͤhrend angezogen wird und. Luft alle 


Körper umgibt und drädt, doch ſchon unmögs 
lid) if, nein, es foll auch. große Laften, Laften, 
bie größer als ihre Schwungfraft find, heben, 


"einen mächtigen fletig wirkenden Widerſtand 


ſtetig thätig, ohne Triebverringerung und Mad): 
laß aͤberwinden! Welche ſeſeley Dur ein wer 
nig 
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“ "gig ‚mathematifche. Phyſik, und fie wuͤrden dann 
einfehen, daß die urfprünglihe Schwungkraft 
= x, wenn der MWiderfiand — y immer fort 
Dagegen wirft und immer fort einen Theil ders 

* felben vernichtet, endlich aufgezehrt werden muß, 

- ymag auf gegen x fo klein jenn als es will; _ 

denn fen es auch der millionenmillionfte Theil 

deſſelben, fo nimmt es ben jedem Momente den 
millionenmillionften Theil von ihm meg, und 
nah Billionen Momenten ifi x ganz; und völlig 
erſchoͤpyft. x das immer wieder zu-geben, was 
ihm y entjog, woran Manche, denen das Ge⸗ 
ſagte einleuchtete, ober worin fie bey Verſuchen 

- von der‘ Matur belehrt würden, dachten, und 

. woran fie ihren Scharffinn Äbten, fcheint freylich 
‚jenem wideigen Umftande gleich abzuhelfen; aber 


wie macht: man das, wenn nicht eine fremde 


- äußere Kraft immer benftändig fern foll? als in 
welchem Falle es ja feine Selbfibemegmafchine 
“ mehr wäre. - Wenn x in einem gewiſſen Zeit 
raume y verliert, fo muß es fih in eben-ber 
Zeit das verlorne y wieder verfchaffen, und es 
bat alfo jedes Mahl zy zu uͤberwinden, u h. 
. der Widerſtand ift verdoppelt, und der Zeitraum 
der Kraftbauer ift um die Hälfte verfürzt, iſt 

. bieß ben dem Umſtande naͤhmlich, daß bey der 
. MWiederbringung des -verlornen y fein neuer Wi⸗ 
derſtand 2 eintrese, was bey der Ausführung 
und wirklichen Mafchine doch alle Mahl gefchieht, 
amd nicht vermieden werden kann, fonft reducirt 
fi jene Berfürgung noch weit über tie Hälfte ' 
Alle, die fidh mit Erfindung und Erbauung 

von immer bemegenden oder immer bemeglichen 

‚ Mafchinen abgaben und Feine Betrüger waren, 
glaubten daher nun, meil fie nicht vermögenb 
waren jene Blide zu thun und jene. Rechnun⸗ 
oo gen 
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reiſen, der Pann die Naſchine in ihren Wirkungen 


unter Augen fehen, Angewendet habe ih fie ſchon 
anf mein zunähft liegendes Geſchaͤft, die Baummot. 
lenſpinnerey, und fie gewährt mir den außerordent: 
lichen Bortheil, Daß das Garn nur auf wenig Krku⸗ 
er Unkoften zu ftehen kommt, deſſen man ſich weber 
n England noch anderswo tühmen fann. — — — 
J. F. Heinle aus Augsburg, der Zeit in Muͤn⸗ 
‚den, den 23 Juli.“ 

. Die Sade blieb aber flille, wie fie es doch 
nicht verdient hätte, wenn fie Grund gehabt 
hätte. Einige Fahre darauf wurde in der Leips 
äiger Zeitung (1800 6tes St.) wieder folgen: 
des angezeigt. 

„Johann Friedrich Heinle, aus Oehrin⸗ 
gen im Hohenlohiſchen, ſetzt wirklich eine ſchon feit 
1796 von ihm erfundene und damahls angekuͤndigte 
Selbſtbewegmaſchine zum Treiben einer Papiermühle 
für Hrn. Joh. Chriſtoph Ludwig, Papiers und 
Kartenhaͤndler allhier, zufammen. Vergroͤßerter iſt 
der Mechanismus im Stande nicht nur alle andere 
triebbedärftige Dinge, fie mögen hunderte oder tau⸗ 
fende von Centnern Bewegfraft nöthig haben, in 


. erforderliden Bang zu beingen; fondern deffen Hein 


Foncentrirtee Raum und fonflige unuͤbertreffbare, 
auch dutch. feine andere Form zu erreichende Eigen; 
ſchaften empfehlen ihn noch 1) zum Fuhrweſen farr 
der Zugtbiere, und 2) zur Schiffahrt auf dem Dee 
re, Seen, Fluͤſſen ftatt Segel, Ruder und, fonftigem 
Treibding. Des Erfinderd Reifen zu Wafler und 
u Land, verbunden mit einer Praxis mehrerer raus 
Ind DriginalsMafchinen, die unter feiner Angabe 


"und Leitung gefertigt worden find, fegen ihn in 


Stand aud andern fein ee Willen mitzutbeis 
Sen. Er thut e8 gern in Theorie und Prarisu.f.m, 
— — — — — Verlangen ſchriftlich bey obgedach⸗ 
tem Hrn. Ludwig abzugeben. — — — Leipzig 16 


Januar 1800." 


Herr Bufchenderf in Leipzig ſpräch und 
befragte Hrn. Ludwig über diefe Bekanntma⸗ 
hung. Die Sache war richtig. Heinle war 
da und baute, und in wenig Wochen follte bie 
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da, und er ſah, daß die Maſchine nicht gehen 
Fonnte. . Sinnreich war zwar der Gedanke des 
- Mannes und anfjcheinend; aber Hr. Heinle 
verftand nicht zu berechnen, wechſelnde und. in 
einander. greifende Bewegungen zu verfolgen, 
Kraft und Widerſtand für jede Lage und jedes 
Moment mit einander zu ‚vergleichen, kurz in 
Gedanken ficher zu.deduciren, welche Erſcheinun⸗ 
gen und Wirfungen aus gefeßten ober angenom⸗ 
menen Kräften und Principen folgen und fi) 
ergeben muͤſſen. Er war feft von der Richtig⸗ 
Beit feiner Erfindung überzeugt, und fuchte auch 
ihn zu überzeugen. Uebrigens mar das die erfle 
Maſchine, die er baute, ob er gleich im Avertiß 
ſement von 1796 verficherte, die Sache fchon 
‚angewendet, und im Avertiffement 6. San. 1800 
- mehrere taufend Originale Mafchinen gefertigt.zu 
haben. Belehren konnte Here Buſchendorf 
ihn nicht, oder vielmehr er konnte nicht belehrt 
werben, und Here Bufchendorf rierh ihm al 
fo zur Ueberführung aller Zweifler und Wider⸗ 
ſprecher nur, ein Fleines gangbares Modell her: 
zuſtellen. | 
Sein Gedanke — damit nicht Andere noch 
anf diefe Art getaufcht werden, nicht Andere füch 
„auf diefe Art in diefer Sache täufchen,: — ift 
folgender: Er hängt ein hohles hölzernes Pa⸗ 
rallelepipedum, oder einen länglichten auf .allen 
Seiten zugemachten hölzernen Kaften in ber 
kurzen Schwerachfe mittelft: zweyer auf den Sei: 
ten angefchraubter Zapfen zwifchen zwey Gäu: 
fen -oder in einem Geſtelle auf, fo daß fich. der 
Kaſten frey und ungehindert um dieſe Achfe 
drehen. fann. In diejen Koften bringt er noch 
an die Enden oder Giebel zwey waflerdichte Bla⸗ 
febälge ohne Ventile an, welche mit ber u 
uft 
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‚auf einer Seite, nähmlich auf der, mo ber Balg 
zugedruͤckt ward, mehr. Waſſer iſt als auf ver. 
‚andern, mo ſich der Balg aufjog, um ſo viel 
mehr" Wafler, als der Umfang des aufgezogenen 
Schlauches gegen den gefchloflenen beträgt, und 
die mit: mehr Waſſer beſchwerte Seite muß nun 
nothwendig finfen wollen, und der Kaften wird, 
wenn ihn nichts hindert, aus dem bisherigen 
Gleichgewichte fommen, und mit dem ſchweren 
Theile einen Virtelszirkel, und vielleicht mittelft 
des Rotations-Schwunges noch etiwas darüber 
niederwärts befchreiben, fo daß er aus der. horie 

- .gontalen Stellung in bie vertifäle, Übergeht. 
Wird diefe untere Seite nun vollends "bis zur 
Horizontalebene herum gedreht, fo wird Ber vor: 
bin untere Kaſten der obere, brüdt fid) nun, 
ſtatt daß er vorher offen war, zufammen, indem 
der andere bisher gefchloffene ſich üffnet; und fo 
ift nun wieder ‚mehr Waſſer auf jenem Ende, 

- and .es finft daher eben fo wie diefes vorher und 
beſchreibt einen Virtelskreis. Hierauf grünber 
nun Hr. Heinle feine fo mäshtig auspoſaunte 
Selbſtbewegmaſchine, das ift der ganze fcharffin- 
nige GSelbfibewegmechanismus, den er allein. fo 
gluͤcklich war auszufinden. : Er verbinder naͤhm⸗ 
ih mit dem einen Kaſten noch einen andern 
von gleicher Größe und Einrihtung Übers Kreuz 
fo daß die Achfe durch beyde durchgeht; "ba. 
beyde an einer Achſe feſt find; daß fic einer 
mit dem andern dreht. Schlägt nun. der. eine 
Kaften aus der horizontalen Lage in bie verti⸗ 
kale um, fo fommt, wie Hr. Heinle will und 
denft, der andere, der erft verrifal ſtand, horizon⸗ 
tal zu fiehen; biefer neigt-fich alsbald wegen Les 
bermaß der Waflermaffe auf dem einen’ Ende. 
wieder nieder und hebt jenen wieder empor, und 
VOec. techn, Enc. CVILL Theil. ag dieſer 





Perperuum mobile, Gr 


etwas über dieſe Linie hinaus’ fchweift, fo kommt 
- er doch fich ſelbſt uͤberlaſſen alsbald pendelartig 
: wieder darauf zuruͤck. Hr. Heinte aber jah 
- das. nicht voraus, er kuͤndigte feinen Selbſtbeweg⸗ 
mechanismus als gewiß, und fogar wirflich efis 
- . flirend und ausgeführt an, verficherte Hrn. Luds 
wig in mehreren: Briefen die Nichtigkeit deffels 
ben, ging mit ihm Verbindung gegen noo Rthir, 

. Belohnung ein, kam nad) Leipzig und fing bem, 

- Bau an, mit welchem er in 3 bis 4 Wochen 
- fertig feyn wollte. Ein und zwanzig. Wochen 
- Hatte er gebaut und bauen- laſſen; es fland ein 
großes Doppelgerüfte von Bauholze da, Iınd dar: 
in hingen zwey große ſtark mit Eifen garniete 
und verfchraubte Kaſten von circa 6 Fuß Länge 
und 2 Fuß Dice, wovon die Anfertigung Hrn. 
Ludwig nach beffen Verfiherung mehrere hun⸗ 
- dert Thaler Foftete. Der Tag war nun da, an 
dem Bas große Werk, Über das bie ſcharfſinnig⸗ 
ſten Mathematiker ſeit fo langer Zeit vergeblich . 
nachgedacht hatten, angelaflen werden und feinen 
felbftergeugten ewigen Umſchwung beginnen follte, 
Das Publiftum war durch die Zeitungen zur 
Anftaunung diefes Wunderwerfs eingeladen wor⸗ 
den; das fonft ſchon berühmte Leipzig follte 
der geehrte gluͤckliche Ort feyn, mo die größte 
allee menfchlichen Enfindungen zuerſt zur Wirk: 
lichkeit gebracht und der Welt gefchenft würde, 
— Jetzt werden die Kaften, die Die Selbftbeives. 
gungs-Organiſation in ihrem Innern enthalten, 
voll Waſſer gefüllt, jeßt wird die Haltſtaͤmme 
mweggenommen, der twunberbare durch fich felbft 
bewirkte ewige Schwung foll beginnen: — und 
fiehe da, zum großen Erflaunen des Werkmei⸗ 
ſters, er erfolgt nicht, es gefchieht bloß, was bie 
Theorie Ichrt und angibt, und was gefchehen 
Ä Qa 2 muß, 
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gen zu führen, fie hätten die Moͤglichkeit einer 
ſolchen Mafchine entdedt, verfprachen fie. in ir: 
gend einer Zeit, oder unter gewiſſen Bedinguns 
gen herzuftellen; aber noch fein ehrlicher Per- 
. petuum ‚mobile - Sucher hat je behauptet, es 
wirklich gebauet. und gemacht zu faben, feiner 
bat noch eins dem urtheilsfähigen Publifum vor: 
gelegt, vielmehr kamen alle ben der verfuchten 
Ausführung auf die unwegräumlichen Hinder: 
niffe, welche der mathematiſche Blick fchon vor⸗ 
ausſieht, und Feiner wird je eins vorlegen, menn 
er nicht das Unmögliche möglich zu machen vers 


Wie auffallend mußte nun denen, bie über 
das Weſen der „endlos beweglichen - Mafchinen 
- and ihre Möglichfeit: uerheilen Fönnen, die Ans 

fündigung eines gemwiffen Johann: Friedrich 
Heinle, die man. vor einigen Jahren im Reichs⸗ 
anzeiger, 1796 nähmlich, Me. 179, vom 3. Aus 
guft, Inge, und die folgender Maßen lautete, 

eyn? 5— J 
Dos Hoͤchſte in der Mechanik, naͤhmlich eine 
ne war ih fo laflich nad) viels 
jährigen Verfuchen auszjufinden. Anwendbars 
Seit erfiredt fih auf alle De und Trießdinge in 
. dem Ha daß fie die Stelle der -fonftigen  Berwegs 
mittel, naͤhmlich des Waflere, Windes, der Menfchens 
‚und Zugthiers Kräfte vertreten kann. Dabey ift fie 
"einfach , Dauerhaft und wohlfeil; deswegen verdient 
fie den Vorrang vor allen- vorgedachten Bewegdins 
gen, und gewiß macht fie eine Epoche in der Melt, ' 
dergleichen die Geſchichte der Erfindungen noch nicht 
enthält. Nach und nach foll zur Publicität fommen, 
woju immer das unglaubliche Kunftproduft anwend⸗ 
bar ift, und man mird darüber erſtaunen. Findet 
ſich eine Anzahl Liebhaber, fo eröffne ich die Sache 
jegen den Preis von 100 Dufaten, die in die drite 
te Hand fo lange deponirt werden, bi8 man von der 
Richtigkeit des Erfundenen durch ein Modell übers 
zeugt if. Wer belicht zu mis nad Mnden au 
| 7 
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‚reifen, der Pann die Mafchine in ihren Wirkungen 


unter Augen ſehen. Angewendet babe ich fie ſchon 
auf mein zunächft liegendes Gefchäft, die Baumwol. 
Ienfpinneren, und fie gewährt mir den auferordent: 
lien Bortheil, daß da® Garn nur auf wenig Krku⸗ 
er Unfoften zu ftehen kommt, deſſen man ſich weber 
n England noch anderewo tühmen fann. — — — 

J. F. Heinle aus Augsburg, der Zeit in Müns 

gen, den 22 Juli.“ 

- Die Sade bfieb aber ftille, wie fie es doch 
nicht verdient hätte, wenn fie Grund gehabt 
hätte. Einige Zahre darauf wurde in der Zeips 
ziger Zeitung (3800 6tes St.) wieder folgen: 
des angezeigt. - . | 

„Johann Kriedridh Heinle, aus Dehrins 
gen im Hohenlohiſchen, ſetzt wirklich eine ſchon feit 
1796 von Ihm erfundene und damahls angekuͤndigte 


- Selbftbewegmafchine zum Treiben einer Papiermühle 


für Hrn. Joh. Ehriftoph Ludwig, Papier: und 
Sartenhändier allhier, zufammen. Wergrößerter: ift 
der Mechanismus im Stande nicht nur alle andere 
triebbeduͤrſtige Dinge, fie mögen hunderte .oder raus 
fende von Centnern Bewegfraft nöthig haben, in 


. erforderliben Gang zu bringen; fondern deſſen Fein 
‚Poncentrirter Raum und A ft 


nftlige unüdertreffbare, 
auch duich-feine andere Form zu erreichende Eigen: 
fchaften empfehlen ihn noch 1) zum Fuhrweſen ſtatt 
der Zugthiere, und 2) zue Schiffahrt auf dem Dee 
re, Seen, Fluͤſſen ftatt Segel, Ruder und. fonftigem 
Treibding. Des Erfinders Reifen zu Wafler und 
u Land, verbunden mit einer Pragis mehrerer raus 
end Driginal: Mafchinen, die unter feiner Angabe 


"und Leitung gefertigt worden find, fegen ihn in 


Stand auch andern fein nägliches Willen mitzutheis 
len. Er thut es gern In Fheorie und Prarisu.f.m, 
— — — — — Verlangen fehriftlich bey obgedach⸗ 
tem Hrn. Ludwig abzugeben, — — — Leipzig 16. 


Januar 2800. 


Here Buſchendorf in Leipzig fpräch und 
befragte Hrn. Ludmig über dieſe Bekanntma⸗ 
hung. Die Sache war richtig. Heinle war 
da und baute, und in wenig Wochen follte die 


_ 
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Maſchine fertig fern. ˖ Here Bufchendorf 


fonnte nicht umfin, Hrn. Ludwig, der eine 
Papier: Fabrif in der Nähe von Leipzig Anlegen 


wollte, zum Betriebe berfelben fich aber des dor⸗ 


tigen Flußwaſſers nicht bedienen durfte, der die⸗ 
fe Hindernifie und Schwierigkeiten muthig und 
mit vielen Koften zu überwinden fuchte, und der 


- ihm daher als der determinirte Unternehmer und 


Anleger einer ſehr nuͤtzlichen Fabrik achtungs⸗ 


werth war, auf gute Art: vor unnuͤtzer Geldver⸗ 
- fhwendung zu warnen; allein Herr Ludwig 
war von der Möglichkeit ziemlich feit überzeugt, 


und [ud ihn ein, den Mafchinen- Bau in feiner 


Gefellſchaft felbft einmahl in Augenfchein zu neh: 


PP; 


men. 9n einigen folgenden Zeitungsblättern 
ward die Machricht miederhohlt, daß die große 
Selbſtbewegungsmaſchine ebeftens vollendet und 
im ange fenn. würde; daß fich alle Zweifler 
dann belehren und überführen laffen fünnten; 
und daß im Sabrif: Sournal nächftens eine Zeich⸗ 
nung und genaue Beſchreibung von dieſem ber 
wundrungswürdigen Mechanismus geliefert wers 
den folle. Um zu fehen, auf welche eigene Art 


‚biefer Hr. Heinle das Perpetuum mobile ders 


zuftellen fuchte, welchen augenfcheinlichen Mecha⸗ 
nismus ee erdacht habe und verfolge, auf welche 
Weiſe er fih mit allen feinen Vorgängern täue 
fche, ob er in der Mathematik etwas erfahren . 
oder ganz unwiſſend fey u. f. w., aller dieſer 
Urſachen willen ging Here Buſchendorf dann 
am 6. März in das bezeichnete Haus, wo der 
Wunderfünftler arbeiter. Die Mafchine harte 
an diefem Tage geben follen und — war nicht 
gegangen. Er betrachtete die Vorrichtung; bald 


Sag ihm das Geheimnif Les Innern aufgedeckt 


— im bildlichen Sinne nähmlich aufgedeckt — 
ba 
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da, und er-fah, daß die Mafchine nicht geben 
konnte. Sinnreich war zwar der Gedanke bes 
Mannes und anfcheinend; aber Hr. Heinle 
verftand nicht zu beredynen, wechjelnde und. in 
einander. greifende Bewegungen zu verfolgen, 
Kraft und Widerſtand für jede Yage und jedes 
Moment mit einander zu vergleichen, kurz in 
Gedanken ſicher zu.deduciren, welche Erfcheinuns 
gen und Wirfungen aus gefeßten oder angenom⸗ 
'menen Kräften und Principen folgen und fi) 
ergeben muͤſſen. Er mar feit von der Richtig⸗ 


keit feiner Erfindung überzeugt, und fuchte auch _ 


ihn zu überzeugen. Uebrigens war das bie erſte 
Mafchine, die er baute, ob er gleich im Avertifs 
fement von 1796 verficherte, die. Sache fchon 
‚angewendet, und im Avertiffement 6. San. 1800 
: mehrere taufend Originale Mafchinen gefertige.zu 
haben. DBelehren konnte Here Bufhendorf 


ihn nicht, oder vielmehr er konnte nicht belehrt 
werden, und Herr Buſchendorf rierh ihm ak 


fo zur Ueberführung aller Zmweifler und Wider⸗ 
ſprecher nur ein Fleines gangbares Modell her: 
sufiellen.. 2 
Sein Gedanke — damit nicht Anderenorch 
anf dieſe Art. getäufcht werden, nicht Audere fich 
„auf diefe Art in diefer Sache täufchen,: — ift 


folgender: Er hängt ein hohles hoͤlzernes Pa⸗ 


rallelepipebum, oder einen länglichten auf ‚allen 
Seiten zugemachten hölzernen Kaften in ber 
kurzen Schwerachfe mittelſt zweyer auf den Sei: 


ten angefchraubter Zapfen zwifchen zwey Säu 


fen -oder in einem Geftelle auf, fo daß fich. ber 
Raften frey. und ungehindert um dieſe Achfe 


drehen. fann. Sn diejen Koften bringt er noch 


an die Enden oder Giebel zwey waflerdichte Bla⸗ 
febälge ohne Ventile an, welche mit ber aͤußern 


Zuft 
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sum Triebe allee Dinge, deren die Menſchen zu ih⸗ 
ten Verrichtungen nur immer bedürfen, Neue Or⸗ 
ganifation der jego beftenenden Kriegsmittel ift es 
. auch, wodurch man jede Arınee vor dem Geſchlagen⸗ 
werden, jeded Land vor des Keindes . Eindrang 
fihern, jeden Sturm abwehren kann. Drganifation 
iſt es, wodurch Schiffe vor dem Richtfinfen, Nichts 
verbrennenkoͤnnen bewahret werden, und die Frey⸗ 
heit dee Meere fich herftchen läßt, ohne deswegen 
Iut zu vergießen. u 
| Fakta find es, die all Obiges bewahrheiten, 
"- dem Deurfhen Erfindungsgeifte feinen alten Ruhm 
"behaupten, ihm die. Krone auflegen, und nebenbey 
die elenden Antagoniften mit ihren Bücherfafeleyen 
darnieder dDonnern. ' 


| Webrigens find Zeugnifle des. erften Ranges an 
Händen, das zu fo was der Mann ift - 
| Johaun Friedrich Heinle, aus Augs: 
burg, der Zeit in Leipzig.“ 

Welche unmahrheitsvolle Großfprechereien! 

‚und welche plumpe Widerfinnigfeiten! wie Herr 
Buſchendorf bier mie Recht ausruft. Und 
wahrlich nur ein Raſender und Bermirrter, oder 
"ein Erzberräger und Erzgauner. fann fo fpre: 
chen und fchreiben. Fakta würden allerdings 
mehr bemeifen als grundlofe fophiftifche Reſon⸗ 
nenients, und Herr Bufchendorf har Hrn. 
. Heinte felbft angerathen, zur Widerlegung feis 
ner Antagoniften, nur ein Fleines felbftrorirendes 
Modell Kerzuftellen; ‚aber wo find denn die nies 
berdonnernden Fakta? — Außer Herrn Heinle 
find fie feinem Menſchen befannt. 

Um feinen Gelbftbewegungs - Mechanismus 
in einer andern Art und Geſtalt anzumenden, 
denkt derfelbe fechs oder mehr feiner Bälge mit 

ihren Lufrfaften auf der Peripherie eines Ra⸗ 
Des, welches nur gefpeicht," aber nicht_befrängt 
zu fein braucht, anzubringen, und biefes fo ots 
.  ganifirte Mad hängt er dann ins Waſſer, mo 
es Hugs um’ feine Achfe zu laufen und in Erig 
- . ' . eit | 

* v 
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feit fortlaufen fol. Er meint nähmlich, da auf 
der einen Seite, wo bie Kajten über den Baͤl⸗ 
gen liegen, die Bälge mittelft des Waſſerdrucks, 
der die leichten Luft: Kapfeln hebt, aufgezogen, . 
— die Bälge muͤſſen naͤhmlich, damit das mögs 
lich fey, mit der freyen Luft fommuniciten — 
auf der andern Seite aber die Gegenboͤlge von 
ihren niederwärts liegenden Kaften aus gleichen 
Urfachen zugebrüdt werden, wodurch denn nas 
tärlicher ABeife das Waſſer auf jener Seite, 
wo .ber größere waſſerleere Raum ift, mit grös 
Gerer Kraft hebt und fie aufwärts treibt, daß, 
wenn ber gehobene Theil immer durch andere, 
die in feine Stelle fommen, unterfiäßt wird, 
ducch die Hebefraft des Waſſers eine fortwaͤh⸗ 
rende Notation, die jener an der frey hängen: 
den Mafhine, mo das Waſſer durch feine 
Schmere nieberwäarts druͤckt und treibt, gerade 
entgegen gefeßt if, entfliehen und erfolgen müfle. 
Pur ein Fleines gehendes Modell diefer Kr 

und die Möglichteie, durch eine folche mechani⸗ 
ſche Vorrichtung, die er fälfhlih und anmaße 
li Organifation nennt, eine. immermwährende 
Rotirung hervorzubringen, iſt erwiefen und bes 
‚soiefen. Liebhaber und Kenner mögen ſich hier 
wieder eine Zeichnung entwerfen, um zu ſehen, 
was erfolgen muß, toben fie auf Die befondern 
Eigenfhaften des Waſſers genau Ruͤckſicht zu 
nehmen haben. Ein Horizontal geftellter an bey 
den Enden mit folhen Kaften und Bälgen vers ' 
ſehener Hebel wird im Waſſer an dem einen 
vergrößerten und doch niche um eben fo viel be: 
fhwertern Ende gehoben, aber er erreicht, wie 
dort, die perpendifulare nicht, well der ſteigende 
Raften und mir ihm ber Leichtigkelta⸗Mittel⸗ 
punfe früher ine Zenith am als der ‚Hebel, 


44 und 
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und die Bewegung felbft geht des Widerſtandes 
des MWaflers wegen nur langfam von Statten, 
fo daß an Feine Ueberfchwanfung zu deufen iſt. 
Wenn der obere Kaften im Zenith ift, ift das 
gegen der unter: an den Balg gedrädte noch 
nicht einmahl am Nadir, und der Drud bes 
Waſſers treibt ihn, fo fange er nicht über das 
Nadir hinüber ift, noch mehr davon zurück und 
gegen den Balg an; die Deffnung feines Balges 
ift alſo, um ihn num zum fleigenden und hebens 
den Ende zu machen, wie er vorher das finfens 
. de und niebergedrädte mar, fohlechierdings nicht 
möglih. Dazu fomme noch, daß in der. Tiefe 
das Waſſer mehr Drud ausübt: als im ber 
Höbe und in der Mähe feiner Oberfläche, und 
daß der fleigende Kaflen vom. Hebel abgezogen 
ift, wenn, der ſinkende anliegt, folglich: immer 
‚weniger Druck empfindet als fein Gegner. Was 
erfolgen mäfle, wenn man zwey oder drey fo 
garnirte Hebel gleichwinkelicht mit einander vers 
bindet, wird man aus dem Geſagten ſchon er: 
achten fönnen, wabey noch die- Bemerkung zu 
machen, daß bie Luftkaſten nur in der horizon⸗ 
talen Hebelſtellung ihre Baͤlge aufzuziehen und 
aufgezogen zu erhalten vermögen, in den ſchie⸗ 
fen Stellungen aber, wo der Kaſten ſchief und 
»alſo mit verminderter Gewalt auf den Balg 
wirft, das Waſſer die Baͤlge wieder zuſammen 
druͤckt oder fort zuſammen haͤlt, und folglich oben 
ihre MWirffamdeit aufhebt, ehe fie noch den 
Sceitelpunft erreicht, und ihren Gegner an den 
Sußpunft gebracht haben, und unten bie Wirk⸗ 
ſamkeit nicht beginnen laͤßt, wenn ſie doch ſchon 
begonnen haben ſollte, die Baͤlge muͤßten denn 
ſehr klein gegen die Kaſten ſeyn, wo fe ‚aber 
nichts nüßen und wirken. : 
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Vielleicht hat diefe Selbftbewegungs: Wer: 
eihtung deſſen ungeacdhter für Manchen etwas 
‚Praufibles: eu nun, wer ſolche Dinge nicht vor 
aus berechnen kann, der mache Verſuche. Iſt 
er fo glücklich, das beabfichtigte. Ziel zw errei- 
ſchen, ſo Hat. er bie Ehre der Ausführung, und 
Hrn. Heinle bleibt Die Ehre der Angabe. Ger 
wiß iſt es, daß, die -Miafchine gehen muß, wenn 
auf der einen Seite immer [6 viel: Bälge offen 
find, als auf der andern gefchloflen, oder wenn 
die Summe bes ausgetriebenen Waſſers auf 
einee Seite, multiplicirt mit dem relativen 
Drucke, der aus den verschiedenen Lagen in Ab: 
fiht der Höhe und Tiefe refultirt, groͤßer ift als 
das Produkt aus eben den Faktoren auf: der 
andern Seite. Der Veberfhuß gibt die Kraft, 
mit ‘welcher fi) das Rad umzudrehen firebt, 
und das Melift, wenn. dieſe Kraft von -dem 
Widerſtande des Waſſers, der auf benden Seis 
ten der Bewegung entgegen ficht, abgezogen wird, 
die Geſchwindigkeit, mit welcher die Umprehrng 
wirklich erfolgt. oo DB 

Der Vollſtaͤndigkeit der Heinleſchen Seldfts 
bewegmaſchinen Geſchichte wegen moͤgen hier noch 
zwey Aftenftäde folgen. Am 13. Januar 1800 
ſchrieb er an Hrn. Ludwig: J 
Da durch Lokal⸗ und Arbeiterhinderniſſe die 

Fertigung der Selbſtbewegmaſchine über die eigent⸗ 

ich noͤthige Zeit verzoͤgert worden, und ſomit mehr 
koſten als erforderiich, aufgelaufen ſind: ſo erklaͤrt 
Heinle, daß Hr. Ludwig befugt ſeyn ſoll, nicht 
nur dieſe Maſchine ums Geld Jedermann zu zeigen 
oder zeigen zu laſſen, ſondern auch den Mechanis⸗ 
mus an einige andere Liebhaber bis auf den Bes 
‚trag von 10,000 Rthlt. zu erlaflen, an weich allem 
der Erfiader feinen Antheil nehmen, und dadurch 
einen frepwilligen Beweis feiner Denk⸗ und Hands 
Iungsart gegen einen ſchäßbaren Unternehmer , tie 
Hr. 2, if, geben wil u... w. Ueberdieß ficht Sen. 
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&: frey, ſich bey allen dergleichen Verkäufen zu 
interrefliten. | . 

" 3. 5. Heinte” 


Und in das December: Stüd des Treuen teuts 
(hen Merfurs vom Jahre 1300 iſt folgende 
abermahlige Notiz von ihm aufgenommen morden: 
„Schon habe ich nichts. mehr von meiner erfuns 

denen Selbſtbewegmaſchine ins Yublitum melden, 
fondern mich begrenzen wollen: - 
1) Auf die Prämien, weide von mehreren Regier 
zungen darauf geſetzt morden, welche ſich dadurch 
Flüger ausgezeichnet haben als der größte ‚Theil 
der Mechaniker mit ihrem Wahn yon Saduns 
möglichfeit. u. 
2) Auf das dießfallfige defretirte Werfhngen einer 
hochloͤbl. k. k. SHofftelle in Wien. .. 
3) auf gie mit Partikuliers bereits ‚gemachten 


Akkorde. . 3.— 

4) Auf die Selbſtnuͤtzung bey meinen Fabrik-We⸗ 
fen in Augsburg, daß durch den Krieg gehemmt 
. worden, und fo bald diefer zu. Ende, wieder in 

—  Bang:tommt. .. . | 
Indeſſen erſuchte mih Hr. von Schad, bey 
‚ dem ich logire, ‚ihm für feine vor. einiger, Zeit im 
Kupferſtich publiciete Handmühle einige Verbeſſerung 
anzugeben. — Sch entſprach diefem Geſuch auf eis 
ne Art, welche die meiften Mechanifer und Ungläus 
bige an ein Eeldfitrieowerf in Aufruhr bringen 


muß, und ich geftehe frey, daß ed auf nichts minde⸗ 


zes mit der Zeihnung und den angefügten Erfläs 
rungen, die ih Hrn. von AIR N 
iſt, als die ganze alte hoͤchſt fchädliche Trieb » Meca: 
nie in die Luft zu fprengen.” — O! o!! — „Das 
‚gegen ftelle ih eine neue, auf Fakta gegrändcte auf, 
wobey Fein fließendes Wafler, fein Wind, feine 
Dampf Mafchinen, keine Menſchen- und Thierkräfte 
nöthig find. — Die Wirfungen meiner neuen Erfins 
dung find betaillit v. few. | 5 
— | % 8. Heinle, aus Augsburg.“ 


- Bon allen diefen großen Dingen hat man 
indeß nichts weiter gehört, und was infondeiheit 
ſeine vorhin beruͤhrten neuen Sriegsmajchinen 
. J Ru . . " x .. ‘ N .e be 
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u Betrifft, fo waren das Breter von ı Eue breit 
3 Ellen hoch, die jeder Soldat als ein Schild 
dor ſich fielen follte, um vor allem ficher zu 
ſeyn. Wie laͤcherlich ein ſolcher Einfall übere 
haupt iſt, da ja ſogar eine Flintenkugel ſchon 
durch ein ziemlich ſtarkes Bret dringt, geſchweige 
denn das groͤbere Geſchuͤtz, gehört nicht hierher, 
und man fann hieruͤber in dem angezeigten Stuͤck 
des Sournals für Fabrik das meitere finden. 
Air wollen aber noch einmahl zu Herren Eu d⸗ 
wig und feiner Papiermühle zuruͤckkehren. Da: 
diefes Werk an feinen. der bey Leipzig hießen: 
den Ströme angelegt, auch). nicht einmahl auf 
den Wind umtrieb eingerichtet werden durfte, — 
weil eine in einiger Entfernung von Leipzig lie⸗ 
gende ſeit langer Zeit ſchon gangbare Papiers 
muͤhle das Privilegium hat, daß feine andere 
Paptermühle in einem Umfreife von 3 Meilen 
ſehn und erbauet werden darf — fo war Herr 
2. genoͤthigt, auf eine andere Umtriebsvorrich⸗ 
tung, die ihm mit jenem Privilegium nicht in 
Kolliſion brachte, zu denken, und er verfolgte 
daher den Gedanken des Selbſtbewegmechanis— 
mus fort, und nur auf eine andere Art und in 
einer andern Geſtalt. Er hatte nähmlich gelefen 
und in den nachgewiefenen Mordifchen Bepträ 
gen ‚erzählt gefunden: „es befinde fich in Lee 
fal eine von einem Schloffer erfundene und er⸗ 
bauete Waffermühle, welche fich felbft treibe und 
dabey friſch weg mahle.“ Das war es eben, 
was er in ſeiner Lage und zu ſeinem Zwecke 
brauchte und haben wollte. Die Erzählung und 
Befchreibung rührte von einem Grafen von 
Mellin her, der hernach auch das Werk hatte 
abzeichnen und in Kupfer flechen laſſen zus 
Veylage und Ertlärunz d der r Veſchreibuns ſelbſt. 
Das 
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Das Weſen dieſer felbſtgehenden Muͤhle beſtand 
nun, darin, daß aus einem kleinen Reſervoir 
Waller auf ein oberfchlächtiges Rad fällt und 


dieſes umtreibt, und diejes fo in- Umtrieb ger 
ſetzte Rad bringe die Mahffteine in -Bemegung 
und hebt auch zugleich das herab gefallene Waſ⸗ 
"fer durch Pumpen. wieder In das Reſervoir hin 


auf. So laͤuft dieſe Mühle durch” eigene Kraft 


immer fort, ift, mie bey allen ſolchen intendir⸗ 
ten Mafdyinen, zugleich :getriebenes und treibens 

des Werk, iſt aftiv und pafliv- in "einer und 
‚ verfelden Form und Vorrichtung, und man hat 
nichts dabey zu thun, als zuweilen einen Eimer 
Waſſer flatt des verdunſteten nachzugießen. 


Derſelbe Gedanke, den Andere mit fallenden 
Kugeln, wo nicht einmahl ſo ſtarke Friktion wie 


ben den Pumpen eintritt, ausführeh wollten, 


und nicht ausführen fonnten, der ſchon fü viele 
Mahle von Unmechanifern gedacht und immer. 


wieder ben Seite gelegt worden ift! Und diefen 


ambiirte Hr. Ludwig in allem Ernfte, und 
übertrug die Ausführung, nachdem er gerichtlis 
che Erlaubniß dazu erhalten hatte, einem Man⸗ 


ne, Mahmens Müller, der wohl ein Rad und 


ein Getriebe zu machen vermag, übrigens aber 
eben fo mie Heinte feine gründlichen mechanis 
ſchen Kenntniffe beſitzt, und durch häufig ange: 
brachte Schwungraͤder der Mafchine leichten. 
Umlauf, und durch Hohen Tal dem Waſſer 


- viel Kraft zu geben dachte. Diefe Mafchine 


ann nicht gehen, noch weniger ein Werk, wie 
es bie Papiermühle erfordert, in Umtrieb feßen, 


das werden gleich alle Bemwegungsverfländige ans . 


erfennen; aber die Beſchreibung und Zeichnung. 


‚berfelben in der genannten Schrift ruͤhrte ja 


von einem glaubmwärdigen Manne ber, F fie 
| elbſt 
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ſelbſt geſehen hatte und. felbft abzeichnen Tick, 
und fie der Belt mit feines Nahmens Unter . 
ſchrift gewiß in der befien Abficht befanne 
machte. Ja! der Hei Graf von Mellin har 
fie geſehen, und daß eine ſolche Maſchine zu. 


Lemſal befindlich iſt, das iſt wohl gewiß und 


leidet keinen Zweifel; aber gehen hat fie der 
- Graf nicht geſehen, was. doch. die Hauptſache 
iſt, und die Gehungsmöglichkeit Fonnte er aus 
der ‚bloßen Anfiht nicht beurtheilen, Sn einer 
Tacherinnerung hieß es naͤhmlich: der Schloſſer 
(dem die unmögliche Ausführung möglich fchien) 
habe lange daran gebauet, ohne fie vollenden ‚zu 
Fönnen, und vach feinem Tode fey fie, weil es’ 
infolvent verftorben, in die Hände feiner Glaͤu⸗ 
biger gefommen, die nichts weiter daran thun 
Tiefen. Wie Mancher mag auf diefe Art fchon 

Zeit und Geld unnäß vergeuder haben. - 
Zu Anfange des Jahres 1800 Fündigte aud) 
ein Herr Naben in Kötfchau, unmeit Leipzig. 
eine vorgeblich von ihm erfundene hydrauliſche 
Maſchine an, welche ohne alles Zuthun fremder 
Kräfte fi felbft in immermährende Bewegung 
feßt, und dabey noch einen Ueberſchuß zu ans 
derweitigen Umtriebskraͤften fiefert, daß fie alſo 
zum Mühlentreiben, Sumpfheben und allen an: 
dern Umtrieben gebraucht werden Fönnte. Ein: 
fachheit und Wohlfeilheit machten fie noch bes 
fonders fhäßbar, und einerder. größten Mathe: 
matiter und Profefloren Deutfchlandge: — der 
- fi: damit. feinen Ruhm erworben hätte — 
follte die Sache unterfucht und berechnet haben. 
Der Redakteur des Journals für Fabrik fagte 


u fehr einfichtsvoll fur; und bündig über diefe Ane . 


Fündigung, was darüber zu fagen war, *). und 
u Hr. 
*) Vergl. Journal für Fabrik. m. f. wm. 1800, Lehr. S.ıch 
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Hr. Naben fhwieg, fhwieg auch, als er oͤf⸗ 
fentlih über dieſe Maſchine befragt und zur 
Mittheilung gegen Belohnung aufgefordert ward!! 


Der Herren Conrad Schiviers und Iſaak 
Blydeſteyn Perpetuum mobile; nad) dem 
Patente vom zıflen April 1790 ). 


Oben ©. 601. habe ich biefer Erfindung 
gedacht, und. ich halte es für noͤthig, darüber 
noch etwas näheres hinzuzufügen, weil darüber 

ein Patent begehrt und gegeben iſt, und man 
ſich gemeinhin die Vorſtellung macht, daß par 
tentirte engliſche Erfindungen immer etwas vor⸗ 
zuͤgliches an ſich hätten. Die Beſchreibung dies 
ſer Mafchine lautet nun fo: . | 
| AA 58 5. find zwey aufrechiftehende Pfo⸗ 
ften, weiche verlittelft der Schrauben 1, 2, 3 und 
unterhalb bey 4, 4, 4, 4 befeftigt und mit einander 
verbunden werden. Zwiſchen dieſen Pfoften liegt 
das Rad .C und der Trieb D, desgleichen. die zwey 
„doppelten Triebe DD, über welche legtere die dop⸗ 
pelte Kette EE läuft, woran die Kübel FF befeftigt 
ind. Die Kette ift an jeder Seite mit Gliedern und 
Querſtangen gemacht , die der Zahl der Zähne des 
- Maded C an Menge glei find. An der nähmlichen 
Welle des Rades C Fa der innern Pfoſte A 
läuft das Rad G, deflen Durchmefler_vollfommen 
doppelt fo groß ift, als derjenige des Rads C; der 
‚Bapfen des Rads G liegt in der Rüdmand HH, 
Der andre Zapfen der nähmlichen Welle aber in 
dem vordern Pfoften A, u \ 
Dad Rad G ift nahe an deflen Umfange in 
Kammern getheilt, deren fo viele find, ale fi) Kuͤ⸗ 
bel an der Kette befinden. Diefe Kammern werden 
mit Metallfugeln I, I aus. den Kübeln FF vermits 
telſt der Rinne K gefüllt, und diefe Kugeln treiben. 
denn vermöge ihrer Schwere dad Rad G herum, . 
und heben ſolchemnach die Kübel FF’an einer Seite, 
indeß ſie an der andern unterwärts gehen, und 
denn von ſelbſt wieder in die Ninne L laufen, er 
J . e 


®) Repest, of Arts and Manuf. Nco. 39. 
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fie von den Kuͤbeln FF gehoben, und fo wieder in 
die Rinne K geworfen werden, weldes;in beitändis 
ger Folge hinter einander geigieht, fo oft als irgend 
eine Kammer in dem Rabe G an der Rinne K zu 
ihrer Aufnahme leer if. Ä 

Auf bieie Art wird denn Die befländige Revos 

Iution unterhalten, indem die obere Kugel zu gleis 

cher Zeit aus einem Kübel geworfen wird, indeß die 

„ antere ‚Kugel von einem andern wieder aufgenoms 
men wir 0 A 


| So zuverſichtlich hier nun auch behauptet 
wird, daß die Mafchine immerfort umlaufe,- fo 
wird dieſes doch Fein Mathematifer glauben, 
wie man denn feit den 13 Jahren, als das Pa: 
tens darüber ertheilt wurde, aud) nichts weiter von 
dieſer Maſchine gehört hat, die ein Wunder der 
Welt feyn würde, wenn fie wirklich ginge. Es 
iſt eben diefelbe unrichtige Idee, welche ſchon fo 
manche täufchte, ‚welche vermittelft aufgerorfe- 
ner Kugeln ein Rab im Umlaufe. erhalten zu 
fönnen glaubte. Allein, obne Hier in eine ge 
naue Berechnung einzugehen,’ fo kann doch: jeder 
- fogleich -fo viel: begreifen, daß eben die Kugeln, 
die das Mad nieder druͤcken follen, von: der 
Meafchine ja eberl fo. hoc) gehoben werben. müfs 
fen. Man mag einen Mechanismus ausbenfen, 
welchen man will, ‘fo behalten die Kugeln dach 
immer eben die Schwere, welche fie einmahl Ba- 
ben, und man muß immer gerade fo viel Kraft 
verbrauchen, fie zu heben, als fie zum Nieder⸗ 
prüfen des Rades hernach anwenden. Anh 
halten die Kugeln -fich alfo einander fchon m 
Sfeichgewichte. Nun follen die Kugeln noch 
Kraft erübrigen, um die Friction zu überwins 
den. Da fie nun biefe nicht haben, fo muß die 
Mafchine nothmendig fogleich file ftehen, fo bald 
die Kraft des erften Anſtoßes verbraucht iſt. 


Orc. sehn. En, CVDI. Thel. . Me. Hesen 
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ten, welcher Kolben denn ein kreisfoͤrmiges luftdich⸗ 
tes Gefäß iſt, das genau in den Cylinder paßt An 
der Röhre E befindet ſich bey F ein Scharnier, wel⸗ 
ches vermittelft Leder luſtdicht gemacht ift, fo Daß, 


- wenn der Kolben: herabgeht, die Röhre nadıgeben 


"inne G iſt eine kleine Roͤhre, welche von dem- 


Boden des Eylinders bis zum Mittelpunfte der Melle 
geht, und daſelbſt am Ende derfelben vorfteht, wos 


uch denn die Luft aus dem Cylinder gezogen, 


und vermittelft einer Luftpumpe ein lcerer Raum ers 


jeugt wird. 
. - DO:berhald,: oder an irgendeinem bequemen Dxte 


des Gefaͤßes, find zwey Eylinder oder Möhren von 


einer verhältnifmäßigen Größe zu den Eplindern au 


dem Rade befelliger‘, deren eine ein fondenfirend 


ww 


Eylinder .vermittelft einer Schraube und Reiben ift, 
wodurch das Waller in dem Gefäße zufammenges 
druͤckt werden kann; die andere hat. ihren Kolben 
am. Boden. Wenn nun der obere Theil des Cylin⸗ 
ders mit: Luft angefült wird, indeß der andre Kols 


ben herabgeſchraubt wird, fo hebt er und verdichtet 


die Luft in dem Cylinder, deſſen Federkraft das Waſ⸗ 
fer in dem. Gefaͤße in allen Theilen durchaus gleich zus 
fanmengedrüdt erhält; und wird die Luft ans: dem 
Cylinder C ausgezogen, und der Kolben D durch die 
äußere Atmoſphaͤre in den Eplinder herabgedrädt, 
fo wird dieſer Druck fortgefegt, und die verdichtete 


Luft breitet ſich nach Verhältniß aus, und verbins 
dert jedes Streben, daß fi ein leerer Raum bilden 
fönne , "welches denn eine Kohäflon aller Theile vers 
urſachen wird, 


Auf diefe Art wird denn die äußere Luft auf 
das Mad vermittelit der Kette eben fo wie ein Ge⸗ 
wicht wirfen, und wird die Zederfraft der Atmo⸗ 
fophäre von dem Eylinder aufgehoben, fo wird dies 
fer Schwere nichts mehr entgegen fepn, da das 
Waſſer keine Zederfraft befit: Diefe Kraft kann 
denn nah Berhältniß der Größe und Menge ver 
Eylinder auf dem Rade und feinem Durchmeſſer 
vermehrt werden. 

Der Motor oder Panemore bes Herrn 
Desquinemare in Paris, gehöre nicht hier⸗ 
ber, fendern ift eine Mafchine, die durch ben 
Wind in Bewegung: gefeßt wird, "weshalb fie. 
—* u Rra-...%.- au 
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auch ihren Standpunct auf einer hohen Stange 
hat. In Voigt's Magazin fuͤr den neueſten 
Zuſtand der Naturkunde 10. B. 6. St. S. 554 
findet man einige Nachrichten davon. Es wird 
von ihr gerühmt, daß fie bey .einer Oberfläde 
von 4 Quadr. Fuß 16, und bey 8 Fuß 123 
Pfund ꝛc. zu heben im Stande wäre; hierbey 
kommt es aber noch darauf an, wie viel Zeit fie 
dazu gebraucht. 0 


_ Perragua, Calline Perragua Linn, 1, Caffinens 


ſtaude, Tb. 7, ©. 710. u | 
Perree, ein Getreidemaß, defien man fich. fonft- zu 
Danyes und Auvray in der vormahligen Pre 
vinz Bretagne bediente. Die Perree war aber 
in diefen beyde ® Städten nicht gleich; denn bie 
von Vannes hielt 16 Prozent mehr, als die von 
Auvray. 10 Perrees machten in beyden Staͤd⸗ 
ten eine Tonne, (Tonneau), Zu. 
Derrel, ein ſtarker eiferner Hammer, 25 und mehr 
Pfunde ſchwer, der zumeilen von beyden Seiten 
‚gefchärft ift, und zu Spaltung der Steine: in 
ben Steinbrächen dient; Franz. Perrel. 
Perriere, eine ber erften und beflen Sorten be} 
Burgunder eins, die man um Muits ge 
winnt. 
Perrigny, ein Burgunder von ber vierten Claſſe 
der Weine aus dem Diftricte von Aurerre, 
Perroquet, ſ. Segeltuch. Auch fehe man ben 
Art. Dapagey, Th. 106, ©. 417. u 
Derrüche, oder Perruce, aus dem Franz. Perra- 
que, eine zierlihe aus fremden Haaren verfer 
tigte Bekleiduig des ganzen Kopfes, entmeber 
zur Bequemlichfeit, oder aud) den Mangel ei 
gener Haare zu erfeßen. Ben einigen lautet. das 
Wort Parucke und Paruͤcke, welches ſich aber 
von dem Franzoͤſiſchen au ſehr entfernt.— 
| Wexe 


_  Meber den Urſprung dieſes Wortes bemerkt 
Nicolai, bob in der romaniſchen oder mwallonifchen 
noch halb feltifhen Spradye, woraus am Ende des 
‚zehnten Jahrhunderts die jegige. Krangöfifche ents 
and, Perrique ein langes Haar bedeutete. Auch im 
Italieniſchen bedeutete Parucca im funfjehnten Jahr⸗ 
underte ein natürliches langes ſtarkes Haar. Das 
ocabulario della Crusca, und nad ihm Die gewoͤhn⸗ 
lichen italieniſchen Worterbücher, feßen aber hinzu, 
das Wort werde heut zu Tage nur von falſchen 
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„Haaren gebraucht. Gleichen Sinn hatte dieſes Wort ' 


anfänglih in Frankreich, wo ed immer .für natuͤrli⸗ 
ches Haar gebraudt wurde. Wenn man damahls 
was wir jeßt eine Perruͤcke nennen, andeuten wollte, 


te man fauſſe perruque.: Zu: den: Zeiten der 


ſchwaͤbiſchen Kaifee nannte man eine Kopfbefleidung 
von faifhen Haaren eine haarhaube; Kampe und 
andere haben für das fremde Wort Perrüde Haar⸗ 
muͤtze vorgefhlagen, weiches Adelung nit paffend 
findet, weil Müpe zu niedrig fey, worinn er aber 
wohl nur zum Theil veht Hat. — 
Die Perruͤcken ſind eigentlich, wiewohl un⸗ 
. ter ganz Anderen Formen, ſchon in den aͤlteſten 
Zeiten gebräuchlich gewefen. Das fohüne Ges 
fchlecht bediente fich fchon ſehr frühzeitig der fals 
fhen Haare, wovon man felbft in den fabelhafs 


ten Zeiten eine Spur findet, Die Pallas band 
näßmlich falfche Haare, die grau waren, an ih⸗ 


re Schläfe, als fie fi) in ein altes Weib vers 
ftellte und zur Arachne sing *). . u 

- ., Die Hebräer, Perfer, Meder, Lycier, Gries 

hen und Roͤmer vermengten fogar Menjchens 

haare mit Ziegenhaaren, und mit den Haaren 

anderer There, und bildeten daraus eine Art 

von Perruͤcken, faft wie die unſtigen. Ä 

| Die ältefte Perrädfe, oder wenigſtens eine 

Kopfbedeckung von fremden Haaren, iſt diejenige, 

welhe Mihal, Davids Weib (swifchen 2916 
und 2926) aus Ziegenhaaren machte, die im 


*) Ovid, Metam, VI. v. ch 
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Morgenlande meiftens ſchwarz oder ſchwarzbraun, 
alſo den Menſchenhaaren an Farbe aͤhnlich ſind, 
und ſolche dem Goͤtzenbild aufſetzte, wodurch ſie 
Sauls Abgeſandten taͤuſchte, welche den David 
toͤdten ſollten ). Schon D. Braun erflärte 
in ſeinem Tractat, von dem Habit des Hohen⸗ 


prieſters, zenes Ziegenfell durch eine aus Ziegen⸗ 
haaren gemachte Perruͤcke; er will auch ſogar das 


Wort Perruͤcke von dem Hebraͤiſchen Worte Pe⸗ 
rich ableiten *). a, 

2 0 Daß bie Perfer fremde Haare, vomes wentTen, 
trugen, ifk aus dem. Kenophon bekannt, weldyer 
erzählt, daß Aftyages (der von der 46flen bis 
zur 55. Olympiade oder vom Jahr Tee Stadt 
Mom 160 bis 196 regierte, ein Sohn des 


Cyaxares und Großvatet Des Cyrus war) eine 


Perruͤcke getragen habe, die fehr did und voll 
Haäre, auch ziemlich herabhangend war. Sonach 
wäre denn bie Erfindung der Perrüden, wenn 
wir auch Die, welche Michal verfertigte, noch 
für Feine rechnen mollten, dennoch über 2000 
Sahre alt "9. — 

Suidas und Tacitus erzählen. daß Hanni⸗ 
bal, der-um 3765 berühmt mar, mehrere Pers 


* 


ruͤcken von -verfchiedeneer Farbe, Geftalt und - 


Größe hatte, deren er fich bediente, entmweber 
am. ſeine Feinde auszufpähen, oder weil ihn 
die Noth zu Öfteren Verkleidungen zwang. Alfo 
‚mußten fchon zu Hannibals Zeit ‚vie Perrüden 
in Stalien nichts ungewöhnliches mehr fenn. 


Auch die Griechen bedienten fich der ‘Per: 


ruͤcken; man findet bey ihnen gere eine Manns: 
| on perrücke, 


*) ı Sam. 19, 13. . 
er) Eurieufe Nachrichten von Erindern und Erfindungen. 


amb. 1707. S. 117. 
—*8 Foumnal d. und {- Dratiäl. vztt, 7% su 
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perruͤcke, =eruBer- eine Weibsperruͤcke, und e⸗⸗⸗ 
eine Knabenverruͤcke ). 

Die Roͤmer und Deutſchen trugen cben⸗ 

faͤlls fruͤhzeitig falſche Haare, Zu Ovids Zeiten’ 

verſchrieben die Roͤmer blonde Haare aus Deutſch⸗ 
land. Juvenal gedenkt der falſchen Haare der 

Meſſaline, und die Deutſchen trugen fogar die 

von ben todten Körpern abgeſchnittenen Haare*"), 

Bor des Kayfers Commodus Zeit bebedite man 

das Haupt oft mit Calotten oder Wirbelkaͤpp⸗ 

chen, nach Art derjenigen, welche die Roͤmer 
trugen, und wie ſie die Schauſpieler, welche die 

Rollen der Alten und Vaͤter vorſtellen, noch 
J jest auf der Bühne tragen.. 

0 .,Unter den römifchen Kayſern trug Otto, 
ber im Jahr 69. n. C. G. vegierte, zuerſt eine 

Perrüde, wie ? Suetonius in deffen. geben: be: 

richtet. F 

Der Kayſer Commodus, der von 180: bis 
193 regierte, trug eine Perrüde, die mit wohl⸗ 
siechenden Salben beftrichen und mit Goldſtaub 
gepudert war’, welches Lampridius berichtet. 
Sm ı5ten Jahrhunderte war es in Deutſch⸗ 
land ſehr gewöhnlich geworben, daß bie Maͤn⸗ 
ner. fange Haare trugen und'ſie kraͤuſelten und 
ſchmuͤckten. Diefes ward aber bald jo wie auch 
nachher im ı6ten. Jahrhunderte Männern uns 
anftändig und für weiblich gehalten. Am Ende 

Diefes ısten Jahrhunderts war es in Sranfreich 
und Deutfchland fehr gewöhnlich, dag Frauen⸗ 

zimmer falfche Haare trugen. 

| Im Aufange des xö6ten Jahrhunderts wur⸗ 
den in Deutfchland Perruͤcken gemacht; doch 
ſchamten ſich Männer fie Öffentlich zw tragen. 

| 8er 4 \ Im 
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Fi Say: —X yetie Ulurnperg :Berer: 
Yurkiseaudipe " . ven: be: Deriee SIDE: 
* ru Ari ww akt ı5I, gr Wu 
wa Die Hrsans., Armok von Fein 
ſus is. Gobur, „er jobs tu. gitbie, gemacke: 
„ya u Mürniesg Vrefieher., ver; ın Geben 
AR H, ale wog nid gennrt: werner, 2: 
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——* anf ein Haupt ſehen eonne u i 


Fu azofen teugen Dre zur Mepterme 
Bram I. fi die an dae Jahr 1 * m 
lunges Haur. Weil KG aber vieler K 
ſau⸗ (dba bereite Stirne viel einbilete, nte. 
uud) uuverer Bericht, wegen einer Wunde am 
Bunte, luß er, um dieſelbe mehr zu zeigen, and 
her Staliener und Schweizer Mode das Ham 
Haken. —Ihm folgten bald die Großen am Hate 
und enhlld) ganz KAranfreid nach, bis zur Ne 
hau einrichs III, der von ET, 5 bis 1589 

ni 






rauteelch bebursfchte, Diefer König verlohr 
un) hie —*8 Krankheit ſeine Haare und 
ef baher bis bamahls gebrauchlichen Deckelhau⸗ 
ben mis fremben Haaren beſetzen, wagte es aber 
nu he, ſeinen Put In Gegenwart feiner Ges 
wobhn aber Ber Eeſandten abzunehmen, aus 
und man midchte feinen Verluſt Der Haare 
mn. 


une Wadınig NUL, der von. were bb 
ap Ming war, ware dem Die feisterem 
Diva alyraiet, Nie Wiesen enzüntfunmer 
rn) 
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und die haarlofen Maͤnner zahlreicher geworden 


waren, lebte, auch zum Beſten alter Perſonen, 
die Gewohnheit wieder auf, ein langes Haar zu 
tragen, welches fo. hoch gefchäßt wurde,daß man 


den Mangel deffelben mit langen. Perräden. ers 


feßte. Man nähete fremde Hagre auf ein lei⸗ 
nenes Tuch oder auf Dedelhauben und bedeckte 
den Kopf damit. Seibſt Ludwig XII der feine 
Haare verlohr, war gezwungen, eine Perräde 
zu tragen, und, auch ee Derfonen 
ahmten diefes nach, um dadurch eine modige 


Galanterie, die fie nicht. haben mochten, wenige 
ſtens zu affeetiren. . Gegen dos Jahr 1626 
.. wurde es zuerft unter den Hofleuten, Charlatas 


nen.und Tanzmeiftern Mode, Perrüden zu tra 
gen... Andere Nationen nahmen mit. diefer Frans 


zoͤſiſchen Erfindung auch den franzoͤſiſchen Nabe 


men an. Frehlich waren die erſten Perrücen 


., santer Ludwig XII von den heutigen ſehr un: 


'terfchieden; fie heftanden bloß aus langen glat⸗ 


ten Haaren, die man einzeln auf Käppchen von 


Sammet oder Atlas annähete; oder man webte 


- ‚die Haare in Sranzen, die man Mapländifche 


Spißen nannte, und nähete dieſes Gewebe auf _ 
eine Haube von dünnen ‚Schaffellen; indeflen 


‚wurde doch diefe Mode bald allgemein. beliebt. 


Erft fpäc fiel.man darauf, die Haare -in drey⸗ 
bräbtige Treffen zu befefligen, die man auf 
Bänder: aufnähete, welche man ausfpannete, auf 
hölzernen Köpfen formte und zufammenfügte, .- 
woraus endlich die jeßigen Perruͤcken entſtanden. 
Der erfte, der eine folche Perrüde trug, war 
ber Abbe La Riviere. Ludwig XIV, der von 


1643 bis 1715 vegierte, führte die großen Per⸗ 
ruͤcken ein ). Sm Jahr 1656 beſtellte er 48 


r 5Per⸗ 
Bathaiſcher Hofkalender 1790 | J 
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1688) auf *”). Im Jahr 1698,- nach, andern 
. 2761 wurden die Perrüdenfteuer von. Friedrich 
- L im Branvdenburgifchen . eingeführt, worüber - 
ein eigner Perrücdeninfpector angeflellt wurbe, 
die ‘aber unter feinem Nachfolger Friedrich Wil: 
helm J. 1717 wieder abgefchafft wurbe**), Die 
erſte Yerruͤckenmacher⸗ Innung zu Berlin, welche 
für die ‚ganze Marf Brandenburg galt, wurde 
- 3716 ertichtet, und die Ordnung berfelben vom’ 
. König. beftätige ***). Es ift alfo faiſch, wenn 
- man fagt,. die Perruͤckenmacher hätten im Preus 
Kifchen das Innungss Privilegium erſt 1752 ers 
balten, oder es müßte diefes bloß vom Königs 
reich Preußen gelten. 

Die Beutelperruͤcken find die neueften und 
“Samen unter der Negentfchaft des Herzogs von - 
.. Orleans auf, bie 1716 angieng; man nannte 

daher dieſe Perrücten Peruques älaregence****), 
Bor dem Kayſer Karl VI, der von 1711 

bis 17740 regierte, durfte man fich nicht ohne - 

‚ Perräde mit zweh Zöpfen fehen laſſen }). 

Die Zwirnperruͤcken, beren Friſur aus feis 
nem weißen Zwirne gemacht if, und felten oder 
nie erneuert zu werben braucht, wurden um 57778 
von einem Herruͤckenmacher in Wien erfunden, 
Eine für ben Sommer wog 9 Loth, und eine 
für den Winter eilf Loth {1). Ein 


9.9, ben Ludwig in den Halliſchen gelehrten Mnzeigen 
— Emat Ei 
\. ©. 433. u 
wer) oNochiend Beyträge, zur Beichllhte der MWiffenichaften 
in. der Mark Brandenburg. 1783. ©. 2is. Ludivias Hals ' 
Tiiche"gelehrte Unzeigen :- Ch. © 437. 
=), Hecmannd Anletung a. & D, ©: 186. 
= Antipandere I: &. 530. 
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Eim: Genie hat ben. Einfall gehabt, g Per: 
ruͤcken aus Papier Mache zu machen und aus 
Gyps zu gießen *), . welches 1791. bekannt ger 
macht wurde. 000 mn | 
Heut. zu Tage find die Perräden. nun zwar 
: fehe aus der Mode -gefommenz-indem auch ſahr 
‚viele „alte: Zeute, welche lange ſchon Perrüden 
. trugen, biejelben. abgelegt haben, und. ihr eigenes 
Haar tragen... Da gleichwohl aber..biefe Kopf: 
. befleivung'. ven manchen voch beybehalten:.wird: 
fo muß-:ach.:: hier. folgendes darüber. bemerfen. 
. Wenn man jeßt.noch Perräden-fiege:, ſo find 
es vorzüglich Haarbeutelperruͤcken und Stutz⸗ 
perruͤcken. Die erſten muͤſſen aber nach ber 
‚gegenwärtigen. Mode leicht. und frey, und die 
legten überdem noch kurz ſeyn. Man. pflege die 
kurzen Stutzperruͤcken aud wohl Abeeperruͤcken 
zu nennen. Die ſaͤmmtlichen Haare zu einer 
ſolchen Stußperrüde. wiegen 9 bie 10 Loth, zu 
einer modiſchen Beutelperruͤcke aber nur 8 Loth. 
ESelten ſieht man —jetzt noch die fangen und 
großen Perrüden, welche ehedem Move wären. 
Hierzu gehört die fpanifche oder StAatsperrüce, 
welche eine. fehr große. Staatsperrüde war, fer: 
nee bie Knoten: oder Quarreperruͤcke, deren 
Hinrerhaare in. Knoten geſchuͤrzt wurden, und 
endlich die Traubenperruͤcke, deren gefräufelte 
‚Hinterhaare zufammen :gebunden waren. Diefe . 
beften drey Perrüden find jeßt ganz außer Mo: 
‚de, und vermuthlich wird die Mode auch flart 
unſerer gegenwärtigen. Perrüden in der Folge 
andere einführen. ——5— L 
pen rttiel fan men e 
Jamentis. Magdeburgi. 1663. ı2, ferner: ‚Leber den Ur⸗ 
frrung der Perruͤcken Frankfurt und Leipzig 1730. und 
befonders Nicolai Äber den Gebrauch der falichen Haare 
und Derrücden in alten und neuen. Zeiten. Merlin und 
Gtettin, z301..8. a . 5*. 
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= 1, Von. den Haaren und ihrer Vorbereitung. 


Man hat zwar verſucht, aus Draht, Glas, 


Wolle, und leinenem Garn Perruͤcken zu ma: 
chen, allein die draͤhternen und glaͤſernen befrie⸗ 
digen mehr die Neugierde, als daß fie brauch⸗ 
‚bar ſeyn ſollten, und die wollenen und leinenen 
werden ihres ſchlechten Anſehens wegen nur auf 


dem platten Lande getragen. Folglich behalten 


die haarenen Perruͤcken den Vorzug. Ein Haar, 


welches zu Perruͤcken verbraucht werden ſoll, 


muß geſchmeidig und doch ſteif, ſchwitzig, und 
vorzuͤglich glaͤnzend ſeyn. Iſt es uͤberdem noch 
maͤßig kraus, fo erleichtert dieſe Eigenſchaft das 
Kraͤuſeln. Das Haar muß vorzuͤglich einen 


Glanz haben; denn es gibt ſowohl friſche als 
verlegene Haare von lebendigen Menſchen und 


Thieren, die nicht glaͤnzend ſind, und dieſen Haa⸗ 
- zen: fehlt es: an Kraft und Staͤrke, daher fie 
uch. bey der Arbeit, und insbejondere beym 


Kräufeln und Treſſiren leicht abfpringen und 


. gerreißen. - Borzüglich nimmt ein glanzlofes und 


welkes Haar ‚Feine Srifur an, und man nennt 


es baher todtes Haar. Man muß alfo unter 
dieſem Ausdruck nicht Haare von verftorbenen 


Menfhen und Thieren verfiehen; denn ber 
Perruͤckenmacher ,gefteht ein, daß unter den Haa⸗ 


- ven, die er auf Mefjen kauft, oft ohne Willen 
- des Käufers Haare von verflorbenen Menfchen 
und Thieren gemifche find, Unterdeſſen will 


man bemerft haben, daß diefe Haare gleichfalls 
Fräftig und glänzend ſeyn Fünnen, wenn fie nicht 


‚lange nach) dem Sterben abgefrhnitten merben, 


und daß alfo diefe Vermiſchung unfchäblic iſt. 


“Der Perrüdenmacher erkennt aber den Glanz 
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gen guten Eigenſchaften aus dem Gefuͤhl. Was 


ich bis jetzt von den Haaren geſagt habe, gilt 
vorzuͤglich von den Menſchenhaaren. Der Per⸗ 
ruͤckenmacher kann eine ganze Perruͤcke ohne 


Schaden bloß aus Menſchenhaaren verfertigen, 


und leichte und feine Perruͤcken macht er auch, 


wie er verſichert, bloß aus dieſen Haaren. Soll 


aber eine Perruͤcke ſtark ſeyn, fo miſcht er uns 
ter die Menfchenhaare etwas flärkere Pferbe: 


Haare, doch nur unter die krauſen Vorderhaare 


einer Perrüde, aber nicht unter die Hinterhaare. 
Doch findet diefes nur bey Perruͤcken von ſchwar⸗ 
zer und überhaupt von einer bunfeln Farbe 
ftart, aber nicht ben blonden Perräden. ‚Dem 
bey den dünnen und weichen blonden Haaren 


fallen die weißen Pferdehaare zu flarf in 'die 


Augen. Sn einigen wenigen Fällen vermifcht 
er die Menfhenhaare auch mit Ziegenhaaren, 
wie ich an feinem Drt fügen werde. Folglich 
muß ic) nun insbefondere von den Menjchen, 


Mferde: und Ziegenhaaren reben. 


Ueberhaupt ſchaͤtzt der Perruͤckenmacher dies 
jenigen Menſchenhaare am hoͤchſten, die bedeckt 


unter einer Muͤtze getragen werden. Daher ſind 


ihm die Haare der Mannsperſonen und der 
vornehmen Frauenzimmer nicht ſo angenehm, 


als die Haare der gemeinen Frauensvperſonen. 


Denn jene werben frey, diefe Aber bedeckt unter 
einer Müße getragen. Es ift befäinnt, daß bie 
Luft die Haare auszehret, und fogar die Farbe 
ausziehet, ſo daß das Haar blaſſer wird. Däher 
find die frey in der Luft getragenen Haare fraft: 
Iofer, reißen bey der Arbeit feicht, "und fptingen 


9b. Aus dieſer Urfache koͤnnen foldye Haare 


nur zu SHinterhaaren ver. Bopf- und Beutel 
perrüden genommen werden; ' bein biefe 
nicht 


nicht, friſirt werden. in bedeckt getragenes 
Haar ift im Gegentheil ſtark und kraͤftig. In 
Abſicht des Lebensalters find die Haare der’ 
Kinder beftändig; die Haare der reife aber 
zum Öftern zu weich, und laſſen ſich nicht gut 
kraͤuſeln. Am: brauchbarften find alfo zu Per⸗ 
ruͤcken bie Haare der Menſchen von. mittlern 
Ssahren, ohnetachtet auch in diefem Alter mans .- 
she Menihen zu weiche Haare. haben. Doch 
werben. alle Haare betagter Leute flärfer, wenn. 


— man fie zum oͤftern abfchneidet.: Der Farbe 


nad) ſondert der Perruͤckenmacher bie Haare 
folgendergeftalt von einander ab: ganz fehmwarze, 
oder wie man zu fagen pflegt, pechfchmwarze 
Haare; ſchwarzbraune; dunfelbraune; caffanien: 
- braune; dunkelblonde; hellblonde oder ſchneeweiße 
.. Haare, und..endlich graue Haare oder Geifaille. 
Unter diefen Haaren find wenigftens in Deutfch: 
fand die ‚braunen. Haare die. 'gemöhnlichften und 
wohlfeilſten, die pechſchwarzen find fchon feltener, 
und die fohneeweißen und von Natur brauchba⸗ 
ren grauen find die feltenften. Sch muß daher 
. bey diefen feßtern feltenen Haaren noch, etwas 
fieben bleiben, zumahl da Hierbey ‚die Kunft zu 
Hülfe. gerufen wird. . — 
Weil pechſchwarze Haare ſelten ſind, ſo 
faͤrbt der Perruͤckenmacher das Haar, und gibt 
ihm durch die Kunſt die gedachte Farbe. Der 
Perruͤckenmacher erſteht naͤhmlich auf den Meſ⸗ 


ſen mitten unter den guten und brauchbaren 


rothe und andre unbrauchbare Haare,“ die er 
nicht auf eine andre Art nußen kann, als daß 
es fie faͤrbet. Sie braun oder ſchwarzbraun zu 
färben, belohnet die Mühe nicht, weil Haare 
von diefen Karben in unferer Gegend häufig 

und wohlfell fin. Es uringe ihm daher ei 
‘ thei 


theit,- wenn er fie ſchwarz farbe, weil die perh: 
fhwarzen Haare theuer find. Vordem färbte . 
man die Haare mit Hutmacherſchwaͤrze ſchwarz, 
allein diefe Farbe beſchmutzet bey der Arbeit bie 
Hände des Perruckenmachers, welches er aßer 
. nicht zu beſorgen hat, wenn er fie folgenderge- 
ſtalt mit Silberglätte faͤrbet. Er zerflöße die 
Silberglätte, reibet fie in die Haare ein, ehe er 
diefe weiter zum erarbeiten vorbereitet hat, 
und kocht die mit Gilberglätte eingeriebenen 
Haare in Waſſer. Laͤßt er fie wenig kochen, fo 
‚werden fie braun, je flärfer er fie. aber kocht, 
deſto ſchwaͤrzer werden fi. Fragt man einen 
Perruͤckenmacher, ob dieſe Schwärze Beſtand 
hat, ſo iſt die Antwort, daß ſelbſt das von Na⸗ 
tur ſchwarze Haar in Perruͤcken getragen ak 
bleicht, alſo auch das ſchwarz gefärbte Haar, 
daß dieſes aber, wo es gut gefaͤrbt wird, ziem⸗ 
lich ſo beſtaͤndig iſt, als das von Natur ſchwarze 
Haar. | Zr. 
” Noch feltener und am theuerften iſt das 
hellblonde oder fchneeweiße Haar. Daher mußte 
vordem,. da noch die großen weißen Perräcen - 
- Mode waren, dieſes Haar fehr theuer bezaßle 
werden, und noch bis jeßt tft e8 felten, obners 
. achtet es nicht oft mehr gefauft wird, ſeitdem 
die vorgedachten Perruͤcken aus der Mode ges 
fommen find. Es werben aber viele ſchneewei⸗ 
fen Haare aus den abgefchnittenen Haarföpfen 
bejahrter und grauer Leute von dem Perruͤcken⸗ 
macher oder von bem Kaufmann, der mit Haas 
ren handelt, forgfältig ausgelefen. Doch Fann 
man hierzu nur Haarföpfe folcher . reife rech⸗ 
nen, die noch ein Fröftiges und glänzendes Haar 
haben, und dieß trifft fich zumeilen, aber felten. 
Daher find. biefe Haare theurer. Aus dem bi: 
gen 
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gen erhellet bereits, weshalb der Perruͤckenmacher 
nur kraͤftige und glänzende Haare verbrauchen 

kann. QAuslefen muß man aber "diefe weißen 
Haare, weil in einem, grauen Haarkopf noch 
beſtaͤndig Haare: von folcher Farbe vorhanden 
find, ale die Haare ehedem fümmtlic von Na⸗ 
tur hatten. Hieraus erhellet nun fchon, daß es 
zuweilen fräftige und glänzende Haarkoͤpfe gibt, 
worin von Natur fchwarze und weiße Haare 
-. vermifcht find, die man Örifaille zu nennen pflegt. . 
Da foldye Haarföpfe aber’ felten find fo lieſet 
- der Perrücenmacher aus gewöhnlichen grauen 
Haarkoͤpfen die dunfleren Haare aus, und feßr 
Dagegen bey der Vorbereitung zum Trefliren, 
wovon ich unten reden werde, harte und flarfe 
Haare hinzu. Dieſe erfeßen nun das Sehler- 
hafte der grauen Haare, welche meich find, und 
fi) daher nicht kraͤuſeln laſſen. Insgemein mifche 
man daher unter die „grauen Haare ‚weiße Zies 
‚genhaare und ſchwarze Menfchenhaare, und feßt 
von den einen oder den andern mehr oder we⸗ 
niger hinzu, nachdem die Perruͤcke dunkler oder 
.. heller Griſaille werden fol. — 
WUeberdem weiß man ſich bey den Hinter⸗ 
haaren griſaillener Perruͤcken noch auf eine an⸗ 
dere Art zu helfen, da man ſtatt der weißen 
Haare aus grauen. Koͤpfen weiß gebleichte Haare 
nimmt. Das Bleichen der Haare gehoͤrt aber 
nicht zu den Beſchaͤftigungen des Perruͤckenma⸗ 
chers, ſondern es gibt befondere Haarbleichen, 
und wordem . war in Halberfladt gleichfalls eine 
folhe Bleiche, die aber feit der Zeit eingegangen 
ift, da. die: grifaillenen Perrüden ziemlich) aus 
Der Mode gefommen find. Bloß die rothen 
Haare merden weiß gebleicht, weil beym Blei⸗ 
chen felbft das ſchwarze Haar erfi rorh wird, 
Oec. techno). Enc. CVII. Th. Ss ehe 
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ehe man es weiß bleichen kann. Eben dieſes 
kann man taͤglich an den Haarſpitzen bemerken, 
die aus dem Zopf dee Mannsperſonen hervor⸗ 
ragen, und die roͤthlich werden, wenn ſie verblei⸗ 
chen. Hieraus erhellet, daß Zeit und Muͤhe 
geſparet wird, wenn gleich rothe Haare gebleicht 
werden. Man tkreſſirt dieſe Haare zu vielen 
Ellen langen Treſſen, legt fie in:ben heißeſten 
Sommermonathen in die Sonnenfiße, und bes 
gieft fie jo fange mit Lauge von’ weißbüchener 
Holzafche, bis fie weiß find, | 
Diefe. Haare find nun zwar weiß, aber. 
nicht Fräftig, und daher koͤnnen fie nicht gefräus 
felt werben. Bey Hinterhaaren ift diefes auch 
nicht. nöthig, und daher nimmt man diefe Haare . 
zu den Hinterhaaren grifaillener Perruͤcken, weil 
ber Perruͤckenmacher hier die furzen Ziegenhaare 
nicht gebrauchen fann, und lange weiße und 
ungebleichte Menfchenhaare felten find. Doc 
nimmt er auch zumeilen flatt deffen weiße Pfere 
dehaare. Doc, wie gefagt, es trifft fich jest 
felten, daß der Perrücdenmacher ganz weiße und 
griſaillene Perruͤcken verfertigt. 
Außer den Menſchenhaaren verarbeitet der 
Perruͤckenmacher nun auch Pferdehaare, die er 
zur Vermehrung der Staͤrke und Dauer unter 
die Menſchenhaare miſcht, aber nur unter die 
gekraͤuſelten Haare zur Fronte, zu den Seiten⸗ 
haaren, und zu den Hinterhaaren der Stutzper⸗ 
ruͤcken. Denn bey den Hinterhaaren der Haar⸗ 
beutelperruͤcken fallen ſie zu ſtark in die Augen. 
Unvermiſcht koͤnnen Pferdehqare aber nicht zu 
Perruͤcken gebraucht werden, weil ſie zu ſtark 
ſind. Es gibt zwar Pferdehaare, insbeſondere 
von jungen Pferden, die ſo weich ſind, als 
Menſchenhaare, aber ſie ſind ſelten und —8 
ns⸗ 
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Jnsgemein find biefe Haare aber ſtoͤrker, als 


Menfchenhaate, ohneradytet nur die Haare aus 


dee Mähne: der Pferde zu Perrüden brauchbar 


find. Denn die Haare aus dem Schweif find 
zu did und zu Rark.: Der Perrüdenmacher vers 
braucht graue, ſchwarze und meiße Pferbehaare, 
und die weißen find die beften. Man nimmt. 
bierzu die Haare einländifcher ‚Pferde Der 
gperruͤckenmacher kauft dieſe Haare roh und uns 
termifcht, und er muß fie nach der Sarbe und ' 
nach der Feinheit fortiren. Ä 
Zuletzt verarbeitet der Perrüdenmacher noch 
weiße diegenhaare, aber. nur die Haare in dem 
Bart und an den Keulen ſehr großer Ziegen: 
böde find. brauchbar, ‚denn die übrigen find zu 
kurz. Desgleichen find auch die Haare der ein: 
ländifhen Ziegen Überhaupt zu furz, und ber 
Perruͤckenmachet kann daher nur Ziegenhaare 
aus folhen Gegenden verbrauchen, mo es große 
Ziegenboͤcke gibt, z. B. in Spanien, Ungarn und 
der Türfen. | W J 
Die lockigen langen Haare ber bekannten 
angoriſchen Ziege koͤnnen, nah Hrn. Schre⸗ 
ber's Nachrichten, gleichfalls zu Perruͤcken ge⸗ 
braucht werden, und ſie werden auch hierzu ver⸗ 
arbeitet. Vordem machten die Perruͤckenmacher 
weiße Perruͤcken ganz aus Ziegenhaaren, weil 
dieſe Haare uͤberhaupt weißer ſind, als weiße 
Menfchenhaare, allein die Mode Hat dieſe Per⸗ 
rücen mehrentheils abgeſchafft. Daher werben 
diefe Haare jetzt nur noch unter die Locken der. 
blonden und ‚grifaillenen Perruͤcken gemifcht, 
Eben fo find Auch diejenigen Perrüden aus der 
Mode gefpmmen, die ganz aus Wolle gemacht 
wurden, Man nahm hierzu. bloß böhmiifche 
Wolle, weil diefe vorzüglich haarig und lang iſt. 
Ss 2 | Ends 
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1688) auf ). Im Jahr .1698,- nach andern 
2704 murben bie Perrüdenfteuer von Friedrich 
- L im DBrandenburgifchen . eingeführt, worüber. 


ein eignee Perruͤckeninſpector angeflellt wurde, 


*die ‘aber unter feinem Nachfolger Friedrich Wil⸗ 
: helm J. 1717 wieder abgefchafft wurde“). Die 


erſte PYerruckenmacher⸗Innung zu Berlin, welche 


für die ‚ganze Mark Brandenburg galt, wurde 
- „2716 .ereichtet, und die Ordnung berfelben vom 


: König. beftätige. *""). Es iſt alfo falſch, wenn 


7 —2 


Perruͤ 


man ſagt, die Perruͤckenmacher hätten. im Preus 


ßiſchen das Innungs⸗Privilegium erſt 1752 er⸗ 


dalten, oder es müßte dieſes bloß vom Königs 
reich Preußen gelten. 


Die Beutelperruͤcken find die neueſten und 


amen unter der Regentſchaft des Herzogs von 
Orleans auf, die 1716 angieng; man nannte 
daher dieſe Perrucken Peruques äla regence 


Vor dem Kayſer Karl VI, der von 1711 

bis regierte, durfte man ſich nicht ohne 
mit zwey Zoͤpfen ſehen laſſen P). | 

Die Zwirnperruͤcken, deren Friſur aus fei⸗ 


nem weißen Zwirne gemacht iſt, und ſelten oder 
nie erneuert zu werden braucht, wurden um 1778 


von einem Perruͤckenmacher in Wien erfunden. 
Eine fuͤr den Sommer wog 9 Loth, und eine 


fuͤr den Winter eilf Lott tt. 


Ein 
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die Kartetfche alt und bereits für den Wollſtrei⸗ 
cher unbrauchbar ſeyn. Denn eine neue Kar 
tetfhe hat zu fpißige Zähne, welche die Haare 
zerreißen. In eine Karterfche legt der Perruͤk⸗ 

Tenmacher die fämmtlihen Spißen der Haare, 
fo daß die Koͤpfe etwas vorjpringen, deckt bie 

zweyte SKartetfche umgekehrt. auf bie erfie, fo 9 
daß fi die Drapthafen bender Kartetfchen be 

ruͤhren, und legt auf die oberſte Kartetfche ein 

. Biegeleifen, damit die Haare in den Kartetfchen 
feft liegen. Er zieht nun die Haare nad) und - 

nach aus den Zähnen oder ‚Hafen der unter: 
fien Kartetfche heraus, bis er fie ſaͤmmtlich wies 
der gerade in feiner finfen Hand zu liegen hat. 

Das MWollichte der Haare bleibt in der Kar: 
tetiche zuruͤck. Ä | 

Nach dem Kartetichen wird das fämmtliche 

Haar eines Kopfs folgendergeftalt fortiret, aber 
nicht der Sarbe und Güte nach, fondern bloß 
in Abfiht ber Länge. Der Perruͤckenmacher 
legt naͤhmlich alle zu einer Perruͤcke erforderli 
hen Haare in eine Hechel, die etwas feiner ift, 
als eine Flachshechel. In der Hehel fommen 
die Köpfe der Haare zu liegen, denn die Spi⸗ 

- Gen muͤſſen vorfiehen, damit der Perrüdenmas 
her die Haare von den längften bis zu den 
fürzefien ausziehen, und hierdurch ber Länge 
nach fortiren Fann.- Auf die unterfte Hechel 
und zugleich auf die Haare legt er eine zweyte 

. Hechel, fo, daß die Zähne beyder Hecheln yegen 
einander gekehrt find, und die Haare bierburd) 
hinreichend befeflige werden. So kann num der 
Perruͤckenmacher erft die längften, und nach und 

nach. fiufenweife die Eürzern bis zu den kuͤrze⸗ 

, Ken Haaren ausziehen. Er zieht aber die Haare 
nad und nach mit Beyhälfe eines Meſſers ober 

5 E | einer: 
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- L Don den Haaren und ibrer Vorbereitung. 


- Man bat zwar verfurhe, aus Draht, Glas, 
:. Wolle, und leinenem Garn Perrücden zu mas 
chen, allein die drähternen und glajernen .befries 
: digen mehr die Meugierde, als daß fie brauche 
‚bar ſeyn follten, und die wollenen und leinenen 
.. werben. ihres fehlechten Anfehens wegen nur auf 
dem platten Lande getragen. Folglich behalten 
die baarenen Perrüden den Vorzug. Ein Haar, 
welches zu Perruͤcken verbraucht werden foll, 
- muß gefchmeidig und doch fleif, ſchwitzig, und 
vorzüglich glänzend feyn. Iſt es überdem noch 
. mäßig fraus, fo erleichtert diefe Eigenfchaft das 
Kraͤuſeln. Das Haare muß vorzüglich einen 
Stanz Haben; denn «8 gibt ſowohl frifche als 
verlegene- Haare von lebendigen. Menfchen und 
‚ Tieren, die nicht glänzend find, und diefen Haa⸗ 
- ren: fehlt. es- an Kraft und Stärfe, daher fie 
auch , bey. der Arbeit, und insbefondere beym 
Kräufeln und Teeffiren leicht abjpringen ‚und 
zerreißen. Borzüglich nimmt ein glanzlofes und. 
welkes Haar ‚Feine Srifur an, und man nennt 
es baher todtes. Haar. Man muf alfo unter 
- biefem Ausdruck nicht Haare von verftorbenen 
Menfchen und Thieren verfichen; denn ber 
Perrüdenmacher- gefteht ein, daß unter den Haa⸗ 
- ren, die er auf Meffen kauft, oft ohne Wiſſen 
: des Käufers Haare von verfiochenen Menſchen 
and Thieren gemifcht find, Unterdeſſen will 
man bemerft haben, daß diefe Haare gleichfalle 
Fräftig und glänzend ſeyn koͤnnen, wenn fie nicht 
‚lange nah) dem Sterben abgefrhnitten merden, 
und daß alfo ‚diefe Vermiſchung unfchädlich iſt. 
Der Perruͤckenmacher erkenne aber den Glanz 
der Haare aus dem. Augenſchein, und bie übris 
Ä E gen 


” 
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- Haar. bis Nummer ır'ober 12 reicht. Vordem 
aber. da die großen. und langen Perruͤtken noch 
- Mode waren, wurde Das Haar auch: mit- den 
‚böhern Nummern :des Mafftabes gemeffen, ‚und 
3. B. ein Haar, daß die Länge des garizen 
Mafiftabes hatte, wurde zu Knotenperruͤcken ge⸗ 
nommen. Jetzt ift ein fo langes Haar nur. zu 
” Hinterhaaren der DBentelperräden brauchbar. 
- Menn alfo der Perruͤckenmacher ohngefähr" fo 
viel gleich. lange Haare aus: der oben 'gebachten 
Hechel ausgezogen hat, daß fie 3300 zufammen 
genommen: di find, ſo bindet er fie wie einen 
Pinfel an den Köpfen jufammen, und diefe zus 
. fammen gebundenen Haare nennt er ein Packer. 
Das Pader Haare mift er auf den Maßſta⸗ 
be, und beftet einen Zettel an, morguf die Mum⸗ 
‚mer des Mafiftabes ſteht, melche die Haare ber 
Länge nach .meflen. : So wird nun ein ganzer 
Haurfopf nach allen Längen der Haare fortire 
und gemefien, und die Solge wird lehren, wozu 
a en und Meſſen dienlich, und :nös 
thig iſt. et | | 

Die fortirten Haare muͤſſen nun gefräus 
felt, oder wie der Perruͤckenmacher fagt, gekrau⸗ 
fer werden. Sn dtefee Abficht befeftigt der Pers 
ruͤckenmacher ein Packet nah dem andern an 
ben zufammen gebundenen Köpfen neben der 
. Kante eines Tifches mit einer Schraubenzwin⸗ 
ge, oder mit: einem andern hierzu ſchicklichen 
. Snfteument, und zwar fo, daß die Spißen der 
Haare gegen den. Perrädenmacher gerehret find. 


Auf die Spigen legt er oberhalb den dünnern. 
Mitteltheil eines Kraufeholzes Fig. 6351, we 


ches von hartem Holze verfertigt ſeyn muß, und 


unterhalb breitet er. auf den ſaͤmmtlichen Haar: _ 
fpißen einen Streif Papier aus, damit. diefe - 


- Spitzen 
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Spitzen beym Kraufen nicht. ausſpringen. So 
wickelt oder windet er nun die fanmtlichen Haare 
eines Paders beynahe nach ihrer ganzen Laͤnge 
ouf, und umminder fie zuleße mit einem’ Bid: ' 
faden. Der Perruͤckenmacher muß mehrere Krau⸗ 
fehölger von verſchiedener Die haben. Dehn 
kurze Haare zu Furzen Locden oder überhaupt 
zu einer kurzen Etage müffen auf ein duͤnneres 
Kraufeholg deym Kraufen gewickelt werben; als 
lange Haare, weil kurze Locken auch eine Fleis 
nere Kraufe oder Friſur erhalten, als laͤnge, und 
daher auch Fleiner find. Manche Perrücenmas : 
cher haben auch die Gewohnheit, daß fie vor 
dem Kraufen ein Padet langer Haare 'theilen, 
und auf zwey Kraufehölzer wickeln, weil. es 
Kräfte: und Mühe erfordert, ein flarfes Packer 
von’ langen Haaren aufzuwickeln. Es hängt . 
diefes aber lediglich von den Sräften iund- der - 
Willkuͤhr des Perrädenmaders ad.» 
Nenn die fänmmtlichen Padere einer Etage 
zu einer Perruͤcke gefraufer find, fo bindet man 
fie ſaͤmmtlich in ihrer gehörigen Ordnung an eis- 
nen Bindfaden an, bamit man die Packete in 
ber Solge nicht verwechfele. Eine folhe Reihe 
Packete an einem Bindfaden gebunden, heißt 
eine Spite, und jedes einzelne Packet ein ges 
krauſetes Packer. . a Ä Ä 
Damit nun bie Kraufe aud) Beftand Habe, 
wenn die Haare mwieber von den Krauſehoͤlzern 
abgerollet find, fo wirft ber Perruͤckenmacher die 
gefrauferen Packete nebft den Wickelhoͤlzern in 
einen Topf mit weichem Degen: oder Flußwaſ⸗ 
fer, belaftet fie mit einem eifernen Bolzen, und 
läßt fie 2 bis 3 Stunden fohen. Das Kochen 
krauſet nicht allein die Haare, fondern reinigt 
. fie auch) gänzlich von allem Schweiß und Schmuße. 
Ä 6:5 . Dieſer⸗ 


Dieferhald muß das Waſſer zum öftern abge: 
ſchaͤumt werden. ehrearze Haare: kann Der 
Perruͤckenmacher fo lange Eochen faffen, als es. 
ihm gefällig ift, ohne daß es ihnen Schaden beinge, 

allein blonde Haare werden roth, wenn ſie zu 

lange Fochen. Ziegen: und Pferdehaare haben 
ſchon von Natur mehr Stärfe und Kraft, als 
Menſchenhaare, und daher darf man Ziegenhaare 
höchftens nur 1 Stunde, und Pferdehaare nur 
eine halbe Stunde Fochen laſſen. Uehrigens wer; 
den Ziegen und Pferdehaare eben fo behandelt, 

‚als Menfchenhaare, außer daß man ‚gleichfalls 

ihrer Stärfe wegen nicht nöthig hat, fie zu baden. 
Denn das Kochen gibt den Mienichenhaaren 

noch nicht eine hinreichende Kraufe, und daher 
muͤſſen fie noch überdem gebadfen werden. : Aus 
diefer Urſache übergibt. der Perruͤckenmacher die 

Menſchenhaare nach dem Kochen einem Bäcker, 

der fie auf dem Trocdenofen oder über. feinem 

Badofen trodnet, und fie nebft den. Krauſehoͤl⸗ 
zern in einem leinenen Beutel eingenäher mit 

Teig umgibt. a W 

Es iſt zwar gleichguͤltig, welchen Teig der 

Bäder zu dieſer ſogenannten Paſtete wählt, als 

fein um Koſten zu fparen nimmt man hierzu bee 
ſtaͤndig nur Rockenmehl. Denn der Teig-ift 

bloß eine Hülfe, Die die Haare umgibt, und vor. 
ber zu flarfen Hiße in Sicherheit feßt. Lebers 
bem werden bie Haare auch, ehe man fie mit Teig 
umgibt, in einen leinenen Beutel eingenähet, 
daß aljo der Teig Beinen fonberlihen Einfluß 
in die Haare haben kann, fondern bloß die 

Hitze. Der Bäder ſchiebt nähmlich die gedachte 

Paſtete in feinen Badofen, er muß fie aber gut 

ausbaden laflen. Denn wenn der Teig nad) 

bem Baden inwendig noch naß und feucht j% 

Ä o 
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ſo iſt die Friſur oder die Krauſe des. Mienfchen- 
: haare. .nicht beftändig, fo wie auch, wenn dieſes 


Haare bloß in Waſſer gekocht und nicht gebaks 


Sen wird. Mach. dem Baden zerbricht der Per: 


ruͤckenmacher die. Paftete, nimmt die Padete 


‚aus diefer. Paftete, und wickelt die Haare jedes 


Packets von dem Kraufeftod ab, Er pudert fie 


bierauf ein, bamit aller Schmuß herausgehet, 


‚legt fie zum zwegten Mahl zwiſchen zwey Kar⸗ 
‚‚tetfchenleder gerade wie das .erfte Mahl, und - 


zieht fie an den vorfpringenden Köpfen aus ben 


Kartetſchen Heraus. -. Er hechelt oder fpielt fie 
hierauf auf einer Hechel, wie man Sladhs zu 
‚becheln pflegt, damit die Köpfe der Haare geras 


be zu liegen kommen, oder mie ber Perrüden: 


- macher jagt, damit fie Flar werden, und fid) beym 
- Treffiren gut ausziehen laſſen. Zuletzt bindet 
‚er alle Padete jeder Etage einet Perrüde zu 


ſem großen Packet eine einzige große Locke, und 
. nummeriret dieje mit einem Zettel, damit er 


‚. weiß, zu welcher Etage der Perräde das Pader 
gehoͤret. Don diefer ganzen Behandlung ber 


Haare nad) dem Backen fagt der. Perrüdenmas 


her, er präparire die Haare zum Trefliren. _ 


4 


I. Dom Treffiren der Haare. 


.. Wenn nun ber Perrädenmacher bie Haare 
verarbeitet, und im erforderlichen all unter Die 
Seitenhaare der ſaͤmmtlichen Perruͤcken desglei: 


hen unter die Haare zu den Hinterloden der - 


Stut perruͤcken Pfernehaare ben dem zuletzt ges 


dachten Hecheln gemifcht hat, fo Ichreitet er zu 
der Derfertigung der Perrüde ſelbſt. Billig 
„muß er auch vor dem Teefliren den Montirunon | 
P kop i 
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einem einzigen Packet zufammen, macht aus die 
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kopf montiren oder monturen, und zwar nach 
einem Maaße, welches er auf dem Kopf derje⸗ 
nigen/ Perſon, die die Perruͤcke erhalten ſoll, 
vorlaͤufig nimmt. Er nimmt aber mit einem 
Papierſtreif zuerſt um den ganzen Kopf herum 
kurz über deir Ohren Maß, ferner von der Stirn 
oder von ber GSpiße der Worderhaare bis zum 
Nacken, hierauf. von einer Schläfe bis zur an- 
been um den Hinterfopf, und endlich über den 
Oberkopf von einem Ohr bis zum andern. Nach 
dieſem Maße wird nun ber Montirungskopf 
: montiet, oder, wie Der Perruͤckenmacher es aus⸗ 
ſpricht, mundiet. 
Billig muß der Perruͤckenmacher aus einer 
„großen "Anzahl Montirungstöpfe ig. 6352. 
“einen ſolchen höfgernen Kopf: auswaͤhlen, ber —* 
rade bie Staͤrke hat ‚die das genommene. Mag 
verlanget. Denn einige Perruͤckenmächer haben 
zwar z.B. einen. Montirungskopf, der nach ber 
Höhe von a nach b in zwey gleiche Halften 
zertheifer ift;, und den fie zu mehreren Perrüden 
von verfchiedener Groͤße gebrauchen, indem fie 
zwiſchen beybe Hälften nach Befinden einen fär- 
fern ober fhwächern Keil fteden: allein bee 
, "Montirungsfopf: verliert‘ hierdurch insgemein ſei⸗ 
ne Sacon und Proportion. So verhält es fich 
auch mit den. übrigen. Kuͤnſteleyen diefer Art. 
Am beften ift es alio, wenn der Montirungs⸗ 
Topf ohne alle Benhülfe feine erförderliche Größe 
“und GStärfe hat. 
Um dieſen Montirungsfopf wird nad) Maß⸗ 
. gebung des fügenannten Schnitts der Perrüde 
ein Wiontirungsband Sig. 6352 cdef befeflige 
oder geſpannt. Es muß ein halbſeidenes Band 
ſeyn, dem die Seide Haltbarkeit, das leinene 
Garn aber Staͤrke und Dide ertheilet. Defeflige 
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ber Perruͤckenmacher dieſes Band fo, daß es 
gut an den Kopf anſchließt, ſo erhaͤlt die Per⸗ 


ruͤcke gleichfalls einen guten Schluß. Das Band 


wird daher nicht nur in den. Falten mit Mon⸗ 
tirungsftiften d, d. i. Tapeziernadeln auf dem 
Kopf feſt angefihlagen, ſondern dee Perruͤcken⸗ 
macher ſchlaͤgt auch in dem Geſichte des Mon⸗ 
tirungskopfes einige Montirungsſtifte g ein, und. 
ſpannet das Band an feiner Kante mit Bey: 
huͤife der letzten Montirungsſtifte vermittelft 
Schnüre erforderlich aus. 
Hiernaͤchſt wird um den ganzen Hinterkopf 
ein Negz ausgeſpannet, welches durchgaͤngig big 
zue Kante des Montirungsbandes reicht. Dieſes 
Meß, welches mehr zur Zierde als zur Haltbar⸗ 
keit und Befeſtigung der Haare dienet, kauft der 
Perruͤckenmacher bereits verfertigt, oder er laͤßt 
es auch von den Frauenzimmern in ſeiner Fa⸗ 
milie wie ein Netz oder Filet von Zwirn ſtrik⸗ 
fen. Ungebraucht gleicht dieſes Netz einem Beu⸗ 
tel. von Zwirn, es hat aber gerade in der Mitte 
oder in dem Stern mehrere Schleifen, die der 
Haltbarkeit wegen von Seide ſeyn muͤſſen, ohn: 
erachtet das Ganze von leinenem Zwirn iſt. 
Durch dieſe ſaͤmmtlichen Schleifen mird eine 
Schnur gezogen, womit man das Retz im Stern 
zuſammen bindet. Der Perruͤckenmacher ſpannet, 
wie geſagt, das Netz auf dem Montirungskopf 
aus, heftet es mit Zwirn auf dem Montirungs⸗ 
band an, und bindet die Schnur des Sterns 
zuſammen. Der Stern, der auf ven Scheitel 
Rig. 6352 b des Kopfs fällt, verfchafft ihm af 
fo den Vortheil, daß er das Meß nach Beichaf: 
fenheit der Stärke des Kopfes erweitern und 
“enger machen fann. Der Perruͤckenmacher kann 
daher das Meß genau an ben Kopf anſchlienen 
| VDas 
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Das Nezz faͤllt in det 6352ſten Fig. in. bie Augen, 


‚aber nicht der Beſatz von Leinwand, wovon jetzt 
die Rede ſeyn wird; Es wird naͤhmlich ein 2 


- Zell breiter Streif .Ölanzleinmand, oder bage: 


’ 
Pie 


‘gen ein Futterband von der Spiße ber Sronte 


d an über dem Oberfopf b bis zum Hinterkopf 


- auf das Netz genähet, ferner auf jede Geite 


diefer Leinwand: ein eben fo breiter Streif von 
ver Mitte des Morderfopfs bis 3. DB. auf der 


in der 635a2ften Fig. fihtbaren Seite etwa von 


h bis zum Ohr über &£ Ueberdem näher ber 


Perruͤckenmacher noch der Steifigfeit wegen auf 


der ganzen bordern Haartour edc ein Stuͤck 


fieife Leinwand an, damit die Perräde gut 
ſchließt. Bey Winterperrücen füllee man die 


‚leeren Pläße zwiſchen den angenaͤheten Lein: 


wandſtreifen gleichfalls mit Leinwand aus, mel: 
ches aber bey leichten Sommerperruͤcken wegfällt. 

Auf dieſen füämmtlichen Leinwandftreifen 
werden nun eigentlich die Haartreſſen in der 


Folge angenähet. Das Meß dient daher größ: 


tentheils zur Zierde, und bedeckt vorzüglich nur 
die Stiche, die beym Annähen der Haartreflen 
entftehen. So wird nun der Montirungsfopf, 
oder wie ber Perruͤckenmacher fagt, die Perruͤcke 
möntiret oder munditet. - Ä | 
°. Der Montirungsfopf muß aber aus Feiner 


‚ andern Urfashe vor dem Trefliren montiret were 


den, als damit der Perruͤckenmacher nach biefer 
Monticung das Aangen: oder Tourenmaß 
verfertigen fann. Denn er muß nach diefem 
Maße die Haare der Seitenloden und überdem 
der Hinterloden bey Stußperrüden nochmahls 
nach der Zänge beym Trefliren ausmeffen. Um 
diefes Maß begreiflich zu machen, muß ich nach: 
wendig bie beyden SKunftwörter der Perruͤcken⸗ 

macher, 
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mache, Range und Etage, erklaͤren. Die 
Folge wird bald lehren, daß der Perruͤckenmacher 
die Haare beym Treſſiren neben einander in drey 
ſeidene Fäden einflehtet. Hierdurch entfiehen 
die Haartreſſen, dergleichen man z. B. in ab 
Fig. 6353 bemerfen wird. - j 0 


” . 


. + Diefe Häartreffen werben nun in ber Kolge 
über einander ‚auf der Montirung ber Perruͤcke 
“angenähet, fo daß die fämmtlichen Naͤhte der _ 
"angenäheten Haartreſſen parallel laufen. Zu den 
Seitenhasren werden z. B. 6 bis 7 Reihen 
Treffen über einander angenähet, unb zwar: die 
unterſte Treffe etwa in cd Fig. 6354 die ober: 
ſte in ab. Eine einzelne angenähete Treſſe z. B. 
in ab heißt ‚überhaupt eine Etage, und bey 
den Seitenhaaren aller Perrüden, desgleichen 
bey den Hinterloden einet Stußperrüde eine 
"Range. Dep: genauer Betrachtung der Per: 
ruͤcken wird fich ergeben, daß bey den Geiten 
haaren die unterften Locken cd Fig. 6354 und 
6355 größere und flärfer find, als die Koden in 
“der oberften Seife ab, Folglih müflen die 
Haare zu den unterſten Locken überhaupt ge: 
nommen länger fenn, als zu den oberften. 
Serner ift fomohl in ber Reihe ed als ab 
die vorderſte Locke a und c Fleiner als die näch- 
ſte, und die hinterfte iſt insgemein die größte 
und flärffie. Hieraus erhellee, daß in jeder 
Meihe die Haare zu den vorderfien Locken am 
Fürzeften fenn muͤſſen, und daß fie insgemein 
nah und nach bis zur hinterften Lode an Länge 
zunehmen muͤſſen. Eben fo verhält es ſich auch 
bey den gefräufelten SHinterhagren ber Stußs 


. perruͤcken. Die Lode d Fig. 6354 iſt Heiner, 


und hat daher fürzere Haare, als die größere 
Lore e. Eben dieß gilt auch von der Locke N 


air. 


656 Perruͤcke. 
und g in ber unterſten Reihe, und uͤberbem find 
„auch Die Locken dieſer unterſten Reihe größer, 
als die Locken der: vorigen Reihe deẽ. Daher 
muͤffen die Locken der unterſten Reihe uͤberhaupt 
genommen das laͤngſte Haar haben, zumahl da 
fie am tiefſten herunter gehen. Go lang bie 
“Haare: in einer Locke auf einer Seite Fdeg der 
Perruͤcke find, eben fo fang müffen fie auch in 
‚einer Locke fenn, die auf der andern ‚Seite der 
Perrüde an eben dem Ort liegt. So verhält 
et fih auch mit den Seitenhaaren, daß fie 
nuͤhmlich an einem Ort auf einer. Geite der 
Merrücde fo lang ſeyn muͤſſen, als an eben dem 
Det auf der andern Seite der Perrüde: Hier: 
- aus erhellet nun, daß alle. Haare. eine Range 
3% 3. in ab nicht von gleicher Länge find, und 
daher muß fih der Perrüdenmacher ein Maf 
oder. eine Vorfchrift machen, woraus es erficher, 
ob das Haar am jedem. Drt einer Range bie 
erforderliche Länge hat: Die Fig, 6356 fieller 
ein: Rangen: oder Tourenmaß zu. benden Sei—⸗ 
tenrangen oder Seltenlocken einer Perrüde vor. 
Denn die Haare auf beyden Geiten find, wie 
gefagt, an jedem Ort gleich, und daher kann 
dee Perruͤckenmacher dieſes Maß zu benden- 
Seitenrarigen oder zu den Geitenloden auf je: 
der Seite der Perrüde gebrauchen. | 

Es ift ſchon im Vorigen gelagt, daß nad - 

der gegenwärtigen Mode etwa 6 bis 7 Rangen 
über einander. zu den Seitenhaaren an jeder. 
Seite der Perruͤcke auf der Montirung ver 
Perruͤcke angenähet werden. . Der Perrücen: 
“ macher bricht daher ein Stuͤck Papier Fig. 6356 
ſechs Mahl ein, und erhält hierdurch fieben Abs 
theilungen. Die ganze Länge einer Abthrilung 
3. B. der Abtheilung ae theilt er wieder a 
Zu ens 
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fiens in drey gleiche Theile, und: bie ‚gedachte 
‚ Abtheilung hat vier folcher Theile, ab, b.c, cd 

und de Die Zahlen, welche in der, oberften 
Abtheilung ab flehen, zeigen’ an, wie lang das 
Haar von a bis b und von b bis c ſeyn muf. 
Diefe Abtheilung ae beftimmt aber die Länge 
bes Haars zu der oberften Range ‚Sig. 6354 
and 6355 ab, wo die Locke nur, Bein if. Da: 
her darf der Perrücenmacher fomohl: in ab, als 
in bc .Sig. 6356 nur furzes Haar Nummer ı 
wählen, nahmlicy ein Haar, welches von Anfang 
des Maaffiabes Sig. 6357 bis Mummer ı reis 
het. In der unterfien Range in cd ig. 6354 
und 6355 muß, wie gejagt, das Haar am lang: 
ften feyn. Daher wird man in den Theilen der 
Abtheilung fg Fig. 6356, welhe ‚das : Maß 
Diefer unterften Range andeutet,. ungleich groͤ⸗ 
ßere Zahlen, als in der Abtheilung ae bemer: 
fen. Bon g bis*h werden naͤhmlich Hapre 
Drummer 3, von h bis i Nummer 4 gewählt 
u. ſ. w. Mas ich von diefen beyden Rangen 
und Abtheilungen des Maßſtabes Fig. 6356 ge⸗ 
ſagt habe, das wird die uͤbrigen Abtheilungen 
dieſes Maßſtabes und ‚ihre Zahlen hinlaͤnglich 
deutlich machen. | nn 

Der Perräcdenmacher bedient fich dieſes 
Rangenmaßes nicht nur, wenn er nach) dem 
Kraufen die fänmtlichen Kräufehöfger .nebft 
ihren Haaren nach dem obigen zufammen bin- 
det, fondern er prüft auch beyin Trefliren jedes 
Vader einer Range nochmahls nach dem -Mafs 
ftab Sig. 6357, ob es die auf dem Maßſtab 
Sig. 6356 angezeigte Länge Hat. Folglich ger 
hören z. B. zu der unterften Geitenrange Fig. 
6356 gfdrey Haarpackete, nahmlih Mummer 
3, 4 oder 5, und 5 oder & ‚Der Perzüdenma: 

Oec. techn. Enc, CVIII.Cheil. - Zt cher 
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der: entwirft ſich ein ſolches Seitenraugenmaß 
jedes nabl, wenn eine neue Art Seitenlecke Mo⸗ 


de wird, und er kann es ziemlich ben allen Pers 


röden aebrauchen, fo lange dergleichen Seiten⸗ 
locken Mode bleiben. Eeine Erfabrung und 
Verſuche muͤſſen ihn fetiglih bey tem Entwurf 
eines isihen Maßes leiten. 

- Ein -ahliches Hinterrangenmaß muß ſich 
nun auch der Perruͤckenmacher zu den Sinter: 
rangen Eis. 6354 Fdeg einer Erußperrüde 


machen. Eine jolche Perrüde erkäit entweder 
gleichfals Seitenrangen abcd, wie jet Mode 
Niſt, oder Borber- und Hinterrangen laufen ver: 


einiget hinter und neben einander fort, wie man 


bin altmobifhen Stußperrüfen bemerfen wirt. 


Im eriten Zoll, mern naͤhmlich Vorderrangen 


""engebrächt werden follen, mißt der Perrücden: 


wmaächer nur von d bis h Fig. 6354, eder den 
ber Mitte des Hinterkopfs h bis zu ten Bor: 
derrangen d, und nad diefer Breite entwirft 
er fid) ein Hinterrangenmaß ım Ganzen genom⸗ 


"men eben fo, ald das Seitenrangenmaß. Geben 


: aber Seiten: und Hinterrangen in eins fort. fo 


muß man von der Mitte des Hinterfopfs h bis 
an die Spitze des Montirungsbandes in a auf 
dem Montirungsfopf Maß nehmen, und nad) 
diefer ganzen Breite ein Maß verfertigen. Aus 
tem Geſagten erhellet, daß in beyden Fällen 
nur zu einer Hälfte oder Seite der Hinterran: 
gen ein Maß verfertige wird, wonach fich ber 
Perrüdenmacher ben beyden Hälften richtet, wie 
aus dem ocıgen erhellt. Bey dieſen Hinter: 
sangen ift nur noch zu bemerfen, vaf hierzu 
weit längere Haare gewählt werden muͤſſen, als 
gu den Geitenrangen. Das längfie Haarpadet 
in der Mitte der unterfien Rangein g Fig. 63 
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iſt ben neumodiſchen Perruͤcken Nummer 9. bey 
langen altmodiſchen aber Nummer 11 bis 12. 
Dieſes Hinterrangenmaß leitet den Perruͤcken⸗ 
macher ſowohl, wenn er die Packete einer Range 
nach dem Kräufen zuſammen bindet, als wenn er 
treffiret, wie bey den Seitenrangen. 

Der Perruͤckenmacher fieht fich genoͤthigt, 
au jeder Stußperrüde einer Perſon, der er noch 
nicht eine Perrüce dieſer Art verfertiget Hat, 
ein Hinterrangenmaß zu- verfertigen. Denn eine 
Perfon hat einen. flarfen, eine andre einen 
ſchwachen Hinterkopf, und Hiervon hänge: die.je: 
desmahlige Breite eines SHinterrangenmaßes ab, 
Hierzu fommt noch, daß die Unbefländigfeit der 
Mode ein entwerfenes Hinterrangenmaß gleich: 
falls unbrauchbar macht. Ueberhaupt muß man . 
aber ein Hinterongenmaß ‚nicht fomohl als ein 
Maß anfehen, fondern als eine Vorfchrift, Die 
durch Zahlen andentet, wie fang die Haare feyn 
möffen. Ä 

Der Perruͤckenmacher treſſirt aber mit Bey⸗ 
huͤlfe eines Treſſirrahmens, uͤber den folgendes zu 
bemerken iſt. Die beyden Schraubenzwingen ab 
und cd dieſes Treſſirrahmene Fig.6353 werden 
an einen Werktiſch in be angefchrauber. Auf 
jeder Schraubenzmwinge ſteht ein runder ſenkrech— 
ter Ständer, Un dem cinem Ständer ef flef: 
fen 6 horizontale Rollen von ı bis k, und an 
dem andern gh find 2 Stifte 1 und m, und 
zu drey und drey Rollen ik gehöret ein Stift. 
Der Ständer gh läßt ſich umdrehen. Treſſirt 
der. Perrücenmacher die Treffen zum Touper 
‚oder zur Seonte, desgleichen die Treffen des 
Hinterhaars zu einer Beutelperrücde, fo darf. der 
Trefiirrahmen nur drey Rollen ik und einen Stift 
l oder ın haben, wie bie Kolge lehren: wird. 

— Tt 2 Beym 
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Beym Treſſiren wickelt der Perruͤckenma⸗ 
cher auf jede Rolle ik gezwirnte Seide, und 
ben ſchlechten Perruͤcken auch wohl nur gewoͤhn⸗ 
lichen ſtarken Zwirn, und befefliget die Faden 
von drey zuſammengehoͤrigen Rollen an einem 
Stift des zweyten Ständers gh. Man wird 
3. B. in iln und omk drey zufammengehörige 
Faͤden bemerfen. Wenn nun alfo der Perräf: 
kenmacher 5. DB. die unterfle Seitenrange gf 

- ‚Sig. 6356 treſſiren will, fo nimmt er zuerft das 
Packet Nummer 3, mie es auf diefem Nangen: 
maaß in gh angezeiget iſt, mißt es nach dem 

Maaßſtabe Sig. 6357, ob es auch die auf dem 
Rangenmaaß angedeutete Länge hat, und nicht 

"etwa verwechlelt it, legt das Pader neben ſich 

in eine Hechel, und befefliget es mit einer Bar: 

. fte, die er. auf die Hechel feßt. Aus dieſem Pak— 

. Bet ziehet er jedesmahl 3 — 4, und bey Seiten: 

.zangen 16 — 24 Haare nach dem Augerimaß, 
oder wie man zu fagen pflegt nach dein. Griffe 
-Aug,: und (zieht es zuerſt, Heben dem Stift 1 
oder m’ .des Treffircahmens Fig. 6353 dreymahl 
duch alle drey Saden nil durch. Er hält 
naͤhmlich die Krauſe der ausgezogenen Haare 
mit der linken Hand feſt, und die ſaͤmmtlichen 
Koͤpfe dieſer Haare flechtet er dreymahl, und 
zwar jedesmahl durch alle drey Faden mit ber 
rechten Hand ein. Bey dieſem Flechten leitet 
er die Koͤpfe der Haare wechſelsweiſe vor und 

hinter einen Faden inl weg, und wenn dieſe 
Verflechtung noch nicht zuſammen geſchoben iſt, 
fo gleicht fie einem lateiniſchen M. Denn wenn 
die DVerflehtung der ausgezogenen Haare voll: 
endet ift, fo fehiebe fie der Perruͤckenmacher von 

‚der Rechten zur Linfen zufammen, die drey 
Schnuͤre vereinigen ſich hierdurch an bem Ort, 
wo 


Peerruͤcke. 661 
vo die Haare eingeflochten ſind, und unterhalb 
hangen die krauſen Haarſpitzen lang hinab, oben 


ſteht aber ein kleiner Theil von den Köpfen der 


fümmtlichen eingeflochtenen Haare’ vor. 
| Die fämmtlihen Haare, welche ˖der Per: 
ruͤckenmacher zuſammen genommen, und zu gleis 
. her Zeit in die drey Schnüre des Treflirrahmens 
einfchärzet oder. trefjiret, nenne man Paſſee 
(Pallee); &o führt der Perruͤckenmacher fort, 
ein Paſſee nach dem andern einzuflechten, bis 
alte Haare eins Haarpadets. eingeflochten find, 
Alsdann geht er zu Dem. nächften Packet über, 
- welches ihm in dem angenommenen Tall das 
Rangenmaß Fig. 6356 durch Nummer 4 oder 
5 hi andeutet, und flechtet diefes fomohl, als 
das nächfte Parker if wie das erfte ein. So 
- verfährt der Perrücenmacher Überhaupt beflän- 
dig beym Trefliren. 0 a 
| Wenn: der Perruͤckenmacher die Faden, 
welche jedesmahl zwiſchen den beyden Staͤndern 
gh und.ef Fig. 6353 ausgefpannet find, mit 
- treffiegen Haaren angefüllet hat, fo Drehet er _ 
ben Ständer gh um, und wickelt die treflirten _ 
Haare um diefen Ständer. Hierdurch mwideln 
. fi) die Zwirnfaden wieder von den Rollen in 
ab, und der Perrüdenmacher kann das. Treffis 
ren auf vorgedachte Art fortfeßen. - 
Trreſſirte Haare von einiger Zange heißen 
eine. Trefle oder eine Haartreſſe Fig. 6353 ab. 
Hat der Perruͤckenmacher ſtarke Singer und die 
Faden iln find fehr dicht neben einander ande 
geſpannt, fo fperrt er den oberfien und unters 
fien Faden neben dem Ständer ef mit einem 
-Spannfpan aus einander. Diefed. gemöhnliche 
fleine. Stüd Hol; hat daher an jeder Spitze eis 
nen Kerb. Bey. diefer ganzen Arbeit hängt als 
— Tt 3 les 
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les von der Uebung ab, daß noͤhmlich dieſe muͤh⸗ 
ſame Beihäftigung in aller Geſchwindigkeit und 
‚in kurzer Zeit. vollbracht wird. Insgemein vers 
theilt der Perräcenmacher bie ſaͤmmtlichen Haare 
der Pexruͤcke unter mehrere Perſonen, und die 
eine trefliet die Haare der Fronte, die andre 
die Seitenrangen, die dritte das Hinterhaar u. 
mw Dieſe Arbeit geht um fo viel fchneller, 
- da inggemein die Grauenzimmer, welche zur Fa⸗ 
milie des Perrücdenmachers gehören, gefchict. 
‚ teefliren können... Man fann daher auch nicht 
; jagen, daß der Perrüdenmacher das Trefliren 
zuerft mit der Fronte anfängt, und etwa mit 
- Hinterhaaren beſchließt, weil mehrere Perjonen 
zugleich: trefliren. 
Das uͤbrige, welches ſich von dem Treſſiren 
ſagen laͤßt, ‚hängt von dem Ort ab, . wo die 
Treſſe bey einer Perrüde bifeftigt werden foll. 
Die Theile einer Beutelperrücde Fig. 6355 
find: die Sronte oder das Toupet abel, welche 
nebſt den doppelten Seitenhaaren oder Seiten 
sangen abde Tour heißt, und endlich Das Hins 
terhaar efg. Zu einer Stugperrüce gehören, . 
die Sronte ober das Toupet Fig. 6354 abil, 
die Seitenrangen abdc, die Hinterrangen Fdeg, 
und endlich die Plade (Plaque) dike. Die 
feßte wird größtentheils von der Sronte und den 
. Hinterrangen: umgrenzet. Ueberhaupt fann man 
fo viel fagen, daß die Seitenrangen aller Pers 
ruͤcken und die Hintercangen der Stußperräden 
am ftärfften an Haaren find, und daß daher 
zu jedem Paſſee diefer Theile die mehreften 
Haare genommen werden müflen. Nicht fo 
ftarf an Haaren ift das Hinterhaar der Beutel: 
perrüden und die Plode der Stußperrüden, 
und am bännften if bie Fronte. Zu dem Vor⸗ 
der⸗ 


Perruͤkfe. 66 


derſtuͤck Ima Sig. 6354 und 6358 ober der 
vorderfien Trefle der Fronte niymt man., in 


jedem Paffee die wenigſten, nähmlih etwa 3 


bis 4 Haare, und zu den Seiten- und Hinter⸗ 
rangen bie mehreflen, naͤhmlich 160,bis 24 Haute. 
Doch Fann der Perrücdenmacher- die Haͤare nie 


zählen, fondern er nimmt zu jedem Paflee .vie 


erforverlichen Hcare nad) dem Augenmaß, und 
zieht hierbey den Ort, mo die Treſſe angenaͤhet 
wird, in Betrachtung, und uͤberdem auch übers 
- haupt, ob die Perruͤcke ftarf oder duͤnn an Haas 
ten werben ſoll. a 2 


|  NAINTET.. 
IL Von der Vollendung: der Perruͤcke. 


Ä Diefe Treffen muͤſſen nun. ſaͤmmtlich an 
ihrem Drt auf der Montirung deg Montirungs⸗ 
kopfs Sig 6352 angenaͤhet/ werden, , Der Pere 
ruͤckenmachke näher fie mis Seide 2der Zwirn 
jederzeit duch) eine uͤberwendliche Naht. an. 
Eine Strede von. einer Treffes...die nad) .der 
Länge oder Breite einee Theils. der. Perrüce 
aufgenähet wird, heit bey Seitenhaaren, und 
den Hinterkaaren einer: Stußperrüde eine ans 
ge, in allen übrigen Fällen-eine Etage. ...Die in 
ab. oder dh Fig. 6354 aufgenähetg Haartreſſe 
heißt alfo eine Range, eine Treſſe aber, die in 
bf Sig. 6355 um den Hinterkopf herum auf« 
genähet wird, eine Etage. Die Maͤhte aller 
Rangen oder Etagen, die zu einem und eben. dem⸗ 


felben Theil der Perruͤcke gehören, laufen paral⸗ 


lel, und bey dem Hinterhaar und der Pfade 
fiehen die benachbarten Mähte etwa 15 Zell. von 
‚einander ab, etwas weniger aber ‚bey den Sei⸗ 


ten: und Hinterrangen, desgleichen bey einer 


Sronte, 


Ra. De 


Eh 
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Die' Perruͤckenmacher folgen beym Aufnaͤhen 
der Treſſen keiner feſtgeſetzten Ordnung. Doch 
muß beynallen Perruͤcken das Vorderſtuͤck Fig. 
6352 cde, welches vorne die ganze Tour Fig. 
- 6355 Ima umgibt, zuerſt angenähet werben, 
und die: Srönte muß man jederzeit nach ben 
Seitenrangen aufnähen. Bey Beutelperrücen 
nähert inan insgemein nach dem Vorderſtuͤck zuerſt 
die Seitenhaare, und hierauf die Hinterhaare, 
endfish aber die Fronte auf, bey Stußperrüden 
aber’ erft die Seitenhaare, hiernächft die Hinter: 
rangen, bie Fronte und endlich die Place. Das 
Vorderſtuͤck muß mit einer fehr feinen uͤberwend⸗ 
Hohen: Maht · an- dem vordetn Mande des Mon⸗ 
tirungsbandes in edc fig. 6352 angenähet 
"werben. Fein muß diefe Naht fen, damit fie 
nicht ‚in die Augen fällt. . Die Stangen des 
Seitenhaars werden von unten gach oben nad) 
der Richtung ſab Fig. 6355 affbenäher, meil 
die oberſten Rangen die unterſten zum Theil be 
”: peden. --Aus eben der Urfache muß auch ber 
Perruͤckenmachet die Hinterhaare einer Beutel: 
“ perrüde von unten nach oben. annähen, - und 
"zwar ‚jede Etage um ven ganzen - Hinterfopf 
herum nach der Nichtung bE’ Sig. 6355. Man 
- näher die ganze Treffe des Hinterhaars etagens 
weiſe hin und her an, und dieß gilt auch von 
ber ganzen Trefle der Fronte. Diefe wird aber 
Njetzt von einem Ohr zum andern, und zwar von 
vorne, oder von: dem Worderftüde edc Fig. 
6352 an nach hinten angenähet. Die fämmt: 
fihen Naͤhte dieſer Fronte laufen mit dem nur 
genannten Vorderſtuͤcke oder- mit dem Schnitt 
der Perräcde parallel. Einige Perrücenmacher 
feßen erſt die Fronte, und hiernächft das Hin⸗ 
terhaar an, - | —— 
" ‚Die 
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Die Hinterrangen und die Placke der 
Stußtzperruͤcken muͤſſen gleichfalls von unten nach 
oben angenaͤhet werden, weil auch hier das ober⸗ 
ſte Haar das unterſte zum Theil bedeckt. Die 
Hinterrangen werden rangenweiſe, wie die Geis 
tenhaare angenaͤhet. Daher zeichnet ſich der 
Perruͤckenmacher den Beſchluß jeder Range beym 
Treſſiren Rit einem Zwirnfaden, und er treſſirt 
auch zuerſt die unterſte Range, und hiernaͤchſt 
nach der Folge die uͤbrigen Rangen, ſo wie er 
fie hinter einander von unten nach oben annds 
het, dieſes gilt auch von dem oben erwähnten 
Seitenrangen. Die Etagen der Place werden 
bin und her angenähet, wie das Hinterhanr der 
Beutelperruͤcken. Wie bey dieſen Perrüden 
naͤhet der Perruͤckenmacher auch das Seitenhaar 
und die Fronte der Stußperräden auf, “ . 

Die Perräde ift nun bis zum Friſiren 
vollender, wobey ich mich Hier aber nicht aufs 
halten darf, da hiervon fchon im Art. Stifiren, 
Th. 15, ©. 139 fl; gehandelt: ifl. 

-- &9 werden nun diejenigen Perrüden vers 
fertiget, weiche noch bis jeht Mode find. Es 
wuͤrde zu weitläuftig feyn, von ‚allen altmodis 
ſchen Perrüden zu reden, z. B. von den Pers 
rücken mit genäheten .Loden. Sn den mehreften 
Fällen haben die aus der Mode gefommenen 
Perrüden auch) nur eine andere Sacon, und die 
Bearbeitung ift, mas das Weſentliche betrifft, 
ein und eben dieſelbe. Das leßte gilt auch von. 
den Haartouren, welche in bie eigenen Haare 
eingefeßt werden, desgleichen von den faljchen 
Loden, fo wie von ben Perrüden, welche der 
Perrüdenmacher für die Srauenzimmer berfertis 
get. Sch hafte mich. daher ben allen diefen Dins : 
gen nicht ouf, fondern ich, will nur noch ein 
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paar Aumerkungen hinzufuͤgen. 1) Die ſonſt 
ſehr gewoͤhnliche Kraͤuſung der Haare, welche man 
Kreppe nannte, wurde auf folgende Art ges 
macht. Der Perrüdenmacher legte jedes Packet 
Haare woraus Kreppe entftehen follte, mit ihren 
Köpfen in eine Hechel, wicelte die Spißen ber 
 fämmtfichen Haare eines Packets wie ein Geil 
zuſammen, und feßte dieſe Arbeit fo lange fort, 
bis die Spißen neben der Hechel zu einem Wik⸗ 
fel zufammengedrehet waren. Alsdann murden 
die zufammengedreheten Haare mit einer Schnur 
gebunden, und gewoͤhnlich aefocht und gebaden. 
Man’ verarbeitete diefe Haare übrigens gewoͤhn⸗ 
fi, außer daß die Spißen abgerifien wurden, 
wenn die Haare an irgend einer Stelle zu lang 
maren. Auch ben dem Toupet eigener Haare 
ſowohl der Srauenzimmer als der Mannsperjos 
nen wurde ehemahls die Kreppe angebracht. Der 
Srifeur drehete diefe Haare in Fleinen Theilen 
auf die vorgedachte Art zufammen, umwickelte 
- fie.mit Papier und brannte fie. mit einem Quetſch⸗ 
eifen. 2) Gebet. die Srifur getragener Perrüfs 
fen aus, fo kann der Perruͤckenmacher die alten 
Perruͤcken zwar nicht baden, mie einige glauben, 
aber er kann fie gewöhnlich aufwideln und aufs ' 
brehnen. So fann er auch eine alte Perrüde 
wieder üumarbeiten, aber mit einem Zujaß fris 
ſcher Haare. 
, Zum Schlüffe will ich bier noch etwas über 
- die in der legten. Hälfte des abgelaufenen Jahr⸗ 
hunderts in Frankreich Mode gemefenen Per⸗ 
rüden, aus des Herren von Gaurſault's Pers 
ruͤckenmacherkunſt, mittheilen. Er. fagt: 
.Heut zu Tage trägt man ungefähr fieben bis 
acht Sorten von Perräden, unter welchen einige, 
wie es fcheint, zu dem Ende aus der Mode gefoms 


‚men find, damit fle bald wieder neu werden mögen : 
= Br | wie 
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wie es denn mit den neueſten und franzoͤſiſchen Trach⸗ 
ten uͤberhaupt alſo zu gehen pfleget. 

Man macht alſo ganz kurze oder Stutzperruͤcken, 
welche rund find, und hinter dem Nacken bald läns 
ger bald Fürger herunter gehen. Die Beutelperruͤcken 
endigen ſich hinten mit fchlichten geraden oder fo 


ee zufammen gebunden find, in einen Beutel von 


ber urn langen Haaren, welche, nachdem fie vor⸗ 


chwarzem Taffent geftecht werden. Dieje beyden Are 
ten find gegenwärtig fehr Mode. Die Bunotenperrüfe 
Een find: ftarfer von Haaren, als die vorhergehens 
den. Sie endigen fih zu beyden Seiten des Rüfs 
Pens mit langen und ſchlichten Haaren, welche man 
"in einen Knoten fhlägt, wovon fie den Nahmen 
- haben. Mitten zwifchen diefen Knoten haͤnget eine 
ſtarke Lode der Länge na herunter, welche gleich 


einem Pfeopfzieher gefräufet ıft. Diefe Art von Per: - 


ruͤcken ift fon eine von denen, welche am meiften 


zufammengefegt find, und ſich eben deswegen vor - 


dee natürlichen Beſchaffenheit und dem Hatürlicen 


entfernen; indeflen find fie fehr gewoͤhnlich. Die 


Abeeperruͤcke ift der Stugperrüde fehr ähnlich; denn 


e iſt ganz rund; doch if fie etwas verichieden. 

ie Liaturellperrüde oder auch ſpaniſche Perruͤcke 
fieher den fangen en Haaren gleich: 
am das Seſicht iſt fie wie alle übrige Perrüden, 
fraus; hinten aber geher fie mit fchlichten. Haaren 
ungefähr fo weit bis mitten auf den Rüden herun⸗ 
ter, wo fie fpitig iſt; auch gehet fie breit Bde 
und hat am Ende eine Dueerlode. Diefe Perruͤcke 
tragen gemeiniglich diejenigen jungen Leute, melde 
bey dem Juftizwefen dienen *). Die viered.en Pers 
rüden find überhaupt eben fo gemacht, wie die 
Knotenperruͤcken; fie haben auch gleihfalld in der 
Mitte eine große Locke herunter bangen; flatt 


%- 


Knoten aber bangen lange krauſe Haare ind Ges, 


vierte, ungefähr fo weit, bis auf die Mitte der 
Edultern herunter. Diefer Tracht bedienen (ie die 
Magiftratd und andere in anfehnlichen Ehrenämtern 
- finende Perfonen, Die Zweylocken⸗ oder Brigadier⸗ 
perruͤcke ift eben wie cin Stug gemadt; nur daß 

im 


&: liche Perruͤck d U noch in eini l⸗ 
Nach ıatn Deuialun en ve —F —RE 
eine .. tragen, wenn fe in 
nannte ſie auch eine Allongenperräde. 
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im Nacken zwey große Locken zuſammenhaͤngen, wel⸗ 
che gemeiniglich "mit einer ſchwarzen Schleife vers 
bunden ſind. Dieſe tragen die Reuter, oder die zu 
Pferde dienenden Officire, und fie ſtehen ihnen recht 
wohl. Die zwerzöpfize oder doppelte Schwanzper⸗ 
xüde fieht der Matureliperrücde glei, nur mit dem 
Unterfhiede, daß die Haare hinten in zmey Theile 
zertheilet, und in zwey Schwaͤnze geflodten find. 
Gegenwärtig find dieſe Perrüden eben: nıcht mehr 
d | 


e. \ 

⸗ Alle dieſe Perruͤcken aber bedecken entweder die 
Ohren ganz, oder nur zum Theil. Per Perruͤcken⸗ 
mader macht auch Haartouren, die nattrlichen Haas - 

Nre zu bedecken, wenn diefe etwa gar -zu dänne ſind. 
Auch macht er Seitenhaare, Toupets und andere 
Theile des Haupthaared; vermuthlich aber zum Ges 

brauch der Weiber, für melde Vortouren, EurzEraufis 
ge Seitentouren, erhabene Touren, ganze Perrücen, 
nnd andere dergleihen Dinge mehr, gemadt werden, 
Die berlinifchen Perruͤckenmacher, deren 

- Anzahl anfehnlich iſt, Deren Gewerbe durch die 
Abſchaffung der Perrüden und die fogenannten 
Schwedenkoͤpfe aber fehr herunter gefommen ıft, und 
noch immer mehr finft, erwarben fich unter 
der Megierung des Königs Friedrich Wilhelm 
das Privilegium einer gewöhnlichen Zunft, ver: 
muthlich aus Feiner andern Urfache, als meil fie 
glaubten, daß fie bierdurch den Friſeurs, Die 
ihre Kunft nicht erlerner haben, defto nachbrüds 
licher. Widerſtand thun fünnten. Es hat .diefes 
Mirtel aber nicht geholfen, zumahl ba viele Kris 
feurs Soldaten find. Ihre Lehrburfche lernen 
nad den Gejeßen ihrer Zunft wenigftens 4 
Jahre, aber auch länger, wenn fie fein Zehrgeld. 

‚erlegen. Zum Meiſterſtuͤck verfertigt ein neu 
angehender Meifter, eine Abeeperrüde, eine ſpa⸗ 

niſche Perrüde, und eine Knotenperräde, worin 

man aber eine Aenderung treffen follte, da dieſe 
Trachten außer Mode gefommen find. : Man 
jehe übrigens den Art. Perrücenmacher. 
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M. C. T. Rangonis. Gymnalfi Berolinenlis Rec- 
toris, de Capillamentis, vnlgo Parucquen, liber 
fingularis, Magd, 1663. ı2. Er war der erfte, 
weiber mehrere Gtellen aus den Alten und 
ihren Eommentatoren, die gelegentlich ber Per⸗, 
rüden erwähnen, fammelte; Er verdammte aber 
die zu feiner Zeit angefochtenen Perrücken nicht, 
und nahm die Sache allenfalld bloß von ber . 
fpaßhaften Seite. _ 

Balentin Erfurth difputirte im Jahre 1673 
zu Leipzig im großen gücfens Eo egium „de 
Capillamentis, von Baruͤcken“, ohne über die 
Sache etwas leſenswerthes zu fagen. 

D:llertatio theologico- philologica de capillamentis, “ 
von Parücfen. Praeſ. Sam, Schelguigio 
(Schelwig) respond. Nathanael Falk, (Danzig) 

:.2083. zwedte Auflage 1701. 4. | 

Sam. Werneri Jndicium Veterum de capillis 
peregrinis et olcititiis, maxime Clericerum, Re- 
giomonti, 1684. Er hält den Gebrauch der 
Perrücden ſchlechterdings für Sünde, und fucht 

dieſes mit Gründen aller Art, obgleich ohne 
‚Deftigfeit zu beweifen, Ä 

Hiftoire des perruques, ou l’on fait voir leur ori- 
gine, leur ulage, leur forme, l’abus et lirregu- 
arite He celles des Ecclefialtiques, par M, Jean 
Baptifte Thiers, Docteur en Theologie, Cu- 
x& de Champrond. Paris, 1690. Mehrmahl um: 
geändert wieder gedruckt, gulegt zu Avignon 1777. 
12. Er verdammte Die Perrücden durchaus, be; 
fonders die der Beiftliben. Herren Joann. 
Baptifte Thiers etc. Hiftoria vom Urfprung 
Gebrauch und Geſtalt der Perruquen ır. Aus 
dem go überf. Stanffurt bey Hagen 171% 
519 ©. 12, " 

Abb. Jo. Bapt. Paccichelli, J. ac Th. C., Se- 
renifl. Parmae et Placentiae Ducis in Aula ac 
Hepno Neapelis Ablegati apud Ubios in Am- 
pi ımis inftitutis, Orbi pacando, Comitiis Apo- 

olicae Legationis Ex Auditoris Generalis etc, 
Schediasma Juridico- Pbilologicum  tripartitum 
de Larvis (vulgo Mascheris) de Capillamentia 
(valgo Perrucchis) de Chirothecis (vulgo Guan- 
tis). Neapolis, Anno 1693. .ı2. Er ift tolerant 
gegen bie Perräden überhaupt, ſogar auch ge- 
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gen die der Geiſtlichen, die er nicht gerade za 
verdammt, . 
Joh. Phil. Greoffii Diff. de Capillis et Capil- 
-* lamentis. Wittend. 1694. 4. 

Hoch im Jahre 1707 hielt es Magifer Tobias 
Höpfner und fein Refpondent G. S. Schön: 
berr der Mühe werth, eine- Differtation de 

. quaellione, num ecclelialiae liceat gerere ca- 
pillamentum? zu Leipzig auf den Kaiheder zu 
bringen, worin er diefe Frage bejahet, aber mit 
pedantiſcher Aengftlichfeit auch verſchiedene laͤcher⸗ 
iiche Gründe für feinen Gag vorbringt. 

Eloge des Perrnques, enricni de notes plus am- 

es que le texte, par le Docteur Akerlio. 
B3. chez Maradon. Année Vil. gr. 12. Der 
Berfafler it der 8. Deguerle, der ih unter 
diefen angenommenen Rahmen verftiedte. Get 
ne Angaben. find. fehe unzuverläfiig und feine 
in werden wohl nur wenigen gefallen. 

Buſch's Verſuch eines Handbuchs der Erfindun⸗ 

gen. 5ter Thell. Eiſenach 1794. 8. S. 100. 

Ueber den Gebrauch der falſchen Haare une Pers 
rüden in alten und neueren Zeiten... Eine hi⸗ 
ſtoriſche Unterfuhung von Fried. Nicolai. 
Mit 66 NRupferftihen. Berlin und Gtettin 
ı8or. 179 ©. gr. 8. Eine fehr unterhaltende 
und lehrreiche Schrift Aber diefen Gegenftand, 
die jeder, menn ihm auch die Perräden ſehr 
gleichgältig find, wegen der Menge der treffen 
den Bemerkungen über den Geift der älteren und 
neueren Zeiten mit Bergnügen lefen wird. Be: 
fonders find Hier die berüchtigten Gtreitigfeiten 
der Theologen über die Perräcden nach Gebäpr 

ewürdigt worden. | 

Die Parudenmacderfünft, oder von dem Barbie: 
gen, Haarverſchneiden, der Verfertigung der 
Mannd:und Weibsparuden, dem Handel mit 
alten Parucden und der Baderey. Bon dem 
Herren von Barfault. Steht im Sten Theil 
der Känfte und Handwerfe ıc. Aus dem Franz. 
mit Anmerk. von Dan. Gottfr. SGchreber, 
Leipzig und Königdberg 1769. 4. ©. 1 fl. 

Sprengel's Handwerke und Künfte, in Tadel: 
len. Fortgeſ. von D. &. Hartwig. XUL 
Sammi, Berlin 1775. 8. ©. 306 fl. PR 

' 2 


Per 671 


Kuͤrzere Notizen uͤber Perruͤcken und deren 
modiſchen Veraͤnderungen findet man in nachfolgens 
den Ggriften. 

Berpaiiäue Taſchenbuch, ar d. J. 1780. ©. gr. 


. 8. 31, 
Sinapins Kaufmaͤnniſche Hefte, © 875. 
BGothaiſches Wochenblatt, Zter Jahrg. 5 9. 
Pandora 1787, ©. 11. 1788. ©. 8. 
Journal von und für Deutfchland 1788. 7tes Et. 
* Pe es St. ©. 253. 1789. 4 St. ©: 3 
| 5 1790. 6 St. ©. 545. 
Belpaiaut Se igenzblatt 1789. 20, 58: 
— rnäntifäe, Neue gemeinnägige Blätter, ı 


b 28%. 
Se Monatsfchrift Zul. 1796. ©. 224. 246. 
Journal der Moden. Dezemb. 1795. ©. 598. 
wagajin der neuefen Moden 1794. 18 St. S. 


Sournal für Rabrif. 1801. März, ©. 259, May, 
S. 433. Am legteren Drte ift_ der neuen Er: 
findung di8 Herren Ribard Spitzberg in 
Hamburg, Perrüden ohne Net und Band zu 
machen, gedacht. 

Sgaͤdiigken der Perruͤcken. Tode’s Arzt. I. 69. 

Bom Augen der Perchlen. Unzer's Arzt. II, 
jwente Aufl, ©. 193 *). 

Uebrigens ſehe man auch noch den Artikel 
Perruͤckenmacher, mo von der Innungsverfaf- 
fung dieſes Gewerks die Rede ſeyn wird. 

Per 


H Die Unterfuchung des Mupene oder Schadens ber Pers 
ruͤcken fällt nad dem urepent der derzte fehr verfchieden 
aus. Eine allzu warme Bedeckung des Hauptes hat als 
lerdings ihre grußen Nachtheile, meil dadurch das Blut 
zu ſehr nach dem SKopfe ge 343 wird. Diejenigen Axrite, 
melme das Tragen der Perräcken anriethen, thaten es 

vorzüglich aus dem Grunde, weil es beſſer ſey, das Haupt 

mit einer Daarhaube zu bedecken, . als beitändig viele 
Pomade und Puder in dem eiguen aaren ju tragen, no 

— die Ausdänftungsporen ſehr verſtopft wuͤrden. Wenn 

man die Extreme vermeidet, mas die Sache für die mehr⸗ 

fien Leute wohl ganz na leihen ki — ie 3 aiß denn 
mit und — Derrücken wohl befunde inggt 
der — keit daben die Perruͤ de Sieh 

und beyde Geſchlechter fparen beym Aukleiden 

— — Zeit, welche he fon auf ihre Diele won 

in a 
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auf. Auch in- Deutſchland und England wurde 

dieſe franzoͤſiſche Mode, mie gemöhnlich, bald 

nachgeahmt, und hält fi) nody, vorzüglich im 
. England, wo beshalb die Perruckenmacher wie⸗ 
der alle Haͤnde voll zu thun haben. Von der 

orm dieſer Perruͤcken etwas zu ſagen, finde ich, 
fehr uͤberfluͤ ig, da faſt jede Woche die Mode 

„etwas. daran Ändert... Die Damen vertheidigen 

ee "Mode befonbers damit, daß fie fo. fehr bes 

quem iſt. Anftatt werigftens eine halbe Stunde, 

‚amter. den Händen des Maͤdchens, oder eines 

FZtiſeurs, ober. Bedienten ſich zu langweilen, find 

‚ fie mit dem Daupstheile bes, Anzugs in einer 

‚. Minute fertig. . .; 

-Englifche Mifcellen: x B. IN. St. Taͤbin⸗ 
| gen 1806. S. 132 34: 

Perruͤcke Doppelſchwanz⸗) f. oben, S. 668. 
CEDraht:) |. oben, ©. 634. ©: auch neues. 
J—— Magazin, St. 93, ©. 227. | 
— Grauenzimmer⸗) ſ. Damenperruͤcke, in die⸗ 
fem Regiſter. 
— (Glası) ſ. oben, ©. 134. und. im Art, Bias 
Th. 18, ©. 655. | 
—.(Gyps:) |. oben, ©: 636. = 
— Tgaarbeuneb) oben, ©. 635. 667. 

— (Rnoten.) f.oben, ©.636. 667. Seife Yeicit 
‚ Sen waren zu Anfänge des vorigen Sahrhunderts 
in Deütfchland fehe Mode. Der Feen Floͤ⸗ 
tenſpieler Quanz trug z.B. eine ſolche, als er 
um das Jahr 1720 Kunftpfeifergefell in Mer⸗ 
ſeruts war. 
—CNaturell⸗) ſ. oben, & 663. 
Dapiermadj) f. oben, ©. 36; 
æA—— iſt nach Adelung eine Perruͤcke 
mit drey Zoͤpfen, wovon zwey über die Schul⸗ 
tern geworfen werben, der deitte ſich aber auf 
dem Rüden nieberfenft, eine breytheiligePeehde: 
Gec. techn. Enc. CVHL Theil, Per⸗ 
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- Penide (Abee) f. oben, ©. 636.:667. 


(Aldermansz) eine dire Wollenderrucke, wie 
fe der Lord Major und die Aldermen in Lon: 
don, wenn fie in n Amtsgeſchaͤften ſind, zu tragen 
pflegen. 

— (Allonge⸗) eine über den Rüden mit langen 
Haaren hangende Perrüde,. welche in Frankreich 
und ‚Deutichland gewöhnlich eine ſpaniſche Per: 
ruͤcke genannt wurde, mweil fie wahrfcheinlich ches 
dem mit der fpanifchen Tracht nah Wien und 
Deutſchland gefommen ift. : Sie ſollte das na: 
tuͤrlich herabbangende Haar nachahmen. Sm 
Ä mancher. ehemahligen beutfchen Reichsſtadt haben 
“ die Rathsherrn bis auf die leßte Zeit derglei— 
chen lange Perräden, oder breitbauchige Quarre⸗ 
. "perrücen oder auch rund um den Kopf fchlie: 
ßende Stußperrüden getragen. 


— (Amts:) darunter verfteht man gewöhnlich 


halb im Scherze, diejenige Perrücde, welche ein 
Geiftlicher, ein Richter, Rathsherr ꝛc. bey ber 
feyerlichen Amtskleidung zu tragen pflegt, wel⸗ 
ches in den vorigen Zeiten gemeinhin etwas an⸗ 
ſehnlich große Perruͤcken waren. 
— (Beutel⸗) ſ. oben, ©. 635. und ©. 667. 
— (Brigadier- oder runde) Perruque ä la Bri- 
‚ gadiere, f. oben, ©. 667. 
— (Care⸗) |. Quarreperrüce, weiter unten, 
— (Damen) Perrüden, wie ſie die Srauenzim- 
mer zu tragen pflegen. Diefe Mode iſt befons 


ders feit der franzöfifchen Mevolution wieder in _ 


Gang gefommen, als durch das Buillotiniren fo 


vieler tauſend Perfonen eine Menge fchöner ° 


Haare in den Handel kam. Die Srauenzim 


mer trugen des Morgens blonde Perrüfen, des 
Mittags ſchwarze ober braune, und bes Abende 


ſetzten fie wieder eine anderfarbige Perruͤck⸗ 
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auf. Auch in Deutſchland und England wurde 
dieſe franzoͤſiſche Mode, mie gewoͤhnlich, bald 
nachgeahmt, und khaͤlt ſich noch, vorzüglich in 
England, mo deshalb die Perruͤckenmacher wies 
. ber. alle Hände voll zu tkun haben. Bon ber 
Form dieſer Perruͤcken etwas zu ſagen, finde ich, 
ſeht uͤberfluͤ ig, da faft jede Woche die Mode 
„ etwas. daran Andert.. Die Damen vertkeidigen 
dieſe Mode befonders damit, daß fie fo fehr bes 
quem ifl. Anftatt wenigſtens eine halbe Stunde 
„unter den Händen bes Maͤdchens, oder eines 
Srifeurs, oder-Bebienten fid zu langweilen, find 
fie mit dem Haupttheile des Anzugs in einer 
. Minute fertig.  . u 
Englifhe Mifcellen: XXIL B. II, St. Tabin⸗ 
. gen 1906. ©. 132 — 34. 
Perruͤcke (Doppelfhwanz,) f. oben, ©. 668. 
. = (Diebr:) f. oben, ©. 634. ©: auch 
hamburger Magazin, St. 93, 
. — (‚Stauenzimmer) |. Damenp: 
jem Regifter. — 3 





— (Glas) ſ. oben, ©. 134 und liij 

wa er 655. er 
en. yps⸗) |. oben, ( . 
— (Baarbeutel:) f. "oben, ; petben, 


war ein 

ie, der 

* vwelches 
der Stadt 
ce Perrüdenmas 
Sahnt ihrer ſchon 
in 


— (Knoten:) ſoben, 
ken waren zu Anfänge d 
in Deutfchland fi 
tenfpieler Quan J 
um das Jahr 172 


jeännnt 
folden Kindes 
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im Nacken zwey große Locken zuſammenhaͤngen, wel⸗ 
che gemeiniglich "mit einer ſchwarzen Schleife ver⸗ 
bunden find. Dieſe tragen die Reuter, oder die zw. 
- Pferde dienenden Officire, und fie fiehen ihnen recht 
wohl. . Die zweyzöpfige oder doppelte Schwanspers 
rüde fieht der Naturellperruͤcke gleich, nur mit dem 
Unterfchiede, daß die Haare hinten in zwey Theile 
zertheitet, and in zwey Schwänze geflod;ten find. 

‘ Gegenwärtig find diefe Perrücden eben. nıcht mehr 
ode. x | | 
Alle diefe Perruͤcken aber bedecken entweder die 
Ohren ganz, oder nur zum Theil. Ber Perrücdens 
‚ mader macht auch Haartouren, die natfrlihen Haas - 
re zu bedecken, wenn diefe etwa gar zu dünne find, 
Auch macht er Seitenhaare, Toupets und andere 
Theile des Haupthaares; vermuthlih aber zum Ge⸗ 
brauch der Weiber, für melde Vortouren, kurzkrauſi⸗ 
ge Seitentouren, erhabene Touren, ganze Perrücen, 
nnd andere dergleichen Dinge mehr, gemacht werden. 
Die berlinifchen Perrüdenmader , deren 
Anzahl anfehnlich, iſt, Deren Gewerbe durch die 
Abſchaffung der Perrüden und die fogenannten 
Schwedenkoͤpfe aber fehr herunter gefommen ift, und 
noch immer mehr finft, erwarben fich unter 
der Megierung des Königs Triedrich Wilhelm 
das Privilegium einer gewöhnlichen Zunft, vers 
muthlich aus Feiner andern Urfache, als weil fie 
glaubten, daß fie hierdurch den Srifeurs, Die 
ihre Kunſt nicht erlernet haben, defto nachdruͤck⸗ 
licher. Widerftand thun koͤnnten. Es hat dieſes 
Mittel aber nicht geholfen, zumahl da viele Kris 
feurs Soldaten find. Ihre Lehrburfche lernen 
nad) den Geſetzen ihrer Zunft mwenigftens 4 
Jahre, aber auch Fänger, wenn fie fein Lehrgeld 
‚ erlegen. Zum Meiſterſtuͤck verfertigt ein neu 
angehender Meifter, eine Abeeperrüde, eine fpa- 
niſche Perräcde, und eine Rnotenperräde, worin 
man aber eine Aenderung treffen follte, da dieſe 
Trachten außer Mode gekommen find. : Man 
jehe übrigens den Art, Perruͤckenmacher. 
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M. C. T. Rangonis. Gymnalfü Berolinenlis Rec- 


toris, de Capillamentis, vnlgo Parucquen,. liber - 


fingularis, Magd, 1663. ı2. tr war der erfte, 
weisser mehrere. Stellen aus den Alten und 


ihren Kommentatoren, die gelegentlich der Per⸗ 


rüden e?waͤhnen, fammelte; er verdammte aber 
die zu feiner Zeit angefochtenen Perrücken nicht, 


und nahm die Sache allenfalls bloß von der 


fpaßhaften Seite. . 

Balentin Erfurth difputirte im Jahre 1673 
zu Leipzig im großen guehtens Eo egium „de 
Capillamentis, von Barı 
Sache etwas leſenswerthes zu fagen. 


D:flertatio ıheologico- philologica de capillamentis, “ 
von Parücen. Praef. Sam. Sch 38 gio 


EGSchelwig) respond. Natlianael Falk. (Danzig) 
J —e— ‚pidente Auflage 1701. . | 
Sam. Werneri Jndicium Veterum de capillis 
peregrinis et ofcititiis, maxime Clericerum. Re- 
giomonti, 1684. Er hält den Gebrauch der 
Perruͤcken fchlechterdings für Sünde, und fucht 
diefes mit Gründen aller Art, obgleich ohne 
Sefrigkeit gu beweifen, | | 
Hiltoire des perruques, ou Pon fait voir leur ori- 
' ine, leur ulage, leur forme, Pabus et lirregu- 
— 1* de celles des Eccleſiaſtiques, par M. Jean 
Baptifte Thiers, Docteur en Theolögie, Cu- 
x& de Champrond. Paris, 1690. Mehrmahl um: 
geändert wieder gedrudt, julegt zu Avignon 1777. 
12. Er verdammte bie Perrücden durchaus, be; 
fonders die der Geiftliben. Herren Joann. 
‘, Baptilte Thiers etc. Hiftoria vom Urfprung 
Sebrauc und Geftalt der Perruquen ır. Aug 
dem , Kranz. überf. Frankfurt bey Hagen 1719, 
519 ©. 12, | " 
Abb. Jo. Bapt. Paccichelli, J. ac Th, C., Se- 
renifl. Parmae et Placentiae Ducis: in Aula ac 
Regno Neapelis Ablegati apud Ubios in Am- 
lillımis infiitutis, Orbi pacando, Comitiis Apo- 
tolicae Legationis Ex Auditoris Generalis etc, 
Schediasma Juridico-Philologicum —— 


de Larvis (vulgo Mascheris) de Capillamentis 


(vulgo' Perrucchis) de Chirotbecis (vulgo Guan- 
tis), Neapolis, Anno 1693. 22. Er ift foferant 
gegen bie Perräden überhaupt, fogar auch ge- 

| nn un 


* 


den”, ohne über die _ 


! 
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gen die der Geiſtlichen, die er nicht gerade zu 
verdammt. 5. 
ToOon. Phil, Groffii Difl.. de Capillis et Capil- 
lamentis. Wittend. 1694. 4. . . | 
Noch im Jahre 1707 hielt es Magifter Tobias 
- Höpfner:und fein Repondent G. S. Schön: 
berr der Mühe werd, eine - Diſſertation de 
quaeltione, num ecclelialtae liceat gerete ca- 
pillamentum? zu Leipzig auf den Katheder zu 
dringen, worin er diefe Frage bejahet, aber mit 
pedantifcher Aengſtlichkeit aud) verſchiedene lächer: 
lie Gründe für feinen Gag vorbringt. 
Eloge des Perrnques, enrichi de notes plus am- 
es que le texte, par le Docteur Akerlio. 
Baris, chez Maradon. Annee Vil, gr. 12. Der 
‚ ‚Berfafler if der 8. Deguerle, der ih unter 
dieſen angenommenen Rahmen verſteckte. Geis: 
ne Angaben. find fehr unzuverlaͤſſig und. feine 
| rt 0 werden wohl nur wenigen gefallen. 
Buſch's Verſuch eines Handbuchs der Erfindun: 
gen. 5ter Theil, Eifenad 1794. 8. ©. 100. _ 
Ueber den Gebrauch ber falfhen Haare une Pers 
rücen in alten und neueren Zeiten... @ine hi: 
fiorifche Unterfuhung von Fried. Nicolai. 
..Mit 66 Kupferſtichen. Berlin und Gtettin 
1801. 179 ©. gr. 8. Eine fehr unterhaltende 
und fehrreiche Schrift Aber diefen Gegenftand, 
die jeder, wenn ihm auch die Perräden fehr 
gleichsältig find, wegen der Menge der treffen, 
den Bemerfungen über den Geift der älteren und 
neueren Zeiten mit Vergnügen lefen wird. Be 
fonders find hier die berüchtigten Streitigkeiten 
der Theologen über die Perräden nach Gebuͤhr 
gewürdigt worden. | | 
Die Parudenmaderfünft, oder von dem Barbies 
ren, Haarverſchneiden, der Verfertigung der 
Manns:und Weibsparuden, dem Handel mit 
‚alten Paruden und der Baderey. Bon dem 
Herren von Garſault. Steht im sten Theil 
der Künfte und Handwerfe ꝛc. Aus dem Franz. 
. mit Anmerf, von Dan. Gottfr. Schreber. 
Leipzig und Koͤnigsberg 1769. 4. ©. 1 fl. 
‚Sprengel ka werfe und Künfte, in Zabel: 
Sen. Fortgeſ. von D. 8. Hartwig. XIII. 
Samml. Berlin 1775. 8. ©. 306 fl. 8 
Dur) . . , .'.. - . uͤr⸗ 
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. Kärzere Motigen über Perräden und deren 
wei iiden —— finder man in ‚nadfel, lgen⸗ 
Sorhaiiches Taſchenbuch, a. d. J 178. ©. gı. 


1790. 8. 31. 

Gizapınd Taufminsiide Hefte, €. 375. 

Sotheiſches Wodeablatt, zter Jahts. 6 9. 

Pandora 178;, ©. ı1. 1788. & 8 

Sournat von und für Frutiland 1788. 7tes Et. 
©. 31. ates Er. €. 233 179.4 © ©. 342 
—— 1790. 6 Et. & 545 

Leipyiarr Intiligen;:latı 1789. €. 20. 

ee — gemeinnägige er. 1 

jahre. €. 

Deuride Meonarsicrift 179%. ©. 

Jpurnel dee Moden. —— oe 
agazin der neucken Moden 1794. 18 St. ©. 


35 

Gouraal für Kabrif. 1901. Bärz, ©. 239, May, 
©. 333. Am lekteren Drte ift der neuen Er: 
findung d:6 Herrea Richard Spitzjberg in 
Hamburg, Perrüden ehne Reg und Band in 
machen, gedacht. 

edädligfeit der Perräden. Todes Arzt. I 69. 

Bom der Perrhden. Unzere Arzt. II. 
zweyte Aufl. ©. 193 *). 

Uebrigens fehe man aud) noch den Artifel 
Perrüdenmadyer, wo von der Innungsverfaſ⸗ 
fung viefes Gewerfs die Rede ſeyn wird. 

Pa 


+) Die Unterfuchuug des Nurens oder Gchadens der Ders 
m fällt nach dem —5 der Werzte edr veriibieden 
aus. Eine allzu warme Bededuug des Nauptes bat alı 
Ierdings ihre grußen Nachtbeile, teil —9 das Blut 
zu fehr nach dem Kopfe gezogen wird: Diejenigen Merzter 
melgge das Tragen der Verrüchen anriethen, ehaten 25 
vorzüglich aus dem Grunde, weil es befier fen, das Haupt 
mit einer Haarbaube zu bededden, als beitändig wiele 
Homade und VBuder in den eignen Hagreg zu tragen, No» 
durch die Ausdünftungsporen ehr verfopft würden. Men 
man die Erttemie vermeidet, mag die &ache für die mebrs 
fen Leute wohl ganz gleichghitig ſeyn, wie man fich denn 
mit und ohne Verräcen wohl befunden bat. FH Hinficht 
der Bequemlichkeit daben die Perrücen vieles für fer 
und beyde Geihlechter fparen beym Aukleiden mehr oder 
u Zeit, welche fie fonk auf ihre Haare menden 
wi B 
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rien, ns tätig werden darf ehe er an 
Ber Prof wer ar 

Sehe aber jemand fbon anderwärtd Meiſter 

efen ſeyn, nnd bh ın Jierlohn ſeyen wel⸗ 
Im: fo besahlt er au Reccptiend: Schähren nice 
mehr, als einen Thaler. 

Ar. IV, 
Ya Re bühren und Abgaben zur Caͤmme⸗ 


Meiſterge 
‚follen nicht mehr als folgende Saͤtze 
nn kade * — on 2Rthir. 3 Etbr. 


iſterſack ab: immt - 1 — — — 
e) dem Gewerks beyſizer 2 x — 
d, an die Stedtämumaı + T — — — 





W Summa 5Rthlir. — — 
erlegt werden. 
Art. V. 
Die gegenwärtig hiefelbſt arbeitenden Meiſter 

erden zwar ferner beybehalten; Fünftig ſell aber 
die Zahl. der Meiſter nicht höher als Zünie feoun, es 
wäre denn, daß die Umitände eire größere Anzahl 
nöthig mad zuträglich machten, woruber nad vor⸗ 
Bergegangenet Unterſuchung ein Bericht an die vors 
geiegte Behörde vom Magifttat erfkatter werden lol, 
und wobey Wir Uns freve Difpofition aus allge⸗ 
meinen Rackũchten vorbehalten. 

Gefelien kann einer halten fo viel er will, je 
doch bleiben die allgemeinen Berfcriften hierunter 
vorbehalten; auch ſtehet es jedem Meifter frey, eine 
Treſſeuſe in Dienk zu nehmen, 

Art, VL 

‚Ber nun die Perrückenmacher-Innung vorbe 
fehriebenermaßen nit gewonnen, und die Pflichten 
und Gebühren nicht geleitet oder viel weniger die 
Drofefion erlernet, demfelnen foll fo wenig für ſich 

- allein, no weniger mit Geſellen und Jungen ſolche 
au treiben, und dergleichen Arbeit zu verfertigen ers 
laubıt ſeyn, fondern fobald ſich dergleichen Stoͤhrer 
uud Pfuſcher finden, muß ſolches dem Magiſtrat 
gepäbrend angezeigt werden, Durch welchen Wir ſo⸗ 

aan ſchleunige Juſtiz adminikricen lafen wollen 
De 
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.. Denen Soldaten aber, fo in wuͤrklichen Diens 
Ren. ſtehen, und die Perrädenmacher : Brofeflion. er, 
lernet, aber Peine eigene Häufer und die Innung 
nicht — haben, ſoll nur als Geſelle bey des 
nen Gemwerfdmeiftern zu arbeiten, oder für fih als 
lein, nur bleß Militaicperfonen, keinesweges aber 
büuͤrgerliche zu frificen erlaubet feyn; die abgedanf- 
. ten und invaliden Soldaten aber, dürfen zwar ohne 
. Haltung der Gefellen und Jungen für ſich allein arbeis 
ten, und fich ernähren; aber. die ausrangirten Beurs 
laubten und mit Laufpäffen verfehenen, oder auch zu 
. denen Barnifouregimentern gehdrigen Soldaten fols 
len feine Perräcdenmadyerarbeit verfertigen, als 
wenn fie das Meifterrecht gemonnen Haben, mohl 
aber für Gefelle bey einem zünftigen Meifter arbeis 
ten; wie fie fi denn auch alles Hauſirens und 
Marſchandirens, bey. Eonfifcation derfelben enthals 
ten mäflen. 9 | 


' "Art, VII 


Soll fein Cinheimiſcher oder Fremder, der nicht 
‚mit um Amte und Bewerte ift, ald Perrückenmacer 
aldier, außer den Jahrmaͤrkten oͤffentlich feil Haben 

. and Boutifen halten,. noch weniger mit Perrücden 

. und Touren für Frauenzimmer in den Derbergen 

hauſiren ‚gehen, und dadurch zum großen Schaden 

. der Profeflion , der Nahrung Abbrud thun, immas 

ßen das Hauficen auch den Gewerksmeiſtern verbos 
ten bleibt, desgleihen auch Kaufleute, Weibsperſo⸗ 

: nen und Juden nicht mit folden. Waaren Handel 
und Wandel treiben follen, fondern fobald ſolches 
fund wird, foll ed dem Mägiftrat gebührend ange, 
aeigt, und folhen Nahrungsftöhrern nicht allein 

uch die Raths- und Policegbedienten die Waaren 

genommen und conficiet, fondern diefelben nod das 

zu beſtraft werden, und pon den confifcirten. Wans 

ven, ein Drittel der Caͤmmerey, ein Drittel der Ges 

werfslade, und ein Drittel den Policepbeamten zus 
‚Art. VII. ’ 


. Sof. Ab auch Fein Barbier oder Bäder, «ls 
weiche ohnehin ihre eigene Innung haben, unterftes 
hen, der Perrüdenmager s Profefion zum Schaden 
und großen Rachtheil ihre Nahrung und percäte 

nl. u“ | en⸗ 


680... , Peerruͤckenmacher. 


-" - Penmacherarbeit weder für ſich, noch zum Verkauf 
w verfertigen, noch weniger dur ihre Sefellen und 
Lehrjungen verfertigen und verfaufen zu laflen. Wie 
fie dann auch nicht für Quartalgeld. oder einzelne 
Perrucken accommobdiren und austragen laflen dürfen; 
—28 dawider gehandelt," und ſolches in Erz 
| ebene gebracht würde, fo muß. folches dem Mas 
giſtrat angezeigt, und dem Contravenienten fofert 
durch die Pollceybediente, die perfertigte Waare gons 
fiſcirt, und der Verbrecher‘ hoch beſonders beftraft, 
- und ſolche Geldſtrafe zur Cämmerey bezahler, _ die. 
Gelder der sonfifeieten Waaren aber, wie bey Arti⸗ 
kel 7. gedacht, vertheitt werden. _ 0 
Art. IR , 
Wenn das Gewerk, oder bie Altmeifter nöthig 
- finden, das Gewerk zum Quartal oder fonft zufams 
men fommen zu laflen, muß es mit Vorbewuſt und 
Erlaubniß des Magiliratöbeyfigers. gefbehen. Die 
Berufung gefchiehet durch den. Amtsbothen oder 
juͤngſten Meiſter des Gewerks, ‚fo er aber ſich deſ⸗ 
fen weigert, muß er, fo oft es geſchieht, einen Thas 
ler Strafe zur Gewerkslade erlegen: , 
| Wenn aber ein Perruͤckenmacher ſich zu: Iſer⸗ 
Kohn feget, und bereits anderswo Meifter geweſen, 
fo ift ihm das Füngftenamt nicht anzumuthen, ſon⸗ 
dern er befdimmt den Piatz nach den Fahren feiner 
Meiſterſchaft. —— ch aber ſonſt wegen der 
Jungmeiſterſchaft Streitigkeiten, - ſo muß derjenige 
ſolche uͤberrnehmen, der .fich zulegt zum Meiſterrecht 
gemeldet, der Jungmeiſter aber ik vom Quartals 
und Armencaflen:&eld frey. | 
— Art. X, J 
Den Beyſitzer des Magiſtrats und die Altmei⸗ 
er muͤſſen die Gewerks⸗ Brüder bey den Verſamm⸗ 
ungen gehörig vefpectiven. Und welcher Meifter bey 
erforderliher Zufammenfunft des Gewerks nicht zur 
beſtimmten Zeit, fondern eine Stunde zu fp&t fommt, 
muß zwey Grofchen Strafe in die Lade erlegen. 
Würde er aber, ohne hinlängliche Urſachen anzuzeis- 
gen, gar wegbleiben, oder da er erfchtene und die 
Sache, warum die —— geſchehen, noch 
nicht ausgemacht, ohngemeldet weggehen, ſo fol er 
woͤlf Groſchen in die Lade erlegen, und dennoch zu 
em Beſchloßenen verbunden fegn. | Arr. 
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An, X,” 
: Die Verwahrung der Briefſchaften und. Ins 
nungsgelder — ins einer Lade HH en, 2% 
her bey dem einen Altmeifter im Haufe fehen To, 
geſchehen; ſolche muß mit vier Gciöffern vermahs. 
Tet, und davon der Benfiger des Magiſtrats einen 
Sdluſſel, die heyden Altmeiſter jeder. einen, und der 

. Dungmeiter einen haben, und’ muß der Altmeißer,- - 
ey welchem Die Lade ftchet, gehörige Cantion,, bie 
der: Benfiger-determinict, ftellen. Wenn nun näthle 
& Gelder aus der Caffe zu gebrauden, muß in 
eyſeyn der vier Perfonen, fo die Schlüffel haben, 
folder Kaſten geöffnet, und dem. Altmeiſter zuxr Wer. 

rechnung eine Summe zugefellet werden... ", 

Faus auch ‘wegen der Wahl der. Altmeifer, „wenn 
ſolchẽ abgehen; oder fterben, Feine Einigkeit 'gettofr 

fen werden könnte, muß foldes dem Magiftratds , 
Eollegio gemeldet werden,. welches ſodann einen, zu 

benennen hat, - “ —8 


Art. XxI. 


Die’ Rechnung über Einnahme und Ausgabe 
muß der Altmeiſter in der Woche nad Trinitstis, 
ald dem. Haupt: Quartal, fowohl über die zug Meis 
fer: Lade, als auch Armen» Cafle, auch der Gefellen 
Quartals ®elder, Armen⸗Caſſe und ihrer Straf SGel⸗ 
der, als melde au von dem Altmeifigr und.Klts . 
gefelen in einer befondern Rechnung berechnet wers 
den müffen, in Gegenwart des Beyfitzers des Ger 
werks und der Gefellea ‚juificiren, und wird derfele 
be nn a 1,Berfammi if 

iefee Haupt Quartal; Berfammlung. muͤſſen 

aud die ın den Land» Städten mithaltenden Meise 
fer auf den dazu beffimmten Tag gefordert werden, 
und ihr jährlich Quartal: Geld von zwölf Srofden, 
and achi Grofchen zur Armen: Caſſe für Nothleis 
dende von ihrer Profegion. gbführen: die Zferlohns 
ſche Meitterihaft aber beahlet ihr Quartal: Geld, 
jeder Meifter vier Groſchen, und zwey Groſchen zur 
emensgafie alle Quartal, als bey. den Saupt— 
Quattaf vier Groſchen, hey dem zweyten Duartal 
um Michaelis vier Grofepen, und;ben dem, dritten- 
Qudztal im Februar Des folgenden Jahres, vier 
Groſchen, alſo in Summa einen halben Reichsthaler. 
Uus Re 
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Wegen der Tage zu den drey Quartalen bet 
ſich das Gcewerf zu vergleihen, falld auch von jes 
mand die Zahlung diejer Gelder nicht zur rechten 
3er geſchiehet, fo muß er dann folhe doppelt 

en. 


8 
Die Gefelien mäflen gleichfalls alle Auartal im 
der Altmeifier ihre Auflage thun, und muß 
Gefelle bey dem Haupt⸗Quartal Trinitans 
drey Groſchen, bey dem jweuten Auattal dreg Bros 
fen, und bey dem driuten drey Groſchen, in Fums 
ma neun Groſchen, ın die Scfellen: Armen : Bädie 
jur Verpflegung der Kranfen, und armen Gefellen 

geben. - 

Wenn nun von dem Altmeiſter vorhin gedadh- 
termaaßen,, die Meiker, und GBcfellen: Rechnungen 
abgerhan und juinſiciret worden, ſo fol dem Beyß⸗ 
ger zur Ergoͤtzlichkeit dreyßig Stüber aus der Eafle 
außsgejahlet werden, | 
* Dem Benfiger aber befehlen Wir indbefondere, 
5* andere, als noͤthige Ausgaben, paſſiren zu 

en. 
Wenn das ganze Gewerf gemeinſchaftliche Ans 
gelegenheiten hat, die Koften erfordern, fo fommen 
ie Unkoſten aus der Lade; betrifft aber die Anges 
"Segenheit einen Meiſter gegen den andern Meiſter 
dieſes Gewerks, oder einen Gefellen gegen den aus 
dern, fo muß es in Bevſeyn des Benfigers und 
Sewerks abgeihan werden, und der Beleidiger auf 
Erkenntniß des Beyfigers und Gewerks, ein wenis 
es zur Strafe in die Armen⸗-Caſſe des Gewerks er⸗ 
egen. Wäre aber ein Meifter oder Geielle von eis 
nem, von anderer Profeflion gefchimpft, fo muß‘ bey 
dem Magiftrat gefliagt, und die Sache ausgemadt 
werden; fo wie auch in jenen Fällen nichts ohne 
Vorwiſſen des Magiſtrats und deflen Bewilligung 
geſchehen darf. 
Art. XII. 


Denn über Bermuthen bey dem Bewerf etwas 
vorfallen folite, wozu einige Gelder nöthig, und 
nicht fo viel in Caſſa parat wäre, daß alfo foldyes 
durch eine Eollecte eincaffiret werden müßte, fo muß 
ſolches bey dem Magiftrat gemeldet werden, welcher 
fodann nah befundenen Umftänden ſolche zu_apprse 
diren, auch zugleich dahin zu fehen bat, Daß vabıp 


gehenden zmöl 
“ Binären Quartalgeld, die ordinirren Armencaflenz 


2 u - 
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die Gleichheit nach eines jeden Nahrunz beobachtet 


werde. En 

| ‚Art, iv. 

Soll ein jeder Meifter und Gefelle, wie im vor⸗ 
Iten ürtikel feſtgeſetzet, nedft dem or⸗ 


Gelder richtig und prompt bey "Strafe doppelter 


Bezahlung abführen, damit. ſowohl den nothleiden, 


den Meiftern und Gefellen unter die Arme zu grei⸗ 

fen, und ihnen nothdürftig zu helfen. 
Wenn nun rin nothdärftiger und armer Mei⸗ 

ſter des Gewerks, oder eines armen Meifters Frau, 


oder eines ſolchen Meifers Kind, oder wenn ein 
Lehrburſche fticht, Der nicht im Vermoͤgen, -und 


feine Sitern hat, fo ſollen die Höchft nöthigen Be⸗ 


graͤbnißkoſten, aus der Meiſter⸗Armencaſſe genommen 


gleiten follen. 


werden. | 

Stirbt ein ®efelle, welcher arm und miferabfee 
Condition, cuch von Haufe nichts zu fordern bat, 
fo wird Derfelbe aus der Befellen > Sirmencafle zur 
Erde beſtattet; hätte er aber zu Haufe etwa zu 


- fordern, fo mäffen feine Mobilien mit dazu emploirt, 


und wenn es nicht hinreichend, ein Zuihuß gethan, 
und. foiher aus feinem Erbguth wieder gefordert 
werden. ' : 

Die Leichenceremonien bey einem verftorbenen 
Meifter, deflen Frau oder Kind betreffend, fo bleibt 
es dabey bey dem allgemeinen Stadtgebrauch, "und 
eingeführter Gewohnheit, jedoch dag ſolchen Kalls 
die fämmtlichen Meiftee eine fotche Leiche bey vier - 
Gr. Strafe zur Meifter sArmencafle, zu Grabe bes 


| Art. XV, I 
Ein einwandernder &efelle, welcher feine Rund: 
haft bey den Altmeiftern gezeigt, muß, wenn ſolche 
eichtig befunden worden, an den Meifter, an wel: 
dem die Reihe ift, zur Arbeit gewieſen werden. 
Dörte aber diefer, und kein Weifter einen Gefellen 


noͤrhig, daß alfo derfelbe nicht Arbeit befommen 
fönnte, fo muß ihm aus ber Gefellencaffe ſechs Sr. 


gegeben werden. Wenn er aber feine Kundſchaft 


aͤtte, id auch nicht gehörig legitimiren koͤnnte, fo 
muß derjelde abgemwiefen werden, und folches über: 
| | em 
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dem dem Magiſtrat angezeigt, und von demſelben 
daräber perordnet werden. - | 

Art, XVI. 


Des Correſpondirens mit eins ober auslaͤndi⸗ 


J ſchen Gewerken, muß ſich das Gewerk gänzlich ent⸗ 


haiten. So es aber hoͤchſt noͤthig ſeyn ſollte, muß 
es mit Vorwiſſen des Beyſitzers oder Magiſtrats 
ſelbſt geſchehen; auch wenn von ein. und ausländis 
ſchen Gewerfen, Schreiben einlaufen, muͤſſen folde 
‚an den Altmeifter, und von demfeiben ungedffnet 
an den Benfiger gebracht, und hernach die Antwort 
mit. demſelben verabredet, oder fp ed nöthig, dem 
Magiſtrat angezeigt werden. Bu | 


Art. XVIL 


Eines Meifters Wittwe Fann nach ihres Mans 
ned Tode die Profeflion fortſetzen, gleich einem Meis 
ftergefellen, auch weil es bep diefer Profefion uns 
umgoͤnglich nöthig ift, einen Lehrjungen halten, der 
die Arbeit austragen, einholen und. beftellen muß, 
‚jedod muß des Lehrjunge, gleich. andern, vom Be 
‚wer? ordentlich aufgedungen. und fosgefprochen wer⸗ 
den; indeflen aber muß die Wirtwe einen tüchtigen 
Befellen dabey halten, damit ein folder Lehrjunge 
nicht perſaͤumt werde, fondeen die Profeſſion recht 
erlernen fönne, und mäflen die Altmeifter, ſolches 
mit beforgen, auch wenn es ihr an einem tüchtigen 
Gejelien. fehlet, vom Gewerfk einer, welchen fie per: 
langet, gegeben werden, und fann der Lehrjunge 
bey einer Wittwe drey Jahr bleiben, das vierte 
und legte Jahr aber muß er bey einem Meiſter 
vollends auslernen , indeifen fann die Wittwe einen 
andern in die Lehre nehmen. Wenn eine Wittwe 
außer dem Gewerk heyrathet, fo darf fie Diefe Pros 
feſſion nicht mehr treiben, fondern muß von ihres 
Mannes Nahrung leben. 


Art, XVIII. 


Soll fein Lehrjunge, er ſey eines Meiſters 


Sohn, oder Fremder, angenommen werden, bis er 
woͤlf Jahr alt iſt, leſen und ſchreiben kann, und 


m Chriſtenthum infgrinirt iſt, oder der Meiſter muß 


ihn woͤchentlich vier Stunden bis er es gelernet, in 
die Spule gehen laſſen, und kann ein Meiſter ohne 
Zus 
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Zuziehung anderer Meier, einen Zungen vier Wos 


chen zur Proben nehmen, und wenn et ihm gefäls 


. Hg, fol er mit des Jungens Eitern oder Vorman⸗ 
"dern, wegen des Lehrgeldes accordiren, und fodann 
nad Ablauf der vier Vochen ihn vor dad Gewerf 
ellen, feinen Geburksbrief, (fo nach der von Uns 
m ganzen Lande gemachten Verfaſſung vom Berlis 
‚nifhen Charite-Hofpital für 12 Gr. exclufive des 
Stempelpapiers, oder geftempelten Pergaments ges 
Nliefert wisd, oder den Legitimationd: Schein, maßen 
“ Diejenigen unehelich gebohren, fo nicht. bereite durch 
Darauf :erfölgte- Ehe legitimiret worden, ſich durch 
"Une, #nd per Refcriptum principis legitintiven fafs 
“ fen müflen) übergeben, welder fodann- zur Bade ges 
nommen und dabey verwahret, die Annehmung des 
Zungene aber im Buch eingetragen wird. Kür das 
infchreiden und Aufdingen bezahlt der Junge weis 
‚ter nichts als 6 Gr. Schreidgebühren, und dem 
Beyſitzer 12 Gr. . 
"Art, XIX. 


Soli feinem Meiftee mehr, als zwey Lehrjungen 
zu halten und feineh andern eder, ale zwey Fahr 
zuvor, wenn von den erflen einer ausgelernet, wies 
der anzunehmen, erlaube fon — 
. Art, XX, ,-, 

Muß dee Lehrmeifter feinen Lehrjungen gemifs 
fenhaft und mit, ‚allem Fleiß untereihten, und mit 
demſelben driftlid und vernünftig umgehen, und 
ihn nicht mit übermäßigen Schlägen tractiven, auch 
nicht mit übermäßiger Hausarbeit belegen, damit‘er 
nit au tuͤchtiger Auslernung dev Profeflion gehin⸗ 
dert werde, noch weniger aber feinem Shemweibe und _ 
Geſellen dergleihen zu thun geftatten, damit er nicht 
Urſach Habe, zu entlaufen. Wie denn: ein. folcher 
Meiſter einen Lehrjungen in den feftgefegten Lehr⸗ 
jahren zur Profefion geſchickt machen muß, widri⸗ 
genfalls und wenn ed an dem Meifter läge, dieſer 

dafür angefchn, und beftraft werden foll: | 

| Sollte ader ein Lehrjunge zu dieſem Handwerk 
feine Sefchicllichfeit Haben, und es alfo in den Lehr⸗ 
jahren fo weit nicht bringen koͤnnen, daß er ein 
taariger Geſell werde; fo mug der Meifter zu feis 
ner kuͤnftigen Entſchuldigung ſolche⸗ in dem erten 
| Ä me Pu Ba 
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halben Jahre, dem Gewerk ſofort anzeigen. Wenn 
aber ein. Lehrjunge aus bloßem Muthwillen aus der 
‚Lehre entläuft und über ı4 Tage wegbleibt, fol es 
dem Magiftrat angezeigt, und von demfelbeu beftraft 
werden; bleibt er über { Wochen oder gar weg, fol 
‘er auf legtern Fall die Lehrjahre wieder anzufangen 
ſchuidig fepn. .- | . 
Art, XXI 


"Wenn ein Lehrjunge fo arm wäre, daß er das 
- sehrgeib fogleich. nicht aufbringen könnte, fol er vor 
den Magiftrat gebracht, und wegen des Lehrgeldes 
leidliche Termine gefeget, oder die Lehrjahre weiter 

. egtendiret werden. 

* Art. XXII. — 


Wenn ein Lehrjunge feine vier Lehrjahre aus⸗ 
geſtanden, ſoll fein Meiſter ihn vor das Gewerk 
bringen, in Beyſeyn des Aſſeſſors des Gewerks und 
der Geſellen, wie er ſich in feinen Lehrjahren vers 
halten und worin derſelbe gefehlet, voritellen, da 
‚ihn fodann der Aſſeſſor und Aeltefte, wie in Artikel 
18. gedacht, wegen des Leſens, Schreibens und Ca⸗ 
sehiemi eraminiren, und wenn er deſſen fundig, zu 
allem guten, und wie er fi in der Fremde zu ver—⸗ 
halten habe, vermahnen, und wenn er ſolches zu 
halten angelobet, und dem Altmeifter die Dan dars 
anf gegeben, fo fol und muß er fodann fofort los⸗ 
gelprocen und ins Protokoll als Geſelle eingefchries 
en; ihm aud ein gedruckter Lehrbrief, (fo nad) der 
{m ganzen Lande gemachten Verfaſſung nunmehr 
. füe ı2 Groſchen exclulive des Stempel Papiers vom 
- Berlinifchen Charité⸗Hoſpital gedruckt geliefert wird,) 
entweder auf Stempel-Papier oder Beftempeiten Per, 
ament, unter des Beyſitzers und der zwey Altmei⸗ 
Ser Unterfonit, mit Bendrudung des Gewerks⸗ 
Siegels gegen 12 Groſchen Eppeditiond: Gebühren 
außgefertiget, und dieſer Lehebrief nebſt Gchurtss 
Brief, oder Legitimations-Schein in der Meiftersade 
verwahret, -und Demfelben zu feiner Wanderſchaft 
‚eine gedrucdte und mit dem Gewerks Siegel befiegeite 
ungeitempeite Eopey, mofhr zum Charite Hofpital 
gleihfalld 12 Groſchen bezahlet wird, ertheilet wer⸗ 
den. Zür die Rosiprechbung aanft der Geſelle in die 


Lade einen Rthir. dem Weyiger, wie vor gedacht, 
0 xXVS& 
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wegen des Lehrbriefes, und der Einſchreibung zwoͤlf 
Groſchen, für das Stempel: Papier ſechs —B 


dem Beyßtzer und den dien Altmeiftern, für Unters, 


ſchreibung des Lehrbriefes, in allem zwoͤlf Groſchen, 


wovon der ve ſechs Groſchen, und jeder Alt⸗ 


meiſter drey Groſchen bekommt. Die gedruckte Co⸗ 
pey wird von gemeldeten. drey Perſonen ebenfalls 


unterſchrieben, und beſiegelt, und koſtet ſechs Gros 


Altmeiſter vertheilet. 
Art. XXIII. 


ſchen, und werden unter den Beyſitzer und die zwey 


Die Beſellen betreffend, muͤſſen fie ſich chriſtlich 


| auffähren , des Sonntags fleißig zur Kiebe gehen, 


Gottes Wort anhören, und fid von alien übten Ges 


‚ wohnheiten enthalten, der Obrigkeit, wenn etwas in | 
Gewerksſachen verortnet wird; ſich nicht widerſetzen, 


oder -Aufitand erregen, und aus der Arbeit treten; 
falls fie es nicht thun, und ungehorfam ſich bezeiz 
gen, ſchwere Strafe gewärtigen; fie muͤſſen ſich auch 


alles unnörhigen Schimpfens und Scheltens enthal⸗ 


- ten. Sollte es aber wider VBerhoffen ‚gefchehen, wird 
ed bey dem Benfiger und Attmeiſter angezeigt, und 
von denfelben abgethan; geſchehen aber Befchım: 


FAN von andern Profeſſions- Verwandten, ſo ge⸗ 


sieht die Klage gehörigen Orts. 
Be ‚Art, XXIV, | 
Muͤſſen die Befellen ſich auch treu und fleißig 


bey ihren Meiftern auführen, ih gehorſam bezeis ‘ 


gen, und jedesmahl des Sonntags Adends um zehn 
Uhr zu Hauſe feyn, oder widrigenfalld für. jede 
Stunde, die fie darüber ausbleiben, zwey Grofchen 
in tie Sefellen, Armen. Cafe zur Strafe erlegen. 
Auch follen die Geſellen feine freye Montage 
‚halten, aud) muß fein &efelle ſich unterfichen, für 
id heimlich Pfufcherey zu. treiben und au arbeis 
ten, ſonſt mit ihm, mie Art. 7. und 8. befchrieben, 
glei’ andern Sioͤhrern und Pfuſchern, verfahren 
werden fol. | u | 


‚ Art, XXV. 


Wegen guter Drönung bey Degleitung der Lei⸗ 


che eines Gefellen, bieibt es bey dem in der Gtadt 


en und jedem Ort eingeführten Gebrauch und. 
erkommen. dxx. 


Nu 





er Perrüifenmachen, 
>. 0 J Art. XXVI. 


Wenn ein Geſelle Abſchied nehmen, und bey eis 
nem andern Meiſter arbeiten wolltie, ſoll er feinem 
-, Meifter, wenigſtens vierjehn Tage vorher davon 
“ Radrict geben, wie denn au ein Meifter dem 
Geſellen wenigſtens acht Tage vorher Auffündigen 
- fol, dag er ihn nicht länger behalten wolle. 

u: Sollte ein Geſelle von einem -Meifter zum anz 
“dern in der Stadt gehen wollen, fo muß er wenigs 
ſtens drey Monath aus der Stadt wandern, und 
fodann bey dem neuen Meifter einfehren. 

I. 8 u aber Fein Meifter, bey der im Genes 
rtal/⸗Reich 8 Patent $. 2, feitgefehten Strafe von zo 
Rthlr. fih unterfiehen, einen eingewanderten Ges 
fellen unter mas Vorwand es. auch ſeyn möge, ans 
zunehmen, ohne die geordnete Kundfchaft zu fordern, 
noch weniger ihm ſolche heimlich zuzuſtecken; follte 
es ſich aber zutragen, daß ein Befelle aus. fremden 

nieht zum Römifchen Reihe gehörigen Reihen und 
Ländern wo dad General⸗Reichs⸗Patent nicht ange 

nontmen, noch beobachtet wird, einmwänderte, fol 
derfelbe zwar, wenn er vorbeſchriebenermaßen feinen 
Lehrbrief vorzeigen fann, wegen Ermangelung der 
in ermeldeten auswärtigen Drten nicht hergebrach⸗ 
ten Rundfchaften von der Arbeits: Sorderung nicht 
abgehalten. noch zurücgemiefen werden; er muß ader 
vor dem ordentliden Magiſtrat eydlich erhärten, 
daß an dem. fremden Orte, wo er zulegt gearbeitet _ 
zu haben angegeben, weder das Reichs⸗-Patent noch 

Die nach demfelben vorgefchrirbene Kundſchaft einges 

führer, er auch feines Verbrechens noch üblen Ver⸗ 

haltens wegen von da weggegangen fey, 


Art XXVIL, 


 ....Bie Altgeſellen müflen von den fämmtfichen Ge⸗ 
ſellen mit Vorwiſſen der Altmeifter erwähler werden, 
um in nöthigen Fallen für diefelbe zu ſprechen und 
derſelben Caſſe mit beſorgen, es müffen felbige aber 
bey Vermeidung ſchwerer Strafe, alles Aufwiegeln 
verhäten Helfen, und auf ſolche Unternehmungen 
wohl UAcht haben, und wenn fie ungebührliche Dinge 
. and Mnternehmungen wahrnehmen, ſolches in Zeiten 
. dem Ultmeifter anzeigen, damit derfelbe ſolches weis 
ser gehörigen Orts beforgen koͤnne, | g 
Bey 
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Bey den Quartal⸗Auflagen der Geſellen in Bey⸗ 
fepn der. Altmeifter mäflen die Altgefelen dahin fer 
hen, daß es ordentlich zugehe, feine Schmaufereyen 

babey dulden, fondern fich alle Kill dabey betragen, 
auc die Einnahme nebf der Gefellen Rahmen richs 
tig fpecificiren, nachzählen, in’ Beyſeyn der Altmei⸗ 

Rer, die Gelder nebft einem Caſſen⸗Zettel in die Bes 
feen : Büchfe ſtecken, wovon der Altmeifter. einen 

Schluͤſſel, und die Altgefellen auch einen Schlüffel 
- Haben follen, und muß folhe Büchfe in der Meifters 

-£ade verwahret werden, und was zur Verpflegung 
der Kranfen, oder fonften noͤthig iſt, jederzeit her— 
ausgenommen, und Trinitatid von dem Altmeiſter 
über ſolche Sinnahme und Ausgabe, wie in Art. ı2. 
gemeldet, Rechnung abgelegt werden, 


Art, XXVIIL, — 


Muſſen ſich die Geſellen mit andern Geſelle 
außerhalb, alles Briefwechſels und Correſpondirens, 
bey ſchwerer Strafe, wie fhon Art. 16. beruͤhrt, 

gaͤnzlich enthalten, Ä 
Art. XXIX. 


.Wegen der Geſellen⸗Lohn, deren Speiſung, auch 

wenn ſie des Morgens anfangen und des Abends 

. aufhören muͤſſen, laſſen Wir es dabey bewenden, 

wie es von langen Jahren her uͤblich und gebraͤuch⸗ 

—lich geweſen; jedoch, daB, ed einem jeden Meiſter 

allemahl frey bleibe, ſich mit ſeinem Geſellen, ſo gut 
ge kann, zu vergleichen. | | 

Att, XXX, 


| Gleichwie nun das Perruͤckenmacher⸗Gewerk zu 
ferlohn ſich nah diefen Innungs-Artikeln, welche 
iv zu vermehren, zu vermindern und zu verbeffern, 
Uns alle Wege vorbehalten, gehorfamit zu achten, 
und dagegen Unſers mächtigen Schuges zu erfreuen 
hat: Alſo befehlen Wir Unferm Krieged: und Dos 
mainen » Sammer s Collegio zu Hamm, und den Mas 
iftrat zu Sferlohn darüber mit allem Ernft und 
Ravdrud zu halten, und wider bie Webertreter Dies 
« fer Artikel auf die darin vorgefchriebene Weife mit 
allem Ernſt zu verfahren. 
Urkundlich haben. Wir diefed Innungs,Privile⸗ 
gium Hoͤchſt Eigenhändig unterfhrieben, und mit 
Oec. technol. Enc. CYHLTH.. - Xx Un 


el 


690 Verrüceipafete Perruͤckenſteuer. 


Unſerm Koͤniglichen Inſiegel bedrucken laſſen. So 
geſcehen und gegeben zu Berlin, den 21. April 


: 1789. eig Wilhelm. 


.&r v. Blumenthal. : v. Gaͤudi. Freyh. 

v. Heinitz. v. Werder. Gr. v. Arnim. 

v. Mauſchwitz. Gr.v. d. Schulenburg. 
Andere ——æE—— — —— ſind z. B. 
Die Handwerksordnung der Perruͤckenmacher zn 
Heidelberg, vom b6ten Bein ız 179. ©. Gatte 

rer's technolog. Maga 

Privilegium und Güldebrief de Verrätenmader 
gewertes zu Wefel. De Dato Berlin, d. 18. Febt. 
1775, Steht in der Edictenſammlung x 1775. 


Brief. Seivilegium für die errackenma rm 
Halberftadt, v. 12. Febr. 18% Ber 


Perruͤckenpaſtete, |. oben, ©. 650. 
Perruͤckenriecher, f. im Art. Perrüchenfteuer. 


Perruͤckenſchachtel, eine Schachtel, die Perruͤcken 


darin auf Meifen bey ſich zu führen. 


‚Perrücenfteuer, eine Auflage, womit das Tragen 


. der Perrüden in Berlin, im Jahre 1698, be: 
fegt wurde Die Perrüdenträger wurden in 
Claſſen getheilt. Die: höchfte Elaffe bis zu ben 
Kurfürftlichen Sefretarien, gab jährisch 1Rthl. 

die geringfte.gab jährlich 12 Cr. Diefe Perrüf: 
Fenfteuer ward unterm 3ten April 1700 erneuert 
und gefhärft. Es follte „ſonſt niemand ale die 
Prediger, Schuldediente, Studioſi, Schüler 
Kinder unter 12 Jahren, wie auch Unterofficiere 

und gemeine Soldaten davon exempt und: be 
freyet feyn. Die franzöfiichen Refugirten, 
weiche in Güte nichts zu diefer Perruͤckenſteuer 
beytragen wollten, follten laut $. 7. des Edikts 
die Perräcenfteuer, fo wie die zugleich feit 1698 
. verordnete Karoflenfteuer. nebft allen Reſten feit 
1698, bey Strafe der Erecution bezahlen. Es 
| ſcheint 
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" scheint aber doch mit der Beytreibung biefer 


Steuer feinen rechten Fortgang gehabt zu has 


ben; denn in eben dem Jahre erbot fich ein 
Sranzofe Nahmens Elie Papus de Laverdau- 
. gie, die Perrücenfteuer in Berlin zu pachten, 
und es heißt in dem deshalb ergangenen Edikte 
dom ıgten Sul. 1701 „daß ©. König. Majes 
ſtaͤt ſolche Gelegenheit nicht aus den Händen 
gehen laflen wollen. Vermoͤge biefes Edikts 
follten „alle Perrücen, fo binfüßro von den 
Perruͤckenmachern verfertigt werden, oder bereits 
fertig find, auf die Stempelkammer gebrädht,' 
ihrem Werthe nach tarirt, die ‚Auflage von 6 
Procent gegeben, und die Perrücen darauf Bon 
sorgemeldetem Laverdaugie, mit dem dazu vers 
fertigten Föniglihen Stempel mit fpanifchem 
Lade marfirt werden.” Die Perrücen, welche 
aus den übrigen Föniglichen Landen nad) Bers 


fin famen, mußten 6: Prozent, und bie auswaͤr⸗ 


tigen 25. Prozent zur Aecifecafle zahlen. Aber 
in der Ausführung entflanden fehr viele Schwie⸗ 
rigfeiten und Unruhen. Um die äußere Zier⸗ 
lichkeit nicht zu verderben, war.der Stempel in- 
. wendig angebracht. Nun wollten die yon Dem 
- Pächter verordneten. Perruͤckenriecher den Leus 
.. ten auf den Strafen und in den Häufern die 
Perruͤcken auf dem Kopfe aufheben, um inwens 
dig zu unterfuchen, ob fie gehörig befiegelt waͤ⸗ 
ren. Die erregte großen Unwillen und verans 
laßte fogae Schlaͤgereyen. Daher ward diefe 
Verpachtung der Perruͤckenſteuer fehon den 4ten 
April 1702 durdy ein neues Edikt wieder aufs 
gehoben; dagegen aber von denen, die Perruͤk⸗ 
‚fen trugen, (und jedermann trüg fie) abermahl 
eine feftgefeßte erhöhete Auflage eingeforbert, 
— Zu dem Behufe wurden alle Einwohner von 
3% Wei 
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Berlin in Claſſen getheilt. 1) Alle Koͤnigl. 
Miniſter u. ſ. w. bis zum Generalmajor incl. 
gaben jaͤhrlich 2 Rthlr. 12z Gr. 2) „Alle Kam: 
mergerichts Hofer und Kriegs«, und anpere 
.. Mäthe, Geheime Seeretari — auch Geheime 
Kammerdiener, ingleihen bey der Militz die 
Oberſten, Oberft: Lieutenants und Majors je 
der 2 Rthir. Y.“ 3) „Alle Kammergerichtes 
Advocati, Kanzelliſten, Kammer Nenthey: und 
Poſtſchreiber und ‚bergleichen. Item, ben der 
dilitz aller ÖBS, Lieutenants und $ähns 
richs, wie auch dw. Magilirats-Perfonen, Kauf: 
leute und Künftler, ale Mahler, Bildhauer, 
Barbieter, Golofchmiede, Peruquen- Macher, 
und dergleichen, jährlich ı Thal. 8 Gr. 4) Ale 
übrige Königl. Hof. und Eivilbediente, Krämer 
und Handwerker, jährlich 20 Sr. 5) Ale ſchlechte 
Handwerker u. f. m. 12 Gr.‘ 
Die Prediger, Schufbebiente wie auch bie 
übrigen vorher von dee Steuer ausgenommenen, 
und darunter ausdrädlid, die Kinder unter. ı2 
Jahren, desgleihen alle Lafaien wurden $. 4 
abermahls von dieſer Steuer erimirt. Aber im 
Sabre 1705 heißt es in einem neuen Perruͤk⸗ 
kenſteueredikte: „Niemand als S. 8. M. Die 
ner, fo wirklich Livr&e tragen, imgleichen alle 
Bedienten und andere Particulairen. Domefii- - 
quen follen befreyer feyn.” Sm Sahre 1704 
ward verordnet, ° „daß außer Berlin in allen. 
preußifchen Landen diejenigen, welche Perruͤcken 
und Tontagen tragen, fie mögen feyn, weß 
Standes fie wollen, jährlih 1 Thal, zur Acciſe 
erlegen ſollen.“ 







| König 


Wan 1 hebt, ” damahls die gebeinten Sammerbiener 
Den Dberften ynd Etabösffieieren ber Armee an Größe 
And Würde der Kesrästen nichts vochaabes. 
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König Friedrich Wilhelm I. hob, nad) al“ | 


gemeiner verbefjerter Einführung der Acciſe in 


den Städten, nebft andern fchlecht ausgedachten 


directen Auflagen, im Jahre 1717 auch die 
Perruͤckenſteuer auf. Aber vorher hatte er in der 


That die Perruͤcken ſelbſt aufgehoben, denn am 


Tage des Antritts ſeiner Regierung verabſchie⸗ 


dete er 88 hochbeperruͤckte Kammerherrn "und 


eine Menge anderer Hofbedienten, welche fammt: . 


‚fich, große Petruͤcken trugen. Er felbft warf 


wenige Monathe nachher feine eigene weg, nedſt 
allem prächtigen. Unpuße, kleidete ſich beſtaͤndig 
‚in ſimple militairiſche Uniform, und teug fein - 


eigenes Haar ganz ſchlicht Hinten in einem mir 
ſchwarzem Bande bemundenen Zopfe, — eine bas 
mahls ganz ungewöhnliche Tracht,‘ zumahl an 


einem Könige, welche Veränderung in ganz Eus 


ropa das größte Aufſehen machte. 
©. Friedrich Micolas über den Gebraud der 


faliden Haare und Percäden in alten und neue: - 


ten Zeiten. Berlin und Stettin 1801. 8. S.ıır.fl, 


Perruͤckenſtock, ein hölgerner Kopf oder runder 
Klotz auf einem langen Fuße, die Perruͤcken, 
wenn man ſie nicht traͤgt, darauf zu ſetzen. Mit 
kurzem Fuße nennt man ihn einen Perruͤcken⸗ 


opf. 
| Deu ßentaube ‚|. im Art. Taube 


Perry, der engliſche Nahme des Birnenweins. 
Per faldo, bey den Kaufleuten, für Ueberſchuß, 
für diejenige Summe, welche einem, nad Zu: 


‚. fammenrechnung ber gegenfeitig erhaltenen . Sas 


“hen noch) sufommt. 
Ders, ein Nahme des Kaulbarſches. 
Perſe, eine Art des gedruckten Mouſſelins, wo⸗ 
von man im Journal für Fabrik, Apr. 1806. 
eine natürliche Probe finder. 
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Perlea, Laurus Perfea Linn., f. im Art. Lors 
ber, Th. 80, ©. 674. 

Derfeefarbe, eine Art von Wiolettfarbe, die aus 
dem Karmoſin und Blau entfieht. Man färbt - 
erft blau, und dann roth, und nad der Stärfe - 
des blauen Grundes wird aud; nachher die 
Scattirung, die man in diefem Violett vers 

langt. Wollte man erſt Karmofin und dann 

Blau färben, fo würde das Alkali von der Blaus 
füpe den Glanz des Rothen der Eochenille fehr 
matt machen. | Ä 

Derfening, im Schiffbau, die gepichte Dede, oder 
das Wachstuch, welches über die Luken des 
Schiffs gelegt wird. 

Derfeus, in der Mythologie der Griechen und Roͤ⸗ 
mer. der berühmte Sohn, den, in Öeftalt eines gol- 

. denen Megens, S$upiter mit der Tochter des Acri⸗ 

ſius, Danae, zeugte. Er ward mit feiner Mut: 
ter in einem Kaften ins. Meer geworfen und 
ſchwamm dann mit verfelben bey der Inſel Se⸗ 
riphos an, wo Dictys und Polndectes feine Er- 
jiehee wurden. Da Perſeus heranwuchs und 

Polydectes feine Mutter, die er liebte, ſich nicht 

— anders zu erhalten getrauete, bewegte er ihn, 

einen abentheuerlichen Zug gegen die Gorgone, 

Meduſa, zu unternehmen, um dieſes ſchlangen⸗ 
haarige Ungeheuer zu’ toͤdten. Die Expedition 

gelang. (S. den Art. Meduſe, Th.86, S. 701.) 

Mit ihrem Kopfe in der Hand verwandelte Per⸗ 

ſeus dann den Atlas, welcher ihn zu beherbergen 

verſagte, in einen Felfen.. Er ſtieß dann auf 
die fuͤr ein Ungeheuer angefeſſelte Andromeda, 
und befreyete ſie von ihrem Schrecken; welchen 

Gegenſtand die: bildenden Kuͤnſtler mehrmahls 

behandelt haben. Andromeda ward nun ſeine 

Gemahlin. Er mußte aber ſich noch zuvot ge⸗ 

| gen 
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gen einen Miitbewerbee, den Phineus, des Ce⸗ 
pheus, ihres Waters, des Königs in Aethiopien, 
- Bruder, vertheidigen, der ihn an feinem Beyla— 
ger mit bemwaffneter Hand überfiel, aber das 
Schickſal hatte, mit allen den: Seinen in Stein 
verwandelt zu werden. Perfeug zeugte mit An⸗ 
dromeden in Aerhiopien noch. ven. Prrfes, von 
- welchem nach Angabe der Griechen Die perfi Ichen 
* Könige ihr Gefchlecht ableiteten. Als Perſeus 
nach Griechenland zuruͤckkam, befrenere er erft 
feine Mutter von den Nachſtellungen des Po: 
Indectes, vor welchem fie ſich nebſt ihrem Bertheidiger 
Dictys zu einem Altare geflüchtet hatte;: und 
verwandelte diefen nebft allen feinen Leuten, in 
der Stellung, in welcher fie gegen ihn gefochten. 


hatten, durd) das Haupt der Medufa in Stein. . 


Don da eilte Perjeus zu feinem Großvater Acriz 
fius. Diefer aber, aus. Surcht, der Drafelfpruch, 
welcher ihm prophezeiher hatte, er folle von den 
Händen des Sohnes: feiner Tochter fterben, 
möchte erfüllt werden, eilte nad) Tiheffalien, mo 
er bey den Leichenfpielen des. Königs zu Larifla . 
von einem niederfallenden Difeus getödter wur⸗ 
de, den Perſeus empor. geworfen hatte. Dem. 
Perfeus fiel nun das Königreich Argos zu. Er . 
verfaufte aber. daffelbe gegen das Königreich Tis 
rynth, daß der Sohn bes Proetus, Megapen⸗ 
thes, ihm abtrat. Hier wurden ihm unter an: 
dern. die Städte Midea und Mycene zu Theil, 
die. er mit Mauern umgab. In feinem neuen 
Königreich widerſetzte ſich Perſeus der Gage 
nach bejonders dem Bacchus. Es kam aud), da 
Bachus in Argolis eindrang, zu- einem ordentli- 
chen Treffen, in welchem viele von den Mänas 
den blieben. Mit der Andromeda zeugte Pers 
ſeus die Söhne Alcaͤus, Sthenelus, Helius, 
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Reſter unb bie Techter Gergenhene. Bam. As 
cas wert € kur Eermetuter des Herkules, 
Sein Okchmahl zire man dem Pıutamich, 
(U, 18.) jwiichen Arges un> Mvcrm. Mach am 


zu hen. Far erwa Perfens, der erientaſiſche⸗ 
Eriaduns nah, das Emtec der Senme, de 
ite wößige Wärfung auf den Ertbeben ehur 


seibemen 
Regen vericht ihen Horaz, Carm. 3, 16. fer 
richtig von Beliechungen. Die Georgenen ws 
ren oßnz Zweifd ein Schiffermaͤlrchen aus der 
abendlaͤndiſchen Eee ker. Ein fühner Abenthen⸗ 
ger wagte ſich dahin und von jener Rädtusit 
erzählte man Wunderdinge, Die noch vermehrt 
wurden, wenn man eiws Weiber mit Schla— 
gen in den Haaren geſehen und ven ihrer bes 
zaubernden Kraft gehört hatte. Ader Andeo 
meda, einem Ungeheuer ausgelegt, war fie eime 
Ehöne, die dieien Abentheurer aus ben Kicues 
ven Ungeheuern errettete; cder verfiel im ber 
That ein afrifaniiches Velk darauf, um ſich von 
Seeungeheuern, Erofobilen, Niipferden und bei 
gleichen zu beftegen, ihnen eine Jungfrau zw 
opfern?! Eedr zeitig muß ganz gewiß die aben⸗ 
sheuerlidhe Geſchichte des Perfeus bearbeiter wer 
ten feyn, und in Griechenland Beyfall erbalten 
haben. Mit der Folge der Zeit fand allerdings 
Der Srieche feinen Geſchmack mehr daran. Und 
weil Fein neuerer Bearbeiter aufſtand, blieb die 
Sache beym Alten, 


= 
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Perſeus wird von den Kuͤnſtlern ſehr oft 
nackend und mit dem Medufenkopfe abgebildet. 


Biswéilen erſcheint er in ſeiner ganzen Ruͤſtung, 


wie er gegen die Gorgone ausjog So Win- 
Kelm. inediti 48. vergl. Lippert. II, 7-13. 
Terner fehe man Winkelmann's Denfmähler. der 
Kunft IB. ©. 6. und von Murr Herkulan. 
Entvedungen VI Th. ©. 8. Tab, 35. i 

Derfevanten, Gehuͤlfen und. Untergeordnete eines 
Herolds. 

Perſianiſche, oder perſiſche Wolle, die Wolle 
von den perſiſchen Schafen, welche die Hut: 
macher zu der Mifchung der Hutmaterie ge⸗ 
brauchen. . 

Perfiea, Amygdalus Perlica Linn., ſ. Pfirſiche. 

Perficaria, Polygenum Perficaria Linn, ſ. im 
Art. Flohkraut, Th. 14. ©. 279. | 

Perfiche, f. Pfirfiche. 

Perſico, Perfito, Stal. Perfico, welches eigentlich. 

ben: Pfirfchenbaum bedeutet, ein über Pfirſch⸗ 
fernen abgezogener Zrennwein. S. im Artikel 
Liqueur, Th. 79, © | 

Perfiomilb, mit Pirkhenbfättern abgefottene 
Milh. ©. im Art. Pfirſiche. | 

‘ Perſiko, ſ. Derfico. 

Perſil, f. Peterfilie, 

Perfilium, f. eben vaffelbe. 

Perſi imon, Diospyros Linn., der Nahme einer 
Pflanzengattung, deren Arten Bäume find, und 

eine Frucht tragen, welche mit den Pflaumen 
und Datteln einige Achnlichfeit hat, weshalb 

‚ Willdenow ihr auch den Nahmen Dattel- - 
pflaume, den fie zum Theil fchon führte, gelaſſen 
hat. Dieſe Gattung heißt bey Tournefort 
Guajacana, und traͤgt auf einigen Bäumen 
lauter männliche und auf andern fauter Zwit- 

a Kr 5. tero 


68 Perfimon, 

terblumen; die Zwitterblumen haben einen tier: 
fpattigen Kelh, eine frugfürmige vierfpaltige 
Blumenkrone, acht Staubräden, und einen Srucht: 
fnoten mit einem bierfpaltigen Griffel, und. yes 
terlaſſen eine achtiamige Beere; vie männlichen 
Blumen fommen ın allen Stuͤcken mit den Zwit⸗ 
terolumen überein, ausgenommen, daß fie fer 
nen Sruchtfneten oder Staubmweg haben. Lim 
ne fannte nur 2 Arten, jest bat man deren 
fhon 18 enttedt. 

ı) Der Pfevdoskorus, italienifche Der 
telpflaume. Diofpyros Lotus, foßlis oblon- 
gis acuminatis lubtus pubefcentibus, gemmis 
interne hirfatis. Willd. Spec. piast. Tom, 
IV. P. IL p 1107. Diofpyros foliorum p= 
ginis difcoloribus. Linn. Syſt. Veg. p. 771. 
Sp pl. 1510. Mill Dict. n.ı. Ic. tab.. 116. 
Lotus Africana latıfolia. C. Bauh. pin. 447. 
Pieudo Loms Cam. Epit. 156. Guajacama, 
Tournef. infi. 600. b) Lotus afrıcana am- 
guftifolia ſire femina. C. Bauh. pin. 447. 
Lotus Afrıcana altera. Cam. Epit. 137. 

Dieter Baum, welcher insgemein ver fal⸗ 
ſche oder unihre Lotusbaum, oder der afnıla 
nische Zotusbaum. und von den Franzoſen Pla- 
queminier genannt wird, wählt in Zarıguebec 
und Itaiien wild, man termuther aber, er jep 
ehemahls aus Mauritanien oder Afrika dahin 
gebracht worden. Es wird ein großer und bes 
ker Baum; und femme aud in England im 
frever Luft fort, ohne von der firengiien Win⸗ 
terfälte bejchädigt zu werden, injonzerkeit 
er nicht medt "ganz jung it Beym Parfim 
fon, Gerad un? Rap ifi er unter dem 
men Guajacum Patavinum beichrieben; feßterer 


aber bemerkt ſeht wohl, daß er mit dem wahren 
Gua- 
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| Guajaco oder Franzoſenholz gar keine Aehnlich⸗ 


keit habe. Er hat eine dünne, runzlichte, brau⸗ 


- ne Ninde, und ein afchgraues oder blaufichtes 
Holz. Seine Blätter ftehen wechſelsweiſe auf 


kurzen Stieln, und find jehr groß, faft wie die 


Mußbaumblaͤtter, aber länglicht, und an benden 


Enden zugeſpitzt, fteif, und mit vielen Adern 
verfehen, die neßförmig zufammen laufen, ein 


wenig haarig, und auf der obern ſowohl, als 


untern Flaͤche zmwenfarbig, auf der Oberfläche 
größtentheilg glänzend dunfelgrän, auf der un: 


tern aber mehr mweißlicht; einige Bäume haben u 


breitere, andere fehmahlere Blätter. Die Blus 


ı 


. Pishamin-dicta, Pluk, alm. 180. t. 244 £. 5. 


men haben eine dunffe, matt purpurrothe Far⸗ 
be, und fißen faft ohne Stiele an den Zweigen 


Haufenweiſe dicht benfammen; ihr Kelch iſt blei— 
bend, und ſitzt unter der Frucht. Die Frucht 


iſt rundlicht, und kommt in. Anfehung der Größe 


und Farbe mit einer Schlehe überein, hat aber 


einen füßen und angenehmen Geſchmack, und 


inwendig ungefähr acht Sacher, und in jeglihem 


Tach) einen fehe harten Samen, wiewohl gemeis: 
niglich einige Sächer leer find. ‚Aus dem aus⸗ 
gepreften Saft diefer Früchte kann man einen 
Syrup oder eine Art von Wein machen. Ä 

2) Der virginifche Perfimon. Diolpyros 
Firginiana,.foliis ovatis obtuliusculis niti- | 
dis glahris reticulato - venofis, - petiolis pu- 


befcentibus, gemmis glabris. Willd. I. c. 


Diofpyros foliorum paginis concolorihus, 
Linn, Syfi. veg. p.771. Sp. pl.ı5ı0. Kalm. 
it. 2. p. 200, 255, 437. Mill Ic. t. 126. 
Diofpyros foliis utrinque concoloribus, Di- 
olpyros Aoribus dioicis. Gron. Virg. 166. 
Gusjacana Loto arbori affinis Virginiana, 


je! © 
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Guajacana. Tournef inſt. 600. Catesb, 
Car. 2. pag. 76. tab. 76. Loti Africanae ſi- 
milis Indica. GC. Bauhin. pin. 448. Du 
Roi Harbk. L p. 215. Willden. Berlin. 
Baumz. 101. Wansent. Amerif. 84. t. 28. 


58. 

Diefer Baum iſt in Penſhibanien, Virgi⸗ 
nien und andern Ländern‘ von Nordamerika zu 
Haufe, und kommt aud) in England. fehr gut 
in freger Luft fort; er wird insgemein india 
niſche Dattelpflaume, oder Derfimonpflaume, 
DPitcchoumonpflaume, oder Pishamın genannt, 
Er wählt gemeiniglid) auf naffen Teldern und 
an Waſſerbaͤchen; und wird ein großer Baum, 
welcher ein meißliches, hartes aber fprödes Holy, 
und eine dünne dunfelgrüne Rinde hat. Seine 
Zweige haben eine weißlichtgraue Rinde, und 
ſind mit vielen ſchoͤnen, breiten Blaͤttern beſetzt, 
welche den Blättern den vorhergehenden vollkom⸗ 
men ähnlich, find, ausgenommen: daß ihre Sarbe 
auf der Oberfläche gleich grün. if, Ihre Blu 
men fommen ebenfalls mit des vorhergehenden 
‚überein, fliehen aber auf furzen, doch merflichen 
Stiefen, und einzeln in den Winfeln. der Blaͤt⸗ 
ter; die männlichen haben ſechzehn Staubfäden, 
von denen acht niedriger und alfo fürzer finde - 
Die Feucht fißt in einem vierblätterigen Kelche, 
gleicht in Anfehung der Figur und Größe einer 

. Dattel oder mittelmaͤßigen Pflaume, iſt von 
| außen ſchwarz, und hat ein füßes Fleiſch, more 
in gemeiniglidy) drey oder bier. große, Dice ſtein⸗ 
harte Samen- fteden. Die Bluͤthzeit ift im May, 
die Frucht abge wird im Herbft reif, iſt aber 
alsvann noch ganz tauh und herb, und nicht 
“cher efibar als bis fie vorher, mie die Mifpeln, 
durch den Sroft mürbe gemacht worden, wenn 
u ie 
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fie fo angenehm wird, daß man fie zum Nach: 


tifche auffiellt; Die Americaner bereiten auch - 


aus derfelben eine Art von Bier, einen guten 
Eider, und einen Branntwein. Ä 

Diefer Bauın liebt einen fetten und fench⸗ 
ten Boden, und Fann fowohl durch abgefchnits 
tene Zweige, als aus dem Samen fortgepflangt. 
. werden; fein Holz wird von Zimmerleuten, 
Tifchlern und Drechslern gebraucht, faulet.aber, 
wenn es ber Luft und Raͤſſe ausgefeßt ift, bald. 

Willdenom fagt in der Berlin. Baum: 
zuht S. 101. über diefen Baum folgendes: 

Es ift ein anfehnliher Baum, der aber bey uns 

nie die Höhe erreicht, die er in Nordamerifa bat. 

. ‚Die Blätter ftehen wechſelsweiſe, find von der 
Größe der fügen Kirſchblaͤtter, elliptifh, an der Bas 
ſis abgerundet, oben in eine flumpfe Spike zulaus | 
fend. Der Rand ift ohne Zähne, mit gang kurzen 
Haaren befranzt, die man nur ducch eine Vergrößes 
rung gewahr wird. Auf beyden Seiten find fie volls 
fommen glatt, und gleihfarbig, ' 

Ben und hat vor einigen Jahren im Junius 
ein alter Baum geblühet, er war bloß männlich, 
naher hat er aber Peine Blumen wieder gezeigt. 

Die Blumenfrowe war braͤunlichgelb, und hatte 16 
Staudfäden. Die Blume fommt einzeln zwiſchen 
den Winkeln der Blätter, auf kurzen Blumenftielen. 

Die Feucht if von der Größe einer Mifpel, und 
hat nach vorher gegangenen Frofte einen angenehs - 
men Geſchmack; hier habe ich dergleichen noch nicht 
geiehen, und e8 möchten auch ſchwerlich welche zu 
erwarten ſeyn. 

Die Vermehrung geſchieht aus nordamerifanis 
ſchem Samen und durch Ableger Die jungen Plans 
zen iind zärtlich, ja felbft ermächfene verlangen einen 

befhüsten Standort. 
| Den Tranf der abgefochten Blätter hält 
man für anzıehend, und verordnet ihn fomohl, 
als gewiffe aus den Srüchten: bereitete Kuchen, 
wider ftarfen Durchlauf und die Ruhr, Sn fols 
' 5 ‚en 
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chen Krankheiten lobt auch Catesby das Gums 
mi dieſes Baumes, und zieht es dem Gebrauche 
des arabiſchen vor. 

3) Wald⸗Perſimon, oder Dattelpflaume. 
Dioſpyros /ylvatica, foliis oblongis baſi 
apiceque acutis, utrfingue glabris, floribus 

- trigynis erectis, corellis hermaphroditi ca 
lycem fubaequantibus. Willd. Lc. p. 1108. 
Roxb. corom. I. P: 37. tab, 47. 

Ä Diefe Art waͤchſt in den oftindifchen Waͤl⸗ 

dern. Die Blätter find abwechſelnd, fehr Furz 
geftielt, 6 Zoll lang, länglich, auf benden Enden 
fpiß, glatt. Die männlichen Blumen befinden ' 
fi) in vieiblumigen unächten Dolden‘ in den 

Blattwinkeln. Die Blumenfrone ift 3 Mahl fo 

:: lang als der Kelch, und weiß. Die ‚weiblichen 

Blumen find aufgerichtet, und befinden ſich auf 


..  abgefonderten einblumigen Stielen. Deren Blu: 


menfrone ift weißroͤthlich, kaum etwas länger 
- als der Kelch. Die drey Stempel find an der 
Spiße zwenfpaltig. 
4) Ebenholzartiger Perfimon. Diofpyros 
. Ebenafter, foliis ovali - oblongis coriaceis, 
gemmis glabris. Willd. I. c. Retz obL V. 
p. 31. Diofpyros (Ebenum) glaberrima, fo- 
liis oblongis utrinque glaberrimis coriaceis 
venofo -reticulatis, floribus axillaribus [olita- 
riis ſeſſilibus. Linn. [uppl. 440. Hebenafier. 
Rumph. amb. II. p. 13.1.6  - 
Waͤchſt in den Wäldern bey Cafcutta in 
DBengalen. 
5) Schwarzholziger Perfimon. Diofpy- 
ros melanoxylon, foliis oblongo-lanceolatis 
. balı acutis apice obtulis glabris, junioribus 
gemmisque pubelcentibus. Willd, L. c. 
Roxb. corom. L p. 36. tab, 46. 
| Bu Auf 
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Auf der Kuͤſte Koromandel; | 
6) ZEvenholz-Perfimon. Diofp: ws Ebe- 
num, foliis ovato - lanceolatis acuminatis, 

gen mis hirtis. Willd. I. c. Retz. obſ. V p. 

gı.. Diolpyros glaberrima.. Rottb, in Nov. 

Act Holm; II, P. 540. t. $. 

Auf der, Inſel Zeylon. | 
Diefe drey Bäume liefern ein ſchwarzes 
ſchweres Holz. Zuerſt glaubte man, daß das 

achte Ebenholz (ſ. Th,'ıo, ©. 12 und im 
Art. Lignum, Th. 78, ©. 711) von Dioſpyros 
Ebenaſter komme, welcher Art im Linne'ſchen 
Supplemente daher auch der Nahme Dioſpyros 
Ebenum beygelegt wurde. Hernach belegte 
Roxbourgh einen aͤhnlichen Baum mit dem 
Nahmen Diolpyros melanoxylon, und man 
hielte denfelben mit dem Ebenalter: für einer: 
fey. Set weiß man aber, daß dieſe beyden ver⸗ 
ſchieden find, ‚daß aber Feiner von ihnen das 
ächte Ebenholz liefert, ſondern daß dieſes von 

Dioſpyros Ebenum Willd. kommt. : Die Blaͤt⸗ 
ter —* letztern ſind eylanzettfoͤrmig sorn lang 
zugeſpitzt, etwa 3 Zoll lang, von duͤnner beug⸗ 
famer Subftanz, dunkelgtuͤn und ſehr glatt. Die 
Knoſpen find haarig. — 

| Die vielen übrigen . noch bekannten Arten 

wachſen in Oſtindien oder in bein waͤrmeren 
Amerika und koͤnnen hier uͤbergungen werden. 

Perſimonpflaume, Dioſpyros virginiana L. ſ. den 
vorſtehenden Artikel. 

Perſing, der Nahme eines Fiſches, welcher unter 
dem Nahmen Bars oder Barſch am bekannte⸗ 
ften ift. Auch den Kaulbarſch nennt man fo. 

Perſio, ein blaues Farbenmatertal, welches in der 
göthaifchen Handlungszeitung, 1790, S. 391. 
ongefündigt, ſehr gerühmt, aber nicht näher be: 
‚fimme worden if, worin es an ver 


— 


704 Perfique. Perſiſche Laſttraͤger. 
"Perfique, die perſiſche Pfirficke, der Perfianer. ©. 
im Ar Pfirſiche. | | 
Perſiſches Blau, fo nennt man eine gewiſſe buns 
felblaue Schattirung, die durch die Erfahrung 
und Klugheit des Särbers hervor gebracht mwers 
den muß, wobey es darauf anfommt, wie er 
den Zeug durch die Blaufüpe zieht. 
Perſiſche Erde, ein Nahme des englifchen Braun 
rxrothes. 
Perſiſche Laſttraͤger, find Stuͤtzen nach der Ger 
ſtalt männlicher Figuren, die bisweilen zur Un: 
terftüßung eines Gebaͤlkes gebraucht - werben. 
Vitruv (I, 1.) gibt ihre Entftehung auf fol⸗ 
gende Art. an. Us ein Fleines Heer der Lace⸗ 
dämonier, unter ihrem Heerführee Paufanias, 
die große Armee der Perſer gefchlagen hatte, 
wurde aus den von den Perfern erbeuteren. Koft: 
barkeiten zu Sparta ber Perfifche. Portifus ers 
‚bauet, bey welchem man, anſtatt der Säulen, 
Statuen in perfiicher Tracht, nach) dem Vorbilde 
der gefangenen Perfer anbrachte, um ein immer: 
mährendes .Andenfen dieſes Sieges und der 
Tapferfeit der Bürger zu haben. Diefe Figuren 
von perfifchen Gefangenen wurden nachmahls. in 
Sinnbilder von Tugenden und Laftern verwan— 
delt, und man feßte auch Satyren und Saunen 
an ihre Stelle. In den neuern Zeiten hat man 
bie Siguren vom Herfules, Atlas und den Cen⸗ 
tauern beybehalten, um große und fchwere Ges 
Bände zu tragen. Sa man hat fogar den fons - 
derbaren Einfall gehabt, in den Kirchen die En⸗ 
gel zur Unterftüßung eines Gebälfes zu gebraus 
hen. Es find aber dergleihen Biguren nicht 
anders als an Zeughäufern Arfenalen, Gefaͤng⸗ 
niffen und militärifchen Gebäuden -anzumenden, : 
und auch da muß man fie mit Ueberlegung ge⸗ 
tqaus 
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hen, und ihnen nur eine’ mittelmäßige Laft zu 
‚tragen geben. &. übrigens auch ben Art. Laſt⸗ 
träger, Ih. 65, ©. 198. u | 

Perſiſche Brönung, eine Sänfenordnung, wo flate 
der Säulen perfifche Zaftträger angebracht werben, _ 
Perfifches Feuer, eine ſehr bösartige hißige Kranfs 

beir, welche mit den Rarbunkeln überein kommt. 
Derfon, Lat. Perfona, ı. die äußere Geſtalt und 
. Statur eines Menfchen. 1) Eigentlich, als ein 
Abftractum. a) Die Äußere Geſtalt, Statue 
und Leibsslänge. Kr ft lang "von Derfon.. 
Schön, haͤßlich von Perfon. b) Der Rang, 
bie Würde, die Stelle, welche man: in der büre 
gerlichen Gefellfehaft bekleidet." Eine veraltete Ber 
deutung: 2) Zigärlich, ein menſchliches Indivi⸗ 
duum in Anfebung diefee Umflände. a) In ber 
‘ engften und eigentlichften Bedeutung, ein menſch⸗ 
fiches Individuum, fofern es ein anderes menfchs  . 
liches Individuum vorftellet; eine der erften Bes . 
Deutungen dieſes XBortes, nach welcher die ches 
dem bey den Nömern üblichen Larven der Schaus 
. fpiefee, und die verlarvten Schaufpieler ſelbſt 
"Derfonen genannt wurden. Daher dieſes Wort 
noch jeßt vorzäglic "von den Schaufpielern beys - 
derley Geſchlechts gebraucht wird. Bin Schau: 
fpiel mit fechs Perfonen. Die ſtumme Per 
fon auf dem Theater. Seine Perfon gue 
fpielen, vorftellen, feine Rolle. b) Ein menfch: 
liches Individuum in Anfehung der äußeren Ges 
flalt, Bildung und Statur, von beypen Ge: 
ſchlechten. Kine fehöne, eine lange, eine 
Fleine, eine anfebnlihe Perfon. Er ſtellet 
eine anfebnliche .Derfon vor, hat eine an» 
fehnliche äußere Geſtalt. c) Ein menſchliches 
Sndividuum in Anfehung der Wuͤrde, des 
Ranges, der Stelle in der bürgerlichen Geſell⸗ 
Oec. techn.Enc. GVIIL Theil, 20) KMU. 
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ſchaft. Die Perſon anfehen, fih in Beurtheis 


fung anderer und in Spreehung dee. Rechts 
durch ihre aͤußeren Verhäftniffe beflimmen ka 
fen. Ohne Anſehen der Perfon firefen, d. i. 
ohne ſich durch den. Stand und die Wuͤrde der: 
jenigen, welche Gtrafe verdient haben, beſtim⸗ 
men zu laſſen. 

2. Ein menjchliches Individuum, ein Menfch, 
fo fern er von andern unterfihieden iſt, ein eis 
genes vernünftig ‚denfendes Weſen ausmacht; 
ohne Unterfchied des Sefchlechtes. 1) Ueber: 
Haupt, eine vörnehme, eine geringe Perfon. 
Die Perfon ‚zahlt. einen Thaler, im gemeinen 
Leben der Mann. Zwölf Perfonen am Tiſche 
haben. In eigner Perfon, ſelbſt. Srenz. en ' 
Perfonne. 2): Sn, engeser Bedeutung braudt 
man diefes Wort gemeinigfich von menfchlichen 
Individuis, melche in ber bürgerlichen Sell 

haft einen gewiſſen Yang, eine gewiſſe Wuͤrde 
efleiden, da es denn aus Achtung anſtatt ber 
niedeigern Menſch, Leute ꝛc. gefest wird, doch 
immer nur fo fern ein menfchliches Individuum 
ohne Bezeichnung des Gefchlechts oder anderer 
Verhaͤltniſſe angedeutet werden foll. Mic fürfk 
lichen Perfonen umgeben. Es waren viele 
Derfonen zugegen. Kine Ratbsperfon, Pri; 
varperfon, Ordenspecſon, : Standerperfon, 
Mittelsperfon, Wannsperfon, Weibsperſon, 
Stauensperfon ze. \ . 
3 . Im weiteften Verſtande, ein für fi 
beftehendes vernünftiges ‚denfendes Weſen, das 
ſich feiner felbft und feines Zuflandes bewußt ift. 

1) Ueberhaupt. Thiere als Perſonen auf: 
treten laffen. Die Tugenden, die Lafter als 
Derfonen aufführen. Die erſte, die zweyte, 
die driste Perfon, in ber Sprachfunft. \ 
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2) Sn .engerer Bedeutung iſt in der Theo— 
logie, wo man drey Perſonen in dem göttlichen 
aBelen annimmt, die Perfon etwas in Gore 
für ſich beftehendes vernünftig denfendes. 

Derfonal, perfönlich, in mancherley Zuſammenſetz un⸗ 
gen; als Perfonalauflage, eine folche, Auflage, 
‚welche auf die Perfonen der Staatsbürger felbit 
gelegt ift, nicht auf die Producte, welche fie ers 
zeugen oder verzehren, wohin 3. B. das in mans 
chen Ländern fogenannte Kopfgeld gehört. Ders 
fonalgläubiger, nennt man -die chirographaris 

schen oder ſolche Gläubiger, welche wegen ihrer 


Forderungen Feine Hypothek oder andere Sichere 


heit haben. Perſonalrechnung heißt bey Kaufe’ 
leuten jede Nechnung mit. eiher wirklichen Pers ' 
fon. Perfonalleben, oder ‚perfönliches Lehen, 
- .Feudum perfonale, ſ. im Art. Leben, Th.69,' 
©. 307 fl. Letzteres ift verichieden vom Pera 
: fonenleben; f. daſelbſt, ©. 318. Br 
Derfonalien, perfönliche Umftände, Umflände, wel _ 
che die Perfon unmittelbar betreffen und kennt⸗ 
fih machen. So werden im gemeinen. Leber 
perfönliche Anzäglichkeiten oft Perfonalien ges 
nannt. Am käufigften find die Lebensbefchrei- 
dungen, welche ehedem nach den Leichenpredigten - 
verleſen zu werden pflegten, unter dem Nahmen 
der Perfonalien bekannt, i Ol 
Am ı7ten Sahrhunderte, und noch weit in 
das 18te hinein, war es .nähmlih Sitte, daß 
bey den damahls üblichen Öffentlichen Bezrdiguns 
gen eine Eurze Lebensgefhichte des Beẽetdigten 
dem Leichengefolge vorgelefen oder fonft bekannt 
gemacht wurde; und, diefe Gefchichte. nannte - 
man. die Perfonalien. Seit dem es in neueren 
Zeiten befjer gefunden worden, den Lurus im 
‚Tode auf das Außerfte einzufchränfen, um ihn 
Dr im 
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"im Leben aufs Sußerfte zu ermeitern,  ift. bie 
Aufſtellung der Perfonalien in der großen Melt 
ganz aufer Gebrauch gefommen, und hat fid 
nur nach in einigen kleinen Städten und hin 
und wieder auf dem Lande erhalten: | 
Manche Mißbraͤuche bey den Verfonalien, 
welche zum Theil in bezahlte Schmeichelenen oder . 
. Zügen ausarteten, haben gleichfalls nicht wenig 
‚zur Verdrängung biefer Sitte beygetragen. Jene 
Migbräuche aber abgerechnet, bleibt dieſes immer 
ein Verluſt unferer Zeiten in mehrerem Ber 
trachte, und die Macwelt wird daher eine große 
Luͤcke in unferer Familiengefchichte und der da - 
mie verwebten Gefchichte des Landes ungeen ents 
decken. 
| Perfonalien jüngft verftorbener dem Staate 
wichtiger Männer laſſen fi) unter uns ohne 
große Bedenflichfeiten befannt machen; Biogra⸗ 
pbien, oder, was im Deutfchen völlig daſſelbe 
fagt, 2 ebensbefchreibungen nicht. Der Bio 
graph muß ’den ganzen Charakter des- Mannes, 
von feiner guten und böfen Seite in das helle 
ſie Licht feßen, aus diefer Charafteranlage und 
den hinzufommenden moralifchen und politifchen! 
Umftänden, defien Begegniffe entwiceln, deſſen 
Handlungen fchäßen und genau deflimmen. 
Daß diefes zu einer Zeit, da des. Verſtor⸗ 
benen Freunde und Seinde, Verwandte und Bes 
Fannte, auch‘ Neider und Mitleiver des Ruhms 
feiner, 38erdienfte nach leben; da jeber den Werth 
‚des Verſtorbenen nach feinem eignen Maßſtabe 
ſchoaͤtzt, und diejenigen nur zu oft das Maf am 
lauteſten angeben; melche die Meſſung felbft 
weder änftellen wollen noch fönnen, nicht, thuns 
lich, menigftens nicht zweckmaͤßig fcy, wird jes 
dem einleuchten. Zudem kann man, nach der 


jetzi⸗ 
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jeßigen Verfaſſung der Staaten, ſelbſt von: bär- 
gerlichen "großen Befrjäftsmännern nur - felten. 
fagen: Er chats! Denn. das Thun: gefchieht ger 
woͤhnlich durch . bie ‚Collegia oder ben Landess 
herrn. Es Fann nur heißen: er veranlafte — 
+ .Höchftens. er bewirkte; und auch letzteres thut er 
nicht allein; er hat allemahl Mitwirker, ſo wie 
08 jederzeit Entgegenwirker des allgemeinen Gu⸗ 
ten gibt. Beyde, Mitwirker und Gegenwirker, 
gleichen einander darin, daß man ſie, wenigſtens 
ſo lange ſie leben, in einem oͤffentlichen Gemaͤhl⸗ 
‘be nicht wohl aufſtellen kann oder darf. Ferner 
iſt es eine Hauptabſicht des Biographen, Auf⸗ 
mupterung zu großen Thaten, Veranlaſſung zu 
erhabenen Empfindungen zu geben, und Abſcheu 
gegen .unedle Handlungen einzuflüßen , wenn auch 
gleich dabey fein -Gemählde hin wieder folche 
Stellungen erhalten follte,. die bey dem. Lichte - 
der reinften Wahrheit als nicht getroffen erſchei⸗ 
neh wuͤrden. Der Biograph .noder Lebensbe⸗ 
ſchreiber, muß warm ſeyn; der Verfaſſer der 
Lebensgeſchichte, ober der Perfonalien Falt, ſo 
wehe es ihm auch manchmahl im Herzen thun 
Bon daß er Biograph nicht feyn kann und 
‚darf - 
Perfonalift, hieß bey der ſonſtigen Reichsritter⸗ 
ſchaft ein ſolcher, welcher kein unmittelbares Gut 
beſaß. Wer ein ſolches, aber keine ſteuerbaren 
Unterthanen hatte, bekam den Nahmen Pro⸗ 
priiſt. Dieſe Unterſcheidungen hoͤren jetzt auf, 
da die Neichsritterfchaft bey der Errichtung des. 
Rheinbundes mediatifiret, das. iſt, den benadh- 
barten größeren Staaten unterworfen worden 
ift, und die Unmittelbarfeit iher Guͤter alſo 
nicht mehr ſtatt findet. 


Perfonalict, die Perſoͤnichkeit. 
PVy 3 Per- 
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'Perlpnaria, und Perſonata, iſt ein alter Nahme 
bder gemeinen Klette; f. Th. 40; ©. 369. Ser: 


ner einer Diftelart, Garduus Perfonata Willd, 
welche Linne Arctrum Perlonata nannte; 
daſelbſt, ©. 386. 


Detfonenadel, eine adlihe Würde, oder adliche 


Vorrechte, welche den Mitgliedern einiger Colle⸗ 


gien eder Corporationen von dem Landesherrn 
. beygelegt, oder mit einem fonftigen Amte verbuns ' 


"den worden. Dergfeichen Vorrechte koͤnnen über 
die wörtlihe Beflimmung des Gnadenbriefes 
nicht ausgedehnt, auch auf bie Kinder nicht ver⸗ 


 erbt werden. Im Gegenfaße des Erbadels. 


Perſonendichtung, Perfonification, heißt, wenn 
man lebloſe Dinge, oder bloße Begriffe, als Tus 
genden, Lafter zc. verperfönliht, d. i. fie wie 
. Menfchen Handeln laͤßt und darſtellt, oder ih⸗ 
nen Eigeniaften beylegt, welche nur jenen eis 

gen ſeyn konnen. | 

Derfonenichen, Foudum" perfonae, ſ. im Artikel 
Lehen, Th. 69, S. 318. 

Perſonenſteuer, oder Derfonalauflage, ſ. im Art. 
Derfonal, oben, ©. 707. 

Perfonificiren, eine lebloſe Sache, oder einen blo⸗ 
ßen Begriff, als eine Perſon darſtellen und han⸗ 
deln laſſen. S. Perſonendichtung. | 

Perſoͤnlichkeit, die Eigenſchaft eines Dinges, da 
es eine: Perfon, d. i. ein für ſich beſtehendes 
vernuͤnftig denkendes Weſen iſt. 

Perſpectiv, Franz. Perfpectiv, ein optiſches Ins 
ſtrument, wodurch man entfernte Dinge deutlich 
ſehen kann; das Fernrohr, Sehrohr. S. letz⸗ 
teres. 

Perfpective, Sranz. Perlpective, die Wiſſenſchaft. 
die Gegenſtaͤnde ſo zu zeichnen, wie fie aus eis 
ner gewiſſen Entferuung in das Auge fallen. 

r) 


ö Perſpectiee. PIE 


 Geyphius. ſuchte diefes Wort buch Schaue 
Eunft zu erfeßen, welches aber ders Begriff-Hiche 


ausdruͤckt, und auch feinen Beyfall erhalten hat. 
Wie in der Mahlerey die Farben nach den 
Graden des darauf fallenden Lichtes ſich veräns 


dern, 0b fie gleich, denfelben Mahmen :behalten, 


ſo verändern fi auch in den Zeichuungen die 


Formen der Gegenftände;, fo- bald das Auge eis 


‚me andere Lage annimmt, oder in eine andere 


Stellung kommt. . Man fteite ſich vor, es ſey 
auf einem Blatt ein Biere von ber Art, - bie 


‚man Quadrate nennt, gezeichnet.“ Soll dieſes 
Viereck, fo wie es wirklich. iſt, mit vier "oleichen- 
- - Seiten und vier gleichen Winkeln ins Auge'fals 


Ien, fo muß nochwendig das Auge fo fiehen, 
Daß die Linie, die aus ber Mitte des Auges 
mitten auf: das Viereck gezogen reich, einen rech⸗ 


ten Winkel mit. der Flaͤche des Vierecks auss 


macht. Mur in diefer Stellung des Auges er- 


> fcheinet das Viereck ihm in ſeiner wahren Ge⸗ 
»uſtalt, und nur mit dem Unterſchiede, daß es 


größer oder Fleiner fcheinet,. ‚nachdem be Ent 


fernung geringer oder beträchtficher iſt; jederans 
 Dese Lage Bed Auges fiellt das Wiere in einer 
:» andern Geſtalt vor, und verurfachet, daf weder 

feine vier Seiten, noch feine vier Winfel eins 


ander gleich fcheinen. Eben diefe .Befchaffenheit 


hat es aud) mie andern Figuren, Folglich auch 


m mit der Lage und Stellung verſchiedener Gegen⸗ 


nr 


flände, die auf einer Flaͤche, oder auf einem Bo⸗ 


" ben fiehen. Wenn eine Anzahl Perfonen im 
einem Zirfet herum ſtehen,“ ſo erfcheinet biefe . 


‚Stellung Immer anders, nachdem die. Zinie,. die ' 


. aus. dem. Auge in den Mittelpunft bes Zirkels 
Sgezogen wird, mit feiner -Sfäche einen andern 


Winkel macht. | 
on Yy4 Der 
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fel, welche perpenbicular ſowohl auf der Grund⸗ 


flaͤche, als auf der Linie si, nach welcher das 


. Auge: hinfieht, fieht. Endlich ſtelle man ſich vor, 
daß von den vier Efpunften e,f, &h, des auf . 
dem Boden gezeichneten Viereks bie geraden Li⸗ 
nien ei, fi, gi, hi, gezogen werden ‚ daß dieſe 
- in den Punften k,l,m;n, durch die Tafel ge: 
- Bey, und. daß enplic) die Linien kl, Im, mn, 
nk, auf der Tafel ſichtbar gezogen werben, . fo 
wird man fehr leicht begreifen, daß‘ bie Figur 
nklm gerade fo in das Auge falle, als die Se 
«gur efgh in baffelbe fallen würde, wenn die 
Tafel nicht da waͤre. Deswegen ift für dieſe 
Lage des Auges und .der Übrigen Dinge die Sie 
gur nklm die richtige perfpeftivifche Zeichnung 
des Viereds efgh, . 
Ä Wären auf der Grundflaͤche noch mehr Fi⸗ J 
guren, fo wuͤrde jede auf eine aͤhnliche Weiſe 
ihre beſondere Lage und ihre beſondere Figur 
auf der Tafel befommen: Eben dieſelbe Be⸗ 
fchaffenheit hat es mit ſolchen Gegenſtaͤnden, die 
auf der Grundflaͤche in die Hoͤhe ſtehen, deren 
Lage, Groͤße und Figur auf der Tafel ſo koͤn⸗ 
nen ‚gezeichnet werden, daß fie von der. Tafel 
- aus fo in das Auge fallen,. wie man fie ohne 
bie Tafel auf dem Grunde würde gefeden haben. 
Diefes ift die Art der Zeichnung, die die 
Perſpective lehret. Die Zeichner ſind gewohnt, 
wenn ſie viele auf einer Grundflaͤche neben und 
hinter einander ſtehende Gegenſtaͤnde perſpectiviſch 
zeichnen wollen, zuerſt einen Grundriß davon zu 
entwerfen, der den eigentlichen Ort eines jeden 
auf dem Grunde, und die Figur, die jeder Ge⸗ 
genftand auf demfelben durch feine aufſlehende 
Flaͤche zeichnet, enthält; und aus biefem Grund⸗ 
riſſe zeichnen fie denn, nach den Regeln der 
. 99.5 Pers 


Praerſpeetive, den Auftiß. Dieſes Verfahren if 


=" mühfam, und Lambert hat gezeiget, daß der 
Grundriß allenfalls, wenigſtens in fehr vielen 


Faͤllen, entbehrlich ſey. Er hat in einem Mer 


— * 


fe, das unter dem Titel, „die freye Perfpective" 
herausgekommen *), ſehr ſinnreiche, dabey doch 
leichte Regeln für dieſe perfpectivifchen Zeichnun⸗ 


gen ohne Grundriß gegeben, wovon weirer unten 


"etwas mitgetheilt werden folk.” 


Aus dem, was Furz vorher vor ber derſpec⸗ 


tiviſchen Zeichnung uͤberhaupt geſagt worden, 
ann jeder leicht ſehen, daß fie allemahl anders 
-. ausfallen, und ſowohl in der ‚Groͤße, als in der 
Figur ber Gegenſtaͤnde ſich veraͤndern muͤſſe, wenn 
» in der Lage des Auges ; ober in der Naar, 


der Tafel etwas geaͤndert wird. Deswegen muͤ 


sen dieſe Dinge für jede Zeichnung allemal zu⸗ 
erſt genau beſtimmt werden. 


Man ſtelle ſich vor, daß aus dem Punkt 


3, wo das Auge ſteht, eine ſenkrechte Linie ix 


.. 


| "auf die Grundfläche, und, eine andere is perpen⸗ 
vieular auf die Flaͤche ver Tafel gezogen werde; 


ferner daß auf der Tafel von dem Punkt a die 
Linie xa gezogen, werde; endlich daß durch den 
Punkt s, die Linie bstı, mit der Linie op, auf 


u per die Tafel auf der Grunbfiache fenkrecht eht, 


-" parallel gezogen ſey, und bemerfe alsdann folgen⸗ 


"de Benennungen. 


Die Linie op heißt die Sundumental: oder 


Grundlinie; tu die Horizontallinie oder der 


Sorigont; ix die Hoͤhe des. Auges uͤber der 


Grundflaͤchez is die Entfernung des Auges 
von der Tafel, auch die Richtung des Auges; 
der Punkt s: wird der. Augenpunfe genannt; 


die Kläche axis, unendlich verlängert beiß die 


Zürich 1759. 4weyte Ausgabe 1774 


ers 
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J Verticalflaͤche; ber gerade Boden aber, ober 
ber Grund, morauf-alles ſteht, die Grundfläche. 
. Mir wollen nun vpreeft fegen, man habe 
auf ber. Tafel opgr"michts abzuzeichnen, ala 
- " Zinten, ie auf ber Grundfläche ABCD gezo⸗ 
gen find; von det Zeichnung. deſſen, das in die 
Ä Hoͤbe ſteht, wollen wir hernach ſprechen. 
Hierbey kommt es alſo auf zw ey Haupt⸗ 
puüfte an: erſtlich darauf „daß jebe Linie id ih⸗ 
rer wahren perfpekäipifchen Lage gezogen werde; 
- "und zweytens, daB fie e ihre wahre perfpectivifche 


. „Größe habe. 


1 Gefeße alſo, man wolle zuerſt wiſſen, 
. wie vie Seite gh des. auf der Grundfläche ge- 
J zeichneten Quadrats in ihrer perſpectiviſchen La; 
ge: auf die Tafel koͤnne gezeichnet werden? 
Man ſtelle ſich wor, dieſe Linie werde anf 
Der Grundfläche verlängert, bis fie in a an. die ' 


Grundlinie der Tafel ftößt. Nun if fehe offene 


bar, -- daß der. Anfang der Linie hga, oder der 
Punkt auf. der Tafel iin eben dieſem Prnkt a. 
“würde: gefehen werbeny'utd baf die geade- Linie 
aı der Eichtſtrahl iſt, der von dem Punft a ans 
Auge: fällt, ſo wie "bie Linien gi, und hi bie 
Strahlen vorftellen, die von ben Punkten g und 
Nh ins Auge fallen. Ferner iſt offenbar, daß 
der Winkel aix, den der einfallende Lichtſtrahl 
mit. der ſenkrechten Linie ix macht, immer grös ' 
fer wird, folglich. bie: Linie ai, fich. der obern 
Horizontalflaͤche isu immer mehr naͤhert, je 
weiter fich der Punkt, aus dem fie kommt, non 
‚ber Tafel nad) gh entfernt: Setzt min nun, 
daß ser fich bis ins Unendliche entferne, fo wird 
endlich dieſer Lichtſtrahl wuͤrklich in die nbere 
Horizontalflache fallen, und das unendlich ent⸗ 

| fernte 
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fernte Ende der. Zinie agh, muß irgend in ei 
nem. Punkt des Horizonts tsu gefehen werden. 
-  Diefer Punkt iſt auch ‚Teiche zu finden; denn ’ 
fo weit ‚die Linie kauf der Grundfläche von 
der Linie xaf abweicht, fo weit muß auch. der 
Strahl aus ihrem aͤußerſten Punkt, auf der 
obern Horizontalfläche von der Linie is abmei- 
hen... Wenn man alſo die Linie iu fo ziehen, 
.; daß. der Winfel sin den Abweichungswinkel 
"sfag_ gleich iſtz, fo I u, der Punkt des Hori: 
zonts, in welchen. das aͤußerſte Ende der bis 
ins Unendliche verlängerten "Linie agh gefehen. 
wird. Ziehet man nun die Linie ua auf der 
Tafel, fo ift diefe das Bild, ober die perſpecti⸗ 
viihe Zeichnung der ganzen Linie agh, bis ins 
Unendliche fortgefeßt. Hieraus ift klar, wie jede 
Linie der Grundfläche, deren Verlaͤngerung auf 
‚pie Sundamentallinie.o,p floßen mürde, bis ins 
Unendliche fortgefeßt- auf der Tafel zu zeidynen 
ſey. . Man fieht auch ohne Mühe, daß falls 
eine Linie mit der Sundamentallinie pgrallel läuft, 
wie hier fg und ek, ibe Bild auf der Tafel 
ebenfalls mit der Grundlinie op parallel laufen 
muͤſſſe. 6 
Man ſtelle: ſich nun vor, daß auch die Li—⸗ 
nie ef, die der Linie hg bier parallel geſetzt 
wird, von E nach b bis an die Sundamentallinie 
“verlängert werde, an der andern Seite aber 
auch bis ins Unendliche .fortlaufe: fo läßt fich 
Teicht begreifen, daß die Linie bu auf der Ta 
fel das Bild diefer Linie fey. Denn da fie mit 
- ah parallel läuft, fo meicht fie eben fo viel als 
jene von der Sundamentallinie ab, : folglich: ift 
siu auch der Winkel, in dem: ihr äußerftes Ens 
de ins Ange fällt. | 


II. 
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II. Nun kommt es noch auf die Beſtim⸗ 

mung der Größe jeder auf der Grundfläche ges 
zogenen Linie an. Wan feße, daß bie perſpecti⸗ 
vifche Größe der Linie-eF'auf der Tafel zu 
- zeichnen ſey. Da fie durch die Lage der beyden 
Punfte k und e beilimmt wird, fo kommt es 
bloß darauf an, daß die peripectivifche Lage die 
ſer Punkte gefunden werde. Geſetzt alfo, man 
roolle die eigentliche - Lage nn des Punkts F fin« 
den. Dieſe wird auf der Grundfläche durch das 
Zuſammenſtoßen zmeyer Linien bf und af be 

ſtimmt. Man darf alfo, um den Punft auf 

der Tafel zu haben, nur nach Belieben von dem 
auf der Grundfläche liegenden Punft zwey Li: 
nien £b und fa bis an die Srundlinie ziehen, 
hernach beyde unendlich verlängert feßen, und 
nach dem; was kurz vorher gelehrt worden, das 
Bild der einen und ber andern auf ver Tafel 

‚zeichnen, ſo wird der Punfe, wo fie fih durch . 
“Schneiden, die perfpectivifche Lage des Punfts 
ſeyn. So wird hier der Punft n, der den Punkt 
f auf der Grundfläche vorftellt, durch die Stelle 
beſtimmt, in welcher firh die Linien bu und asc 
“die Bilder der Linien be und af durchfchneider. 
Hieraus läßt fi) auch leicht begreifen, wie ein 
‚auf der Fläche gegebener Winkel, als eft per: 
fpectivifch gezeichnet werde. Man verlängert FE 
‚nah y und ef nach b; zeichne: ihre Bilder yc 
“und bu, fo ift der Winfel cnu die perfpectivis 

fhe Zeichnung des Winkels eff 

Man merke fid) einige Hauptfäße, die aus 
den vorhergehenden Betrachtungen folgen. 

- u Daß alle Linien der Grundfläche, die 
mit der Bundamentallinie op parallel laufen, 
wie fg und eh, auch auf ver Tafel mit eben 
dieſer Linie, oder, welches einerley iſt, mit dem 

Fate 
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Horizont tu, parallel laufen, wie kl und 
‚mn. 
2. Daß jede, die Grundlinie op. durch⸗ 
ſchneidende Linie, unendlich fortgezogen, auf der 
Tafel ein Bild machen. daß ſich an dei Horizont 
„tu endigen 
3. Daß folglich kein Punkt der Grundfla⸗ 
che in ber Tafel über dem Horizont fiehen Eönne, 
folglich in der Tafel nichts über den Horizont 
kommen Fönne, als was in die Hohe ſteht. 
Ä 4. Daß die auf der Grundfläche liegenden 
abieichenden Parallellinien unendlich meit forts 
gezogen, wie be und ah, in dem Horizont in 
venjelbigen Punkt u treffen; daß folglich alle 
Linien auf der Tafel wie ml und nk, bie nad) 
demfelben Punkt u des Horizonte treffen, Linien 
vorftellen, die auf der Grundfläche einander pas 
rallel find. 
Damit wir uns nun in eine nähere Erklaͤ⸗ 
rung der freyen Perſpective Des berühmten Lam⸗ 
bert's einlaſſen koͤnnen, ſtelle man ſich vor, i 
ſey der Mittelpunkt eines Zirkels, is aber deſſen 
Radius: ſo iſt klar, ba is auf su perpendicu⸗ 
lar ſteht, daß die Linie su Die ‚Tangente des 
MWinfels siu fey, der, wie vorhin erinnert wors 
den, allemakl dem Abweichungswinkel Fag gleich 
if. Wenn man aljo von dem Punkt s, ſowohl 
‚gegen u, als gegen c, bie Tangenten jedes Gra⸗ 
‚des eines Zirfelbogens von 1 bis go aufträgt, 
| jo hat man fogleich, ſo bald man die Abweichung 
‚einer auf: dem Grund‘ gezeichneten Linie weiß, 
aud) den Punkt des Horizonts, dahin ihr aͤu⸗ 
ßerſtes Ende trifft. - Geſetzt, die Linie gh weis 
che 30 Grabe rechts von der DVerticalfläche ab, 
jo nehme man auf der Linie su den Punft der 
Tangente. von 30 Graden, fo wird Dadurch das 


Ay 
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aͤußerſte Ende dieſer Linie auf dem Horizont 
„bes Gemaͤhldes beflimmt...  - Ä 1r 

Um nun einen Begriff. zu geben, wie der 
Zeichner jeden Winkel auf der Tafel zu zeichnen 
.bat, .mollen wir ung die Sache folgendermaßen 
vorftellen: Man feße, das Blatt der Big, 6359 - 
fey der Grund, worauf eine perfpectivifche Zeich⸗ 
nung zu maden if. Die Linie OD: jey der 
Horizont des Gemähldes, und A der Augens 
:punft. Aus A fen die Perpendicnlarlinie AG . 
"gezogen, die ker Entfernung Des Auges gleich 
fey, mit dem Radius CA aber: jep der vierte 
Theil eines Zirfels AB befchrieben. Diefer Bo⸗ 


gen AB fen in Grade eingetheilt, und enblih : . 


ſeyen durch gerade Linien, die aus dem Mittels 
punkt GC duch die Theilungspunfte gezogen wor⸗ 
den, die Punfte 10, 20, 30 u ſ. f. auf der 
Linie OD angemerft. worden: ſo _ftellen die Lie _ 
nien A 10, A 20 u. ſ. f., die man rechts und 
linfs gleich feßet, die Tangenten der Winfel von 
10, 20 Öraden u. f. f. vor. | 
. Dun Soll man auf irgend eine in ber 
Zeichnung fiehende: Linie DE einen gegebenen 
Minfel, z. B. von 30 Graden ziehen. Diefes 
wird auf das feichtefte alfo geichehen. Man ver: 
längere, wenn es nöthig iſt, die Linie DE bis 
an den Horizont OD, Bon D aus zähle man 
auf der Abtheilung 30 Grade gegen A Hin. 
Aus dem Punfte I, wohin, von D aus geredis 
net, der. 30 Grad fallt, ziehe man die Linie IE, 
fo ift der Minfel IED von 30 Graden; eben. 
fo, wie in der vorhergehenden Figur gezeigt More 
den, daß der Theil cu des Horizonte die Tan: 
gente des Winkels Cnu und auch dessauf Der 
Grundfläche liegenden: Winkels eff ſey. Nun 
iſt es leicht zu fehen, wie man es machen müßte, 
Ä “ = wenn 


— 


wenn der Winkel ſich nach einer andern Seite 
wenden ſollte, ſo daß FED, oder HEG dieſe 
30 Grade haben muͤßte. Diefes ift aus der 
— Sasmertie bekannt. Wollte man durch einen 
| rauf bern Gemähfde gegebenen Punkt N eine 
Einie ziehen, bie mit einer gegebenen nach bem 
. Horizonte laufenden Linie KL. perjpectivifch pa- 
rallel wäre: fo darf man nur die Linie KL bie 
an den Horizont ziehen, und aus dem Punkt 
30, wo fie auftritt, durch den gegebenen Punft. 
N die Linie NM ziehen: Waͤre aber KL mit 
dem Horizonte parallel, fo würde es auch MN 
„ſeyn, folglicy die Aufgabe durd die gemeine 
Geometrie aufgelöft werden. ' 

‚Weil die Zeichnung. ganzer Flächen, von 
welcher Figur ſie ſeyen, bloß von der Zeichnung 
der Winkel, die ihre Seiten gegen einander 
machen, und dann von der Groͤße einer einzigen 
Seite abhängt, deren Lage gegeben ift: fo mäf 
“fen wir nur noch zeigen, . wie eine Linie von 
gegebener Größe, wenn auch ihre Lage beftimmt 
Fi auf dem Gemaͤhlde verſpectiviſch zu zeichnen 
ey. 

Um hierzu ſi ch den leichteſten Weg zu bah⸗ 
nen, muß man folgende Betrachtung anſtellen. 

Wie nach der Lehre der Geometrie alle 
Parallellinien, die zwiſchen zwey andern Paral- . 
lellinien liegen, einander gleich find, fo muͤſſen 
auch alle zwifchen zwey perſpectiviſchen parallel 
gezogene perfpectivifche Parallellinien einander 
gleich ſeyn. Wenn man aljo feßet: AB Fig. 
6360 fen die Horizontalfinie eines Gemaͤhldes: 
jo find die, Linien AC und AD einander vers 
fpectivifch parallel, und fo auch CB und EB; 
folglich muß CD perfpectivifch fo groß ſeyn, als 
EF, und fo CE fo groß, als DF, Das if, CD. 

und 
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und EF find Bilder von Linien, die auf ber. 
Grundfläche einander gleich find, und fo auch 
: CE und DF. Diefeg ift der. Grundſatz, wor« 
: auf jede perfpectiviihe Mefinng der: Größen 
beruhet. | a 
Hiernähft muß man auch merken, baß bie. 
undamentale oder Grundlinie des Gemaͤhldes 
‚ zuäleich eine wahre, nicht „verminderte Größe der 
‚Grundflähe vorſtellt. Wenn alfo diefe Linie 
nad) gewöhnlichen Maße in Fuß und Zoll eins 
getheilt wird, fo iſt diefe Eintheilung- der wahre 
Maßſtab, nach) welchem alles, mas. auf der 
Beihnung in der Grundlinie liegt, kann auss 
gemeſſen werden. Wir wollen alfo fegen: AB 
Fig. 6361 fey die Grundlinie eines Gemaͤhldes, 
CD deſſen Horizont, und man habe das eigent⸗ 
liche Maß in Fuß und Zoll auf bie Grundli— 
‚nie. getragen, Sollte Die wahre Srundlinie zu 
. tief feyn, und außerhalb des Gemaͤhldes fallen, als 
wenn ab deffen unterfte Linie wäre, fo darf 
man nur.ab fo eintheilen, daß Fuß und Zeil 
nad) dem Verhältniß des geringeren Abſtandes 
ber ‚Linie ab von dem, Horizont, Fleiner genoms 
men würden, . Nun fey von ber auf ab fir " . 
enden Linie cfg eine. Länge abzufchneiden, die 
eine gewiſſe Anzahl von Buß und Zoll, perfpecs 
tiviſch genommen, Gabe. u 0 
Diefes würde fehr Teiche feyn, wenn bee 
Winkel dc£ gegeben wäre. In diefem Kalle - 
dürfte man nur nad) ber auf ab befindlichen _ 
Abtheilung das Maß, das die Linie haben foll, 
ven c nad) e tragen, damit ce eben fo groß 
würde, als cg perfpectivifch fenn foll: weil num ' 
. cg und ce gleich find, fo find auch die Win⸗ 
kel ege und ceg gleich, und aus dem Winkel. 
gce bekannt. Wir wollen ſetzen, biefer fey.. 
Be. sechn, Enc.CVII. Theil, er Zur 


.“ 
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230 Grade: ſo iſt, wie aus der Geometrie be⸗ 
kannt, die Summe der beyden andern 150 Gras 
‚ de, folglich jeder 75 Grade. Alfo ziehe. man bie 
. Linie eh,.wie vorher gelehrt worden, fo daß der 
Mintel ceh von 75 Graden werde, ſo wird 
ſie die Linie cg fo abfchneiden, daß fie perſpec⸗ 
tiviſch fo groß.ift, als ce woͤrklich ift. 
- Man merke hier den Umſtand an, daß auf 
. ber Scale der. Tangenten, Ph immer halb fo 
» viel - Grabe anzeigen wird, als ber gegebene 
Winkel ecg hat. Dieſes zu. begreifen, ziche 
2, man: bie Linie Pc. So ift der Winfel Pch 
von go Graben. Mun find die beyden gleichen 


Winfel ege und cog zuſammen zweymahl neuns 


. gig Grade, weniger die Grade bes Winkels gce: 
das. ift, jeber iſt neunzig Grade weniger die 


Hälfte dieſes Winkels gce. Woraus erhellet, 


: : daß Ph Halb fo viel Grade haben muͤſſe, als 
der. Winfel’gce. | u 


"Hieraus läßt fih nun eine allgemeine Mes 


: thobe angeben, das Maß einer jeden auf dem 

: Gemählde gegebenen Linie zu beflimmen. 
+: Die gegebene Linie ſey cg. Man verlän: 
gere fie bis an die Horizontallinie CD. wo fie 
"den 6o Grad durchſchneidet. Hieraus, erheller, 


daß ihre Abmeichungswinfel bog 30 Grade ſey. 


Man nehme davon die Hälfte, oder ı5 Grade, 


son P’ nad) h, und ziehe.aus dem Punfte h' 


durch g und c bie Linien hge und hc (oder 
;. „wenn der Maßſtab nur. auf AB iſt, hgB. und 
HCi): fo iſt ce, oder iB, das Maß der Linie 


Cg. — . , 
- Ehen daher kann man auch von einer auf _ 


der. Zeichnung gegebenen Linie einen Theil von 
beliebiger perfpectivifchen Größe. abfchneiden. 


—ñ— 


. 


. don 


Wenn man von ber Linie ck ein Stüf cg 


ur. 
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von beliebiger Länge abſchneiden wollte, fo müßte 


maän die Linie bis an den Horizont verlängern, 


Tröfe fie mie bier in den 60 Brad, fo fähe 


. man : daraus, daß ihre Abweichung bog 30 
Srade fey. Wenn. man alfo die Hälfte davon 


von P nad) n träge, und aus h erftlich die Li⸗ 
nie hei zöge, fo dürfte man nur von c oder i, 
nach e over B, fo viel: Suß und Zoll auf dem. 


Mafftab abzeichnen. als die Linie o g haben foll, 


und dann aus h durch e oder B die Linie heB 


. ‚ziehen, um die Linie og von verlangter Groͤße 
zu machen. 


Was bier. von Ausmeſſung der auf dem 
Grunde liegenden Linien geſagt wird, kann ſehr 


leicht auch auf Die in die Höhe ſtehenden ange⸗ 


wendet werden.” Wenn man 5. B. aus einem 
Punkte der Linie nl eine in die Höhe flehende 


Linie Im von einer gegebenen: Höhe ziehen wollte, 


fo richtet man von dem Punkt m nad) dem auf 


" AB verzeichneten Maße die Perpendicufarlinie 
no von befagter Groͤße auf, und zieht pom 
ſo, daß fie mir nl in denfelben Punkt des Ho⸗ 


sisonts teiffe; fo hat Im die Höhe der Linieno, 

In diefen wenigen Saͤtzen iſt eigentlich 
ſchon die ganze Perſpective enthalten; ausges 
nommen die befondern Fälle, wo die Tafel weder 
auf der Grundfläche, noch auf der Linie des 
Auges verpendicular ift, da denn noch bejondere 
Betrachtungen binzutommen muͤſſen, in die wir 
uns bier niche einlaſſen koͤnnen. Denn hat 
Lambert auch verfchiedene fehr wohl ausges 
dachte Vortheile angezeigt, wie man fich Pie 
Auffdfung der Hier angeführten Fundamental⸗ 
aufgaben durch mechanifches Verfahren fehr ers 
leichteren Fönne, j | 


212 Dieke 


db 
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»Dieſe Entwicklung der Lambertiſchen 


\ 


Methode war deshalb noͤthig, weil eine bloß 


mechaniſche Kenntniß einer: Megel, wonady bie 
Zeichner, wenn fie ja noch methodiſch verfahren, 


- Hand gibt. Diefe befommt man aber, nachdem 
man fi) die Mühe gegeben, das von uns hier 
angeführte fi genau befannt zu machen. De 


inen, die fich mit bloß mechanifhem Verfahren 


behelfen, wird eine leichte Methode, aus dem 
Grundriß einen perfpectisifchen Riß zu machen, 


- glich feygn. 


"Man ftelle fi vor, ber Grundriß liege 
hier auf dem Blatte der Fig. 6362 uͤber der 


Linie HO, die Tafel aber, auf welche man zeich⸗ 
nen foll, fey die Slähe DOHF, fo dag OH 
- der Horizont, O der Augenpunft ſey. OD fo 


: auf OH perpenbicular und der Entfernung bes 
Auges von der Tafel gleich; durch D ziehe man 


ausgeſetzt, kann jeder Punkt des Grundriſſes, 


DF mit OH parallel; gerade in der Mitte von 


DO merfe man: fih den Punft B. Diefes vors 


- ale C, auf folgende Weiſe in- feinen perfpecti- 


pifchen Ort auf. die Tafel gezeichnet werben. 


and nicht bloß auf Gerathewohl arbeiten, bie 
Perſpective beobachten, Feine hinlängliche Kennt: ° 
niE zur Beurtheilung dee’ Zeichnungen an bie 


- Man ziehe die geraden Linien CF und CD; 


hernach aus F durch den Punkt B pie Linie Fc: 


ſo wird der Punft c, wo biefe “Linie BDC 


burchfchneibet, des perfpectivifche Ort des Punk 
tes C fenn. - Auf. diefe Weiſe wird jeder andere 


Punkt nes Grundriſſes gezeichnet; folglich auch 


ganze Figuren *). 


Um nun die Anwendung der oben entwik⸗ 
kelten Grundſaͤtze zu Beurtheilung perſpectiviſcher 


Zeich⸗ 
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Zeichnungen zu zeigen, nehme man. bie Zeich- 
nung Kia. 6363. | . 

0.0 Das erſte, worauf. man bey jeder perſpec⸗ 
: "tiöifchen Zeichnung zu fehen hat, ift der Horiz 
zont. Wenn das Gemaͤhlde eine offene Lande 
Ioaft iſt, in welcher Stellen vorfommen, da die 
ELuft, "oder dee Himmel, bis an ben flachen Bos - ' 
ben herunter geht, tie bier bey dem Punkt O, 
bey B und D, fo weiß ‚man gewiß, daß diefer 
NPunkt in dem Horizont liegt, weil der horizons 

- tale Grund, worauf alles flieht, fo weit man 
": fehen kann, verlängert, an den Horizont ſtoͤßt. 
Gibt das Gemählde feine Gelegenheit, den 
Horizont auf biefe Weiſe zu entdeden, fo find 
"- andere Mittel dazu. vorhanden. Man weißaus 
dem Vorhergehenden, daß alle Linien, die auf 

- „ber Grundflaͤche unter einander parallel find, 
wenn fie nur nicht mit der Grundlinie oder dem 
„unteren Rand des Gemaͤhldes felbft parallel lau— 
fen, nothwendig in ber Zeichnung auf dem Ho⸗ 
rizont zufammen treffen. Darum fucht .man in 
dem Gemählde Gegenftände auf, an denen fols 
che Paralleltinien. anzutreffen find, z. DB. Ge⸗ 
bäude, :gerade Alleen u. d..gl. In diefer Zeichs 
nung : finden fich verfchiedene Gegenflände, die 
gewiß Parallellinien zeigen, ala der Sarte:, der 
verſchiedene Gänge: hat, davon einige, wie man 

- mit ziemlicher: Gewißheit fehen kann, parallel 
"neben einander:laufen. Gebt man ein Lineal 
sach. der: Richtung zwey folcher Gänge an, fo 
findet man; daß-diefe Richtungen in einen Punkt 
‚zufammen laufen. Auf diefe Weiſe wären hier, 
wenn auch) die Luft .nirgend bis an den Hori⸗ 
"sont ginge, die zwey Punfte des Horizonte B - 
und D, folglich die gerade Linie BD, oder der 


- Horizont ſelbſt zu finden. on 
| 333 Nun 








—. uͤber die Grundfläche, das ift, ‚über den Punkt 
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Endlich iſt nun noch bie Höhe des Auges 


P zu finden. In unferer Zeichnung. fieht man, 
daß der Horizont gerade unter den oberſten 
Fenſtern des Thurms, auch gerade über ben 
Gliebeln der vordern Dachfenfter des Haufes C 
weglaͤuft. Da nun das. Auge in der obern 
.  Hprizontalfläche liegt, fo muß feine Höhe über 

dem Punkt P nothwendig fo genommen werben, 
aß es mit den Giebeln gedachter Dachfenfter, 
auch mit den Bänfen ‚der oberfien Kenfter des 
Thuͤrmes in einer Höhe liege, Wollte man dieſe 
‚:. Höhe in einem abſoluten Maße haben, fo muͤßte 

man wiſſen, wie hoch die Dachfenftergiebel dei 
Haufes C uͤber den Grund des Gartens, der 
bier die eigentliche Grundfläche der‘ Bandfchaft 
iſt,“ liege. Diefes. kann nun nicht anders, al 
— durch ohngefaͤhre Schaͤtzung herausgebracht wer⸗ 
den. Man ſieht aus ber ganzen Bauart des 
Hauſes C, daß es ein großes und ſchoͤnes 
nbaus iſt; weiß auch, daß gewoͤhnlicher | 
Meile in: Häufern diefer Art jedes Geſchoß oder 
Stodwerf oßngefähr zmdlf Fuß hoch zu fern 
pflegt. Alfo werben: die dreg Geſchoſſe dieſes 
Haufes, von den Kellerfenftern bis an das Dad ' 
gerechnet, etwa 36 Fuß ausmahen. Nimmt 
man .nun. die Höhe der Kellerfenfier und bie 
| De der Dachfenfler bis. oben an hie Giebel 
. ſo finder man, daß bie Horizontallinie 
— — 48 bis 50 Fuß über den Grund Fi 
Sartens liege; und fo- greß wäre auch die Er 

. Köhung .des Auges über die Grundfläche. 

Man Fann bier noch auf eine andere Art 
ſich der Richtigkeit. dieſer Schaͤtzung verſi ichern. 
An der Morderfeite, dez Thurmes fit man »eine 

Leare und Seal, die sben fo hoch, als bieft 

= Tphre 
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Thuͤre find. Es laͤßt ſich vermuthen, daß -diefe 
Thuͤr und dieſe Fenſter die gemöhnliche Hoͤhe, 
etwan8 Fuß haben. Alſo werben die bier über 
- einander ſtehenden Fenſter nebſt der Thuͤr und 
den fuͤnf Bruͤſtungen eine Höhe von etwa 48 
bis so Fuß ausmachen, welches: mit der vorigen 
Schaͤtzung übereinffimmte - : ° - . | 
- Auf diefe Weiſe nun hätte man in unfrer 
: Zeichnung die pier mwefentlichen Stuͤcke, den Ho⸗ 
. .zigont, den Augenpunft, den Abfland-des Auges 
x von der, Tafel, und feine Höhe über die Grunds _ - 
fläche: entdeckt. Und aus dem. angeführten laͤßt 
. fi) abnehmen, wie man auch in andern Zällen 
zu verfahren hätte, um dieſe Dinge zu entbeden; 
- welches freglich nicht allemahl von allen angeht, 
 Doch“wirb es felten fehlen, wenn nur die Zeich⸗ 
nung wuͤrklich genau nach den perfpectivifchen 
Regeln gemacht worden. Von dieſer Entdeckung 
gedachter vier weſentlichen Stuͤcke kann man 
nun noch den Vortheil ziehen, die in dem Ge⸗ 
maͤhlde vorkommenden Winkel und Groͤßen aus⸗ 
zumeſſen. Dieſes wollen wir. noch fürzlid) zeigen. 
.. In UAnfehung der Ausmeffung. dee Winkel 
» erinnere man fich, was oben ‚von ber Auftras 
gung ber Tangenten aller Winfel-auf den: Hos ' 
2150: gefagt twetben. Daraus wird man fehen, 
daß der Theil des: Horizonts OB die Tangente 
: bes Winkels OPB fey. Nun ziehe man durch 
P' die Linie Q@S mit dem Horizont parallel, und. 
beſchreibe mit einem beliebigen Radius PQ eis 
nen Balken Zirfel über die Linie GI. Don 
- dem Punkt 0, wo OP den Zirfel durchjchneider, 
theile man, wie die Zigur zeiget, bie Bogen 
OS und oQ jeben in go Grabe. Zieher.man 
nun aus.dem Punkt P durch Die Thellangspunfte 
gerade Linien bis an den Horizont, ſoriſt dieſer 
85. das 


ri 
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daadnurch in feine Grabe getheilt, fo wie oben in 
- ber Bigur 6359. Will man nun einen bin: 
»kel auf der Fläche des Gemaͤhldes meſſen, fo 
darf man nur feine beyden:Schenfel bis an den 
- - Horizont verlängern, und dort die Grade zaͤh⸗ 
‚Ien, die zwiſchen begden ‘Punkten liegen. So 
wird man 3. DB. bier finden, daß die Vorder—⸗ 
feite des HaufesG in den Punkt D, die andere 
Seite in B trifft; daß OB die Tangente von 
52, OD aber die Tangente von 38 Graden if, 
folglich DB, mithin auch der Winkel bes Haus 
ſes, 90 Grade bat. 
N Wollte man den‘ Winkel VTX meſſen, 
den die Voder und Seitenmauer, bie den Platz, 
wo der Thurm fteht, umgeben, ausmeffen, fo er: 
forderte dieſes etwas mehr Umftände, weil bie 
Linie TV von dem ‚Horizont immer weiter abs 
geht. ; Man verlängere darum die Seite VT 
: auf die andere Seite bis an.den Horizont. Da 
“trifft fie in den Punft B Die Seite TX 
aber trifft in den Punkt D. Alfo iſt der Wins 
tel XTZ von go Graden, folglich hat VTX 
eben fo pie. -Diefes kann man auch noch fo 
- finden. Man ziehe aus T die Linie TY mit 
dem Horizont parallel, Weil nun TX bis an 
den Horizont verlängert in D fällt, ı = von O 
. aus der 38 Grad trifft, fo find von D gegen A 
"Bin gerechnet, noch 52 Grade für bie Tangente 
des Winfels YTX; folglicd Bar diefer Winkel 
2 Grade. Verlängert man nun auf ber an⸗ 
-  vern Seite VTZ bis an den Horizont, ſo trifft 
fie in den Punkt B, welcher in den 52 Grab 
von 0O aus gerechnet fälle. Michin bleiben für 
die Tangente des Winfeld ZT z, oder, welches. 
einerley ift, des Winkels VTY, noch 38 Sras 
de. Darım in der ganze Winkel VTX von 
.. 90 
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90 Graden. Diefes iſt nun leicht auf jeden 
"andern Winkel anzumenden. : - 


Alſo bleibt uns. noch: die: Schäßung der 


Grröoͤßen in Fußen übrige Wir haben gefehen, 


daß an dem Thurm die Höhe ab so Fuß bo 


kann geſchaͤtzt werden, und daß das Haus G 
dom Grund des Gartens bis an die Giebel der 
-- Dachfenfter eben fo hoch iſt. Ferner, ba die 


. Häufer,. welche rechts und links des Thurmes 


ſtehen, auf demſelben Grunde, worauf der Thurm 

und das Haus C fliehen, ſich befinden: ſo iſt an 
dem Haufe linker Hand die Höhe vom Boden 
- bis an die drey oberfien Senfter, und an dem 


Hauje rechter Hand die Höhe vom Boden bis 


.. mitten in des ©iebelfenfter, ebenfalls so Fuß. 


Wenn man alfo dieſe vier verfchiedenen Höhen 
nimmt, und jede in so gleiche Theile eincheilt, 


ſo dienen fie, jede in der Entfernung, in wels 


cher ‚diefe Höhen genommen worden find, zum 
Maßftab der Höhen, und aud der mit dem 


- Horizont parallel laufenden Linien. So findet 
ſich z. B. daß der nicht weiter von B ftehenbe 
. mit C bezeichnete Baum eben fo weit gegen ben 


Horizont entfernt liegt, Als die vorderſte Ede 
des Haufes F neben dem Thurm. Deswegen. 


muß die Höhe biefes Baumes nach dem Maß⸗ 
ſtab gemefjen werden, den die Höhe diefes Haus 


fes an die Hand gibt. Naͤhmlich, man theilet 
die Höhe vom Boden bis ‚mitten in das Giebels 
fenfter in zo Theile, oder Zufe Mißt man 


. nun bie Höhe des Baumes G damit, fo findet 
. man fie von etwa 32 Fuß. | 
Ueberhaupt alfo findet man das Maß der 


Hdhen aller Gegenſtaͤnde, die auf dem eigentli⸗ 


chen Boden dieſer Zeichnung, naͤhmlich auf: der 


horizontalen Flaͤche des Gartens vor dem Haufe 


.._ as 
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6 ſtehen, ne wenn man die Perpendicularlinie von 
dem Punkt, wo ſie aufſtehen, bis an den Hori⸗ 
* "sont in so Theile theilet. So viel ſolcher Theile 


. "ein Baum, oder. ein Haus hat, jo viel Fuß Hod 
iſt es auch. Auf dieſe Weife findet man, daß 


— nd a 


die Mauer, die den Thurm umgibt, ohngefaͤht 


13 Buß bog) ifl. 


Und hieraus kann ber Beichiter. auch feiht 


: Pie Preportion finden, die er den’ Siguren, 0: 


mit er feine Landfchaft ausftaffiren will, in je 


| der Entfernung zu geben: hat. 

J Dieſe Meſſung geht, wie man ſieht, nur 
J auf Linien, die perpendicular auf der Horizon⸗ 
talflaͤche ſtehen, oder auf dieſer Flaͤche mit dem 
Horizont parallel laufen. Umſtaͤndlicher wird 


die Ausmeſſung der Linien, die ſich von vorne 


gegen den Horizont hinziehen, wie z. B. die 
Eaͤnge der Mauern um den Garten. Diefe mül 
fen nothwendig nach ungleid) eingerheilten Maß 
ſtaͤben 'gemeflen ‘werden; weil. eine Ruthe vorne 


an ber Ögrtenmaner- größer‘ ift, Als wenn man - 
— -an.ber hintern Ecke eine Ruthe nehmer wollte. 


Die Methode, ſolche Linien: nach: ihrem wahren 


Maße einzutheilen, i ſoll hier noch. angejeigt | 


"werden. - 
en Man ſtelle ſich irgend eine in der Zeich⸗ 
nung nach dem Horizont laufende Linie IHD 


.evdr, welche perfpectivifch durch eingöftecfte Pfaͤhle 


u. würflich von 10 zu 10 Fuß eingefheilt ſey. Da 
dieſe Linie in. eben. den Punkt D geht; dahin 


auch PD geht, fo iſt fie mit dieſer perſpeetiviſch 


parallel. Nun nehme man auf dieſer Linie ir⸗ 


gend einen Puukt H, und ziehe Durch denſelben 


die Linie HK mit pDnich perſdeetiviſch, ſon⸗ 
dern wuͤrklich parallet, ſo ſtellt dieſe die Linie ID 
in ihrer wahren Lage auf dem Grundriß vor. 
Der 
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Der Mafftab auf dem Gruͤndriß zur Aus; 
:.meffung der Linie HK würde num ‚eben: ber 
„fepn, den man: brauchen müßte, um in der Ent- 
: fernung des Punkts H aufrecht fiehende, ober. 
mit dem Horizont parallel laufende Linien auss 
zumeſſen. Weil nun in ber Zeichnung von H 
. bis an. den Korizont 50 Fuß find, fo wird diefe - 
Höhe in so Theile getheift, und zum Maßſtab 
. der Linie HK gebraucht, welche hier wuͤrklich 
yon 10 zu 10 Fuß nach diefem Maß einge 
.. Märe nun bie Linie IHD, ober die ‚pe : 
‚fpectivifche Zeichnung der Linie HK noch nicht 
-.eingetheilt, fo brauchte man, um dieſes zu vers. 
. sichten, nur aus den Theilungspunften’ der Li⸗ 
„nie HK gerade Linien nach P zu ziehen, wie 
. e8 bey IiP gefchehen: iſt. Diefe Linien nun 
wuͤrden auch die Linie IHD- perfpectivifh eins 
theilen. Diefes ift daher .Flar, daß die Winkel - 
bey P, z. B..oPI im Grundriß und der pers . 
fpectivifchen. Zeichnung. gleich groß find, folglich, 
gleich große Theile der wuͤrklichen Linie iH und 
ihres Bildes iH .abfchneiden. — 
Auf eben dieſe Weiſe verfaͤhrt man mit j⸗ 
der andern Linie, die man fo wie IHD einzu: 
„theilen, und auszumefjen verlanget. Hat man- 
‚aber diefes mit einer gethan, fo kann ihre Eins 
theilung auch zu Ausmeſſung aller mit ihr pa: 
-zallel laufenden Linien gebraucht werden, - Wir 
wollen z. B. feßen, :man wolle die Vorderſeite 
des Haufes C meſſen. Weil dieſes ebenfalls. 
in den Punkt D. läuft, ſo ift fie mie IHD pas 
solle. Nenn man alfo aus B durch die beuden 
Punfte.d und e an den beyden vordern Eden 
des Haufes gerade Linien zieht, (oder auch nur 
ein Eineal anfegt, ober einen Baden ſpannt), fo 
’ | ſchnei⸗ 
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ſelbe gewiſſe Dinge nicht natuͤrlich genug koͤn⸗ 
nen gezeichnet werden. Daß ſie es aber in 
dieſer Wiſſenſchaft eben nicht weit gebracht ha⸗ 


ben, ſieht man aus der ſchwachen Perfpective 


des fonit .mahrhaftig großen Enflides deutlich 


genug; und daß die Mahler, Bildhauer und 
Steinſchneider fih) an Bas wenige, was man von 
der Perfpective wußte, gar.nicht, oder doch hoͤchſt 
. felten gekehrt haben, beweifen alle aus dem. Al: 


terthum: übrig gebliebenen. Werke der zeichnens 


& den Künfte. Die vollftändige Miffenfchaft der 


Perſpective iſt darum gänzlid als ein Werk 
der Neueren anzufehen. Die erfien, die den 
Grund dazu fcheinen gelegt zu haben, find Les 
onhard da Vinci und unſer Albredt 
. Dürer. er aber zu wiſſen verlanget, wie 


die Perfpeetive von der Zeit diefer Männer allı 


mählig zur Vollkommenheit geftiegen iſt, der 


“wird in der zmenten Auflage von Lambert's 
: freger Perfpective, gleich im Anfange des zmeys 


‚ „ten Theiles,. das Möthige hiervon beyfammen 


finden. . 

S. Sulzer’s allgem. Theorie der ſchoͤnen Känfte, 
III Th. Art. Perfpectiv, woraus ich dieſe Ue⸗ 
berſicht entlehnt habe. Sonſt ſehe man noch: 
Andreas Putei, ſ. Porzi Perfpectiva Pictor. 
et Architector. Rom. 1693-1700, f. 2%. 1717. ' 
£& 2%. Yat. und tal. (Der erite enthält 105, 
der zweyte 121Kpfr.) Deurih und Lat. von. F. 
Borbartd und ©. Eonr Bodenner, 
Augsb. 170651709. 4. Engl. und Lat. von 

Strut, £ond. 1693:1707. f.. 

Prattica de!la Profpeuiva di M. Dan, Barbaro .... 
Ven. 1559? 1568. 1669. £. mit K. | 
Maniere univerfelle de Mr. (Gerard) Delar- 
gues pour pratiquer la Perl[pective par petit- 
pied comme geometral; enfemble les places et 
proport. des fortes et foibles touches, teintes - 
ou couleurs. p. Abr. Bofle 1648 u. fı 8. 2 Th. 
mit a02 Kpfen. Hol, Amſt. 1004. 8. (Eines ber 
weite 
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weitlaͤuftigſten aber auch der wichtigſten Werke 
‚Aber die Perſpective. Es veranlaßte zu feiner 
: : Seit eine Menge Gegenſchriften, welche auch von - 
der Perſpeetive handelten, wovon in den Letties. 
‚.  ecrites au Sr, Bolle, ſ. 1, et a. 8. Nachricht ges 
geben wird). Bierzu gehört, von.eben diefem 
Berf.- Traitd de pratiques geometrales, et per- 

fpectives „. Par. 1665. ı2. mit 70 Rpfrn. . 
Traite de la Perlpective oü font cont. les fonde- 
‘mens! de la Peinture, p. le P; Bern. Lami, 
Par, 1701, ı2, Amſt. 1734. 8. Engl. Lond. 1708, 


‚12. nn | 
: Traitö de la Perfpective a l’ulage des Artiftes, p. 
u . Ed, Sel, Jeaurat, Par. 1750. 4. mit ıtoßpf. 
Ba Perfpective aerienne [oumile. a des principes 
puifes daus la nature, ou nouv. Traite.de Clair- 
oOblſcur et de Chromatique, a l’ufage des Artilies, 

p.. Mr. de St, Morien. Par. 1789. &..' 
A familier Introduction to the Theory and Pratti- 
ce of Perlpective, by Joſt. Priefiley, Lond, 


1770. 8. -. 
. The Elements of linear Perfpective, demonfirated 
by geometrical principles .. . by Edw. No- 
ble, Lond. ı771. 6. | 
‚A compleat Treat. on Perfpective in. Theory and 
' Practice, on the principles of D. Brook Tay- 
TIor, by. Th. Malton, Lond. 1776, fel, | 
Die freye Perfpective, oder Anmeijung, jeden pers 
fpectivifhen Aufriß von freyen Städen, und 
ohne Grundriß zu verfertigen, von J. H. Lam⸗ 
..bert, Zur. 1759. 8. Verm. ebend. 1774. 8. 
Fezſch. edend. 1759. 8. wozu eben dieſes Wer; 
faflers „Kurzgefaßte Regeln au perfpectioifen 
Ä gednungen, bermisseif eined, zu. deren Aus⸗ 
uͤbung . ... eingerichteten Proportionalzirkels,“ 
Augsb. 1768. 8. gehört. W 
Ausfuͤhrl. Unterricht von der Perſpective, nach ei⸗ 
ner ſehr leichten und deutlichen Methode... 
von ©. Phil, Jacobz, Amſt. 1767..8 mit 60 


Kpfrn. | 
Abhandlung von der Perfpective, von Luc. Voch, 
Augsb. 1780. 8 — Buͤrja Anleitung zur Vers 
fpective für Mahler, Berl. 1793. & — — 
Auch wird nn fehr vielen Anmweifungen ‘ 
zur Zeichenfunft, Mahlersy und Baukunſt don 
.. r 


—8 


Perf 737 


der Perfpective gehandelt, als in Abr. Duͤ⸗ 
rers vier Büchern von der menſchlichen Pros. 
portion, Nürnb. 1528. — In dem 2ten Buche 

er Architettura di Seb, Serlio, Pär.. 1545. £ 

— In dem zten Buche von des Yomazzo 
Tratiato dell’arte della pittura .. . Mil. 1585. . 
u . ©. 245: u. f. (der denn auch ©. 275 eines 
. bbertes de8 Bart. Suarti Bramantino, 
und des Vince Koppa gedenkt, und behaups 

tet, dag Albe. Dürer aus Ddiefen beyden dag . 
‚gezogen, was er: von der Perfpertive fagt). — - 

“in des Velasco Muleo pintorico .. . Mad, 
1715 % — Im ꝛten Th. ©. 225 des Koͤre⸗ 
mon u. v. a. m. — Kerner finden fi Remar- 

ques „. . fur les tableaux en jeu d’Optique, 

_ in dem Merc., de: France 9. J. 1763. — und 
in J. G. Meuſel's Miscell. artiſtiſchen In⸗ 
haltes, Heft 16. ©. 205 und iin dem 2ꝛten der 


, Thirty Letters’ on various fubjects, Lond. 1783. 


" 12. 2 Bde. gute Bemerkungen über die Pers 
fpeitive, ., j . . 
Uebrigens ift die Frage, ob die Alten die 
Derfpective ‚gefannt, von je her ein. Gegenftand 
der Unterfuchung verfchiedener . Schriftfteller ges 
wefen, und von den frühern, als Dan. Ban 
baro, Lomazzo, Konfeca, u. a. m. nidt 
erft von Perra ult, verneinet worden. In den 
neuern: Zeiten fprahen Sallier (in einer Ab⸗ 
handlung, im ııten Bd. der Mem, de l’Acad, 
des Infcript.) Caylus (ebend. Bd. 23. Quart⸗ 
ausg. Deutſch, im aten Th. der Abhandlung zue 
Geſchichte und Kunft, Altend. 1769. 4. &.195.) 
Algarotti (in f. Verfuche über die Mahlerey 
S.68. der d Ueberſ.) A. Klo (in f Beytrage 
zur Gefchichte des Geſchmacks und der Kunft 


aus Münzen, Altenb. 1767. 8. ©. 178. und in . . 


feiner Schrift, Ueber den Rugen und Gebraudy 
der alten Steine, Altenb. 1768. 8. ©: 92.) u.a. 
m. fie ihnen zu; allein, ſichtlich gründete diefeg 
Zuſprechen ſich auf ein Mißverfiehen deffen, mas 
⸗ eigentlich Perfpective in dee Mahlerey if, das 
her denn aub ©. .E. Leffing (Laok. &. 196 
u. fe und befonderd Antiquar. Briefe, Th. 1. 
©. 58 u. f. der neuen Mut.) Lippert (indem 
Vorder. der Dactp. S. XVHL) u a, m. fie 


Oec. sche. Enc. CYIIL Theil, Aa a . ihuet u 
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ihnen nicht zugeſtanden haben Zu den letztern 
gehoͤrt denn auch H. v. Ramdohr, in dem 
2ten Th. ſ. W. Ueber Mahlerey, und Bildhauer⸗ 
arbeit in Rom, Th, 2. S. 163 u. f. Es ſcheint 
ausgemadt zu ſeyn, daß nnfer Albr. Dürer 
zuerſt die Bahn brach, und die Sache auf Deuts 
lihe und beftimmte Beariffe brachte, obgleid 


u — pebro dei Borgoͤ fie ihm erleichtert haben 
a on \ ' 


nn. . Bu 
Eine kurze Anweiſung für angehende Kuͤnſt⸗ 


ler findet man auch ſchon im Art. Landſchaft⸗ 
gemaͤhlde, Th 64, S. 455 fl. Ä — 


| Beſchreibung dreyer einfachen Inſtrumente 


zur perſpectiviſchen Verzeichnung in der 
Architektur und Maſchinerie; von James 


Peacock, Eſq. von Finſburyſquare, Architekt *). 


Folgende Maſchinen zur perſpectiviſchen 
Verzeichnung werden ſenkrecht an den vordern 


Rand eines Tiſches geſetzt, und die bey ſolchen 


- Mafchinen erforderliche. Diopter vor denſelben 
ſo angebracht," daß fie .erwa von einem Ddreps 
ſchenklichten Stade getragen werden. Die. Indi⸗ 


Aa . 


zes ober Zeiger Fönnen am Rande Stahlfedern 


haben, damit fie irgendwo in dem: Salze fell: 


ſtehen bleiben, worin fie fich fchieben laſſen muͤſſen. 


 8ig. 6364 ABCD iſt die Zeichentafel, welde 


auf einem Tifche vermittelit einer gehörigen Unters 


lage fenfrecht befeftigt wird. AB. ift der obere Theil 


derſelben, worin der obere Theil cines doppelten 
Winkelhakens in Geftalt eines T fi ſchieben läßt, 


on jr welchem Ende er auch einen Falz hat, der dur 


ie punfticte Linie angedeutet worden if. CD if 


der untere Theil, worin ſich der untere Theil diefes 


Doppelten Winfelhafens ſchieben läßt, und Diefers 
| — | wegen 


®) Repefitory of Arts and Manuf. No. V, und daraus 
Sg 
 vorzäglichften Inftrumente un 
VL Aheil. Zittan und Keials 1796. 9. ©. 110 ſi. 
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. wegen gleichfalld eine Fuge hat, wie Die punktirti 
Linie angibt. Beyde Fugen in dieſen Theilen muͤſ⸗ 
fen von hinreichender Laͤnge ſeyn, damit der Wins 


kelhaken T, wenn er mit den Linien KMFH oder 


LNGI zufammen fällt, vellfommen inne liege, und 


feſte finer gehalten werde. E ift eine Deffnung zum 


Einlegen einer Diopter von gewöhnlicher Einrichs 
tung. FGHI ift eine Deffnung, melde das Geſichts⸗ 
feld für den vorgefegten Begenftand madht, und 


‚KLMN ift eine Zafel, welche mit Papier überzos . 


en wird, worauf fodann die Kopie des Gegenftans 
des geſchieht; übrigens fehließen die vier inneren 
Linien einen Raum von den nähmlichen Dimenſio— 
nen ein, als da® Gelichtsfeld felbft if. - OP ift ein 
Theil, welcher, fib in den doppelten Winfelhafen 
auf: und abwärts. fchieben laͤßt, an Länge gleich 
dem Abftande KF oder IN. An dem untern Ende P 
defielben defindet, ſich ein ſtaͤhlerner Arm, welcher 
fih in eine Spige endiat, und am obern Ende bey 
O ift ein aͤhnlicher Arm mit. einem. meflingenen 
Knopfe, in deffen Mittelpunfte eine ſcharfe ftählerne 
Spithe, eine Zeder, oder ein Bleyftift ſich befindet; 
. bende aber müflen genau in gleicher Entfernung von 
dem Rande des doppelten. Winfelhafens ftehen, und 


befonder® Fann man den Arm O fo einrichten, dag 
ee vorwärts wie eine Jeder wife, Damit der Stift 
‚ oder der Bleyſtift fih ven dem Papiere hebe, fohald 


als der Drud des Fingers auf den Knopf nachlaͤßt, 

ouf die nöhmliche Art, wie es bey dem Apparat 
roßer Tranfportenre gebräuchlich if. uebrigens 

—* dieſer — Theil aus der Fuge willkuͤhr⸗ 

lich heraus genommen, und ſodann der doppelte 
Winkelhaken für ſich allein zu anderweitiger Ans 
wendung gebraucht werden, ' 


Gebrauc des Inſtruments. Nachdem man. die 


ZTofel gehoͤrig wagerecht und fenfrecht, und die Dis 
opter in folcher Sähe und Entfernung geftellt hat, 
um Die befte Wirfung dadurch zu erhalten, fo gebe 
man dem doppelten Wintelhafen, welcher die Ges 
ſtalt eines T macht, ‚mit der einen Hand die Bewe⸗ 
gung, zur Geite, und dem Schieber mit: der andern 
‚eine ähnliche Bewegung aufs oder unterwärts, big 
der Punkt. P mit dem Auge und irgend einem 


Punkte oder MWinfel in dem eigentlichen Gegenftans. 


de zuſammen fält. Go Ddräde man jegt auf die 
— | Aaa > Spige 
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Sdpitze oder den Bleyſtift bey O, wo denn der da⸗ 
durch erhaltene Punkt den wahren Ort des eigents 
lichen Punkts oder Winkels u. f. f. am Gegenftande 
für die Kopie geben wird. 
Alle fentrechte Linien eines Gegenſtandes 
koͤnnen auf einmakl gezogen werden, indem man 
den Rand des Winfelhafens zur linfen Hand 
Dagegen richtet, daß er mit der Driginal- Linie 
und dem Auge zufammen falle, fo wie denn 
auch dadurch ihre Länge vermittelft bes einge: 
tbeilten Randes des Winkelhakens ziemlich genan 
befiimmt werden kann, um folhergeftalt Wer: 
wirrungen bon unndthigen Längen ‚der Linien 
zu vermeiden. Der erwähnte eingetheilte Rand 
Fann aud). zw gleicher Zeit für die Punkte in 
allen krummen und unregelmäßig abmeichenden 
Linien angewendet werben. - . 
Sig. 6365. Das vorhergehende Inſtrument 
iſt eigentlich bloß: zu Auffuchung der Lage von 
Punften beflimmt, das gegenwärtige ‚hingegen ' 
beſonders für die Lagen der Linien und zu Be; 
ſtimmung ihrer Gränzen, wie man aus folgen: 
der Belchreibung fehen wird, 
. ABOCDE ift eine zufammengefegte Tafel, wel⸗ 
che in. einer fenfrehten Ste aufgefegt wird. - 
FGHL if die Deffnung für das Befihtsfeld, und 
"KLMN if eine eingelegte Tafel, worauf das Pas 
pier befeftigt wird; Die Ränder derjelden find wie - 
bey einem Reißbrete Aberfhlagen, wie man aus dem 
Grundriſſe .2Z fehen fann. XYMN und OPOR 
find Rahmen mit Fugen zur Aufnahme der erwähns 
ten Einſetztafel, je nachdem die Umfände es erfor, 
‚derlih maden. STUW ifi ein beweglihes Parals 
lelogramm, welches aus einem Schieber SU, zwey 
gleich eingetheilten Einealen ST und UW und dem 
tegulisenden Theile. TW befteht; alles ift vermöge 
Schrauben mit einander verbunden, daß eıne frege 
:ungehinderte Bewegung ftatt haben kann, indeß die 
Diſtanzen zwiſchen den Mitrelpunften der Bewegung. 
 8U oder TW glei ſeyn KF oder HQ. AE und 
| y ‚ 
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ED find Zugen, worin der ſchiebende Theil SU des 
Parallelograms eingelegt und geſchoben werden kann. 

Gebrauch des guftruments. Nawdem man die 
Vorrichtung ABOCDE vollfommen vertifal geſetzt 
bat, fo lege man die mit Papier überzogeme Tafel 
KLMN in den ‚Ueberwurf XYMN.-oder OPUQUR, 
fo. wie des Gegenſtand, welcher gezeichnet werden | 
fol, es zuerft etforderlih macht, und ſchiebe den 
Theil SU, des Parallelograms in die Zuge AE oder 
ED; nunmehr bringe man, indem man den Theif. 
in der Zuge mit der einen Hand, und zu gleicher 

Bet das Parallelögram mit der andern Hand regus 
lirt, den obern Rand des Lineals UW dahin, daß 
er mit irgend einer Linie des eigentlichen Segenftaus 
des zufammenfällt, wo denn die auf dem Rande des 
Lineals befindlichen Theilungen zu gleicher Zeit auch 
die Graͤnzen davon ziemlid) genau beftimmen. wer⸗ 
den, fo daß feine Irrungen unter den Linien u.f-f. 
ſtatt finden fönnen. _ Die wahre Worftellung des 
Orts und die Lage der Linien kann alsdann auf 
- dem Bapiere vermittelt des obern Randes des Li⸗ 

neals ST etwas länger, zu beyden Seiten gezogen 
werden, al® fie. eigentlich zu feyn ſcheint. Dieß 
fann für. fo viele Yinien wiederhoft werden, ale 
man in der erften Lage der mit Papier uͤberzogenen 
Tafel und des Parallelograms erhalsen fann, wo 
fie alsdann in den andern Ueberwurf und Auge 
eingelegt werden mäflen, um die Abrigen aufzujus 
en, welches nunmehr geibchen fann, ohne weiter 
auf.die Theilungen der Eineale Rackſicht zu nehmen. 
| Ein gewöhnlicher doppelter Winkelhaken, 
wenn er mit einer ähnlichen Tafel verbunden 
wird, wird den meiften Abfichten Genuͤge 
thun; z. B. man lege den Schenkel einer ſol⸗ 
hen Winfelhafens in eine der Fugen, deren 
Rand menigftens die Länge HK oder HR dar 
be; man bemerke die Räume HI und OR am 
obern Rande deſſelben, und theile jeden davon. 
in irgend. eine bequeme Zahl gleicher Theile, und 
numerire dieſe Theile auf gewöhnliche Art, um 
mit einander zufammen zu treffen wie Fig. 6364. 
Tun nehme man an, das Linial des Winfele 
Jaa3 har 
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hakens fen in ED, fo ift offenbar, daß alle 


fentrechte Linien auf dem Papiere KLMNoan . 


ihren gehörigen Orten gezogen werden fünnen, 


und (vermittelt der Theilungen: auf dem Rande 


des Wintelhafens) beynahe (obfchon etwas we 
niges größer) nach ihrer wahren Länge. Hat 
man nun folchergeftalt alle Linien erhalten, .fo 

muß die eingelegte "Tafel in den andern Weber 
. wurf. gelegt werden, und der Schenfel des Win; 
kelhakens in die andere Fuge; man bringe num 


mehr, indem man mit der erften Linie anfängt, 


den Hand des MWinfelhafens fo, daß er mit 
deffen Graͤnzen zufammentrifft, und. bemerkt fie 
auf der Linie auf dem Papiere, und fo mit ab 
len übrigen; die Punkte werden fodann im ers 
- forderlichen Galle vermittelt eines gemeinen Lis 
nials “mit einander verbunden. | 
Fig. 6366. Diefe Vorrichtung hat die Ab⸗ 
fit, üm nicht beftändig in’ vertifaler Lage. auf 
dee Tafel zeichnen zu dürfen." Um dieß zu er 
bälten, muß man zwey gleich große, und voll 
fommer ähnliche vierecfige Tafeln Haben; deren 


eine in vertifaler Lage befeftigt wird, wodurch 


vermittelſt einer eigenen Deffnung ber eigentliche 
Gegenſtand beobachtet wird; die andre Tafel 
bingegen wird flach auf einen Tifch gelegt, um 
feichter und bequemer die Kopie auf dem Pa⸗ 
piere zu machen, womit ‚fie zu, biefer Abficht 
überzogen worden ift. | | 
“ — _ ABCD ift die viereckige Tafel, und EFGH DIE 
‚ darin befindliche vieredige Deffnung, welche das Ge 
ſichtsfeld bildet; IKL ift der doppelte Winfelhaten, 
deſſen Schenfel PL um den Mittelpunft P mit einer 

ewiſſen Anreibung beweglich iſt; der Schenkel K 
läßt fih in einer überworfenen Fuge AD fchieben, 
und zugleich irgend wo es erforderlich ift, feftitellen, 


welches vermittelft der Schraube O geſchieht. Die 


ſtaͤhlernen Spigen MN find frey beweglich innerhalb 


nn 
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der dazu eingerichteten Zuge mitten auf dem Schen⸗ 
kel des Winkelhakens. Hinterwärts der Zune AD , 
werden zwey meflingene Stifte QQ in. befonzere 
Deffnungen_ gleich. denen befeftigt, welche bey KR 
angegeben find; eben ſolche Oeffnungen werden auch 
A ot der Tafel gemacht, worauf die Kopie ge⸗ 

. chen fol. j - 

- rauch der Maſchine. Nachdem man die Tas 
fel ABCD in vollfommen vertikale Lage gebracht 
bat, fo befeſtige man die ſchiebende Fune AD in 

„dem Ueberſchiage an der bequemften, Seite der Tas 
fel, indem man die Stifte Q ın die Deffnungen R 
einlege. Man made nunmehr die-Schraube O irep, 
und bewege den Schenkel IK, und wende zu gleis 
er Zeıt den Schenfel PL um deſſen Mittelpunkt P ’ 
bis deſſen Rand mit einer der original Linien zus." 
fammen fällt; fodann befeftige man den Schenkel 
vermittelft der Schraube O; man bewege die Spigen 

«M und N, bis fie genau bie ſcheindare Länge der 

enommenen Linie fafen. Nunmehr nehme man die 
Wiebende Zuge AD nebft dem doppelten Winkelha⸗ 
ken, und lege alles an die entfpredende Geite der 
flach gelegten Tafel, und ziehe die Linie genau nach 
ihrer Länge, und der, dadurch erhaltenen Lage: 
Softte dieß zu mühfam feyn,.fo Fann_die Zuge 
und die ſchieben den Theile MN meggelaflen, und 
der. Schenkel des Winfelhafens an einer oder an 
beyden ‚Seiten willführlih eingetheilt werden. Alle 
Linien in der nähmlihen Richtung koͤnnen hierdurch - 
nad ihrer Lage und beynahe au nach ihrer. Länge 
gezogen merben, welches dadurch geſchieht, daß man 

» die Anzahl der Theilungen auf den Schenkel nimmt, 
und tiberträat. Die genaue Länge erhält man ends 
li, wenn die Linien in den entgegengefegten Rich⸗ 
‚tungen und Lagen genommen werden, deren fangen 
ferner vermöge der zuerft gezogenen Linien beftimmt 


werden *), . 
Aaa 4 Außer 


Andere Inſtrumente ber Art findet man beſchrieben in 
Adam’s mathematiſchen Inſtrumenten, — 637 641. 
iegieb natürlich. Magie IA. ©. vor., Voigt? Magarin 
für den neneften Zufand der Naturkunde. IV ES: 2 Et. 
©.223 — 226, ı Die Erfindung und Zusführung des hier 
beichriebenen und abgebildeten. Inftrumentes bat man 
Den den der Madame Maria Ehgewarth an der⸗ 
ſauken). Eu 
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Außer der ordentlichen Derfpective, wos ' 


von bisher die Rede war, hat man auch eine 


nur zur Beluftigung erfundene fonft fogenannte 
curieuſe Perfpective, welche die Gegenftände 


auf allerfen ebenen und Frummen Stächen und 


in der Stellung. vorftelle, welche man will, fo 


daß fie uns eben fo in die Augen fallen, mie 
wir fie auf der Erde fehen würden. Sie gibt 
auch die Regeln, auf.einer ‚ebenen Flaͤche uns 
förmliche. Siguren zu machen, welche vor einem‘. 
Hohlſpiegel, oder var. einem erhabenen Spiegel - 
geftellt, natürlich und in allen ihren gehörigen ' 
Verhältniffen erfcheinen. Dieſe Perſpective be: 
ſteht etwa in-folgenden: man macht ein Viered | 
nad Gefallen, und theifet .es in toillführliche 
Kleinere. Vierecke, worin man eine. regelmäßige 
Figur zeichnet. Auf einen andern - Plan ziehet 


‚man eine gerade Linie von beliebiger Länge, und 
‚nachdem man fie in zwey gleiche Theile getheilet 


hat, zieget man hinaufmärts ober hinabwaͤrts 
eine: beliebige Perpervifularlinie, deren Ende für 


ben Entfernungspunft diene. Nachdem man 


die ‚Linie, welche in zwey Theile getheilet more 
ben, in eben fo viele Theile abgejondert hat, als 


“eine der Seiten des erfien Plans Vierecke ent 


hält; fo führt man aus dieſen Abtheilungspunk⸗ 


ten gerade. Linien nach dem Ende der Perpen⸗ 


ſen, geführt werden ſollen. Man theilet hier⸗ 


dikularlinie, welche man zum Geſichtspunkte an⸗ 
genommen hat, und eine andere Diagonallinie 
von dem Entfernungspunkte zu dem Ende der 


‚Linien, welche die Abtheilung der Vierecke ents 


hält. Die Durchſchnitte diefer Diagonalfinien 
bezeichnen die Punfte, wodurch Linien paralel 
mit der erften Linie, von welcher mon gerade 
Linien auf. den Geſichtspunkt hatte laufen. laf: 


auf 
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auf in ein jedes dieſer langen Vierecke die Zuͤge 
der regelmaͤßigen Figur ein, doch mit der Vor⸗ 
fie, daß man in jedes ängliche Viereck die: 
jenigen Züge, welche in dem gegenüberfiebenden _ 
Vierecke des andern Plans befindlich find, ver- . 
", hältnigmäßig ſetzet. Die ‚Figuren: werden deſto 
unförmlicher fheinen, je länger die Perpendiku⸗ 
larlinie, welche ben Gefichtspunft formirt, und 
je rürger die Liniee Des Entfernungspunfts ſeyn 


wird | 
Die militärifche Derfpective ſtellt die Ge: 

‚ genftände auf einer edenen Fläche faft fo vor 

. wie fie wirflih find, und nicht, wie fie und 
fcheinen, wenn wie auf einer. gemiffen Entfer- 
nung davon find. Diefe Perfpective beſteht dar⸗ 
in, daß man ben Plan in. ſeiner wahren Aus. 
meſſung, und mit allen Breiten feiner verfchie: 
denen Stüce vorſtellet. Sie wird nicht leicht 
als in Befeftigungsrifien gebrauchte, Nachdem 
man den Plan gezeichnet hat, ziehet man nad 
allen Winfeln parallel mit der einen Geite des 
Plans, Linien von chen, der Höhe, welche das 
Werk ſelbſt hat; ‚man vereiniget bie Spitzen 
dieſer Parallellinien durdy-gerade Linien, und. 
föfcht diejenigen aus, welche von andern verſteckt 
find; man formiret endlich die gehörigen Schat⸗ 

"ten, und ſo hat man den Riß fertig. 

Bon der Luftperfpectiv Ice. man im Art. 
Zandfchaftgemählde, Th. 64, ©. 549: Ä 

Perfpectivgläfer, die. geſchliffenen Glaͤſer, welche 
zu einem Perſpective, d. i. Sehrohr, gebraudyt 
werden, und welche man in Objectiv: und Deu: 
largläfer theilt. 

Perfpectivkaften, optiſcher Raſten, ein Kaſten, 
in welchem man alle Proſpecte, Landſchaften 
u. dergl. die man hinein legt, ſehr natuͤrlich vor⸗ 

Aaa 5 ftellt. .. 
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on Felt. Man laͤßt ſich einen Kaften berfertigen, 
der pyramidenförmig ft. deſſen Baſis ‚ohngefähr 
18: Zoll breit, einen Schuh tief iſt, und Hin 
‚aufwärts etwas fchräg zuläuft. 


-Diefer Kaften muß auf einer Seite nah 


‚feiner ganzen Breite aufgemacht werden Fön 


nen, und dieſe Deffnung bededft man mit einem 
duͤnnen durchfichtigen Zeuge, ausgenommen den 

urntern Theil, mo man die gemachten Kupferfii: 

he und Profpecte hinein fchiebt, und einen nad 


dem andern auf den Boden des Kaſtens legt. 
Ueber und auf diefen Kaſten macht man nod) 
. einen zweyten, der bie: Geſtalt eines Paralle⸗ 
lepipedums hat, und bringt in demſelben ein runs 
bes Loch an, das 6 Zoll im Durchfchnitt. hat, 
in welches ein: conyexes Glas gejegt wird, deflen 


Fokus die Diftanz diefes Glafes von dem Mit: - 
. telpuncte bes GSpiegels, und die Diftanz bed 
Svpiegels von. dem Boden bes Kaftens ifl. Man 


ſetzt in’ diefen Kaſten den Planfpiegel, der bis 


auf 45 Grad fehief liegen muß, damit man, wenn. 


‚man dutch das Glas fieht, das Object, weiches un: 
ten im’ Kaften liegt, fehen koͤnne. Der Kaſten 
aber muß inmendig ſchwarz angeftrichen feyn. 
Dazu werden nun verfchiedene Kupferſtiche 
erfordert, welche allerley Profpecte . vorftellen; 
man mahlet folche, und zwar fo, baß man, - fo 
viel als möglich iſt, den Dingen ihre natürliche 
Farbe gibt: man fihneider hernach das Papier 
rings herum ab, bis an den Rand bes Stupfers 
ſtichs hin, und leimet fie auf Pappen, die fo 
groß. als der- Boden bes Kaftens, find, nachdem 
foihe mit einem ſchwarzen Papier eingefaft 
worden find. Ä 

Dergleichen optifche Kaften ftellen alle Pros 


ſoeete, Landſchaften u. dersl. die man Ginein 
egt, 
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legt, ſehr natürlich, und in ihrer gehörigen Ents 

fernung vor, nt ” 
Perfpeetiomitrometer, ein Snfteument, womit bie 
Gegenftände, die man im Fernrohre oder Vers . 
groͤßerungsglaſe findet, abgezeichnet werden fönnen. 
‚Da die Einrichtung unfers Auges nicht zu: 
läßt, auf einmahl zwey in unterfchierenen Ent 
fernungen von: ung befindliche Gegenflände mit 
gleicher Deutlichfeit zu ſehen, fo entfteht daraus, 
bey allen fogenannten perfpectivifchen Zeichnungs: 
mafchinen, die betfächtliche Ungelegenheit, daß 
bas Abſehen nach etwas weit entfernten Ga: 
chen beſchwerlich, unficher, und zuletzt ganz: uns 
möglich wird, wenn das Bild des Fadenkreuzes 

im ‚Auge den ganzen Gegenſtand bedeckt. In⸗ 
dem Herr Johann Carl Witke nachdachte, 
sie fich folches durch Sernröhre verbeflern ließe, 
fam er unter. andern .auf den’ Gedanken: Beil 
man in einem Sernenhre die Oegenflände und 
die zu derſelben Abmeflung gebräuchlichen Mifros 
meterfaͤden zugleich deutlich fießt, fo ließen fich 
diefe Faͤden zu einem Fleinen Copirinfirumente 
vorrichten, und das Bild im Fernrohre für ein 
. Meines Gemählde annehmen, daß man alfo ats 
fer dem Fernrohre in willführlicher Größe ab: 
jeichnen fönnte, wenn man das Fadenkreuz im 
Beinroßre nach deſſelben Puncten und Grenzen 

rt. on oo. . 
Die Vortheile, - welche diefe neue Vorrich⸗ 
tung mit fich zu führen fchien, veranlaßten ihn, 
durch Heren Rofenften eine Fleine Probe bes 
wertftelligen zu laflen, die auch ziemlich wohl 
gegluͤckt ift, und die hier näher beſchrieben mers 

den foll. 
Eabcdek Fig. 6367 iſt ein aus ſechs Linialen 
in zwey Parallelogramme ab, de, zuſammen geſetz⸗ 
tes Copir⸗ oder ſogenanntes Transportierwer ee 

. . nn Zur 
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Es laͤßt ſich bey E um die feſte Are drehen, und ' 
at am untern Winkel f den Stift zum zeichnen. 
wifchen des obern Paralleiogramme Seiten ab find 

awey feine Zäden ausgefpannt, welche bey X ein 

Fadenkreutz maden,.das mit den Punften E und f 
allemahl in einer geraden Linie iR und bleibt. Es 
dient alfo, nad des befannten Eigenfchaft bergleis 
ben Parallelogramme, irgend über ein Bild geführt 
zu werde, woben der Stift F folgt und eine Ahnlis 
he Figur zeichnet, doch in dem Vethaͤltniß aröfer, 
ſals fE: xE bat; es ift in diefem Berfuche nur 
= 4:1, fann aber ohne Schwierigkeit viel größer 
gemacht - werden. Ä on 

Diefes Werkzeug an ein Fernrohr anzubringen, 
ift ein Fernrohr von 2 Fuß A. B. Fig. 6368 ,. deflen 

Odbijectivglas auswärts und einwärts kann geſchoben 
werden, bey B durchgefchnitten, wo ſich das Bild 
im gemeinfchaftlihen Brennpunkte der Gläfer abs 
mahlet, nnd hiee ift Das bewegliche Kadenfreuß x, 
&ig. 6367 mit feinem Storchſchnabel eingefegt. 

_ Zu dem Ende ift im Vorderfiüde des Fernrohrs 
AB. bey B eine ovale meflingene Tafel EF. Fig. - 
6367 angefhraubt, die gerade vor des Fernrohrs 
Are eine runde Deffnung x hat, welche zugleich die . 
Bedeckung im Felde des Fernrohrs ausmacht. Weis 
ter unten Hat die Tafel wieder bey F eine größere 

- Deffnung, in die vermittelft eines hinten. einpaflens 
den Rahmens, ein feines Papier gefpannt wırd 
roorauf man vermittelft des Storchſchnabels dad 
Bild abzeichnet, Das man in x fiehet. Der Rand 
diefes ovalen Bodens ift mit einer herborfichenden 
Kante umgeben, in welche wieder ein anderer eben 
fo großer Boden G. H. Fig. 6369 wie ein Dedel auf 
eine Schachtel paßt, der auch.gerade vor des Kerns 
rohres Axe eine runde Deffnung mit einer furzen 
herausgehenden Röhre (D) für das Dcularglas hat, 
welches hier in feiner eignen Faſſung fann einges 
fchoben und geftellt werden. Werter hinunter, gleich 
vor dem NReifbrete auf dem hinterſten Boden, iſt 
diefer vordere Boden’ mit einer größern Deffnung 
ausgefchnitten, wodurch man ſowohl dag Reißbret ſieht, 
und den bey des Storchſchnabels unterm Winkel £ 
ausgehenden Reifftift frey herumführen kann, fo viel 
die Größe des Riſſes erfordert. Der Reißſtift ſeibſt 
ift auf folgende bequeme Art Fig. 6370 vorger bien | 

Lid 
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Durch den Mittelpunkt der Lineale 8, b, iſt ein 
mit einem Anfage verfehener hohler Eplinder geftellt 
ik, welcher oben durch eine angefegte Platte ], und 
dıefe mit. der Schraube m in gehörig firengem Gans 
ge gehalten wird. In diefem Eylinder ik, geht ein 
enges. Reißrohr no, 'in dem fih das Meißbley p 
befindet, frey auf und nieder, die Spige p berähre 


das Papier, oben aber bey o wird ed von einer 


- Kleinen Spiralfeder gedrüdt, die es gleich an das. | 
Reißhbret hält, dieſe Feder ift oben an die Schraube 


. "q,befeftigt, welche mit dem Kopfe r gedreher wird, 


und ſich in dem Rohre s ſchraubt, Das wieder durch 
die Schraube ı mit dem aufrechtfiehenden Eylinder . 
ik zuſammen hängt, Daher laͤßt ſich auch der 


Reißſtift p nur durch den Knopf x flärker, loderer, 


er ungezwungen und gleich folget. 
| So macht das ganze Peripectiomifrometer 
ein für fih zufammenhangendes Inſtrument, das 
aus vorerwähnten zwey Boden, mit ihren Raͤ⸗ 
dern umgeben, 'befteht, zwifchen und innerhalb | 
‚welcher das, Sadenfreuz und der GStorchfchnabel. 
bedeckt find, daß Keifbrett aber und der Stift. 
find außerhalb, daß man vo dazu Fommen 
Fann. Diefe Mikrometerbuͤchſe läßt fich, an wel 
es Fernrohr oder Mifroffop man will, beine 
gen, wenn das Dcularglas darnach eingerichter 
wird, und der Tubus ein dienliches Stativ be: 
kommt, welchen vie Sigur 6368 nebſt der gan» 
zen Zufammenfeßung meifel. Das ganze Ber: 
fahren damit ift nicht Schwerer, als daß das 
Fernrohr nad) dem Gegenftande gerichtet wird; 
- Dbjectiv und Ocular werden fo geftelle, daß man 
zugleich) Gegenfland und Fadenkreuz deutlich 


oder gar nit gegen das Reißbret drücken, welchem 


ſieht, dann ſetzt man den Reißſtift an, und führe, 


Durch feine Lenfung das Fadenkreuz im Fern⸗ 
rohre nad) den Punften und Linien des Gegen⸗ 
fiandes, welche zugleich auf dem. Steifbrete abs 

gezeichnet werben. Dieſes gefchieht deflo leichter 
— J und 
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- und gewiffer, da man das Bild durch das Ar... 
genglas als durch ein Vergrößerungsglas ſiehet. 
‚Die Hand hat wenig Laſt zu führen, und ifr 
geringes Zittern hat viermahl weniger Wirkung 
auf das Viſiren. | = 
: . Solgendes find die Vortheile diefer Vorrich 
tung, wenn fie gut gemadt iſt: 
1) Man kann dadurch entfernte - Sachen 
genau. Abzeichnen, die man mit. bioßem Auge 
oder andern Merfzeugen nicht gut fehen Fonnte 
3. 8. Sleden ber Sonne und des Mondes, 
Phaſis, Verfinfterungen, . Seftalten von Ster—⸗ 
nen und Kometen, Ausfichten von Kuͤſten, ent: 
legene Häufer, Thuͤrme u. f. w. laſſen fich fok 
cher Geſtalt gefchwind abzeichnen, menn das 
Sernrohr nur auf ein. dienliches Stativ gebradt 
- wird. Die fernere Abkheilung des untern Reiß—⸗ 
bretes leitet zu einer neuen und fchnellen Mi: 
Frometer - Vorrichtung. | 
2) Braucht man furze Ternröhre, bie vie - 
faſſen, größere Storchſchnaͤbel und Meifbreter, 
fo dient die Vorrichtung eben fo gut und beffer, - 
nahe Körper und Ausfichten abzuzeichnen, als 
andre hierzu fonft gebräuchliche Werkzeuge 
3) Der unmittelbare Nutzen fcheint aud 
beym AUbzeichnen mißroffopifcher Gegenflände zu 
-entftehen, mobey es vor den Sonnenmifroffopen 
den Vorzug hat, "daß felbft ſowohl dunffe als 
ducchfichtige „Körper, nicht bloße Schatten 
damit abgezeichnet werden; auch binderr fie ber 
Schatten der Hand nichts, und Zeichnung und 
Vorbild zeigen fi) neben einander zur Ver—⸗ 
gleichung. . Ä 
BGeißler's Inſtrumente und Kunſtwerke. II Theil. 
©. 132 fl. 


Des 
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Perſpectivſchnecke, Trochus perſpectivus L., eiz 
Art der Kreifelfchnede, die auch das MWirbel- 
horn genannt wird; ſ. Th. 48, S. 567.: E 


Perfpectivtransporteur, eine von Heren Johan n 
Zacharias Steinholz, mathematiſchen In⸗ 


| ftrumentenmacher, erfundenges Werkzeug, pers 
, fpeetivifche Zeichnungen zu entwerfen. 


Wenn man zmwijchen dag Auge. und einen | 


‚ Kötper, den man fieht, ein -, Sochrechte durchſich⸗ 


üpe Ebene ſtellt, und die Geſichtslinien vom 


per nach dem Auge zieht, fo bezeichnen fie 
befanntermaßen, wo fie Die Ebene durchſchneiden, 
auf folher eine Pperfpectivifche Abbildung, bie 
mit des Körpers natärliden Sarben und Schat: 


ten ausgezogen feine Aehnlichfeit darſtellt So. 


was pflegt man durch die perfpectivifchen. Werk⸗ 
jeuge auf eine mehr oder weniger bequeme. Art 


zu verzeichnen. Die Abſicht gegenwärtigen Werk: 


zeuges iſt, das Verfahren ficherer und leichter 
zu machen; dazu dienet ein: darnad) eingerichtee 
tes Copierinſtrument, welches die vorerwaͤhnte 


perſpectiviſche Abbildung, wie eine andere Zeich⸗ 


nung, auf ein darneben liegendes Papier tragt, 


⸗ 


und vor andern Methoden beſondere Vorzuͤge 


zu haben ſcheint, die ſich am beften aus der Zu⸗ 


mmenfeßung felbft abfeben Taflen. 
" 35 &n AR Ken fen, und fefle Tar 


fel, an welcher das eine Wiertheil E.B.-G.F. offen. 
if, und die ducchfichtige Perfpertivtafel vorftellt. Es 


kann dber nad Gefallen mit einem mwohlpaflenden 


Laden verſchloſſen werden, der jegt in feinen Haspen 


zuruͤckgeſchlagen ift. O. Am obern Rande der gros 
gen Tafel und. der Deffnung EBGF ift ein Lineal 


Q befeftigt, daran ſich eine doppelte Hülfe Rver⸗ 


ſchieben läßt. Dur dieſe Hülfe läßt fich wieder 
‚ein anderes Linial ST lotdrehrt auf jenes verfdies 
ben. Diefes hat am Ende S eine einfabe Huͤlſe, 


wodurch ſich das dritte Lothrechte Linial V V aufs 


und niederfhieben läßt. Am unsern Ende diefes Li⸗ 
| . W nials 
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nials iſt die Augendiopter X befeſtigt, deren Oeff— 
nung größer oder kleiner kann gemacht werden, vor 
- Blenden fiber iſt, und fib nach allen Seiten dre⸗ 
hen läßt, ohne ihren Mittelpunft zu verrüefen. Ale 
bdrey Liniale haben Theilungen, und dienen dem Yus 
enpunfte X, mas für eine Stellung und welchen 
Hokand von der Deffnung EBGF man will, zu ges 
ben, au fo dad Auge gegen die Körper, die man 
ſieht, wie man will, zu ftellen. Sind dieſe Körper 
klein, und ‚man will fie in ihrer natärlichen Größe 
oder etwag Pleiner abzeichnen, fo ftellt man fie auf 
den niedergelegten Laden O, welcher auf feinen Pfeis 
lern P ruht, größere Körper ftellt man meiter meg, 
auf die Tafel O, verlängert, oder man legt dena: 
den ganz nieder, und ftellt fie auf ein’ horizontales 
Bret u. dergl. fo daR man fie von‘ X, Durch Die 
Deffnung ganz überfehen fann, und die Zeichnung 
eine dienliche Größe befommt, welches man mit den 
Sciebeliniaten abpaflen kann. Ä | 
| Die ganze Tafel ABCD wird in einer verti- 
calen Stellung an die Seiten eines ftarfen Tifches 
befeftigt, dazu dient ein Rahmen HIK det mit ftars 
fen Haspen hinten an die. Tafel befeftigt iſt, der 
wird platt an das Bret gelegt, und hält die Tafel 
vermittelft der Streben IB, AL, lothrecht; unter 
waͤrts befefligen ihn an das Bret zwey durch den 
Querriegel M gehende Schrauben. Wenn. man aber 
den Laden O in die Deffnung EBFG auffclägt, fo 
“wird ver Pfeiler P niedergelegt, und der Rahmen 
HIK, nebſt den Streben, die in der Mitte ein Ge⸗ 
lenk haben, hinter der Tafel aufgefchlagen. So kann 
man das ganze Werkzeug, mie ein. Reßbret, auf 
einen Tifch legen, zumahl da an der Hinterfeite bey 
B und A zwey Pfeiler eingefegt find, die der Dide 
des Riegeis M gemäß find, und foldyes, nebft dem 
Riegel M tragen... Diefe Borristung dient auch, 
daß man. die Tafel an eine Fenfterfänte oder fonft 
was aufrechtftehendes befeitigen kann, da koͤmmt der 
Nand AC zu unterft. 
Die‘ Borrihtung, weldye vorn an die Ebene der 
Tafelangebradt if, befteht aus einem Parallelogramm 
abcd, (Fig. 6371—72) das fih um die feften Ras 
gel a und b drehen läßt, deflen zugehörige Agen c, 
d, twieder mit einem andern folchen Parallelogeamm 
cdef zufammen gefügt find, in deflen ledigen Eden 
, © 
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cf doppelte Parallelwinkel ghi, klm um Stifte des 
weglich find, Die endlich mit der Stange vereinigt 
werden. So befteht die ganze Zufammenfegung aus 
drey vollen Parallelogrammen, fowohl zur freuen 
Bewegung unter einander, als um die fetten Nägel 
a und b. Die Berhältniffe der Stangen find fo 
eingerichtet, und die Mägel ab fo geitelt, daß der 
Punkt c alle Stellen der Oeffnung EBFG überfahs 
ren fann; und der Punkt F, diefer Zufammenfegung 
zu Solge, muß allemahl einen ſolchen Weg beide 
ben, und eben die Lage auf einer gleich großen, 
glei unten vorliegenden, und mit Papier uͤberzo⸗ 
genen Ebene auf der Tafel ABCD feihit bebbehal⸗ 
ten. Die Winfelarne gchi und kflm haben deuts 
Ulich die Beſchaffenheit, daß: ihre zufammen gehörigen 
" Kanten allegeit einander parallel find. Wenn man 
alſo durc die Augendiopter X nad einer Linie des 
Gegenftandes zielt, und des MWinf 18 eine Seite ci 
oder cg nach derfelben richtet, fo muß des untern 
MWinfeld zugehörige Kante im erſten Kalle fm, im 
legten kf, eben die Neigung zeigen, nad weicher 
die Linie gezogen wird.. Des untern Winkels Schen⸗ 
kel find abgefhärft, um an den Kanten ganz dünne 
Linien darnach zu ziehen. Die gbern. Kanten find 
völlig weggeſchnitten, und an deren Stelle Pferdes 
haare geipannt, um beflee darnad gu. viiiren. : So 
laſſen ſich alle Körper geradlinichte Seiten mit groͤ⸗ 
gerer Leichtigkeit und Gewißheit auf der untern 
Edene ziehen, was für eine ung fie auch haben, 
denn wenn die eine Kante nicht .paßt, jo ift ſogleich 
die andere zuc Band. on 
“ Runde, bauchichte, mehr oder weniger frumms 
linichte Körper, kommen fehr. oft in perjpectivifchen 
Zeienungen vor, und koͤnnen -mit allen bekannten 
stfjeugen nicht anderes „gezeichnet „werden, als dıf 
man unzählige Punkte verzeichnet. Mit eins du 


D 


“ter Vorrichtung laffen fie fi, durch Hülfe eines Zus 
fage® in einem fortgehenden Zufammenhange faſt 
leichter zeichnen, als gerade Linien, was für Beus 
gungen fie auch Haben mögen. Diefe Zuiäge ſtellen 
die 6373jte und 6374fte Fig. größer vor. als, ob fie 
auf dem Laden Iägen, und mit dem Werkzeuge feldft 

.abgezeihner würden. Sie find: Erſtlich, eine, an des 
obern Winfeld Schenkel ge und.ei mit Schraubzn 

befeſtigte Diopter,”Y gig. 6373 darin ein Haarkreug 

Get. sechn. Enc. CVIIL Theil. Bbb KR, 
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dient. die ganze Mafchine auch zu dieler Abficht, wenn 
vorermähntermaßen der. faden O aufgeſchlagen, und 
der gemachte Entwurf, oder ſonſt die Zeichnung, die 
man fepiren will, darauf befeftige wird.  Bizrauf 
legt man die ganıe Tafel horizontar auf einen Tiſch, 
und Fopirt die Zeichnung mit dem Inſtrumente. Das 
Haarkreuz thut dabey eben die Dienke wie bey den 
gewoͤhnlichen Storchſchnaͤbeln der Stift, der Aber 
dem Driginale berumgeführt wird, und der Stift p 
zeichnet auf ein unter ihm befindlies weißes Pas 
piee. Fallen gerade Linien vor, fo thun hoffentlich 
die Winkel mit ihren Schenteln gute Dienfte Aus 
dem Angeführten werden unter andern folgende 
wirkliche Vortheile diefer Vorrichtung zu.bemerfen 


eun: _ nn 
' ı) Man fieht Gegenftand und Abzeichnung zu⸗ 
ge Ebenen, die eineriey Stellung gegen das 
uge haben, - 00 
en) Die ganze Arbeit über bleibt man auf.einer 
Stelle, und in einerley Stelung, ohne. daß man nur 
einen Schritt davon zu gehen noͤthig hat. 

3) Dadurch wird Zeit gewonnen; Die Zufams 
menfügung des MWerfjeugs zeigt, daß man in der 
Geſchwindigkeit das Viſitliniali auf: oder nietete 
waͤrts rechts oder links führen fann, und zugleich, 

‚ in welde man will, folches bringen ohne zu bes 
fhrchten, daß etwa eine folgende Richtung die varige 
in Unordnung brächte. 2 
4) Nachdem die Linie gezeihnet if, kann men 
bald nachfehen, ob etwas in Unordnung gerathen 
ift, ehe man von neuem vifict. . . 
5) Me Krummungen und Bengungen laffen 
| fe sufammerhängend nadjeichnen, wenn man nur 
as Haarfreuz an ihnen h.rumfähre; alfo hat man 
nicht Die Befomwerde,. einzelne Punfte zu verzeichs 
nen, deren jeder eigenes Viſiren erfordert, und bie 
man darnach aus freyer Hand zufammenziehen muß. 
Beſchreibung und Geſchichte der ‚neueften und vors 
züglichften Inſtrumente und Kunftwerke ıc. von 

4... Beißler. U Theil. Zittau und Leipzig 

1800. 8. ©. 137. oo. k . . ‚a 2 \ , 

Per fürpes, davon fehe man bie Erflärung im 
. Art, Per capita, oben, ©. 443... - . 


Biba  Pette, 


256 - Perte. Pertinenzien, ; 


Perte, Pertida, Wechſelverluſt, nennt man da 
Schaden, welchen der Zahler erleidet, wenn « 
von einem Orte zum andern nicht pari, oder 
in gleichem Werthe, wechfeln oder zahlen kann. 
p nenzien, ober bas Pertinenzſtuͤck, das Zu 
behör, im gemeinen Leben, was zu einem Din 
ge, als ein weſentlicher Theil gehört; befonders 
von ſolchen Theilen eines Gutes, Hauſes, oder 
andern unbeweglichen Dinges. 

| Eigentlich ift ein Pertinenzftäc eine &w 
che, welche ‚zwar für fich beſtehen kann, Die abe 
mit einer andern in eine fortwährende Merbin 
"bung geſetzt worden. Unbewegliche Sachen, die 
mit einer andern unbeweglichen Sache durch die 
Natur verbunden worden, machen mit ihr nur 
beine Subſtanz aus. Dagegen haben ſowohl bes 
.. wegliche "als unbeweglihe Sachen, die einem ans 
: dern Ganzen durch die Handlung ober Beſtim⸗ 
mung eines Menſchen zugeſchlagen werden, die 
Eigenſchaft eines Pertinenzſtuͤckes. Auch bes 
‚ weglihe natürliche Zumächfe einer Sache find 
nur fo fange, als fie davon noch nicht, vermöge 
des gewoͤhnlichen Nutzungsrechts, abgeſondert 
worden, für ein Zubehoͤr derſelben anzufehn. 
„Die Nebenſache, ohrie welche die Hauptſache zu 
+ ‚ihrer Beflimmung nicht gebraucht werden kann, 
wird, auch ohne ausdruͤckliche Erklaͤrung, : als 
Zubehör angeſehn. Mas zum Pertinenzftäde 

gehört, das gehört auch zur Hauptfahe 
. Als Pertinensftüche eines Landgiste wer⸗ 
ben, in ber. Megel, alle darauf befindliche Gas 
chen augeſehen, welche zum Betriche des Aders 
. baues und ber Viehzucht gebraucht ‚werden. 
Auch Vorräthe von Öutserzeugniffen, welche 
erforberlich find, um die Wirthſchaft fo fange 
„fortzufeßen, bis dergleichen Erzeugniffe aus dem 
ute 
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Sute felbft, nad) dem gewöhnlichen Laufe der 
. Matur, wieder genommen werden können, mer: 
den zum Zubehör deſſelben gerechnet. Auch das 
‚Seldinventarium, an Düngung, Pflugarten und 
Ausfaat, gehört zu den Pertinenzftüden. eines 
Landguts, Desgleichen aller Vorrath an na⸗ 
tuͤrlicher iind Eünftlicher Düngung. — Alles auf 
dem Gute befindliche, zu deſſen Bewirthſchaf⸗ 
tung beflimmte Zugs und Laftvieh, ingleichen 
. alles vorhandene nußbare Vieh, nebit den zu 
‚ beyven gehörigen Seräthfchaften, find Pertinenz- 
fluͤcke diefes Landguts. An jungem Viehe wird 
ſo viel zum Zubehör des Guts gerechnet, als 
zur Unterhaltung des Beflandes erforderlich ift. 
Died, welches bloß zum Verkaufe oder Haus⸗ 
gebrauche auf die Maft geſtellt worden, ift fein 
Pertinenzhüf eines Landguts. Die in den 
Zeihen zur Befaamung oder zum Wachsthum 
‚ ausgefeßten. Fifche werden als Zubehör des Tei⸗ 
ches angefehn. Dagegen merden Fiſche in den 
Behältern dazu nicht gerechnet. Lleberhaupt find 
Thiere, welche bloß zum Haus: oder perfönlichen 
Gebrauche, oder zum Vergnügen des Befißers 
. gehalten werden, unter den Pertinenzflüden eis 
nes Landguts niche mit begriffen. Gemeine 
Hüner, Sanfe, Enten, Tauben und Truchüner 
werden zu den Pertinenzftüden eines Landguts 
gerechnet. Geltne Arten von Federvieh gehören 
‚ nur in fo weit zu den Pertinenjfihden, ale 
nicht gemeine Arten derſelben Gattung in einer 
‚verhältnißmäßigen Anzahl vorsanden find. . 
Was von Pertinenzſtuͤcken eines Landguts 
rechtens iſt, gilt auch von dem Zubehör der bey 
einem ftädtifchen Grundſtuͤcke befindlichen Vieh: 
und Aderläde. | 


BZ Wiiſſe, 


752 Perfpertintranöporteur. 


nials ift die Augendiopter. X befeftigt, deren Def; 
nung größer oder fleiner fann gemacht werden, vor 
- Blenden fiher ift, und ſich nah allen Seiten dre—⸗ 
ben läßt, ohne ihren Mittelpunft zu verrücen. Ale 
brey Liniale haben Theilungen, und dienen dem Au⸗ 
genpunfie X, was für eine Stellung und welden 
Abſtand von der Deifnung EBGF man will, zu ges 
. ben, au fo dad Auge gegen die Körper, die man 
ſieht, wie man will, zu ftellen. Sind dieſe Körper 
Fein, und man will fie in ihrer natärlichen Größe 
oder etwas Pleiner abzeichnen, fo ftellt man fie auf 
den niedergelegten Laden O, welcher auf feinen Pfeis 
fern P cuht, größere Körper ftellt man meiter meg, 
auf die Tafel O, verlängert, oder man legt dena: 
den ganz nieder, und ftellt fie auf ein’ horizontale 
Bret u. dergl. fo daß man fie von‘ X, Dur bie 
Deffnung ganz überfehen fann, und die Zeichnung 
eine dienlihe Größe befommt, welches man mit den 
Schiebelinialen abpaflen kann. 

Die ganze Tafel ABCD wird in einer verti⸗ 
calen Stellung an die Seiten eines ſtarken Tifches 
befeſtigt, dazu dient ein Rahmen HIK det mit ſtar⸗ 
fen Haspen Hinten an die Tafel befeftigt ifi, der 
wird platt an das Bret gelegt, und hält die Tafel 
vermittelft der Streben IB, AL, lothrecht; unter 
mwärts befeftigen ihn an das Bret zwey Durch den 

Querriegel M gehende Schrauben. Wenn man aber 
den Laden O in die Deffnung EBFG auffchlägt, fo 
"wird ver.Pfeiler ,P niedergelegt, und der Rahmen 
HIK, nebit den Streben, die in der Mitte ein Ge—⸗ 
lenk haben, hinter der Tafel aufgefchlagen. So kann 
man das ganze Werkzeug, wie ein Reißbret, auf 
einen Tiſch legen, zumahl da an der Hinterfeite “bey 
B und A zwey Pfeiler eingefegt find, die der Dide 
des Riegels M gemäß find, und foldyes, nebft dem 
Riegel M tragen... Diefe Vorrichtung dient aud, 
dab man die Tafel an eıne Senfterfänte oder font 
was aufrechtftehendes befeftigen kann, da koͤmmt der 
and AC zu unterft. 

Die Borrihtung, weldye vorn an die Ebene der 
Tafelangebracht if, beftehr aus einem Parallelogramm 
abcd, (Sig. 637172) das fih um die feften Na⸗ 
gel a und b drehen läßt, deflen zugehörige Agen c, 
d, wieder mit einem andern folchen Parallelogeamm 
cdef zufammen gefügt find, in deflen ledigen Eden 

, © 
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cf doppelte Parallelwinfel ghi, klm um Stifte be⸗ 
weglich find, Die endlich mit der Stange vereinigt 
werden. So befieht die ganze Zufammenfegung aus 
drey vollen Parallelogrammen, fowohl zur freyen 
Bewegung unter einander, als um die feſten Nägel 
a und b. Die Verhältniffe der Stangen find fo 
eingerichtet, und die Nägel ab fo geftellt, daf der 
Punkt c alte Stellen der Deffnung EBFG überfahe 
ren fann; und der Punft F, Diefer Zufammenfegung 
zu Solge, muß allenrahl einen folben Weg befchreis 
ben, und eben die Lage auf einer gleich großen, 
gleich unten vorliegenden, und mit Papier überjos 
genen Ebene auf der Tafel ABCD feipit beybehals 

: ten. Die Winfelarme gehi und kflm haben deuts 
lich die Beſchaffenheit, daß: ihre zufammen gehörigen 

" Ranten allegeit einander parallel find. Wenn man 

aljo durch die Augendiopteer X nad) einer Linie bes 

Gegenftandeß zielt, und des Wink I6 eine Seite ci 

oder cg nad derfelben richtet, fo muß des untern 

MWinfeld zugehörige Kante im erften Sale £m, im 

legten kf, eben die Neigung. zeigen, nach weicher 

die Linie gezogen wird. Des untern Winfeld Schen⸗ 
kel find abgeſchaͤrft, um an den Kanten gan; dünne 

Linien darnach zu ziehen. Die gbern. Kanten find 

völlig weggefhnitten, und an Deren ‚Stelle. Pferdes 
haare geipannt, um beflee darnad gu. viiren. . So 

laſſen fi -alle Körper gecadlinichte Seiten ‚mit. grös 
Gerer Leichtigkeit und Gewißheit auf der untern 
bene ziehen, was für eine Stellung fie auch haben, 

denn wenn die eine Kante nicht paßt, jo ift fogleich 
die andere zuc Band. - a: 

“ Runde, bauchichte, mehr oder weniger krumm⸗ 
linichte Körper, kommen fehr. oft in perſpectiviſchen 
geienungen vor, und fünnen mit allen bekannten 

erkzeugen nicht anders .gezeichnet „werden, als dıf 
man unzählige Yunfte verzeichnet. Mit end gu 


+ “ 


“ter Vorrichtung laſſen fie ih, Durch Hülfe eines Zus 
fages in einem fortgehenden Zufammenhange faſt 
leichter zeichnen‘, als gerade Linien, was für Beus 
gungen fie aud haben mögen. Diefe Zufäge ftellen 
die 6373ſte und 6374fte Fig. größer vor. als, ob fie 
auf dem Laden lägen, und mit dem Werkzeuge feldft 

adbgezeichnet würden. Sie find: Erſtlich, eine, an des 
oberen Winfeld Schenkel ge und..ei mit Schraubzn 

befeſtigte Dicpter,”Y Fig. 6373 darin ein Haarkreut 
Dei. techn.Enc. CVIIL Theil, Bbob it, 
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- dient .die ganze Maſchine auch zu diefer Abficht, wenn 
vorerirähntermaßen der. Faden O aufgeld-lagen, und 
der gemachte Entwurf, oder ſonſt die Zeichnung, die 
man fepiren will, darauf befefligt wird. -- Hierauf 
legt man die ganze Tafel horizontal auf einen Tiſch, 
und Fopirt die Zeihnung mit dem Suheumen Das 
Haarkreuz thut dabey eben die Dienfte wie bey den 
gewöhnlichen Storchſchnaͤbeln der Stift, der über 
dem Driginale berumgeführt wird, und der Stift p 
zeichnet auf ein unter ihm befindlies weißes Pas 
pᷣier Hallen gerade Linien vor, fo thun hoffentlich 
die Winkel. mit ihren Schenfeln gute Dienfte Aug 

dem UUngeführten werden unter andern folgende 

wirkliche Vortheile diefer Vorrichtung zu bewerken 


evn: . EL Zu . 
' ı) Man fieht Gegenftand und Abzeihnung jus 
glis, in Ebenen, die einerley Stellung gegen dad 
uge haben. 0 
3) Die ganze. Yrbeit über bleibt man auf einer 
Stelle, und in einerley Stelung, ohne. daß man nur 
einen Schritt davon zu gehen nöthıg hat. 

3) Dadurch mird Zeit gewonnen; die Zufams 
menfügung des MWerfjeugs zeigt, daß man in der 
Geſchwindigkeit das Biliclinial auf: oder nietere 
wärts rechts oder links führen fann, und zugleich, 

. in welde man will, ſolches bringen, ohne zu bes 
fhrchten, daß etwa eine folgende Richtung die vorige 
in Unordnung brädte. " 
4) Nachdem die Linie gezeichnet if, fan man - 
bald nachfehen, ob etwas in Unordnung geratben 
ift, ehe man von neuem viſirt. . . 
—5) Me Kruͤmmungen und Bengungen laſſen 
fe zufammenrhängend nachzeichnen, wenn man nur 
as Haarfreuz an ihnen herumfuͤhrt; alfo hat man 
nicht die Befowerde ‚. einzelne Punkte zu verzeich⸗ 
nen, deren jeder eigenes Viſiren erfordert, und bie 
man darnach aus freyer Hand zufammenziehen muß. 
Beſchreibung und Gefbichte der neueſten und vors 
zäglichften Inſtrumente und Kunftwerke ꝛc. von 

2..&. Geißler. U Theil. Zittau und Leipzig 

1800. 8. ©. 137- .. “ EEE " J 
Per ſtirpes, davon ſehe man die Erflärung im 
‚ Art, Per capita, oben, ©. 443. - - 
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Perte, Pertida, Wechſelverluſt, nenne man ben 
Schaden, welchen der Zahler erleidet, wenn er 
von einem Orte zum andern nicht pari, oder 
in gleichem Werthe, wechſeln oder zahlen kann. 
Pertinenzien, oder das Pertinenzſtuͤck, das Zu 
behör, im gemeinen Leben, was zu einem Din | 
ge, als ein wefentlicher Theil gehört; befonders 
von folhen Theifen eines Gutes, Hauſes, oder 
andern unbeweglichen Dinges. . 
- Eigentlich ift ein Pertinenzftüf eine Sa⸗ 
.. he, welche ‚zwar für fich beſtehen fann, bie aber 
‚mit einer andern in eine fortwährende Verbin: 
"dung gefeßt‘ worden. Unbewegliche Sachen, bie 
mit einer andern unbeweglichen Sache durch die 
: Matur verbunden worden, machen mit ihr nur 
»eine Subſtanz aus. Dagegen haben ſowohl bes 
. wegliche als unbewegliche Sachen, die einem an⸗ 
dern Ganzen durch die Handlung ober Beſtim⸗ 
: mung eines Menfchen zugefchlägen werden, die 
 Eigenfchaft eines Pertinenzſtuͤckes. Auch bes 
. wegliche natürliche Zuwuͤchſe einer Sache find 
nur fo lange, als fie davon noch nicht, vermöge 
des gewöhnlichen Nutzungsrechts, abgefondert 
" worden, für ein Zubehör derſelben anzufehn. 
‚ Die Nebenſache, ohne welche die Hauptfache zu 
: iheer- Beflimmung nicht gebraucht werden Fann, 
wird, auch ohne ausdrüdliche Erflärung, als 
Zubehör angefehn. Was zum Pertinenziiäcde 
gehoͤrt, Das gehört auch zur Hauptſache. 
Als Pertinensftüche eines Laͤndguts wer⸗ 
den, in der. Regel, alle darauf befindliche Gas 
“ hen angeſehen, welche zum Betriebe des Aders 
baues und der Viehzucht gebraucht werben. 
Auch Vorräte von Gutserzeugniffen, welche 
erforderlich find, um die Wirthfchaft fo Tange 
„fortzufeßen, bis bergleichen Erzeugniffe aus Andi 
“ j ute 
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Gute ſelbſt, nad) dem gereähnlichen Laufe der 
. Matur, wieder genommen werden fönnen, wer: 
den zum Zubehör deſſelben gerechnet. Auch das 
‚Seldinventarium, an Düngung, Pflugarten und 
Ausfaat, gehört zu den Pertinenzftüden. eines 
Landguts, Desgleichen aller Vorrath an na⸗ 
türlicher ind Fünflliher Düngung — Alles auf 
dem Bute befindliche, zu deſſen Bewirthſchaf⸗ 
tung. beflimmte Zugs und Laftvieh, ingleichen 
. alles vorhandene nußbare Vieh, nebſt den zu 
beyden gehörigen Geräthfchaften, find Pertinenz- 
fluͤcke dieſes Landguts. An jungem Viehe wird 
ſo viel zum Zubehör des Guts gerechnet, als 
zur Unterhaltung des Beftandes erforderlich ift. 
Died, welches bloß zum Verkaufe oder Haus: 
gebrauche auf die Maſt geftellt worden, ift fein 
Pertinenzſtuͤck eines Landguts. Die in den 
Teichen zur Befaamung oder zum Wachsthum 
ausgeſetzten Fifche werben ale Zubehör des Teis 
ches angefehn. Dagegen merden Fiſche in den 
Behältern daju nicht gerechnet. Ueberhaupt find 
Thiere, welche bloß zum Haus: .oder perfönlichen 
Gebrauche, oder zum Vergnügen des Befißers 
‚ gehalten werden, unter den Pertinenzfläden eis 
nes Landguts nicht mit begriffen. Gemeine 
Huͤner, Sänfe, Enten, Tauben und Truthüner 
werden zu den Pertinenzftüden eines Landguts 
gerechnet. Seltne Arten von Federvieh gehören 
‚ nur in fo weit zu den Pertinenzfiäden, als 
nicht gemeine Arten derfelben Gattung in einer 

verhältnißmäßigen Anzahl vorsanben find. 
Was von Pertinenzſtuͤcken eines Landguts 
rechtens iſt, gilt auch von dem Zubehör der bey 
einem ſtaͤdtiſchen Grundſtuͤcke befindlichen Vieh—⸗ 
und Ackerſtuͤcke. | 


DB Re 
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Riſſe, Karten, Urkunden, und andre Schrif⸗ 


ten, welche zur nähern Kenntniß eines Grund⸗ 
Rüde, oder zur Begründung der Gerechtſame 


deſſelben dienen, find als Pertinenzftäce davon 
* Anzufehn. Betreffen dergleichen Urkunden ‚zus 
gleich) andre Gegenftände, fo muß der Ueberneh⸗ 


mer ber” Hauptfache mit beglaubten Auszügen 
oder Abſchriften davon fich begnügen. 
Sorftgerächichaften find Pertinenzſtuͤcke ei⸗ 


nes Waldes. Gefchlagenes Holz wird zu den 


Pertinenzſtuͤcken eines für fi) allein betrachteten 


Waldes nicht mit gerechnet. Iſt aber von ei⸗ 
nem Gute bie Rede, bey welchem ſich ein Wald 
"befindet, ſo wird von dem vorhandenen geſchla⸗ 


[1 ud - 
n . 


"gerechnet. 


genen Holze fo viel, als zur Fortſetzung ber 
Wirthſchaft bis zum nächften gemöhnlichen Holz: 


ſchlage Erforderlich if, zum Zubehör diefes Guts 


Zur Sagbgerechtigfeit . gehören alle vorraͤ⸗ 
thige Netze, Lappen, und andre dergleichen Jagd⸗ 


gerächfchaften; nicht. aber das Schießgewebr, 


die Jagdhunde und Pferde, oder andre zum 


perfönlichen Gebrauche des Zagenden beflimite 


Stüde: | 
Zur Brau: oder Branntweinkrennerey Ges 


 sechtigfeit gehören die im Brau⸗ oder Brannt⸗ 
weinhauſe und Seller befindlichen Pfannen, 


Töpfe, Keffel, Faͤſſer und andre Geräthfchaften. 


Wird aber eine folche Gerechtigkeit felbft als 


Zubehoͤr eines Haufes oder Landguts angefehen, 


fo Haben alle zum Gebrauche daben beflimmte 
Geräthfchaften, meiche ſich an dem Drte befins 


‚den, die Eigenschaft der Pertinenzſtuͤcke. 


Alle zum Behuf eines Weinbergs angelegs 
ten Geländer und Preffen, ingleichen bie Dazu 


gehörigen Geraͤthſchaften, wie auch die zur Be⸗ 


arbei⸗ 
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arbeitung des Weinbergs, Einſammlung der 
Trauben und Verwahrung des Moſtes, nicht 
aber zur fernern Aufbewahrung des Weines, 
vorhandenen Geräthfchaften und Gefäße, find 


fuͤr Pertinenzftüce diefes Weinberge zu achten. 


Alle in der Schenfflube und in dem Keller 
porrärhige Schanfgerärhfchaften ‚gehören zu der 
- Schanfgerechtigfeit, wenn diefe mit dem Grund⸗ 
ſtuͤcke, worauf fie hafter, zugleich übergeben wers 
den fol. | | | 

Faͤſſer und Gefäße, welche in einem Keller 
zum beftändigen Gebrauche beftimmt find, wers 

den, in allen Fällen, als Pertinenzſtuͤcke des 
Kellers betrachtet. | 

Zu einem Garten gehören alle zu beflen 
Anbaue, Gebrauche und Auszierung dienende: 
Serächfchaften, Gefaͤße, Rüftungen und Gebäus 
de DBefonders merben dazu Drangerie und 
Blumen, nebft den Bilvfäulen und Gemaͤhlden, 
die in freyer Luft aufgerichter find, gerechnet. 

Die Pertinenzſtuͤcke der Gebäude muͤſſen 
nach den verſchiedenen Beſtimmungen derſelben 
beurtheilt werben. Zu einem Wohndauſe ‚gehöre 
alles, ohne welches daſſelbe weder bejogen, noch 

vollftändig bewohnt werden fann.: Möbeln, a 
rath nnd Geräthfchaften gehören nicht nothwen⸗ 
dig zum Haufe. Sie merben aber dazu gerech- 
net, wenn fie ohne Beſchaͤdigung des Baues, 
- nicht weggenommen werben fönnen. Dagegen 
find Gerärhfchaften, welche nad) der Beflim: 
mung eines Gebäudes, zum Betriebe eines ge⸗ 
mwiffen Gewerbes gewidmet find, für ein Zubes 
boͤr eines Gebäudes anzufehn. i j 

Es wird vermuther, daß eine bemeglithe 
Sache zum Pertinenzftäde eines Gebäudes bes 
ſtimmt ſey, wenn biefe.de eingegraben, 'eingegoffen, 
u. Bbb 4 ein⸗ 
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ingemauert, ober durch Zimmerarbeit damit ver⸗ 
bunden iſt. Dieſe Vermuthung faͤllt aber, weg, 
wenn aus der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit eis 
nes ſolchen Stuͤcks erhellet, daß daſſelbe nicht 
zum Gebrauche des Hauſes, ſondern der Perſon 
"des bisherigen Beſitzers, oder einer andern be 
weglichen Sache, die felbfi fein Pertinenzſtuͤck 
if, beſtimmt geweſen. Befeſtigte Schloͤſſer, und 
die dazu gehoͤrenden Schluͤſſel, nicht aber die 
Worlegeſchloͤſſer, find die Pertinenzſtuͤcke eines 
Gebaͤudes. Angeſchlagene Wandtapeten, ingleis 
chen die in der Wand befeſtigten Jalouſien und 
‚ Henlerladen, desgleichen Hausglocken und Bra— 
- Tenmwender, fo mie, alle Kaminbreter, find für 
Pertinenzſtuͤcke zu: achten. Eben dieſe Eigen: 
Ächaften haben felbft bewegliche Defen und Ofen⸗ 
khuͤren, ingleichen Haus: und Bodenleitern und 
Feuerldſchinſtrumente. Dagegen werden Kleider⸗ 
und Buͤcherſchruͤnke, wenn fie auch in oder an 
der Wand befeſtigt worden, dafür, im zweifel: 
Es Falle, niht geachtet. Schränfe und 
ettftellen aber, die in der Mauer jelbft befeftigt 
-. find, werden für Pertinenzftüde angefehn. 
ne Buden und Kramläben, welche an ein Haus 
angebaut find, und mit diefem bisher einerley 
Eigenthuͤmer gehabt haben, ‚werden als ein Theil 
des Haufes. betrachtet. 
Macterialien, welche sur Uusbefferung, Ver⸗ 
fhönerung, ober Vergrößerung eines Gebäudes 
beftimmt, - und fchon auf dem Bauplatze befind⸗ 
lic find, gehören zu den Pettinenzſtuͤcken deſſel⸗ 
ben. Desgleichen diejenigen Materialien, welche 
‘von einem eingefallenen oder eingeriffenen Ge⸗ 
‚ bäude noch vorhanden find. 
Zu einem Gaſthof gehören Betten und 
ee ie Bshiüfgeften, die eigentlich zur Aufnahme 
und 


und Bewirthung der Reiſenden und ihres Ges 
fpannes beſtimmt find, 2 2 
. Als Zubehör eines Schiffe. find alle daben 
befindliche, und zu deſſen Gebrauche beflimmte 
Anker, Maften, Taue, und andere Schiffsgerüth- 
fchaften, ingleihen Kanonen ,. nicht aber, andres- 
. „Gewehr, und noch) weniger Munition ober Kriegs: 
beduͤrfniſſe, anzufehn. 00 
u Zu einer Mühle gehört, außer ben Ge⸗ 
raͤthſchaften, welche zum ‚Betriebe des Werks 
dienen, auch das vorräthige, zur Ausbeflerung 
beſtimmte, Schircholz und Eifengeräche, | 
Zu den Pertinenzftücen einer Fabrike wer: 
den nur die zu deren Betrieb beffimmten Geräth: 
fchaften, nicht aber die vorräthigen Materialien, - 
oder in der Arbeit befindlichen, ‚und nod) weni: 
ger die bereits verarbeiteten Sachen gerechnet. 
Dagegen gehören zu einer Apotheke, aufer den 
vorhandenen Geräthfchaften und Gefäßen, aud) 
die darin befindlichen Apothefermaaren, 
Bey einem KRrammladen werden zwar Ti⸗ 
fhe und Waarenbehältniffe, aber nicht die vor⸗ 
räthigen Waaren, felbft, als Pertinenzftäde ans 
geſehen. | Ä 
- Zu einer Bibliochef werben auch die Mes 
pofitorien und Schränfe gerechnet, in welchen 
die Bücher fich befinden. Auch zu Naturalien⸗ 
und Kunftfammlungen. gehören die zu deren 
Aufftellung gewidmeten Behältniffe. Bildfäulen 
und andere Sachen, die außer den Behältniffen, 
bloß zur Auszierung des Zimmers beflimmt was 
‚ zen, find feine Pertinenzftäde der Bibliothek, 
-sder des aturalienfabinets. Dagegen werben . 
Erd⸗ und Himmelskugeln, Landkarten, Zeichnun⸗ 
‚gen und Kupferfliche, fie mögen gebunden oder 
ungebunden feyn, zur Bibliothek gerechnet, 
. Bbb 3 Kupfers 
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Kurpferſtiche hingegen, die in Rahmen gefaßt 
ſind, gehoͤren nicht zur Bibliothet. 

Zu einzelnen Thieren gehoͤren bloß die zu 
ihrer Bewahrung noͤthigen Geraͤthſchaften, nicht 
‚aber, was ſonſt zum Gebrauch oder zur "Aus: 
zierung derfelben beſtimme if. 

Zum Schmud und Gefchmeide gehören 
auch die bloß zu ihrer Verwahrung beſtimmten 
Futterale. 

Der Inbegriff der zu einer Sache gehoͤren⸗ 
den beweglichen Pertinenzſtuͤcke wird das In⸗ 
ventarium derſelben genannt. Inventarium 
uͤberhaupt iſt das Verzeichniß aller zu einem 

Inbegriff gehoͤrigen Stuͤcke. 

Pertinenzſtuͤcke nehmen, fo fange fie "bei 
der Hauptfache find, an allen Rechten berfelben 
Theil. Sie verlieren diefe Eigenfchafe nicht, _ 
wenn - fie gleich einer vorübergehenden Lirfache 
wegen auf eine Zeitlang von der Hauptſache 
getrennt worden. Mit der Hauptfache gehet 
bas Recht auf die Pertinenzftäde, auch auf 
folhe, die nur für einige Zeit von ber Sache 
‚getrennt tworden, auf den neuen Befißer über. 

as fonft, feiner Natur nah, ein Ver: 
einenzftäd ift, Hat dieſe Eigenjchaft nicht, ſobald 
es einen andern, als dem Kigenthämer ber 
Hauptfache gehört. 

Pertinen ſtuͤck, |. den vorfiehenden Artikel. 
Perturbation, heißt eigentlich Beunruhigung, Stk 
rung; man gebraucht dieſes Wort indeß vor« 
zuͤglich fuͤr die Stoͤrungen des Planetenlaufs, 
ober die Abweichungen der Himmelsförper von 
ihren regelmäßigen elliptifchen Bahnen, welche 
durch ihre gegenſeitigen Anziehungen verurſacht 
| werden. 





Dieſes 
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Dieſes iſt zwar ein Gegenſtand, deſſen Er⸗ 


oͤrterung zunaͤchſt für die Aſtronomie gehört; da 
man dieſes "Wort indeß fo oft erwähnt finder, 
und alles was den Lauf unferes Planeten ans 


geht, für jeden ‚gebildeten Mann intereffant ift: 


fo will ich hier nachfolgendes daruͤber hinzu⸗ 


‚fügen ) 


— 


Schon in den aͤlteſten Zeiten, als man den 


Lauf der Himmelsförper etwas genauer beobach⸗ 
tete, hat man ſelbigen unregelmaͤßig gefunden, 
"and "die am meiſten bemerkbaren Abweichngen 
"von der Gleichfoͤrmigkeit, welche periodiſch wach⸗ 
ſen und abnehmen, mit dem Nahmen ber erſten, 
zweyten u. f. Ungleichheit befeget. Bey allen 
Weitſyſtemen, die man fich von dem Laufe der 


Himmelsförper ausdachte, hat man beftänbig mit 


Ruͤckſicht darauf genommen, diefe Ungfeichheiten 
zu erflärem Unter allen aber vermochte Feines, 
- außer das. copernifanifche Syſtem verbunden mis 
der kepleriſchen Theorie vom Planetenlaufe, die 


groͤßt⸗ mögliche Befriedigung davon zu geben. 
Gleichwohl aber blieben immer noch ſehr viele 


“ Ungleichheiten, befonders beym Laufe des Mtons 


des zuruͤck, die ganz unerflärbar waren, und 
nach diefer Zeit find von den Aftronomen noch 
weit mehrere Ungleichheiten entdecket worden, 
welche die aͤltern Aſtronomen nicht kannten. 
Nachdem aber Newton Leine Entdeckung von 
der allgemeinen Anziehung der Himmelskoͤrper 


gegen einander bekannt machte, fo wurde auch 
ſelbſt dadurch ein ſehr großes Liche über den 


bisher beftändig dunkel gewefenen Gegenftand 


‚verbreitet. Nah Newton's Syſteme graviris 


sen nähmlich alle Himmelsförper gegen einander. 
| | | Waͤren 


S. Fifchers phyſtkaliſches Wörterbuch UI. @. 832 fi. 


woraus ich dieſe gedruagene Uederſicht entlehne. 
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. Wären daher die Planeten ganz allein der Mir: 
kung der Sonne unterworfen, jo wuͤrden diefe 
unläugbar nach ben Feplerifchen Geſetzen regel: 
“ mäßige elliptiiche Bahnen befchreiben; allein da 
fie auch. gegen einander ſelbſt und auf gleiche 
Art gegen die Sonne, grapitiren, fo. müflen 
nothwendig aus dieſen verfchiebenen Anziehuns 
gen Ungleichheiten in ihren elliptifchen Bene 
gungen entfiehen, welche man durch Deobadh 
tungen wahrgenommen bat, und welche uoth 
wendig beftimmt werden muͤſſen, um genaue Tas 
= fein der Bewegungen der Planeten zu erhalten. 
Mewton's Theorie zeiget alſo den wahren 
"rund nicht allein von dem fo bewundernswuͤr⸗ 
digen Laufe der himmliſchen Körper, fondern 
* auch von allen Störungen in felbigem, welche 
“man bisher entdedt hat. Zwar bat es bie mas 
thematiſche Analyſis, fo große Fortſchtitte fie 
“ aud) in den neuern Zeiten gemacht bat, noch 
nicht in ihrer Gewalt, die jtrenge Anflöjung ber 
“ Aufgabe von den Störungen. der Himmelskoͤr⸗ 
per gegen einander. zu geben, baher wir uns 
bloß mie Mäberung begnügen muͤſſen; allein es 
* bleibt gar feinem Zweifel unterworfen, daß fie 
ſowohl von den bisher befannten LUngfeichheiten 
ber Planeten: und Stometenbahnen den wahren 
phyſiſchen Grund angibt, als auc) Die vielleicht 
. in der Folge noch. zu entdecfenden Ungleichheiten 
ihren Geſetzen unterwirft.. 
Selbſt Newton *) beſtimmte ſchon einen 
großen Theil dieſer Abweichungen, z. B. ben 
Ruͤckgang der Knoten, das Vorruͤcken der Nacht⸗ 
gleichen, das Wanken der Erdaxe, und die 
ſtaͤrkſten Ungleichheiten des Mondes ſehr gluͤck⸗ 
‚ id. Die übrigen Abweihungen war er frey 
li 
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lich nicht im Stande zu erklaͤren, weil bie Anar 
Infis damahliger Zeit nody nicht fo, weit entwik⸗ 
kelt war, als zu diefer Beftimmung nothmenpig 


erforderlich if. Selbſt beym Beſitze ter Kunfls 


griffe der Analyfe bleibt. dieſe Sache noch fo 
fehr verwickelt, daß ‚wir uns. begnügen muͤſſen, 
aus ber unendlichen Menge von Ungkichheiren, 
welchen die Planeten unterworfen find, bie 


»meeflichften abzufondern, und ihre Werthe zu 
beſtimmen. ———— 


Die Theorie der Stdrungen, welche die 
Himmelskoͤrper gegen einander vermoͤge ihrer ge⸗ 


genſeitigen Anziehungen verurſachen, haben de 
la Lande *) und in einem eigenen Lehrbuche 
Eoufin "*) vorgetragen. Auch Herr Klaͤgel“) 
hat die allgemeinen Formeln, worauf ſſich dieſe 


ehre bringen läßt, leichter und zur Anwendung 
gefchiefter zu machen geſuchet. Auch Herr la 


Place Kat in mehreren Abhandlungen ****) 


dieſe Theorie aus einander. gefeßet, und noch 
neuerlich in’ einem eigenen vortrefflichen Werke }) 


meiſterhaft vorgetragen. 


Es fünnen die Störungen der ellibtiſchen 


Bewegungen der Planeten nach ihm in zwey 


Claſſen getheilt werden; Die einen werden von 
den Elementen der elliprifihen Bewegung ver⸗ 
urſachet; dieſe wachſen ſehr langſam, und man 
| 20T | u u u bat 
"m Aftsononie liv. XXI? a 
”*) Introduction & l’etude de H’aftronomie phyfique & Paris 


1787. | 
2: il Ihe perturbationibus .corporum caeleftium facilius ee 


FO c. 
Dagſtellung des Weltſoſtems aus dem Franzoͤſ. Frankf. 


. copcinhius evolvendis; in commentat. fociet, ſcient. 
“ Goetting. ad an. 1789. et ı " 


“,#0%*), Theorie du mdusement er de la figure elliptique des 


planetes, A Paris 1784. theorie des attractions des Iphe- 
zoides et de la figure des plauetes 1785; ujnd in dem 


Mémoir. de. P’Acad, deg ſcien 
am . 1797 8. Th. u. 
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hat fie daher feculare Ungleichheiten genannt. 
"Die arbern find von den Stellungen der Pas 
neten theils gegen einander, theils gegen ihre 
Knoten und. ihre Sonnennähe abhängig, und 
finden fih alle Mahl wieder ein, fo ofe viele 
Stellungen die nähmlichen werden; man hat fie 
periodiſche Ungleichheiten genannt, um fie von 
den ſetularen Uingleichheiten zu . unterfcheiden, 
welche war auch periodifch find, aber deren viel 
längere Perioden von der gegenfeitigen Stellung 
der Planeten unabkängig in. — 

Die einfachfle Art, die verfchiedenen Stös 
rungen zu betrachten, befteht darin, daß man 
fih einen Planeten vorftellee, welcher fich den 
Geſetzen der elliptifchen Bewegung gemäß in eis 
‚nee Ellipfe beweget, deren Elemente durch un: 
merkliche Grade fich äntern, und daß man ſich 
zugleich vorfiellee, der wahre Planer mache um 
biefen erdichteten Planeten Schwingungen tn cds 
ner ſehr Pleinen Bahn, deren Befchaffenheit 
von feinen periodifchen Lngleichheiten abhängt. 
Auf folhe Art werden feine fecularen Ungleich⸗ 
beiten durch Die des erbichteten Planeten, und 
feine periodifchen Ungleichheiten durch. feine Bes 

wegung um eben biejen Planeten bargefiellet. 
Was die fecularen Ungleichheiten.. betrifft, 
melhe, indem fie erſt mit Verlauf von Jahr⸗ 
hunderten bemerfbar find, bie Länge, die Ge: 
ftalt und Lage aller Planetenbahnen ändern muͤſ⸗ 
fen, fo it die berrächtlichfte unter ihnen diejenis 
ge, welche auf bie mittlere Bewegung: der. Plas 
neten Einfluß haben kann. Dur Vergleichung 
ver feit der Wiederherſtellung der Aftronomie 
gemachten Beobachtungen fcheint die Bewegung 
des QZupiters fchneller, und vie des Saturnus 
fongfamer nach Vergleichung eben .diejer. Beob⸗ 
Ä | achtungen 
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achtungen mit.den älteren. Hieraus. haben, die 
Aftronomen gefchloffen, daß die erfig dieſer Bee 
wegungen von. einem Jahrhunderte zum andern 
fi) befchleunige, während die andere ſich vers 
. mindere; und, um auf biefe Veränderungen 
Ruͤckſicht zu nehmen, Haben fie in die Tafeln 
Diefer Planeten zwey feculare Gleichungen, wels 
che wie bie Quadrate der Zeiten: wachen, ein: 
geführet, wovon die eine zur Bewegung bes Ju⸗ 
piters addiret, Die. andere von der des Saturnus 
‚abgezogen werden muß. Die Urfadhe Hiervon 
ſuchte man ın der gegenfeitigen Wirkung dieſer 

zwey beträchtlichiien Planeten in unferm Syſte⸗ 
me. Enter, welcher ſich damit zuerft befchäfs 
tigte, fand eine .Seculargleichung, welche für 
diefe beyden Planeten gleich iſt, und zu ihren 
. mittleren Bewegungen abdiret werden muß, wel⸗ 
ches den Beobachtungen widerſpricht. La range 
fand in der Folge genauere Nefultate, andere 
Geometer aber fanden andere Sleichungen. Bey 
dieſer Werfchiedenheit bemühete fich Herr la 
Place, diefen Gegenfland, durch Hälfe der Anas 
Iyie forgfältig zu entwideln, und fand den wah« 
zen analgtifhen Ausorud der fecularen Ungleich⸗ 
heiten der mittleren Bewegungen der Planeten. 
Da er in demfelben die Zahlenwerthe für dem. 
Supiter und Saturn an die gehörigen. Stellen 
feßte, fahe er mit Verwunderung, daß er auf 
Null gebracht wurde. Er.vermuthete, daß dieß 
. nicht. bloß bey diefen Planeten Statt fände, 
und. .diefe feine Vermuthung wurde auch durch 
Rechnung vollfommen beflätigt, fo daß er dar⸗ 
‚aus ven Schluß „ziehen Fonnte, daß überhaupt 
‚die mittleren Bewegungen der Planeten, und 
ihre mittleren Entfernungen von .dber Sonne uns 
veränderlich find, wenigſtens, wenn man bie Bi: 
* | auge 
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quadrate der Excentricitaͤten und der Neigungen 
der Bahnen und die Quadrate der flörenden 


Kraͤfte aus der Acht laͤßt. Seitdem ift vief 


Reſultat noch mehr von Ta range beſtaͤtigt 


worden, indem er durch eine eigene Methode 


zeigte, daß «6 ſelbſt alsdann Statt finde, wenn 


man auf auf die gedachten Potenzen zugleich 


ga 


mit Ruͤckſicht nimmt. 
Es hängen alſo die beobachteten Veraͤnde⸗ 


rungen in den mittleren Bewegungen bes Zu: 


piters und Saturnus nicht von ihren fecularen 
- Ungleihheiten ab. Die Beftändigfeit der mitt 


Iıren Bewegungen der. Planeten und der großen 
Aren ihrer Bahnen ift eine der merkwuͤrdigſten 
Erjcheinungen des Weltſyſtems. Alle andere 


” ellipeifche Elemente der Planetenbahnen find ver: 


anderlich; dieſe Ellipfen nähern ſich der Figur 


des Kreifes oder 'entfernen ſich von ihr, beydes 


ganz unmerflich; ihre Neigungen gegen eine un 


"bewegliche Ebene und gegen die Ekliptik machfen 


oder nehmen ab, ihre GSonnennähen und ihre 
Knoten find in Bewegung. Diefe durch die ges 
‚genfeitige MWirfung der Planeten verurfachten 
Meränderungen erfolgen :fo Jangfam, baf fie meh⸗ 
rere Jahrhunderte hindurch ungefähr den Zeiten 


“ proportioniret find. Durch Beobachtungen find 


fie jeßt befannt worden. - Die Urjache von ber 
jährlihen Abnafme ihrer Neigung gegen den 
Aequator hat Euler zuerft entwicelt, zu deren 
Hervorbringung jeßt alfe Plangten durch die 
refpeftive Lage der Ebenen ihrer Bahnen zufam: 


men wirken. Vermoͤge der Attraftionstheorie 


‚Tiefen fih die mahren Werthe der fecularen 
‚ Ungteichheiten angeben, ‚wenn nur ihre Maflen 
"genau befannt waͤren; denn die alten Beobacs- 


tungen fi find nicht genau genug, und die neuern 
find 
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find in zu enge Grenzen eingefchloffen, als daß 
man hiernady ‚die Größe dieſer beträchtlichen 

, MBeränderungen befiimmen koͤnnte. Erſt in der 

Folge der Zeit werden. dieſe Ungleichheiten mehr 
entwicelt werben fönnen. | 

Hierbey entſtehen noch folgende wichtige 
Fragen. Sind bie elliptifchen Planetenbahnen 
immer ungefähr Freisfbemig. gewefen? Sinp nicht 
einige Planeten urjpränglih Kometen geweſen, 
deren Bahnen vermöge der Anziehung anderer 
Planeten fih nah und nad) dem Kreife genaͤ⸗ 
bert Haben? Wird die Abnahme ber Schiefe 
der Eftiptif fo lange fortfahren, bis die Efliptif. 
mit. dem Aequator zufammen fällt, welches eine 

.. beitändige, Gleichheit der Tage und Noͤchte auf 
der ganzen Erde zur Folge haben würde? Alle 
dieſe Fragen beantwortet die Analyfe auf eine 
befriedigende Art. Dem Herrn la Place ift 

es gelungen zu bemeifen, daß, wie groß auch 
immer die Maflen der Planeten feyn mögen, 

ſchon vermdge dee einzigen Umſtandes, daß fie 
: alle nach einerley Nichtung, und in wenig -er- 
tentrifchen und gegen einander wenig geneigten 
Bahnen fid) bewegen, ihre ſekulare Ungleichhei⸗ 


ten periodifch, und in gerade Grenzeg eitgefchlofe 


fen find, fo daß das Planetenſyſtem bloß um 
einen gewiffen mittleren Zuftand Schwingungen 
macht, wovon es fih nie weiter als um eine 
jehr geringe Größe entfernet. Es find alfo die 
 elliptifchen Plänetenbahnen immer beanahe kreis⸗ 
förmig geweien, und werben es immer feyn, 
woraus folget, daß fein Planet urfpränglich ein 
Komet geweien iſt, wenigſtens wenn man bloß 
auf Die gegenfeirige Wirkung des Plarietenfy: 
ſtems Ruͤckſicht nimmt. Auch wir die Ekliptik 
nie mit dem Aequator zufammen fallen, und die 
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Ä gone Grob⸗ der Veränderung ihrer Peisuns 
faon nicht viel über einen Grab faisen. 
Machdem la Place die Unveranderfidgfeit 
der mirsleren Bewegungen der Planeten erfamı 
barte, fo vermuthete er, Die beobadhzeten Berän: | 
- derungen in ven mittleren Bewegungen des Ju | 


Fung der Kometen berrüßten; allein nad au 
aauer Unterjuhung fand er die Hupotbeie won 





gleih iſt. Daraus ſchloß er, daß die Sräde, 
welche zum Argument haben das Fuͤnffache der 
mittleren Länge des Saturnus weniger bem 
Doppelten von der ded Jupiters, durch die Zus 
tegration fehr merklich werden fönnten, 
tet fie duch die Würfel und Producte von 
Dren Dimenfionen der Ercentricitäten unb ver 
Neigungen der Bahnen multipliciret wären. Er 
betrachtete daher dieſe Städe als eine ehr wabt. 
ſcheinliche Urſache der beobachteten Veraͤndernun⸗ 
gen in den mittleren Bewegungen dieſer Plane 
ten. Duch mühlame Rechnungen beftätigte 
ſich diefe feine Bermuthung aufs vollfonimenfte. 
Das Reſultat davon war endlich folgendes: 1) 
daß in der Theorie des Saturnus eine große 
Ungleichheit vorhanden ſey, die in ihrem Mari: 
mum 9024”, 7 (nady der neuern Eintheilung) 
beträgt, und eine Periode von 9173 Jahren u: 


a W 
-. 
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2) daß die Bewegung des: Jupiters einer über: ' 
- einftiinmenden Ungleichheit unterworfen fen, de⸗ 
ren Geſetz und Periode die nähmlichen- find, die 
. aber, .da fie ein entgegengefeßtes Zeichen führer, 
fi nicht höher als auf 3856, 3 beläuft... 
Ben den periodifchen Ungleichheiten Eömme 
es vorgäglih auf. die berühmte. Aufgabe. von 
örey Körpern an, welche die Gefege unterfus 
..chet, nach welchen fich drey gegenfeitig anziehen: 
de Körper bewegen, wenn entweder 1) zwey von 
ihnen um ben dritten, oder 2) einer von ihnen 
um ‘den zweyten und biefe beyde zuzleich um 
ben dritten laufen. Allein bie ſtrenge Auflöfung 
diefer Aufgabe uͤberſtrigt die Kräfte der Analyſe. 
So ſehr fih auch die Herrn Euler, Elai: 
raut und DV Alembert Mühe .;gegeben haben, 
dieſe Aufgabe aufzulöfen, fo findsdoch ihre Bes 
mühungen, 'befonders für den Mond, fruchtlos 
geweſen. . Sie fariden Übereinftimmend: die: Bes. 
mwegung des Mondes in der Erpnähe um die 
‚Hälfte kleiner, als nad) den Beobachtungen. 
Der Mond wird zugleich von der Sonne 
und Erde angezogen, aber feine Bewegung mird 
‚nur‘ durch den Unterfchied der Wirfungen der 
- Sonne auf: diefe benden Körper geſtoͤret. Könnte 
man die Sonne als unendlich) entfernet .anneh: 
men, tie die übrigen Sirfterne, ſo wirfte fie. 
auf beyde auf gleiche Art und nach parallelen 
. Richtungen; ihre relative Bewegung würde: alfo 


u durch diefe beyden gemeinfchaftlihen Wirfungen 


nicht geftört. . Allein ihre Entfernung fann, uns 
geachtet fie in Vergleichung mit der des Mon—⸗ 


de fehr groß iſt, doch. nicht für unendlich an: 


genommen ‚werden. Der Mond ift mechjelsweife 
näher bey der Sonne, oder weiter von ihr ente. 
. fernet, als die Erde, und. die gerade ‚Linie, wel⸗ 
J Cee2 de 
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2) daß die Bewegung des Jupiters einer uͤber⸗ 
- einftinmenden Ungleichheit unterworfen ſey, de⸗ 
ren Gejeß und Periode die nähmlichen find, die 
„ aber, da fie ein entgegengefeßtes Zeichen führer, 
1 fich niche höher als auf 3856", 5 beläuft. 
N Bey den periodifchen Ungleichheiten koͤmmt 
3 e8 vorzuͤglich auf die berühmte Aufgabe von 
s drey Körpern an, welche die Geſetze unterfu- 
sg: het, nach melchen fich drey gegenfeitig anziehen: 
a be Körper bewegen, wenn entweder 1) zwey von 
ss ihnen um ben dritten, oder 2) einer von ihnen 
gelim den zweyten und biefe bende zuäleid um 
igeben dritten laufen. Allein die ſtrenge Auflöfung 
g dieſer Aufgabe uͤberſteigt die Kräfte der Analyſe. 
So ſehr fih auch die Herrn Euler, Clai— 
aut und DV’ Alembert Mühe .gegeben haben, 
,gefe Aufgabe aufzulöfen, fo findsdoch ihre Bes 
‚„sühungen, befonders für den Mond, fruchtlos 
veweſen. . Sie fanden übereinflimmend: die: Bee. 
wegung des Mondes in der Erönähe um die 
mezifte Fleiner, als nach den Beobachtungen. 
Der Mond wird zugleich von dee Sonne 
D Erde angezogen, aber feine Bewegung wird 
ar durch den Unterfchied der Wirfungen der 
ı K>rane auf: diefe benden Körper geſtoͤret. Könnte 
we die Sonne als unendlich entfernet .anneh: 
Et. wie die übrigen Sirfterne, ſo wirkte fie. 
.c, beyde auf gleiche Art und nach parallelen 
Etungen; ihre relative Bewegung wuͤrde alſo 
Er ‚tdiefe heyden gemeinſchaftlichen Wirkungen 
Fee Hein ihre Entfernung kann, un⸗ 
Mergleichung mit der des Mon⸗ 
ch, nicht fuͤr unendlich an⸗ 
x* Mond iſt wechſelsweiſe 
ader weiter von ihr ent⸗ 
tr bie gerade Linie, wel⸗ 
| se.2 . ei. die 
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quadrate der Excentricitaͤen und der Neigungen 
der Bahnen und bie. Quadrate der ſtoͤrenden 


Kraͤfte aus der Acht laͤßt. Seitdem iſt dieß 


Reſultat noch mehr von la Grange beſtaͤtigt 


worden, indem er durch eine eigene Methode 
zeigte, daß es ſelbſt alsdann Statt finde,: wenn 
“ man- aud) auf die gedachten Potenzen zugleich 


"er 


mir Ruͤckſicht nimmt. | 
Es haͤngen alfo die beobachteten Veraͤnde⸗ 
rungen in dem mittleren. Bewegungen des Zu: 


 piters und Saturnus nicht von ihren fecularen 
- Ungleihheiteh ab. Die Befländigfeit der mitt 


[ 
%. 


leren Bewegungen der. Planeten und der großen 
Axen ihrer Bahnen ift eine der merkwuͤrdigſten 


. Erfcheinungen des Weltſyſtems. Alle andere 


elliptifche Elemente der Planetenbahnen find ver: 


aͤnderlich; dieſe Ellipfen nähern fih der Figur 


" des Kreifes oder 'entfernen. ſich von ihr, beydes 
" ganz unmerflich; ihre Neigungen gegen eine uns 


"bewegliche Ebene und gegen die Efliptif machen 


oder nehmen ab, . ihre Sonnennähen und ifre 


Knoten find in Bewegung. Diefe durch die ges 


genfeitige Wirkung der ‘Planeten verurfachten 


"Veränderungen erfolgen :fo Sanafam, baf fie meh⸗ 


rere Zahrhunderte hindurch ungefähr den Zeiten 


"proportioniret find: Durch Beobachtungen find 


4 
‘3 


fie jegt befannt worden. - Die Urfache von der 


jährlichen Abnahme ihrer Neigung gegen den 
Aequator hat Euler zuerft entwicelt, zu deren 


Hervorbringung jest alle "Planeten durch die 
‚refpeftive Lage der Ebenen ihrer Bahnen zufam: 
"men wirfen. Vermoͤge; der Attraftionstheorie 


ließen fih die wahren Werthe ver fecularen 
Ungfleichheiten angeben, ‚wenn nur ihre Maffen 


genau befannt waͤrenn; denn die. alten Beobach⸗ 
tungen find wicht: genuu- genug, und die neuern 


find 
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find in zum enge Grenzen eingefchloffen, als daß 
man hiernach die Größe dieſer beträchtlichen 

, Beränderungen befiimmen fünnte Erſt in der 
Folge der Zeit werden diefe Ungleichheiten mehr 
entwicelt werden koͤnnen. 

Hierbey entſtehen noch folgende wichtige 
Tragen. Sind bie elliptifchen Panetenbahhen 

immer ungefähr Freisfbrmig. gewefen? Sind nicht 
einige Planeten urfpränglih) Kometen geweſen, 
deren Bahnen vermöge ber Anziehung anderer 
Planeten fi) nach und nad) dem Kreife genaͤ⸗ 
bere Haben? Wird die Abnahme ber Schefe 
der Ekliptik ſo lange fortfahren, bis die Efliptif. 
mit dem Aequator zufammen fällt, welches eine 

. beftändige, Gieichheit ber Tage und Mädıre auf 
ber ganzen Erde zur Solge haben würde? Alle 
dieſe Sragen beantworter die Analyfe auf eine 
befriedigende Art. Dem Herrn la Place ift 

‚*6 gelungen zu beweifen, daß, wie groß auch 
immer die Maflen der Planeten ſeyn mögen, 
fchon vermöge dee einzigen Umſtandes, daß fie 
: alle nach einerley Richtung, und in wenig «er: 
centrifchen und gegen einander wenig geueigten 
Bahnen fid) bewegen, ihre ſekulare Ungleichheis 
ten periodifch, und in gerade Grenzep eitgefchlofe 
fen find, jo daß das Planetenſyſtem bloß um 
einen gewiſſen mittleren Zuftand Schwingungen 
macht, wovon es fich nie weiter als um eine 
ſehr geringe ‚Größe entferne. Es find alfo die 

- elliptifchen Plunetenbahnen imnier bennahe kreis⸗ 
förmig geweſen, und. werben es immer feyn, 
vorraus folget, daß Fein Planet urfpränglich ein 
Komet geweien iſt, menigfiens wenn man bloß 

auf die gegenfeitige Wirkung des Plarietenfy: 
ſtems Rüdfiche nimmt. Auch wird die Ekliptik 

. nie mit dem Aequator zufammen fallen, uno die 
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wvanze Größe der Veraͤnderung ihrer Neigung 
kann nicht viel uͤber einen Grad ſteigen. 
Nachdem la Place die Unveraͤnderlichkeit 
der mitrleren Bewegungen der. Planeten erfannt 
. hatte, fo vermuthete er, Die beobachteten Veraͤn⸗ 
-. derungen in den mittleren Bewegungen de3 Zus 
ꝓiters und. des Saturnus dürften von der Wir⸗ 
kung der Kometen berrühten; allein nad) ge 
nauer Unterfuchung fand er die Hypotheſe von 
- jeder fremden Einwirkung unzureichend, indem 
ihm der Gang der. beobachteten Veränderungen 
. An den. mittleren Bewegungen biefer beyden Pla⸗ 
: neten mit ihrer gegenfeitigen Attraction vollkom⸗ 
. men übereinflimmten. Sr fand, daß bie Bewe⸗ 
gungen des. Supiterd und bes Saturnus fehr 
nahe commenjurabel find, und die mittlere. Be 
wegung. des Saturnus fünf Mahl genommen 
. dem doppelten von ber. des Jupiters fehr nähe 
gleih if. Daraus ſchloß er,. daß die Stuͤcke, 
. welche zum Argument haben das Sünffache ber 
“mittleren Länge des Saturnus weniger bem 
Doppelten von der des Zupiters, durch die In⸗ 
. „tegration ſehr merklich werden Fönnten, ungeach⸗ 
. tet. fie durch die Würfel und Producte von 
drey Dimenfionen der Excentricitaͤten und der 
Neigungen der Bahnen multipliciret wären. Er. 
betrachtete daher diefe Stüde als eine ſehr wahr. 
fcheinliche Urfache der. beobachteten Veränderuns 
gen in den mittleren Berpegungen diefer ‚Plane: 
ten. Duch mühfame Rechnungen beftätigte 
fi diefe feine Bermuthung aufs vollfommenfte. 
Das Mefultat davon war endlid) ‚folgendes: 1) 
daß in der Theorie des Gaturnus eine große 
Ungleichheit vorhanden ſey, die in ihrem Mari: 
mum 9024”, 7 (nach der neuern Eintheilung) 
‚ betragt, und eine Periode von 9173 Jahren u 


a. 
—X 
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2) daß die Bewegung des Jupiters einer uͤber⸗ 
- einftiinmenden Ungleichheit unterworfen ſey, de⸗ 
ren Geſetz und Periode die naͤhmlichen ſind, die 
. aber, da fie ein entgegengeſetztes Zeichen führer, 
fich nicht höher als auf 3856", 5 beläuft... 
Begh den periodiſchen Ungleichheiten koͤmmt 
es vorzoͤglich auf die beruͤhmte Aufgabe. von 
drey Körpern an, welche die Geſetze unterfu- 
..chet, nach welchen ſich drey gegenfeitig anziehen: 
de Körper bewegen, wenn entweder 1) zwey von 
ihnen um den dritten, oder 2) einer bon ihnen 
, um den zweyten und biefe beyde zugleich um 
ben dritten laufen. Allein die ſtrenge Auflöfung 
Diefer Aufgabe Überjirige die Kräfte der Analyſe. 
So ſehr fih. audy die ‚Herrn Euler, Clai— 
raut und d'Alembert Mühe .;gegeben haben, 
dieſe Aufgabe aufzulöfen, fo findyboch ihre Bes 
mühungen, befonders für den Mond, fruchtlos 
geweſen. . Sie fariden uͤbereinſtimmend die: Be⸗ 
mwegung des:. Mondes "in der Erbnähe um die 
. Hälfte Feiner, als nad) den Beobachtungen. 
Der Mond wird zugleich von der Sonne 
und Erde angezogen, aber: feine Bewegung wird 
‚nur‘ durch den Unterfchied der Wirfungen der 
Sonne auf: diefe benden Körper geftöret-. Könnte 
man die Sonne als unendlich entfernet .anneh: 
- men, wie die übrigen Sirfterne, . fo wirfte fie. 
auf beyde auf gleiche Art und nach parallelen 
. Richtungen; ihre relative Bewegung würde: alfo 
durch dieſe beyden gemeinfchaftlihen Wirfungen 
nicht geſtoͤrt. Allein ihre Entfernung kann, uns 
geachtet fie in Vergleichung mit der des Mon—⸗ 
- des fehr groß iſt, doch. nicht für unendlich an: 
genommen ‚werben. Der Mond ift mwechjelsweife 
näher bey der Sonne, oder weiter von ihr ente. 
fernet, als bie Erde, und, die ‘gerade ‚Linie, mel-. 


23°. Peruvienne 
gel gezogen wird, macht die Ketse zwar auch 
Sad), aber nicht in gleicher Hälfte, fondern vers 
mittelft des Einlefens der Branjchen geben mehr 
oder weniger Fäden: der Kette, nad) der Mor: 
Schrift der Bilder in der eingelefenen Patron, 
herauf und bleiben aud unten, fo daß, wenn 
ber Einſchuß gefchehen ift, Diefe mehr oder- ments 
‚ger gehobenen Faͤden die Bildung rechts und 
‚lines formiren. Die Blumen in dem Zeuge find 
‚in.einer Reihe hinter einander angebracht,. und 
- wenn fämmtliche Kegel einmahl durchgezogen 
find, fo ift. das. Mufter einmahl gebildet, oder es 
ift eine Neihe Blumen hervorgebracht, und die - 
- Kegel werden von vorne an wieder auf Das neue 
‚gezogen. Daß die Blumen auf beyden Seiten 
. von einer-andern Farbe entfliehen, gefchieht da: 
duch, weil die Kettenfäden von zweyerley Farbe 
find, und wechſelsweiſe eine Farbe um die andre 
in die Schäfte. einpaffiret find, fo daß die Hälfte 
der. Kettenfäden von einer Farbe in der einen 
‚Hälfte der Scäfte, einer. um den andern, eins 
. gezogen find, und fo auch umgekehrt in der an: 
dern Hälfte der Schäfte. Natuͤrlicherweiſe gebt 
die eine Sarbe beym Zug in die Höhe, die an⸗ 
dere aber bleibt unten, folglich bilder fich das 
. Bild auf benden Seiten von verfchiedenen Sars 
ben, uno bedeckt den Einfchuffaden. Denn die 
Ketienfäpnen machen die Bildung. Wo aber nes 
ben ber Figur Grund enrfteht, da komme ſowohl 
die eine, als die andere Farbe wechſeleweiſe ins 
Dber: und Linterfach, und verbindet den Grund. 
Denn bey den Figurftellen werden die. Süden 
nicht immer gemwechfeit, fondern fie bleiben an 
ihren Stellen fo fange oben oder unten, als es 
nothwendig, und nach der Patron eingelefen if, 
die Stelle zu bilden: und denn wechſeln die Faͤ⸗ 


den 
a 
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ben der bildenden Stellen erſt, wenn fie ihre” . 
- Bildung vollender haben, und es treten bey dem 
folgenden ‚Zug erft andere Faͤden zur Bildung. 
an ihre Stelle, und thun daß, was Die vorigen; 
aber an andern Stellen, gethan haben. 
Peruviennes find auch Kattunmufter, wel⸗ 
che man gemeiniglic aus feidenen  Droguits 
- and Luſtrines - oder andern Zeugen zu Manns⸗ 
Heidern zieht. In diefer Art von Zitfen fann 
man das Schwarz vortheilhaft anbringen. - Die 
einfachften Mufter find die deften. Ein Muſter 
darf nicht mehr als vier ‚Sarben haben, und e& 
. gelingt fogar immer beſſer mit drey Karben; denn 
bie unorbentliche Vereinigung der Farben in 
dieſer Art Zeuge verurfacht, daß fie immer 
ſchlecht gerathen. | 
Pervenche, f. das folgende, | | 
. Pervinda, Vinca minor Linn, ſ. Sinngrün. 
Pes Alexandriuus, Anthemis Pyrethrum L., f. 
Bertram, Th. 4, ©. 251. 
Pos den, der. Seldrinerfporn, ſ. im Art. Rit⸗ 
terſporn | 
Pes anlerinus, r den Art.: Melde, Th. 88, © 8. 


132. 
Pes eininns, öryfmum Alliaria L., ſ. Alliarla, 
%. 1, ©. 514 | 
Pes gallinaceus, ein Rahme des Erdraͤuchs, Fu- 
maria L., ſ. im Art. Atiſtolochia, Th. 2, 9 


‚394. 
Pes Teonis, ©innau, |. den Art. Alchemilla, 
Pes vituli, ſ. vn Art. Arum ). 
Pefade, diejenige Bewegung eines Pferdes, wenn 
es die Vorderfuͤße aufhebt, und mit den F 
feſt 
al tt 
Bere 
e v ebr ın Vergeſſenhei v 
um fe ir mehr —*—* ii . 
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feſt ſtehen bleibe, Bis die vordern wieder auf 
die Erde find. 

Heſant, heißt ſchwerfaͤllig, ſchwerlothig. | 

Peläns, eine Art Glasperlen, bie theils gelb theils 

grun find. Sie werden zur. Handlung auf den 
frifenifehen Küften, und fonderlic) nad Se 
negal gebraucht. 

Den, Peſchau, ein fran ofiſches Maß zu den 
ee deren es ungefähr 125 bis 130 Pfund 
erhalt 

Peſce, eine indiſche Scheidemuͤnze von Kupfer, 
.54 eine filberne Rupie ausmachen. | 

‚Baba ſ. Defau. - 
efeda, ſ. das folgende. . 

Deferta, in Spanien eine Provinzialmänge, wor 
unter ber + Provinzialpiajter. oder Peſo, - wie 
aud) ber 4 "piafter ‚ die Peſetta mericana, ber: 
fanden wird. Die Peſetta provincial oder ber 
fevillifche Doppel.Real Hält am Werth ı$ mes 
ricanifhe Silberreal, - 4 Reales de. Vellon in 
caſtiliſchre Währung. . Die‘ Provinzialpefetras. 
baben gleiches Gepräge und einerley Umſchrift 
als die ganzen Sevillianen; ige Werth aber iſt 
auf den 3 und „5 Pefos, in neuen Silberrea⸗ 
les buch 2 und ı RB. bemerft, 

_Pelez, euffifcher Nahme des weißer. Tuchfes, Ps 
‚ larfuchjes oder Steinfuchfes; Canis Lagopus 
Linn. 

Peſo, in Spanien der Piafter. a) Der Peſo de 
Plata antigua, oder alte Wechfelpiafter, wird 
beyum auswärtigen Handel, befonders aber zu 

‚ Beftimmung der AWechfelpreife auf Sranfreich, 
Stalien, Portugal und. England, ‚auch. forft an 

‚ . berfchiedenen Örten zur gewöhnlichen Berechnung 

‚angewandt. Man rechnet ihn zu 8 Meales. de 

plata antigua, ober 15 Reales 2 Maravediſes 

| be 
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be Vellon, und theilt ihn manchmahl in 20 
Sueldo zu 12 Dineros. 375 ſolchex Peſos & 
272 Ducados de cambio. b) Der Peſo de Pla⸗ 
ta nueva, auch Peſo provincial oder cencillo, iſt 
der neue Provirzial- oder einfache Silber⸗ Pia⸗ 
fier zum inländifchen Handel. Er wird zumei-; 
len ‚ebenfalls in 20 Sueldos zu 12 Dineros 
eingerheilt; und der geraden Rechnung megen 
zu 15 Reales de Vellon berechnet. Es verglei: 
“chen fich 400 ſolcher neuen Pelos mit 289 Dus 
cados de cambio. c) Der Pefo de Plata mexi⸗ 
‚ ano tft nicht allein eine amerifanifche Rechnungs⸗ 
muͤnze, ſondern auch der wirklich geyraͤgte ſpfa⸗ 
niſche Piaſter, welcher von den darauf. abgebik - 

deten Säufen auch Pefo de Plata colunnario 
genannt wird. Der fpanifche Piafter wird auch 
Peſo duro, Peſo fuerte, gordo, Pefode aocho ꝛc. 
genannt. Die von 1772 hatten Schrot 564 
As, Korn 14 Loth 9 Gr., und ſind werth in 
Piſtole zu 5 Rthl. ı — 9.1. Die neuern 
hingegen Shrot 5613, Korn 14 Loth 6 Gr., 

find werth 1Rthl. 9 Örofchen. Goldene. Pinfter 
heißt man die Durillos oder Veintenos. . Sie 
werden feit 1786 nur in ben Münzhänfern an: 
genommen, und man bat fie faft ganz einger 
- fhhmoßgen. | 
Die amerifanifchen Peſos werden zu Meri⸗ 
ko, St. Jago in Chili, Lima, Potoſi und Sta⸗ 
. Se gemuͤnzt. Die Zeichen der Muͤnzſtaͤdte Mexi⸗ 
to und St. Jago find ein M und S,.darüber 
ein kleines o fich befindet, - um folche von den 
europäljchen zu unterfcheiden; auf einigen neuen 
merifanitchen Pefos bemerft man auch, die Buchs 
ftaben M E. Die jetigen amerifanifcherr Peſos 


ſtellen einerfeits das Fönigliche Bilonif, und ans 


dererſeits das coſitſche und leoniſche Wornen | 
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gzwiſchen a Säulen vor, daher ihr Nahme Co 
unnariat, ‚Die Umfcriften find auf beyden 

‚Seiten getheilt, und beftehen in den Fönigl, 

Nahmen, nebſt Dei Gratia Hilpan, Et Ind, 

Rex, mie auch in der Anzeige ihres Werths 

von 8. 4, 2 und ı Real, darunter alte oder 
mexikaniſche Silberreales zu verftehen find. Die 

enropäifchen fevillifchen, oder ganzen und halben 

Peſos ſtellen einerfeits das Föniglihe Bildniß, 
auf der andern Geite das _ gedachte Wappen 
- unter der Krone zwiſchen der Anzeige des Werths 

g :oder 4, ‚dar, nebſt dem Münzjeichen und 

Buchſtaben. Die getheilte Umſchrift enchäfe ben 
koͤnigl. Nahmen, nebſt Dei G. Hiſpaniarum 

Rex, und fo find die Worte et Ind, (daran 

man das amerifanifche Gepräge erkennt‘) megge: 

laffen, Die Gilberpefos von 1772 führten fein 

Bildniß, fondern auf einer "Seite das Wappen 

unter. ber Krone und ihren Werth, auf der an: 

dern aber 2 gefrönte Globen, und wurden 

Mexikanen genannt. 

Eine andere Sorte Piaſter, auch Matten 
in Holland und zu Hamburg genannt, war an⸗ 
förmlich und edig, wie die amerifanifchen Piſto⸗ 
len von Lima, 

Dep. auch Pefa, in Apulien ein Gewicht zum 
| Abwiegen bon Brod, Kaͤſe, Wolle ꝛc. Es —* 
204 Rottoli. 

Dee, ſ. Dec. 

Pellarium, Peflulus, Peflus, ein mutterkranz. 
Peſſeln, Peſteln, in der Erde ſteckende Pfaͤhle, 

welche uͤber derſelben mit 3 Loͤchern verſehen 

find, Stangen durchzuſtecken, als zu Verzaͤunun⸗ 
gen für das Vieh ıc. 
Peſſots „gekoͤperte wollene Serfchen, bie beſon⸗ 
ders in kanguedok: um Alais, St. 1 Hopolite: und 
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-. an’ andern Drferrmehr,: gewebt werben. Man 
richtet die rohe Waare hernach zu Peſſots Façon 
be Montauban, Demi-Londres und zu mehrern 
andern Sorten zu.: Sie find- 4 Wang weniger 
einen Zoll breit, und 26 Cannes lang. Man 

- führt fie infonderheit nad Spanien und Stalien 
17 7. — 





Anhang zum Art. Pendel, oben, S. 393. 
“Seit dem. Abbrude des Artikels Pendel 
iſt noch eine neue Erfindung einer Compenſatioͤns⸗ 
einrichtung bekannt geworden, von’ der ich hier 
noch etwas mittheilen muß, da fie von Kennern 
„für ungemein finnteid und nüßlich gehaften 
wird, Der Erfinder .ift der. Herr Carl Zades 
mad), Uhrmacher in Leipzig, und. er. hat fie in 
- einem- Auffaße im Journal für Fabrik, Jan. 
1808 S. 68— 73 befchrieben, wo er überhaupt 
.: folgendes. fagt: | | Ä 
„Die Veränderung der Temperatur wirft auf,die 
. Metalle, indem fie felbige ausdehne oder zuſammen⸗ 
-- giedt. Die Döeme Dehrn fie aus und die Kälte zieht 
ie zufammen. Die feften Körper, im Allgemeinen, 
- verändern Äh weniger durch eine Temperatur .als 
die flüffigen, und dad Queckſilber dehnt ſich weit 
betraͤchtlicher aus, als alle andere fefte Meralle- . Die 
Metalle ſelbſt dehnen ſich aus und ziehen fih zus 
fammen in ſehr verſchiedenen Braten, ſo daß 1 
eine Stange von Bley, Zinf oder Mefling vıel mehr 
.ausdehne und ‚„jufommengieht, ald eine von Stahl. 
Ferdinand Berthoud in Paris. Hat eine Tabelle 
. Aber diefe verfchiedene nusbebnung gegeben. . Wo 
ft zu bemerken, daß ein und daſſelbe Metal nicht 
immer von eineriey Ausdehnung iſt.Man nehme g. 
— B. zwey Stangen von Mefling zu gleiden Dimen: 
fionen, und man wird bey Verſuchen Anden, daß, 
. bey eineriey Temperatur, ſich die eine mehr ale die 
. andere verlängert oder verfürzs, fo daß fib mit 
. Rechnung die Länge durchaus nicht genau, befiimmen 
Ors:techn, Eins, CVIIL. Theil, Ddod däßt, 
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„ 
 f&ßt, und uns dieſes zeigt, Daß die Metalle in ihrer 

Dichtigkeit verfhieden find. Ich werde mi aud 
bey Beſchreibung meines verfertigten Pendeld Hier, 
auf beziehen, welches einzig die Regulirung der Kom; 

“ penfation auf eine leichte Art gum Grunde bat. 

Man weiß duch Borhergehendes, daß Die Tem; 
peratur Einfluß auf die Metalle im allgemeinen hat, 
und fid demnach ein Pendel mit Einer einzigen 
Stange, in der Wärme verlängern, und durch die 
gälte verfärgen wird. Die Temperatur verändert 

. Rd immer, und diefe immerwährenden Veränderun; 

“gen verändern befländig die Länge des Pendels. Die 

zu Dauer der Sewingungen hängt von der Länge des 
Pendels ad, und ſodald ſich diefe verändert, fo wer: 
den ſich auch die Zeiten dei Vibrationen verändern. 

Das Pendel verlängert fih im Sommer, und die 

- Uhr geht zu fpät, und der Winter im Gegentheil 
verfürst es, fo, daß fie zu geſchwind geht. 

Das Zernere, glaube id, fol jedem einleunch⸗ 
tend ſeyn, um fih von der Wahrheit diefer Wie 

kungen ou überzeugen. J 

Bil man demnach eine richtige Uhr haben, fo 
ift e6 nothiwendig, das Pendel mit einem Mechaniss 
mus zu derfehen, welder die Linfe gerade um fo 
viel hebt, als die Wärme die Stange ausdehnte, 

"und im Gegentdeil, durch die Wirfung der Zälte 
auf dafleibe, eben fo viel die Linfe fallen laͤßt, FE daß 

- der vidrirende Körper (oder die Linſe) fich immer 
in einer und derfelben Entfernung vom Punfte der 
Aufhängung befinde. Diefe @inrichtung nennt man 
Kompenſation, und es find fihr viele Arten davon 

“ bekannt, welche aber alle verſchiedene Fehler haben. 

ch werde hier ein Kompenfations : Pendel bes 

fhreiden, weiches jenen vorzuziehen und ganz leicht 

u reguliren ift, wo man die Kehler vermittelft- eines 

j — leicht ſehn, und welches man auch als 

hermometer brauchen kann, nur mit dem Unter⸗ 

ſchied daß die Wirkungen fpäter erfolgen, wegen 
der Maſſen. IL 

Diefes Pendel ift Zig. 6276— 79 vorgeftellt, und 
die nähmlichen Theile in alten Figuren find mit eis 
nerley Buchftaben bezeichnet. . 

j Fig. 6377, AA find zwey ftählerne Stangen, 
und B eine meflingene ,. in welche die Schraube un 
eingeldther it, worauf die Mütter DD gefhraubt 

, a wer: 
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werden. Die: beyben. ſtaͤhlernen Stangen find uns 
en duch ein rück Meſſing i mit zweß Schrauben 
K befeſtigt, und oben Fig. 6379 durch das Stud y 
- ebenfalis, wie unten, mit zwey Schrauben r. Zig.. 

6876 und 77 Nicht ‚man Hülfen eco, welche von 
einerley Höhe in die fählernen Stangen gemacht 
And, und: wodurch diefe ‚vermittelft der Schrauben 
‘gg befeſtigt werden. Diefes Hälfen muͤſſen mehrere 
"jeyn, um: das Wiegen der Ötangen zu verhindern, 
und fie muͤſſen genau in die Schlige F Fig. 0376 der 
meflingenen Stange B paften. Die abgerundeten 
: Stade Mefing hhkah müflen die Stange B immer 
in der Mitte halten, fo daß die Stange B fi frey 
‚und in gerader Linte auf und herab zwiſchen den 
Schlitzen f bewegen fann ‚Fig. 6376, CC find zwey 

ebei, welche bey tr fich zwiſchen den ftählernen 

tangen AA auf zwey gut gehärteten und polirten 
Stiften w bewegen, umd in diefelben befeftigt find. 
‚Die Enden v drücken die Ruß bb,:auf welcher der 

Stift a liege, und fich frey in den Schligen c der 
beyden ftähieenen Stangen AA bewegen maß. Dies 
fer Stift a if bey A Fig. 6377 in der Gabel E bes 
feſtigt, wodurd die Linfe gehoben wird. nn 

Dieſe Gabel E Fig. 77 paßt genau über die 
beyden Stangen AA, und die beyden Schrauben: 14 
verhindern jede Seitendewezung; allein auf und nie= 
der muß fie ſich ganz leicht und ohne Stocken ſchie⸗ 
— en diefe Gabel iR die Linfe K wie gewöhns 

ich befeſtigt. ' 

Fig. 06378 ſtellt die ftählerne Stange A, die Bas 
bel E von vorn, und die Einrichtung des Thermos 
meters vor. A ift die ftählerne Stange, auf welcher 
18 die Gabel E auf und ab fchiebt. - An felbige iſtt 
der Limbus FE mit dem Schrauben mm geſchraubt. 
Der Steg s trägt den Zeiger G, und bie —* Ps 
""welde auch auf die Gabel geſchraubt'iſt, druͤckt den 
Zeiger und den Zahn n gegen den Anſatz 6 ber 
Schraube H, welde von dem Stuͤck M getragen 
wird. Diefed Stuͤck M ift vermittelft einer Schraube 
auf die ahifange A befeftigt, und dirigirt den 
Zeiger G für die Temperatur. 


Wirkung .diefes Pendels. 

Man ſieht — 6376 die meſſingene Stange B, 

. unter diefer die ahlſfiange a 8i8. 6379 Ve 
, 2 


sah 
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$& die melfingene Stange bey z anftemmt, fo Bei 
ihte Ausdehnung nad unten geſchehen mei. Ber 
mon aus Dad Dentei der Warme aus, ſo werke 





bhe ſchieben. Dieſer Stift a ık ia der Gabel E 
is- 6377 b:y d befehigt, woraus man Hiche, Bei 
je Gabel E mit der Einfe K in bie Höhe gehedes 
- wird, weiches gerade fo vırl betragen mu, als 59 
. Vie Stahlnangen verlängerten. 
Sollte nun vey ieu Berfuden die Babel heher 
oben werden, fo wäre dieß cin Fehler, mund ca 
: Gen, dab die Strange B ih mehr anöbehar, als 
‘Die des Stahls, wodurd die Uhr zu geichwind, za) 
bey der Wirkung Ber Kälte zu langiemı gehen wän 
de. Ziefer Fehler ik bey einem Rokpendei ſche 
fomer ju verschern, alleın bey diciem fann men 
ihm fogieih abh. Ifen und die. Aompeniatien regsli 
ren, fobald man die Schraubenmätter DD von Bar 
Diuteipunften ıı entfernt: und nad zz sm ſchraubt, 
wodurch) die Enden vv den Hebel bey bb michi fe 
‚Bob beben. Wan fann er leicht einichen, dai 
ſes Mittel Das ſicherſte ık, um cin gutes Roms 
penfations Pendel zu erhalten. un 
Schiebt ſich nun tie Babel E in die Höße, fo 
Seht man Fig 6378, da dark dıe Yusdehnung ſich 
die Stah Hange A verlängert: hat. Dadurch erat 
54 Eräd ee ber Sache ben Due Babel 
ingegen wırd Dur die De zn i 
in Die Hehe. Run wird der Zahn n * 
pgegen den Anſatz o gedrüdt, fe daß der 
iger G auf dem !imbus nah den Graden der 
me geben wird. 
Mt der Schraube H fann man ben Zeiger 
ned den Sraden auf dem Limbus tegalwen. 


Beridtigung dieſes Pendel. 

Um die Kompenſation zu berichtigen, nf mar 
vorher dur Beodachtung ter Fixiterne, vermitteik 
eines Ferarohrs, welches feſtgenacht, und durch 
welches ein Krug von feinem Draht gezogen ik, 
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eigentlich are: von Schw: ei, ‚find, 

“wegen ihren feheomüglichen —— 

—Gang der Uhren: zu reg aber mit 

—— Rechte in Betracht Hr: * 
Chriſtlan Guvnghens, 

Pe war der erſte, welcher im Sahı 1657 das 


Be er, Er inem Uhren als en 
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ſuchen, die Schwingungen dveſſelben ganz gleich⸗ 
zeltig zu machen, erfand er auch das ſonderbare 


rundgehende Pendel, Pirouette genannt, welches, 


„fat in einer geraden Richtung hin "und Ber 
- zu ſchwingen, fid) unausgeſetzt in einem Kreife 
. herum bewegte, oder eine egetflärhe befchrieb, 


“ deren, Bafis jederzeit horizontal. war. Da. man 


aber bey biefer Erfindung mancherlen Unbequem: 


" lid, feiten in der Anwendung fand, fo wurde fie 


bald wieder bey Seite gelegt *), 
Erſt in unferne Zeiten iſt es dem‘, geſchick⸗ 


ten: Künftter, Deren Pfaffius in Wefel, ges. 
“lungen, diefe Schwierigkeiten, "welche beſonders 
in der Aufhaͤngung Statt „fanden, vollko inen 
zu beſeitigen und Uhren mit kreisfoͤrmig ſi se 
wegenden Pendeln zu bauen, "welche a alle. wish 


rige an Genauigkeit uͤbertreffen. Nach —* 


Einrichtung wiegt fih dag Kreis⸗ Pendel auf 


: ftehen. ::Die Pendelftange ragt noch etwas über 
Ben. Aufhängepunft. hinaus ‚und befommt an 
..biefee Endfpige ihre Bewegung, wodurch alſo 
das Pendel einen Doppelkegel, einen groͤßern 


Lo 


und einen Fleineen, befchreibt, die fo über. ein⸗ 


“ ander fiehen, daß ihre beyden ee im Auf: 


hangepunfte zufammen treffen‘ ** 
Weil das Pendel immer im Kreiſe ſtetig 


fortgeht, fo. gehen die Zeiger ‚eben fo Wetig fort, 


„and .ohne alle. häpfende Bewegung. "Ben ber 
: Hemmung. :bleibt das Pendel und. das Räder: 


‚werk “der Uhr im. Gehen und bloß Sekunden: 


und TertiemBeiger werden. flille gehalten. Ders 


möge ihres Baus gehen biefe Uhren feße genau 


,. und 


9 * "gi Bones Kusfäprliche Behäidte der 
as 2: ꝛe. Leip .®. 2 
- 9 Biral Silk eis Aanalen des Hankf 16, vd. 
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"and fie machen. nicht :#in' Zehntel” der Fehler, 
welche die gewoͤhnlichen Tertien⸗Uhren · mächen. 


‚Der Prof. der Phyſik und Äſtronoömie Dr. 


5 Benzeitberg in Duͤſfeidorf Hat fi eine fblche 


Uhr, nach · Deeimals Zeit"); gebaut verfertigen 
laffen, :und: bamit auf / der dafigen Sternwarte 
bie Verſuche über die Fallzeit der’ Blepkügeln 
angeſtellt. Eine folhe. Uhr, weldhe.s bie 6 


Lounisd dr Soſtͤt, macht At wood s theuere Tall: . 


maſchine eucbehrlich, um in der Phyſik Galli⸗ 
le is· Gefetz des Fallens zu zeigen, und zugleich 


ft: dieſes Geſetz bey dem frehen direkten Fall 
der MWiehtugeln auch deutlicher für den Zus 
ſchaner, ale den Atwords Maſchine, odet dey 
ber geneigten Rinne, in der bie. Kugeln laufen. 
- Dann: ift eine ſolche Uhr zugleich ben, andern 


"+ Verfuihen: fehr möglich, bey denen man eine 


fehr genaue Beſtimmung der Zeittheile verlangt, 
z. Beben den Verſuchen uͤber bie Geſchwindis⸗ 


krit des Schalles der Luft ꝛꝛe. 


Eine ſolche uͤhe iſt dereits auf der Duͤſ⸗ 


ſeldorfer Slernwarte aufgeftellt, welche mit eis 
nem Gewicht von 8: Pfündy bey einer Höhe 


von 5 Fuß 4 Wochen ofne neuen Aufzug Hehe. 
—— andere befindet ſich auf dem Schloffe 


des Freyherrn von MWpliich zu Dieraforch 


"ganze Stunden ſchige. 


bey Weſel, . weldje.bey einer Auferft' einfachen 
Einrichtung ‚8 Tage geht, "und Viertel⸗ umd 


Did  Mip 





©. b. Tag zu 1007000 Sekunden print, fe dus 


en, “woher die 
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Richtungen gekehrt ſind. Des Weſentliche bier 
fer Aufhaͤngungsart iſt von dem See: Kompafle 
oder von der Lampe des Cardanus entlehut, 
und der ganze Unterſchied jener und dieſer be⸗ 
ſteht bloß darin, daß da, wo bey dem letztern 
chlindriſche Zapfen angebracht find, um deren 
Achſen bie aufgehängten Körper fi ſchwingen, 
bey den erftern, auf ähnliche Art, tie bey ben 
Läufern qn Leupolds Univerfalmage *), Meſ⸗ 

ſerſchneiden angewandt werden, um bie Sroͤße 
. des Meibung fo'viel ald möglich zu vermindern. 

Um fich diefe Einrichtung deutlicher vor⸗ 
zuſtellen, benfe man ſich an der Ruͤckſeite der 

Hinterplatte der Uhr auf dieſer Platte lothrecht 

einen wagerechten Änſatz hefeſtigt, auf welchtin 
in den. Endpunften von dem mittlern Durchs 
meffer eines darüber jchwebenden Ringes zwey ' 
teilfdrmige . Stüde mit aufwärts gerichteten 
Schaͤrfen lothrecht aufgeftele find. Zwiſchen 
dieſen bpaden Keilen iſt der Anſatz kreisfoͤrmig 
ausgeſchnitten, um bie Pendalſtange durchzulaf⸗ 
fen.. Ueber dieſe Keile iſt ein platter ſtaͤhierner 


„Ring (der erwähnte) fo gelegt, daß er mit zweh 


„nah der Sorm der Keile bis auf die Hälfte 
feiner Dicke von unten mad). oben-in ihm eins 
gearbeiteten Pfannen über den Schaͤrfen der 
Keile ſchwebt. Auf ber obern . Seite dieſes 
Ninges find an den Enden des Durchmeſſers, 
der die Werbindungslinie der untern Keile uns 

see 


Der. Balken diefer Wage it befanntlich ein 

5 2 an Su Parallelepipedum, in eine —3 er 
Eh (13 gerbril, und mit gewöhnlichen unten — en 
. Bapfen_in Pfannen, die auf einem Stativ chen, eimger 
jest. Dazu gebören Schieber, an die man etrichte he 
gr und fir mad) Sefallen an dieien oder jenen Punkt der 
intheilung verjchieben Fan. Zunge und Schere bleiben 
weg; da der. Balken lang genug if, um feinen wageredhr 

ten Stand ſchon dem Yugenmaße deutlich antwarhtn- 
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ter rechten Winkeln fchneibet, zwey Pfannen 
von oben nach unten bis auf feine halbe Dide 
in ihr eingcarbeiter, in welchen ſich die fcharfen 
Enden eines teifförgigen Stuͤcks wiegen, in dei 
fen Mitte Die Pendelſtange befeſtigt iſt. Das 
obere Ende dieſer Stange führt den kürzern 
Arm eines Winkelhebels herum, deſſen Tangerer 
Arm ein Getriebe traͤgt, welches feine Beer 
gung einem wagrecht liegenden Stirnrade wits 
theilt, Das hier die Stelle de mit dem Eos 
ſchen Haken in Verbindung ſtehenden Steige 
des dertritt. Am untern Ende trägt Die Pre 
deilanar einen Derveffcael. 
Dak Diele Art, Das Pendel — 
in der That Die alerrellfionmenfie ſey, 
fih List üseriehen. Es mur jchen länge 
ausnemalıter Erfalennasi:f. daß eine 7— rs | 
. &brlarae altichen Bedingunzgen, um fe wid rılk 
- Eomment fin, je weiter ben Ihe die Umaktis 
giskeit des Jendels ron em Einfufle des Ras 

derwerks artrichen if. Das äußerte Ziel, was 
man hierken erreihen konn, iſt das, daf We 
Gexwalt des Pendels Ahr daS erfere ber — 
wir. Der dieces Ziel erreicht fen, Kulanz man 

Darame, torna Me Udr, akne Me 

am andırr Kraft. Ef —— — — 

Des Penders, Sdrenb des Anfiirhens michr die 

gerade Erbrun in ikrem Gare jeder. Uad 

: wech IE es chen, wos Die Frmmung mit tem 
Meñerkreuse rolfommen bewirft. 

C. Etui? bar vor furicm eine Sıfom 

"Per mit cine — und emer ſWichra Dem- 

mung verfertiat, Die, m Hinñcht auf we ahrige 

‚ Arbeit, den veifommerten Uhren zen Le Rry 

uw Berthonud nichts noch, werd Hure 

 Gemmung aber fir bey weitem uͤdbertrifft 3 
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| ſich noch uͤberdieß durch eine ſehr elegante Sorm 
als Zierſtuͤck fuͤr ein Prunkzimmer empfiehlt. 
DDas Gehaͤüſe der Uhr iſt eine meffingene 
Kugel von etwa 5 Zoll im Durchmeffer, die 
. auf einer, nad) guten Verhaͤltniſſen gearbeiteten, 
mit dem Saͤulenſtuhle etwa 2 Fuß hohen, mat: 
- morartig ladirten, fanelirten Säule ruhet, ' in 
. welcher ‘das Pendel ſchwingt. Die vordere Seite 
des Säulenftuhls laͤßt durch ein Glas bie Ber 
wegung des. Donpeltegels in einem gegen ben 
Horizont geneigten Spiegel. ſehen, welche eben 
ſp ſtetig und gleichförmig, als der Umlauf des 
Sekundenzeigers erfcheint. Gleichwohl hört ber 
Anſchauende nicht den leifeften Laut. — 
Die Uhr ſchlaͤgt, wenn man will, und re | 
petirt die Stunden, und geht 8 Tage. 





| Ende des hundert und achten Theils. 





Nachricht für den Buchbinder. — 
Die Kupfer werben, nad) Ordnung der oben anf 
jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Zah⸗ 
len, hinten an das Buch, an ein Blatt. Papler 
-angekleiftert, damit fie- bequem heraus. geſchia⸗ | 
gen werben Können, Ä 








| Werjzeichniß der Buͤcher, welche in der Buchhand⸗ 
„Ing. des Geh. Commercien⸗-Raths J. Pauli zu 
u Berlin verlegt und in Menge zu haben find, 


Abbildungen von Schwämmen, 3 Hefte mit 30 illumi⸗ 
nieten Kupfern, gr. 4to. : 4. th. 
Abhandlungen über Egypten, welche während des Feid⸗ 
uges ded Generald Bonaparte von dem Nationale 
fitut zu Kairo befannt gemadt worden find, mit 
aRupf., aus dem Kranz. gr. 8. 18:20. ıthi. 4gr. 
Er, Aubins Stiderfunt, aus dem Franzoͤſiſchen übers 
fegt von J. 5. Halle, mit 10 Kupf. ge. 4. r thl. 
Bauingarten, Erufius, Dr: G. A., Schrift und Bere 
nunft für denfende Ehriften, 6Bde. gr. 8. Zthl. 1öge. 
Beſchaͤftigung der berlinifhen Gefellfchaft naturfors 
fdender Freunde, ıfter Bd, mit vielen Kupfern, gr. 


8. 1775. ı tdi. ı6ar. 
— 2ter Band, gr. 8. 1776. | - . 2thl. 4gr. 
— 3ter Band, gr. 8. 1778. ” 3 tl. 
— 4ter Band, ar. 8. 1779. 3thl. 12 


9 ) gr. 

Boltermanns, J. Beytrag zu der Kunſt des Schloͤſſers, 
oder Verſuch über die Hieroglyphiſchen Kunſtſchloͤſe 
ſer, welche beſonders dazu angewendet werden um 
die Wirkung der beſten gewoͤhnlichen Schloͤſſer abs 
zuändern, mit 6 Kupfern, gr. gte. ıthl. 12gr, 
Boltsns, Jacob, Geſchichte der merfwürdigfien Yilze, 
mit 44 illuminirt. Kupf., ıtter Iheil, aus dem Einglis 
fhen wit Anmerkungen von D. €. 2. Willdenow, ge. 


8. 3 4 Fe S5thl. 
— 2ter Theil mit 48 illum. Kupf. ar. 8. 1797. 3thl. 
— zter Theil mit 46 illum. Kupf. gr. 8. 1798. 5thl. 

NB. Der ate Theil iſt unter der Preſſe. 
Borowski, &. H. Plan und Unfündiuung einer privas 
sten theoretiſchen und praftifhen oͤkonomiſchen Lehrs 
anſtalt für Yandwirthe der höheren Klaſſe, welche 
mit allerhoͤchſter Approbation: und Beflätiygung Sr, 

Koͤnigl. Maj. des Königs von Preußen, zu Kranffurt 

an.der Dder errichtet, und ben erfien Map 1795 ers 

Öffnet worden, ar. 8. 1795. ‚3gr. 
— G. H, Abriß des praftifhben Cameral: und Finanz⸗ 

weſens nach den Grundſatzen, Landesverfaſſungen und 

Landes-Geſetzen in den Koͤnigl. Preuß. Staaten, oder 

Preuß. Camerals und -ZınanzPragıs. 2Bände, dritte 

neuverbefierte Auflage. gr. 8. 805. 3 thl. 


(Die Zurtienung TÜIW). 
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